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P THER T 
dicses zweyte Stuck NÉS 


| Iren Bibliochec, 

mit wahrhaftiger Hochachtung / 

und hertzlichem Wunſch eines gefegnes 
ten Alters / 

und zu feiner Zeit 1 ſeligen Uber⸗ : 

in die abra und beſſere Wel / 


"Aja " 


à Die unſer Heyland uns bete 
tet hat, à 


ba feine Kranckbeiten und der 
Tod a nr ſeyn werden. 
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EX, galt des gan 


v. Anmerdung : 1 dem Bildniß vor 
dem erſten Stuck. A 
VL medium, zu dem 1 Binniboo vor 


dem wee en Stuck. p. 54: 
VI. Bulla Pabfts JOHANNIS. Xx 


| VII. Anmerckungen über dieſe ja 


dx Merckwürdiges Exempel und 
Muſter eines der erſten Dun 
". Deocefien. 4 
L. Nachricht von einer wichtigen 
Schrift eines Roͤmiſchen Catholi⸗ 
ſchen / wider den Hexen⸗Proceß / und 
die gemeine Lehre von der leiblichen 
Gewalt des Teufels / und wie die⸗ 
ſelbe unterdruͤcket / und der 555 
verfolget worden. 

d Malleus Malchcarum, die 705 
te Ausgabe. p. 90. 

Xr De Artibus Magicis ac Mago- 

rum mialeficiis opus Magiftri Ber- 
nardi BASIN, | * 98. 


XIII. 8 
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XIII De Ez müs & Pfehohichn nülie- - 
ribus Tractatus per Ulricum MO- 
JA LITORIS de Conſtantia. — p.103, . 
XIV. Teutſche Uberſetzung dich Tra- 
- €tats durch Conrad LAUTEN- 
BACH. 5 "i. HA 
XV. "Tractatus hie Pythönieo Có Cón- 
tráctuFr.Thom.MURNER; p. Hf. 
XVI. Johannis de GERSONO, Can- 
cellarii Parifienfis Tractatus dep 2 | 
batione ſpirituum. 5 
XVII Kurtze Nachricht von von de | 
o ſuiten P. Martin Anton Del Rio. 
| OP 123. / 
xvi. Kurtze Nachricht von einer 
| BE befonderen nir E 1 


x 55 Phil Jacob SPENERS Be i 

dencken uͤber einen caſum von ei⸗ 

nem vorgegebenen Geſpenſt. p. 33. 

XX. Die Teufeley des Baron 

P SCHENCK aus Preuſſen. p.136. 
* und Verbeſſerung der Druck⸗ 
e in dem SR N P He. 


Anmerckungen 
Zu dem Bildniß vor dem 
N Eriten Stuͤck. 


da wir entſchloſſen ſind, einem jegli⸗ 
chen Stücke dieſer Bibliothec ein 
Jj Bildniß einer in der Lehre von der 
: V7 leiblichen Gewalt des Teufels und der 
Zauberey und dem Hexen⸗Proceſſe beruͤhmten 
Perſon vorzuſetzen, fo ift es billig geweſen, vor 
das Erſte Stück das Bildniß des erſten Urhe⸗ 


Ri 


cents des VIII. zu ſetzen. 


Es ift ſolches genommen aus der Chronologia 


fummor. Romanorum Pontificum , in qua haben» 
tur vere eorum effigies , ex antiquis numis- 
matibus & picturis delineatæ, ac nomina, co» 


bers dieſes Proceſſes, nemlich des Pabſts Inno⸗ 


* 


gnomina, patriæ, anni, menfes, ac dies creas 


. tionis , pontificatus , obitus, ac fedes vacantes 
ab ANASTASIO , LUITPRANDO , PANVI 
NIO, BARONIO, CIACONIO, excerpta, wel⸗ 
che Jo. Jacobus (a) de RUBEIS formis Rez ad 
- templum S. Mariæ de pace, Anno Jubil. 1675. 
cum privil. S. Pontif. in folio patente in einigen 
ogen heraus gekommen, in welcher collection 


Das portrait des Pabſts Innocents VIII. num. 214. 
daes : | mit 


Y So ſtehet es in Kupffer geſtochen, es muß aber Jacs⸗ 
bi heiſſen. 95 e 


Bibl. Mag. ates Stück. E 


(4 (A 


——— —— ę ö—ü—!ᷓ —ͤ„%n th 

mit folgender Unterſchrift befindlich ifl: INNO- | 
CENTIVS VIII. Joan. Baptifta CYBO Ge- 
nuen. creatus 29. Auguſti ann. 1484. Sedit ann. 
7. Menſ. 10. dies 27. Obiit die 25. Jul. ann. 1492... 
vac. ſed. dies 16. von welchem Bild das Gegen⸗ 

waͤrtige copiret worden. d. yea 


VI. 24 

Nachricht zu dem dieſem zwey⸗ 
ten Stuͤck vorgeſetzten Bildniß. 

| Gan das menſchliche Geſchlecht in den 


neueren Zeiten keinen gefaͤhrlicheren und 
ſchaͤdlicheren Feind gehabt hat, als den 
Pabſt Innocentius den VIII. durch deſ⸗ 
ſen gottloſe Bulle der grauſame und erſchreckliche 
Maord⸗Proceß eingefuͤhret worden, nach wel⸗ 
chem, fo oft nur ein boshaffter und rachgierj⸗ 
ger Menſch wolte, zehen und hundert, und tau⸗ 
ſend andere, ploͤtzlich und auf einmahl, um Haab 
und Gut, Ehre und Nahmen, Leib und Leben, 
gebracht wurden, und auch die Unſchuldigſte 
und Ehrlichſte nicht eine Stunde ſicher waren, 
ſondern in immerwaͤhrender Gefahr ſchweben und 
beben muſten. ^ ! iy. 
Alſo iff unter ben Vertheidigern des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts nicht wohl jemand geweſen, 
welcher fid) deſſelbigen, in folder groſſen Noth, 
mit mehrerem Muth und Hertzhafftigkeit, mit 
ADM. Eyfer und Fleiß, Mühe und Arbeit, 
desgleichen auch mit mehrerem Verſtand und 
pi^ AU cà * Wiſſen⸗ N 
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ſſſenſchafft , und auch, durch GOttes Gna⸗ 
be; mit groͤſſerem Nachdruck und Seegen ange⸗ 
nommen hat, als der damahlige Leib⸗Artzt des 
regierenden Hertzogs zu Cleve, Juͤlich unb Ber⸗ 
gen, D. JOHANNES WIERUS. 
Da wir nun dem erſten Stuͤck unſerer Biblio. 
thec das Bildniß des Pabſts Innocentz VIII als 
des Urhebers dieſes Jammers und Verderbens 
vorgeſetzet haben, ſo haben wir billig erachtet, 
fo gleich dem anderen Stuͤck das Bildniß dieſes 
um das menſchliche Geſchlecht und die Erhaltung 
und des Wohlſeyns, und um das Leben deſſel⸗ 
ben, (o hochverdienten Vertheidigers D. JOAN- 
NIS WIERI vorzuſetzen, und daſſelbe fo wohl 
damit zu zieren, als diejenige, ſo es anſchauen 
werden, zur Erkaͤnntniß und Danckbarkeit gegen 
ren groſſen und vortreflichen Mann zu ere 
innern. x du | 
Wir haben ſolches Bild von einem alten und 
guten Kupffer⸗Stich abzeichnen laſſen, und wer⸗ 
den die Schrifften und Verdienſte deſſelben um 
das Heyl des menſchlichen Geſchlechtes in dem 
folgenden umſtaͤndlich anführen‘, und darbey 
auch die läppiſche wegen ſolcher Vertheidigung 
der Menſchen wider den vortreflichen D. WIER 
don dem Satan ausgeſprengte Laſterungen 
gründlich widerlegen. GOtt erquicke ihn für ſei⸗ 
ne Verdienſte in der Herrlichkeiie 
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Bulla Pabſt Johannis XXII. 
wider die Zauberer. 


Joannis XXII. 


Bulla. 


| Super illius fpecula, 

quamvis immeriti, 
ejus favente clementia, 
qui primum hominem, 
humani quidem gene- 
ris protoplaſti, (a) ter- 


renis prælatum, divi- 


nis virtutibus adorna- 
tum, conformem, & 
conſimilem imagini 
ſuæ fecit, revocavit 
profugum legem dan- 


. do, ac demum liberavit 


captivum, reinvenit 
perditum, & redemit 


venditum , merito fuz 


paſſionis, ut contem- 


- . plaremur ex illa fuper 


- filios hominum, qui 
Chriſtianæ religionis 
cultu. Deum  intelli- 
ie , & requirunt: 


olenter advertimus, 


Pr. Mg quod 
fa) Protoplaftum, 


inge | 
te, ob wohl ohnver⸗ 
dient, und durch die 
Gunſt ſeiner Gnaden, 
welcher den erſten Men⸗ 
ſchen, und des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts Stam̃⸗ 
Vater tiber die irrdiſche 
erhoben, mit goͤttlichen 
Tugenden gezieret, und 
ſeinem Bilde gleich und 
ähnlich gemacht hat, 
der ihn wieder zuruͤck ge⸗ 
ruffen, als er flohe, wie 
er ihm ein Geſetz gege⸗ 
ben, und wieder befreyet, 


da er gefangen war, wie⸗ 


der gefunden, da er dere. 
lohren war, und wieder 
geloͤſet, da er verkaufft 
war, durch den Ver⸗ 
dienſt ſeines Leidens; 
damit wir von derſelben 
here 


quod etiam cum no- herab ſchauen ſollen auf 
rorum turbatione vi- die Kinder der Menſchen, 


fcerum cogitamus, 
quam plures eſſe ſolo 
nomine Chriftianos, 
qui relicto primo veri- 
tatis lumine, tanta er- 
roris caligine obnubi- 
lantur, quod cum mor: 
te fedus ineunt & pa- 


Kum faciunt cum infer- 
‚no, Demonibus namque 


immolant: bos aderant : 
fabricant, ac fabricari 
procurant imagines; an- 
nulum vel fpeculum , vel 
phialam , vel vem quam- 
cunques alam, magice 
ad daemones inibi alli- 
| gandos, ab his petunt re- 
Jponfa, ab his recipiunt, 
pro implendis pravis 


(fuis defideriis auxilia po 


ftulant, pro ve fetidiff- 
ma fetidam exhibent ſer- 
. vitutem , (preh dolor) 
- hujusmodi morbus pe- 
- füfer, nunc per mun- 
dum. folito amplius 
convalefcens , fücceffi- 
ve gravius inficit Chri- 
fti gregem. 


$.1 


welche nach dem Got⸗ 
tesdienſt des Chriſtli⸗ 
chen Glaubens GOtt 
erkennen und anruffen, 
nehmen wir mit 
Schmertzen wahr, wel⸗ 
ches wir auch nicht oh⸗ 
ne Beunruhigung un⸗ 
ſeres Eingeweides ge⸗ 
dencken, daß ſehr viele 
nur dem bloſſen Namen 
nach Chriſten ſeyn, wel⸗ 


che, nachdem ſie das erſte 


Licht der Wahrheit ver⸗ 
laſſen, mit einer fo groſ⸗ 
ſen Finſterniß des Irr⸗ 
thums umnebelt wer⸗ 
den, daß fie mit dem 
Tod einen Bund ein⸗ 
gehen, und einen Ver⸗ 
trag machen mit der 
Hoͤllen. Dann ſie opf⸗ 
fern den boͤſen Gei⸗ 
ſtern, dieſe baͤten ſie 
an, ſie machen Bilder, 
und laſſen ſie ma⸗ 
chen einen Ring, oder 
Spiegel, oder eine 
Schaale, oder irgend 
etwas anders, die boͤ⸗ 
ſen Seiſter zauberiſch 

E 3 daran 


daran zu binden, von 
deieſen begehren fie 
| AE AA von y 
ſen empfangen fie 
fſcslehe, und fordern 
HBuͤlffe ihre böfe Be 
gierden zu erfüllen; 
f fuͤr die ſchaͤndlichſte 
Sache leiſten ſie die 
ſchaͤndlichſte Dienſt⸗ 
arkeit. (Leider) nimmt 
ſolche peſtilentziſche 
Kranckheit, jetzo durch 
die Welt mehr als ſonſt 
uͤberhand, und ſtecket die 
Heerde Chriſti nach und 
nach heftiger an. 


edicto in ene de des HErrn auszu⸗ 
valituro, de conſilio ſchlieſſen, damit fie nicht 
fratrum noſtrorum, andere anſtecken, fo erins . 


baptiſmatis, in virtute während gelten ſol, auf 
ſancta (a) obedientiæ, den Rath unſerer Bruͤ⸗ 
e e | der, 


— — 


(4) Santa. 


| 3 2 : $9 
| & fub interminatione der, alle unb jede, bit 


nunt Altiſſimum, pe- 


nis ſuis pro culpis de- in einigen zu gebrauchen, 


bitis percellantur. und weil es billig iſt/ daß 
| | bie, welche nach ihrem 
verkehrten Wercke den 

Hoͤchſten verachten, 


durch die mit ihren Suͤn⸗ 


den verdienten Straffen 
| ? getroffen werden. 
FSi. 2. Nos in omnes, S. 2. Wir verkuͤndi⸗ 
& ſingulos, qui con- gen wider alle und jede, 
| tra faluberrima moni- welche wider unſere als 
ta, & mandata facere lerheilſamſte Ermah⸗ 
de prædictis quicquam nungen und Befehle efe 
præſumpſerint, ex- was von den vorgeſag⸗ 
communicationis fen- ten Dingen zu thun fid) 
tentiam promulgamus, unterfangen werden, das 
quam ipfos incurrere Urtheil des Bannes, in 
| volumus ipfo facto. welches wir wollen daß 
[y | Sta- E 4 ſie 


..". &orum ali 
EE octo d 


6e 


u. | 795 í ad 
aliq. ig fi 
ies a mont 


ne computandos præ- tt 


u? 
MW 
i 


.. gendas penas vunss, halb acht Tagen, die v 
& fingulas, præter der vorgedachten Er⸗ 
bonorum confifcauc- mahnung an zu rechnen 
nem duntaxat, i dee von den vorge⸗ 
de jure merentur hæ- dachten Dingen nicht 
retiei, per füos com- beſſern werden, von ihr 
petentes judices pro- ren gehe igen Richtern, 
eda ^ u Auftegung aller und 
Weis,, Straffen, auſſer der 
3e eos NA ARES ps Sir 
ae NEE uu Golpe an 
E y "e i dein Recht die ego 94 
pPieiien, verfahren wer⸗ 


N jj  % oV; 
F.. Verum cum fit F. 3. Indem es aber 
expediens, quod ad nutzüich iſt, daß zu ſolchen 
ee 8 


(a) Es iff zwar aus den Worten: prater confiſcationem 
bonorum dunzaxat, nicht gantz deutlich zu erſehen, was 
das Wörtgen prater in denſelben für eine Bedeutung 
haben ſolle, und in welchem Sinn das duntaxat hinzu 
geſetzet worden, ob bey den angezeigten Straffen die 
Einziehung der Guͤter mit ein oder ausgeſchloſſen ſen. 
Wir wollen aber doch das letztere glauben, und daß der 
Pabſt hierinnen noch etwas barmhertzig geweſen ſer. 


hzc tam nefanda fo abfcheulichen . 
omnis via, omnisque gen, aller Weg und alle 


occaſio præcludantur, Gelegenheit verſchloſſen 


de dictorum noſtro- werden, ſo gebieten und 
rum fratrum confilio, befehlen wir, auf den 


univerſis præcipimus, Raht unſerer geſagten 


& mandamus, quod Bruder, jederman, daß 
nullus eorum libellos, niemand ſich unterfan⸗ 
fcripturas quascun- gen folle, Bücher oder 
que ex præfatis damna. Schrifften, was es auch 
tis erroribus quic- für welche ſeyen, fo et⸗ 


quam continentes, ha- was von den vorgedach⸗ 


bere, aut tenere, vel ten verdamten Irrthuͤ⸗ 
in ipſis ftudere, præ- mern in ſich halten, zu 


F . 


— 


ſumat, quin potius vo- haben, oder zu behalten, 


lumus, & m virtute oder in denſelben zu ſtu⸗ 
ſanctæ obedientie dieren, vielmehr wollen 
cunctis præcipimus, wir, und befehlen in 
quod quicunque de Krafft des heiligen Ge⸗ 
fcripturis præfactis, (a) horſams allen, daß ein je⸗ 
vel libellis quicquam der, fo etwas von den 


habuerit, (b) infra vorgedachten Schriften 


octo dierum fpatium ober Büchern haben 


ab hujusmodi edicti wird, ſolche innerhalb 8. 


noſtri notitia compu- Tagen, von der Zeit, da 
tandum, totum, & in ſolcher unſer Befehl be⸗ 
toto, & in qualibet fat wird / anzurechnen, 
fui parte abolere, & gantz und im gantzen, 


comburere teneantur: und in allen feinen Theis 
alioquin volumus, len, zu vernichtigen, und 


quod incurrant ſen- zu verbrennen gehalten 
en F 
(a) Præfaris. ur i jns 

) Habuerint, SR, 


j 


62 i (* % um 


i 


tentiam excommuni- ſeyn follen. Widrigen⸗ 


cationis ĩpſo facto, pro- fals wollen wir, daß fie 


ceffuri contra contem- in das Urtheil des Ban⸗ 


ptores hujusmodi (eum nes durch die That ſelbſt 
conſtiterit) ad penas verfallen ſeyn ſollen, und 


alias graviores. werden wider die Ver⸗ 
achter dieſes, wann es 
bekannt werden wird, 


" Datum Avinione & c. 
| | zu anderen ſchwererern 
Straffen fortſchreiten. 


Gegeben zu Avignon ꝛc. 
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Anmerckung zu der vorherge⸗ : 


henden Bulle. 


lich aus dieſer Urſach unſerer Bibliothec 


fh SS. haben die vorhergehende Bulle, vornem⸗ 
deinverleibet, weil der Herr geheimde Raht THO-- 


- . MASIUS in der Difputation de origine ac pro- 
greſſu proceſſus inquiſitorii contra Sagas $.39. 
ſchreibet: dur * 


die Epiſtola extravagans decretalis de ma- 
ia von einigen Scribenten zugeeignet, da⸗ 
‚bey er nota 1) 'TORREBLANCA de Magia 
L. 2. c. 6. ab initio anführet, er habe aber 
dieſelbe bisher nicht finden koͤnnen. 
Und in der beygefuͤgten not. k) erinnert: 


Es ſtehe eine ſolche Conſtitution Johan- 
nis XXII. die wider die Zauberer geſchrieben, 


em unb 
M 


2 1 — 
r 


e 2x 


dudum too A 


und ſich anfange: Super fpecula, weder in 
den extravagantibus Johannis XII. noch in 
den extravagantibus communibus. 4 
Wir haben dieſe Bulle abgeſchrieben aus den 
divinationibus damnatis, welche D. Joſeph. Ma- 
ria MARAVIGLIA feiner P ſeudomantiæ veterum 
G recentiorum explofa beygefuͤget, hat, daſelbſt fie 
p. 14. 15. ſtehet, und unter den paͤbſtlichen Bullen, 
urch welche die wahrſagiſche Kuͤnſte verdammet 
worden, die erſte iſt, es iſt aber die Zeit, da ſie 
geſchrieben worden, nicht beygefuͤget. Die Au- 
tores des Mallei maleficarum haben dieſe Bulle 
ohnfehlbar vor ſich gehabt, indem in ihrer der⸗ 
ſelben vorgeſetzten Apologie (a) eben diejenige 
Worte, welche in dieſer Bulle zu Lefen find, ges 
funden werden. | | | 
Obwohl aber in dieſer Bulle vielerley aber⸗ 
glaubiſche Handlungen der Zauberer angefuͤhret 
und verdammet werden, ſo wird doch des Bey⸗ 
ſchlaffs mit den Teufeln, und eines eigentlichen 
Bundes mit denſelben darinnen ausdrücklich 
nicht gedacht, ſondern nur allgemeine und zwey⸗ 
deutige Worte, die von einigen dahin gezogen 
werden moͤchten, angefuͤhret; welches deutlich be⸗ 
weiſet, daß dieſe Lehren, die Teufel machen einen 
wuürcklichen Bund, und vermifchen fid) leiblich 
mit den Menſchen, damahls noch nicht feſte ge⸗ 
Bit, noch canonifiret geweſen ſeyn, ſonſt wuͤr⸗ 
de der Pabſt ohnfehlbar ſolche eben ſo wohl, als 
andere den Zauberern beygemeſſene Verbrechen, 
ausdrücklich angefuͤhret haben. . 
M WE us w 
(Welche in bem erſten Stück dieſer Bibliothec p. 34= 
.39. angefuͤhret iff. Nears ^ om 


/ 


J 


T 
„ MARAVIGLIA meldet in den divinationi- 
bus damnatis bey dieſer Bulle nicht, wo er ſie her 
babe, er gedencket ihrer aber an einem Ort feiner 
anımadverfionum, (a) und berichtet dabey, ſie 


werde gefunden in dem directorio inquifit. P. l. 


gu. 43. n. 8. und bey dem TABIENA unter dem 


Wort: excommunicatio. 


EC / 


Übrigens würde es nicht zu begreiffen ſeyn, 


wie ſolche Leute, als die Paͤbſte Johannes XXII. 


und Innocentz VIII. waren, wider foiche oder 
andere Suͤnden haben eyfern koͤnnen, da ſie ſelbſt 
die allerleichtfertigſte Seelen und in allen Laſtern 
erſoffen geweſen, wann es nicht bekandt ware, 


Daß fie neben ihrer übrigen Bosheit zugleich die 
leichtfertigſte Heuchler geweſen ſehn. 


IX. M P M 


Merckwürdiges Exempel eines 
der allererſten Hexen⸗Proceſſen. 
j ir haben oben in den Anmerckungen über 


O die Bulle Pabſt Innecentii VIII. erinnert, 


daß zwar der grauſame und erſchreckliche Heren⸗ 

Proeeß ſeye durch ſolche pabftlidbe Bulle beſtaͤti⸗ 
get, und dadurch weiter eingefuͤhret und autori⸗ 
. | t tate 


(a) In der Animadverfione VI, theologica, in pœnas 
divinationis, p. I3. num. 16. da er lehret, daß dieſe Bulla 
extravagans, was den Punct von der excommunicatio- 
ne ipſo facto der Zauberer betrifft, welche nicht vor⸗ 
hin ſchon Ketzer ſind, in dem Gebrauch nicht recipiret, 
ſonbern vielmehr in den Bullen Sixti V. und Pii VI. doch 


bhne fie zu nennen, wiederruffen worden. 


T.. rcd ͤ ... ⁰ w. ²˙!e.¾ẽů, ⁵ . ¹ß¾ MORI " 
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tate quafi divina privilegiret worden, daß aber 
doch, wie auch aus dieſer Bulle ſelbſt erhellet, die 
! Inquifitores ſchon etwas vorher ſolchen Priceß 
angefangen haben, damit aber nicht allenthal ben 
durchdringen koͤnnen, wegen des Wiederſt an⸗ 
des ſo wohl der Obrigkeiten, als auch ſelbſt e ini⸗ 
ger Lehrer und Prediger. Ein gar merckwuͤlrdi⸗ 
ges Muſter von der Beſchaffenheit der erſten He⸗ 
Fen⸗Proceſſe, und dem Verfahren der Inquiſ ito- 
ren bey dem erſten Anfang deſſelben ift in nach fol⸗ 
gender Erzählung enthalten. Es findet ſich ſol⸗ 
che in des berühmten Enguerrand de MC!N- 
| STRELET feiner Chronique, in dem dritten vo- 
ume, woſelbſt fie fol. 84. der Edition von Paris 


/ 


€ 


1572. fol. (a) alfo lautet:: 
In dieſem Jahr (1459-) frug ſich in der 
„Stadt Arras, öder im Lande Artois eine ſchruck⸗ 
„liche und klaͤgliche Begebenheit zu, welche man 
„Vaudoiſie nannte, ich weiß nicht waru m. 
„Man ſagte aber, daß es gewiſſe Leute wären, 
„Manner und Weiber, welche bey Nacht, dunch 
„Hülffe des Teufels weggefuͤhret wurden von 
„der Stelle, wo fie waren, und famen plößlüch 
| „an gewiſſe abgelegene Derfer in Gehoͤltzen ober 
„Wuſteneyen, allwo fid) Manner unb Weib er 
Iin febr groffer Anzahl befunden. Und trafen 
nie daſelbſt einen Teufel in Geſtalt eines Mannes 
STR 3 Et 
1 — — . 9 UQ——— ꝶĩ—%4 . — — 
| (2) Ich aber habe ſolche entlehnet, da ich Monſtrelet nidjt 
Poux ſelbſt beſitze, aus des DELRIO Difauifitionibus magicis; 
welchen die Erzählung des MONSTRELETS in dem 


| ' Append. I, ad Lib, V. von dem Autor beygefüget wor⸗ 

den, aus welchem BAYLE fie ſeiner Reponſe aux g 
‚flions d’un Provincial T. I. Chap. XXXIX. p. 378 381. 

einverleibet hat. | 2 
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„an, deſſen fein Geſicht fie memahls zu feben bes. 


f 


„kamen. Und dieſer Teufel afe, oder ſagte ihnen 
„reine Gebote und Verordnungen, und wie, und 


„auf was Art und Weiſe fie ihn muͤſten anba⸗ 


* 


 Q6fn, und ihm dienen. Hiernechſt lieſſe er fid) 


„von einem jeglichen unter ihnen feinen Hintern 


„kuͤſſen: und darauf E er einem jeden etwas 
| eilete er ihnen mit Wein 
„und Eſſen in groſſer Menge, womit ſie ſich be⸗ 


„Geld. Und zuletzt f 


vluſtigten. Und darauf ergriffe auf einmal ein 
„jeder die Seine: und in dieſem Augenblick wuͤr⸗ 


»de das Licht ausgeloͤſcht, und vermiſchten ſie 
„ich fleiſchlich mit einander. Und wenn dieſes 


v geſchehen, befaͤnde fid) plößlich ein jeder wieder 


„an feinem Platz, woher fie vorher gekommen. 


„Wegen dieſer Thorheit wurden verſchiedene 
»vornehme Leute der beſagten Stadt Arras, wie 
„auch andere geringe Leute, thoͤrichte Weiber und 


„dergleichen, eingezogen und gefangen genom⸗ 


„men, welche denn dermaſſen gequalet und fo 
»entſetzlich gefoltert wurden, daß einige bekann⸗ 


„een, es habe fid mit ihnen eben fo zugetragen, 


„wie es oben geſagt worden. Und tiber dem ge⸗ 
„ſtunden fie, wie fie in ihren Verſammlungen 
„viel vornehme Leute, Prälaten, Herren und 
„andere obrigkeitliche Perſonen in Aemtern und 


„Städten, geſehen und erkannt hatten, nem⸗ 
„lich, nach der gemeinen Sage, ſolche, welche 


„die Verhoͤrer und Richter ihnen nannten und 


„in den Mund legten, fo daß fie dieſelbigen, we⸗ 


„gen der vielen Quaal und Marter angaben, und 


vſagten, fie haͤtten ſie gewiß daſelbſt geſehen. Eis 


„nige nun von denen, welche alſo angegeben 


„Dar 


- 


* 
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„waren, wurden gleich darauf eingezogen und 
„gefangen genommen, und ſo ſehr, und ſo lan⸗ 
„ge, und ſo oft gefoltert, daß ſie es endlich ge⸗ 
„ſtehen muſten. Und wurden die geringen Leute 
„auf eine unmenſchliche Weiſe gerichtet und ver⸗ 
„brandt. Einige andere, welche reicher und 
„mächtiger waren, kaufften fid) durch viel Geld 
„loß, um die Straffen und die Beſchimpffun⸗ 
„gen zu vermeiden, fo man ihnen anthat. Nun 
„waren einige unter den Vornehmſten, die fib 
„von denen, ſo ſie verhörten , überreden und 
„verführen lieſſen, als welche ihnen zu verſtehen 
„gaben und verſprachen, daß ſie weder an ihren 
„Leibern noch Gütern ſolten Schaden nehmen, 
„wenn ſie die Sgche geſtehen wuͤrden. Andere 
„erlitten bie Qugal und Marter mit verwun⸗ 
„derns⸗wuͤrdiger Geduld und Standhaftigkeit, 
„wolten aber nichts zu ihrem Nachtheil geſtehen. 
„Sehr viele gaben den Richtern, und denen, die 
„fie von ihren Straffen befreyen kunten, hauffig 
„Geld. Andere entfernten ſich und raͤumten das 
„Land, und thaten ihre Unſchuld dar, ſo daß 
„man ſie daher zu frieden ließ. Und hierbey iſt 
„nicht zu verſchweigen, was viele redliche Leute 
„genug erkannten, daß dieſe Art der Anklage ei⸗ 
„ne Sache geweſen fe, welche von einigen bos⸗ 
„hafftigen Leuten erfunden worden, um etliche 
„Vornehme, wider welche ſie einen alten Haß 
„trugen, aus einer heftigen boͤſen Neigung, in 
„Schaden und ins Verderben zu bringen, oder 
„ ſie zu beſchimpffen, und daß fie boshaffter 
„Weiſe zu allererſt liederliche Leute laſſen gefan⸗ 
„gen nehmen, welche fie durch die viele P 
] ae. 
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„Marter gezwungen, einige Vornehme anzuge⸗ 


„ben, nemlich ſolche, welche fie ihnen in den Mund 
„legten; welche, nachdem fie auf dieſe Weiſe an⸗ 
„geklaget worden, gefangen genommen und ge⸗ 
„peiniget wurden, wie geſagt tit. Welches denn 
„nach dem Urtheil aller redlichen Leute, eine gar 
„ſehr verkehrte und unmenſchliche Sache war, 
„welche gereichte zur groſſen Bes 
die damit beſchuldiget wurden, und zur groſſen 
„Gefahr der Seelen derer, die durch ſolche Mit⸗ 
„tel ehrliche Leute beſchimpffen wolten. 
Bis hieher gehet die Erzaͤhlung des MON. 
STRELET, welche um fo merckwürdiger und 
wichtiger iſt, weil derſelbe, theils bald nach die⸗ 


(en Zeiten, theils noch in denſelben, gelebet, ane 


bey ſich nahe dabey aufgehalten hat, indem er 
Gouverneur von Cambray geweſen, und alſo 
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chimpffung derer, 


von ſolchen Geſchichten genaue Nachricht hat ha⸗ 


ben und geben koͤnnen. Es weiß zwar Monſtrelet 
nicht, oder ſtellet ſich vielleicht, als wann er es nicht 
wuͤſte, warum dieſe angegebene Ketzerey Vaudoi- 
fie, die Waldenſerey genennet worden? Es ift 
aber aus den Umſtaͤnden der Sache ſelbſt und der 
Zeit offenbahr, wir werden ſolches auch in dem 
folgenden Elarlich beweiſen, daß dieſe erſchreckli⸗ 
che Inquiſition wider die noch uͤbrige heimliche 
Waldenſer, und auf deren Vertilgung angeſe⸗ 
hen geweſen ſey. Der Jeſuit DELRIO in ber an⸗ 
gezogenen Stelle nimmt und giebt ſolches fuͤr be⸗ 
kannt an, und fuͤget hinzu, es bezeugen von der 
Secte der Waldenſer angeſehene Seribenten, daß 


dieſelbe von der leichtfertigen Ketzerey und dem La⸗ 


fir der Zauberer nicht rein geweſen, und det 
1 55 » | Frantzöſi⸗ 
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Frantzoͤſiſche Nahme, da ein Waldenſer ein Zau⸗ 
berer heiſſet, bekraͤftige ſolches. | 
Jacobus MEYERUS in feinen Jahr⸗Buͤ⸗ 
chern von Flandern (a) erzaͤhlet eben dieſe Ge⸗ 
ſchichte, mit folgenden Wortenn 
»In dem Jahr 1459. (b) leſen wir, daß zu 
„Arras etwas erſchreckliches geſchehen. Daß ſehr 
viele ohnmenſchlich mit Feuer verbrandt wor⸗ 
„den, welche des Nachts heimliche Zuſammen⸗ 
„kuͤnffte mit dem Teufel gehabt haben, davon 
„fie vieles Geld bekommen. Es ſind fehr viele 
„vornehme Manner und Frauen auf die Ausſa⸗ 
gen derer, die verbrandt worden, gegriffen, ei⸗ 
nige find gefangen geſetzet, und mit den aller⸗ 
„grauſamſten Martern beleget worden. Ande⸗ 
„re haben ſich durch groſſes Geld loß gekaufft, 
„etliche find aus dem Land gegangen, einige aber 
„find in den Martern alſo beſtaͤndig geweſen, daß 
„fie nichts bekenneten; Man erzaͤhlet, es ſeyen eis 
„nige von den Richtern ſo abſcheulich boshafft 
„geweſen, daß ſie einige, welchen ſie feind waren, 
„haben angeben laſſen, daß ſie mit ſchuldig ſeyen, 
„indem fie die Beklagte durch die Tortur zu ſol⸗ 

„chem Angeben gezwungen haben; Man tet 
e | | „hin⸗ 
(a) Annales Flandriæ Lib. XVI, fub Philippo Burgundione 
> MCCCCLIX, '' | | 
(b) BAYLE loc. cit. p.381. not. (1) ſchreibet: MEYER er⸗ 
^ zahle dieſe Geſchichte von dem Jahr 1454. er bat aber 
den Neyer nicht ſelbſt geſehen, ſondern ſeine Erzaͤhlung 
nur in des DELRIO Diſquiſitionibus Magicis geleſen, 
in deren einigen Editionen durch einen Druck⸗Fehler 
1454. ſtehet; denn in anderen ſtehet das Jahr 1459. 
richtig ausgedruckeet. LT SE 
Bibl. Mag. 2tes Stuck. 8 5 
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hinzu, ts feyen bey ſolchen nächtlichen Zuſam⸗ 


„menfünfften Manner und Weiber aus allen 


„Ständen geweſen, und haben den Teufel, wel⸗ 
„cher ihnen in einer menſchlichen Geſtalt erſchie⸗ 
"nen, angebätet, doch haben fie niemahls ſein 


„Angeſicht geſehen, und haben darauf auf ſeine 


„Worte und Befehle geſchworen; ſie haben ſich 


„bey einer von ihm bereiteten Mahlzeit luſtig gts. 


„macht, und hernach, nachdem alle Lichter auge 


„gelsſchet worden, habe ein jeglicher mit der 


„Frauen, welche er am naͤchſten bekommen, zu⸗ 
„gehalten, und feyen darauf nicht ohne teuffe⸗ 
lifche Hulffe, (a) wieder an die Orte, da fit herge⸗ 
„kommen waren, gebracht worden. 


Es ift zwar dieſe Erzählung des MEYERD- 


nicht (9 lauter und aufrichtig, als die des MON- 


STRELETS, und es ſcheinet, er habe vielleicht 
aus Furcht oder aus Heucheley, der Wahrheit 
Gewalt thun wollen, es hat ihm aber doch ſein 


Gewiſſen und die Abſcheulichkeit der Sache ein 
klares Zeugniß für Diefelbe abgedrungen. Und 


gleich wie Diefe Inquiſition in dem Artois einer von 


den allererſten Hexen⸗Proceſſen geweſen, wie ich 
in der folgenden Hiſtorie dieſes Proceſſes deutlich 
beweiſen werde, alſo kan uns ſolcher ein Mu⸗ 
ſter von den folgenden Hexen⸗Proceſſen, und die⸗ 
ſem verfluchten Gerichte insgemein ſeyn, und 


giebt uns einen klaren Beweiß, (o wohl wie es 
in demſelbigen zugegangen ftp, als auch was wir 
| von 


(a) In MEYERO ſtehet H fine ope diabolica ; ohne keuffe⸗ 
liſche Huͤlffe. Es haͤlt aber DELRIO in angezogenem 


ohne. 


fon 


Ort billig ba[ur, daß es heiſſen muͤſſe: non fine, nicht 
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von denen dadurch ausgepreſſeten Bekanntniſſen, 

E auf ſolche gegründete Lehr⸗Satzen zu halten 
aben. | 


SHE aber hat endlich die Unſchuld und die 

Bosheit noch an den Tag gebracht. Ich wil 
davon die Erzaͤhlung des beruͤhmten Rechts⸗Ge⸗ 
lehrten Francifci BALDUINI anfuͤhren, welche 
auch deswegen um ſo merckwuͤrdiger iſt, weil 
BALDUIN felbft von Arras gebuͤrtig geweſen. 
Er ſchreibet davon in ſeinem Commentario uͤber 
die Inſtitutiones des Kaͤyſers Juſtiniani (a) alſo: 
2, Je ſchwerer und unmenſchlicher aber dieſes 
„Laſter iſt, je mehr Vorſichtigkeit muß gebrau⸗ 
„chet werden, daß nicht jemand unter dem Vor⸗ 
„wand deſſelben von ſeinen Feinden boshafftig 
„uUnterdrucket werde. Denn es kan dabey leicht 
ein liſtiger Haß alles erdichten, dadurch (o wohl 
„der leichtglaubige Poͤbel beweget, als auch die 
Herſchreckliche Richter gereitzet werden koͤnnen, 
„wider denjenigen, von welchem man luͤgenhafft 
zum daß er mit den Teufeln zu ſchaffen 
habe. Tg ? 
„Vor ſechzig Jahren hat unſer ungluͤckſeli⸗ 
„ges Vaterland zu ſeinem groſſen Schaden der⸗ 
(2) Uber den 18. Titul des 4. Buchs fol. 774. BAYLE loc. 
cit. p. 381. not, (I) ſtehet in den Gedancken, BAU- 
Dou rede nicht von derjenigen Inquiſition, welche 
1459. zu Arras vorgegangen, ſondern es ſeye eben 
f derselbe Proceß, an eben demſelben Ort, mit eben 
denſelben Ungerechtigkeiten dreyſſig Jahr hernach wies 
der vorgenommen worden, und BAUDOUIN rede von 
den letzteren. Er irret aber, Baudouin redet von eben 
demſelben Proceß, deſſen MONSTRELET gedencket, 
und iſt ſolcher bis 1491. verzoͤgert worden. 


daß ſie in demInquifidons-Proceß der Richter zu 


1 . | FON Lu - 
„gleichen C3erldumbungen erfahren. Es war 
„damahls ein groſſes Geſchwaͤtz von denen Wal ⸗ 
„denfern , von welchen ihre Feinde vorgaben, 


‚fie haben, ich weiß nicht was für eine, Gemein» 
„ſchafft mit denen unreinen Geiſtern. Unter den 
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„Vorwand dieſes Laſters wurden die ehrlichſten 
„Leute alſobald unterdrucket. Endlich aber hat 
„das Parlament zu Paris nach Unterſuchung der 
„Sache gefunden, daß es lauter boshaffte Ana 
„gebungen geweſen ſeyen, und hat die ungluͤckſes 
„lige Beſchuldigte loßgeſprochen, die gottloſe 
„Angeber mit denen ungerechten Richtern vers 


„dammet. Und iſt das merckwuͤrdige Urtheil 


„deſſelben von dieſer Sache, ſo den zwantzigſten 
„Tag des Monaths May itti Jahr 1491. ausge⸗ I 


„fprochen worden, noch vorhanden.“ 
D 


er DELRIO, welcher am angefuͤhrten Ort 1 


feiner Difquifitionum Magicarum eben dieſe 


Worte BALDUINI anziehet, machet dabey die⸗ 


fe liſtige Erinnerung, das Parlament zu Paris, 
habe durch ihren Rechts⸗Spruch nicht ſo wohl 
erfläret, daß dasjenige, was denen Zauberern 
zugeſchrieben werde, leere Einbildungen betros 
gener Gemuͤhter ſeyen, als vielmehr nur, daß die⸗ 
jenige Richter, von deren Urtheil appelliret wor⸗ 
den war, ohnbillig und mit Gewalt die Unſchul⸗ 
dige unterdrucket haben, und es fónne wohl ſeyn, 
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Arras einige Anzeigungen des Haſſes, ber Were 
leumdung, der Grauſamkeit ober der Ubereilung 
gefunden haben. Und es erhelle aus dem 
METER O, es feye durch ſolchen Ausſpruch des 
Parlaments nicht die Meynung von den Men | 

| ide 
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lichen Ubelthaten der Zauberer, ſondern nur ders 
ſelben Richter Grauſamkeit, Ungerechtigkeit und 
Geitz verdammet worden. Denn, ſetzet er hin⸗ 
zu, von der Frage felbft; ob von den Hexen Dies 
jenigen Dinge, welche ſie zu bekennen pflegen, 
durch Huͤlffe der Teufel verrichtet werden koͤnnen? 
Dieſes muß nicht von den Rechts⸗Gelehrten, 

ondern von Theologis, nicht von den weltlichen 

Unter⸗Gerichten, ſondern von den geiſtlichen 
Ober ⸗Gerichten, entſchieden werden. (a) Wir 
werden aber den P. DELRIO und ſeine Abſichten 
in dem folgenden genauer kennen lernen. 

Er irret ſich auch, wann er meynet, BAL DUIN 
habe ſolche Nachricht aus dem Meyer genommen, 
und dieſer den Monſtrelet faſt von Wort zu Wort 


abgeſchrieben. Gleichwie aber Balduin fid) aus⸗ 


druͤcklich auf das publicirte Urtheil des Parla- 
ments zu Paris beziehet, alſo hat er ſo wohl, als 
MEYER, dieſe Nachricht auch leicht anders woher, 
als aus dem MONSTRELET bekommen koͤnnen. 
Ich habe nach dieſer Zeit eine umſtaͤndliche 
Beſchreibung von dieſer Sache bekommen, wel⸗ 
che von einem verftändigen und angeſehenen 
Mann, der zu derſelben Zeit in Arras gelebet hat, 
zuſammen getragen worden, und darinnen ſo 
wohl der gantze Proceß, ſo zu Arras vorgenom⸗ 
men worden, als auch das Urtheil des Parla- 
ments zu Paris, und die oͤffentliche Vollziehung 
deſſelben, enthalten iſt. Und werde ich dieſes wich? 
tige Stuck einem der folgenden Theile dieſer 
Bibliothec einverleiben. 
god: F 3 X. 


(a) Non a fecularibus ſubſelliis, ſed ab ecclefraffscss tribu- 
nalibus. Ein recht paͤbſtiſcher Ausdruck. 2 
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Nachricht von einer wichtigen | 
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Schrifft eines Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
wider den Hexen⸗Proceß, und die ge⸗ 


meine Lehre von der leiblichen Gewalt 


des Teufels, wie dieſelbe unterdrucket 


worden, und von denen daruͤber aus⸗ 
geſtandenen Verfolgungen des 


Autoris. 


Ice LOOS, ware gebuͤrtig ES 
Gouda oder Tergau f in Holland, und wurde 
daſelbſt Canonicus. Die wegen der Religion 


entſtandene Kriegs⸗Unruhen noͤhtigten ihn nach 
der Mitte des XVI. Seculi, fein Vaterland zu 


le S 


verlaſſen, und ſich anderwaͤrts hin zu begeben. 
Er ertruge ſein Exilium mit groſſer Ungeduld, 
und ſuchte ſich, wie es insgemein zu geſchehen 


pfleget, mit heftigen Feder⸗Streichen zu rachen. 


Er widerlegte die öffentliche Rede, welche der 


Hr. von St. Aldegonde in dem Nahmen des Ertz⸗ 
Hertzogs Matthias und der Staaten Generalen 
auf dem Reichs⸗Convent gehalten, in einer La⸗ 
teiniſchen und hefftigen Schrifft, welche anno 


1578. zu Luxenburg gedruckt iſt. Man kan ſchon 
aus dem Titul urtheilen, (A wie ac 5 
| ck 


() Solcher wird in der Epitome GESNERI angezogen 
WE | 
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Werck beſchaffen fepe, welches er anno 1579. 
heraus gabe, und wie ſehr er tiber die Proteſtan⸗ 
ten erzuͤrnet geweſen; dann er nennet es: Spiri⸗ 
tus vertiginis utriusque Germaniæ in religio- 
nis diſſidio (unde cunctæ calamitates) vera ori- 
g progreflus, ac indubitatus curandi modus. 
r hat auch einige Streit: Schriften mit 
Chriſtiano Francken gewechſelt, einem geweſe⸗ 
nen Jeſuiten, welcher, nachdem er die Evange⸗ 
liſche Religion angenommen, ſolche wieder ver⸗ 
laſſen, und abermahl Catholiſch worden. An- 
no 1581. ließ er zu Mayntz einen Catalogum der 
berühmten Schreiber von Teutſchland drucken, 
worinnen er hefftig ſchreyet wider die Aufrichtung 
der nien Bißthuͤmer in den Nieder⸗Landen, und 
ohne von denen Autoren ſelbſt faſt etwas zu ge⸗ 
benda, diejenige Orte beſchreibet, wo fie geboh⸗ 
ren worden. Er hat ſich in einigen Schrifften 
mit enem verdeckten Nahmen CORNELIUS 
CALLDIUS GHRYSOPOLITANUS genennet. 
Das eiſte ift fein Vornahm, das andere ift eine 
Lateiniche Überſetzung feines Zunahmens Loos, 
und in dem dritten hat er mit einem Griechiſchen 
Wort kin Vaterland angezeiget, weil Gouda 
in dem Niederlaͤndiſchen von Gold benennet iff, 
und Go dſtart heiſſen möchte. In der epitome 
der Biblirhecæ Gesneri p. 174. werden einige fci 
ner Schrfften unter bim Nahmen angezogen, 
in der fohenden 175. p. wird ein Cornelius Loofeus 
Calidius M8 ein anderer Autor angefuͤhret, iff 
aber ebenderſelbe, wle er dann beyde Nahmen 
gefuͤhret, und zum Exempel, den letzteren, in 
dem unten 3 Inſtrument Ahe 
| WE 4 | ( 


— 


y; TRO ] ĩðVj Gu oc 18 


dt bat. Und der gelchrte BAYLE hat uns fol, 
chen Nahmen erklaͤret in feiner Reponfe aux Que - 
ſtious d un Provincial, chap. III. p. 22. ſeqq. 


Eben demſelben habe ich auch die erſte Nachricht 


von der folgenden Geſchichte zu dancken, welche 
zu meinem Zweck, und in dieſe Bibliothec gehoͤ⸗ 


ret, und in ſolchem Betracht von groſſer Wich⸗ 


tigkeit iſt. Unſer Canonicus hat noch ein Buch 
geſchrieben, welches er nicht hat duͤrffen drucken 
laſſen, und welches ihm groſſe Verdruͤßlichkeit 
verurſachet hat, wie aus VALERIO ANDREA 
Deffelio Bibliotheca Belgica p. 158. zu trieben. 


MARTINUS DELRIO in der 2. num. der 4. Abs 


theilung des 5. Buchs feiner Di/quiftionum Ma- 


gicarum, und in dem Anhang zu demſelbigen, 


giebt uns umſtaͤndliche Nachricht davon. Un⸗ 


rr — 


fer gelehrte CALLIDIUS ift. ein febr hertzhaffter 
Zeuge der Wahrheit wider die grauſame Inqui- — 
fition des fabelhaften Hexen⸗Proceſſes gweſen. 
Er hat überall nichts von allem denjengen ge⸗ 
glaubet, (a) was von denen Zauberern erzählet 


e 


wird, und ärgerte fih, daß man fo vil Men: 
ſchen hinrichten lieſſe, weil fie wegen eine Buͤnd⸗ 
niſſes mit dem Teufel, und naͤchtlichr Aus⸗ 
fahrten zu ihren Zuſammenkuͤnfften un) dergleis 


chen, beſchuldiget waren. Er begnügte ich nicht, 
feines Hertzens⸗Gedancken davon in iem Ums 
gang zu eroͤffnen, und verſchiedene Briefe zu 
| | [0 fehreie 

(a) DELRIO in ber 16. Abtheilung des 5. nter Vi | 
- . LOSEUS habe ſolches Gifft in Teutſchlandaus Wiero 
Wieri, cu- 


jus venenum Callodius Loofeus in S hauſtum 


geſogen: Quis non agnoſcat argumentu 


EX ejuratum m 


\ | 
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ben, welche dahin sieleten, daß von denen Obrig⸗ 


keiten bie Hexen⸗Proceſſe mochten eingeſtellet wer⸗ 


den. Er ſchriebe auch ein Buch von der wah⸗ 
ren und falſchen Magie, und bemübete fid) auf 
das auſſerſte daſſelbe gemein zu machen, (a) 
ſchickte dahero ſolches nach Coͤlln an einen Buch⸗ 
handler, um es daſelbſt drucken zu laſſen. Sein 
Vorhaben aber wurde entdecket, und er auf Or- 


dre des Pabſtlichen Nuntii , in dem nahe bey 


Trier gelegenen Cloſter St. Maximin in arreft ges 
leget, und gezwungen, (b) auf eine ſchimpfliche 
Weiſe zu wiederruffen. Ich weiß nicht, ſchrei⸗ 
bet Bayle, ob die Suͤnden, welche er in dem 
Beicht⸗Stuhl bekennet hat, noch ſchwartzer ges 
weſen ſeyen / als diejenige, welche er in der Wie⸗ 
derruffungs⸗Schrifft, die mit ſeiner Hand unter⸗ 
zeichnet iſt, geſtanden hat. Er ſagt ſich ſelber 
in ſolcher Wiederruffungs⸗Schrifft ſo viele und 
fo groſſe Injurien, daß es kein ſatyriſcher Poet 


ihm faſt hätte drger machen koͤnnen. Er erken⸗ 


net, daß er viele irrige und aͤrgerliche, der Ke⸗ 


tzerey und der beleidigten Majeſtaͤt verdächtige, 


aufruͤhriſche und leichtfertige Articles vertheidi⸗ 
get habe, und daß ſeine Schrifft von der Magie 
voller Lafterungen ſeye, die von ihm unver⸗ 
ſchaͤmt und unziemlich wider die weltliche und 
geiſtliche Obrigkeiten ausgeſtoſſen worden. Er 
E VIN fbi - bits 
(a) Librum in Lamiarum patrocinium conſcriptum mille 
| machinis conatus fuit in publicum protrudere, DELRIO 


.. Append. ad L. V. Sect. IV, Indic. 2. p, m. 314. 315. Edin 
ev Urfel, | 3 à 


(b)  Conatusque fuit, abjurare bujusmodi dida, feriptaque, 
& merito, DELRIO L. V. Sect. IV. Ind,2. p. m. 60. 
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bittet alles dieſes G Ott und feinen Obern demuͤh⸗ 
tig ab; er verſpricht, nichts dergleichen mehr 
weder muͤndlich noch ſchrifftlich vorzutragen, und 
auf den Fall, daß er fein Verſprechen nicht hal- 
ten wuͤrde, ſo unterwirfft er ſich allen denen 
Straffen, welche die Geſetze errichtet haben, wi⸗ 
der die zuruͤck gefallene Ketzer, die Widerſpenſti⸗ 
ge, die Aufruͤhrer, die Majeſtaͤt⸗Schaͤnder, die 
öffentlich überzeugte Laͤſterer, und die Meineydi⸗ 
ge. Dieſe Wiederruffung wurde mit allen Ju⸗ 
riſtiſchen Formalien bekleidet. Ein Notarius mit 
zwehen Zeugen richtete daruͤber ein Inſtrument 
auf, in dem Cloſter St. Maximin den 15. Mart. 
1595, in Gegenwart vieler anſehnlichen Perſonen, 
und inſonderheit Peter BINSFELDS, Biſchoffs 
von Afot und Suffraganei des Ertz⸗ Biſchoffs zu 
Trier. Man ſiehet aus dieſen Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten genugſam, wie viel der paͤbſtlichen Regierung 
an dem Hexen⸗Proceß gelegen, und was vor ein 
wichtiges Staats⸗Geheimniß ſelbiger in ſolchem 
Reich ſeye. Man ſiehet aber auch aus dem Fort⸗ 
gang, wie feſte LOOSIUS in feinen Satzen ge⸗ 
weſen, weil er ſolche ſeines abgedrungenen Wie⸗ 
derruffs ungeachtet beftändig behalten, und bis 
in ſeinen Tod vertheidiget hat. Er wurde nach 
ſeinem Wiederruff von Trier verjaget, (a) und be⸗ 
gabe fid) nach Bruͤſſel, und bekame daſelbſt eine 
Vicarie bey der Kirche de Notre Dame de la Ca- 
pelle. (b) Er wurde aber bald angeklaget, ſeine 


vori⸗ 


(2) DELRIO Difquifit, Mag. Lib. 5. Sect. 4, p. 719. Edit, 
Colon, a. 1633. In BAYLE ſtehet p. 26, not. (2) durch ei- 
nen Druck⸗Fehler Seck. r4. | 


(b) Ibid, p. 878. 
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vorige Meynungen fortzuſetzen, und deswegen 
als ein zuruͤck Gefallener in Verhafft genommen. 
Er kam nach einer langen Gefangenſchafft wie⸗ 


der heraus. Es wolte aber eben die Dritte Ans 


klage wider ihn ausbrechen, als ihn der Tod da⸗ 

von befreyete. Er muß auch daſelbſt bey vielen 

vernuͤnfftigen Leuten Beyfall gefunden haben, 
weil DELRIO ſelbſt in der 16. Abtheilung des 
Buchs aus einem Schreiben des Secretarii zu 
Bruͤſſel, Phil. Numans anfuͤhret, er babe tdg: 
lich mit ſolchen Leuten zu ſtreiten, die ſonſt nicht 
ungeſchickt und eben nicht thoͤricht ſeyen, welche 
fid) auf eine Stelle der päbftlichen Rechten beruf⸗ 
fen, und vorgeben, die Hexen koͤnnen in ihrer 
Einbildung betrogen werden, und ſich etwas 
wahrhafftig einbilden, welches doch nicht wahr⸗ 
hafftig geſchehen ſeye. Alſo koͤnne ein Richte: 
auch ihrer eigenen Ausſage und Bekaͤnntniß nicht 
krauen, und wann er ſolches thue, ſeye er nicht 
ſicher in feinem Gewiſſen. Worauf DELRIO 
hinzu ſetzet; Quis non agnoſcat argumentum 
Wieri, cujus venenum Callidius LOOSEUS 

in Alemannia hauftum & ejuratum, in Bel- 
gium, præſertim Bruxellam diffudit, | Es fiar 
aber Callidius zu Bruͤſſel ohngefehr anno 197. 
tie Valer. ANDREAS DESSELIUS in feiner 

Bibliotheca Belgica an angezogenem Ort meldet. 
Franciſcus SWERTIUS aber in Athenis-Bel- 
gicis p. 191. feßet feinen Tod auf den a. Februarii 

1595. Wir wiſſen nicht, wie er begraben wor⸗ 

den, doch bat DELRIO an einem Ort den 
Wunſch beygefuͤget, daß Gott feiner Seelen 

j : : has 


so. . . 
gnaͤdig ſeyn wolle! (a) Alle dieſe Nachrichten hat 
uns der Jeſuit DELRIO, wie ſchon oben gemel⸗ 
det, aufgehoben. Dann als er erfuhre, an wel⸗ 
chem Ort das Original von der Wiederruffungs⸗ 
Schrifft des Cornelii LOOS aufbehalten wur⸗ 
de, (b) ſo ließ er durch einen Notarium eine Co- 
pie davon nehmen, welche er dem dritten To- 
mo (c) feiner Diſquiſitionum Magicarum, an 
dem Ende des erſten Anhangs zu dem 5. Buch, 
tinverleibet hat. Dann indeme einige fuͤrchteten, 
es moͤchte noch irgend ein Teufel das Manuſeript 
des Lofii herfuͤr ſuchen und heraus geben; oder 
auch die geſchriebene Exemplarien, wie es zu ge⸗ 
ſchehen pflege, heimlich ausgetheilet werden, 
fo hat er dieſe Wiederruffungs⸗Schrifft public 
machen wollen, damit ſelbige auf ſolchen ungluͤck⸗ 
lichen Fall vor ein Gegen⸗Gifft dienen moͤchte. (d 
Aus welcher Furcht, die einige gehabt haben, ſi 
deutlich erkennen laͤſſet, daß noch mehrere ande⸗ 
re auſſer LOOSIO dieſes Geheimniß der Inquiſi⸗ 
ö Ar tion 


(a) L. V. Sect. IV. num.2. p. m. 66. ; | 
(b) DELRIO nennet den Beſitzer Joannem BOXIUM J. U, 
Licent. und ſetzet hinzu, deſſelben Fleiß und Eyfer wie 
der dieſe leichtfertige Ketzerey werde GOtt einmahl 
belohnen. ^ Vari idus 
(c) BAYLE I. c, p.25. feet : le ſecond Tome, iff aber 
der dritte. a 
(d) Et metuunt nonnulli, ne tandem Cacodzmon aliquis 
d perficiat, duxi pro antidoto palinodiam ejus adfcri- 
bendam, Append. ad L. V. Sect. IV. p.315. und in der 
Sec. IV. ſelbſt, num 2. p. m. 60. quod hic inſerendum 
duxi ut fi forte infelixſiſte partus poſtumus, cum no- 
Ea publica lucem aſpexerit, vel fcripta exemplaria, ut 
*«folent opera tenebrarum , clam diftribuantur, fibi 
quisque caveat, ne fpecie pictatis impietatem hauriat, 


\ 
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tion wider bie Zauberey eingefehen haben: Wie 


dann Delrio ſelbſt am Ende hinzu ſetzet, Calli: 
dius ſeye zwar durch den Tod entwiſchet, er habe 
aber, welches zu beklagen, nicht wenige Nach⸗ 
folger dieſer Thorheit hinterlaſſen, doch ſolche 
Leute, die der Phyfiologie und gründlichen Theo: 
logie nicht gnug kuͤndig ſeyen. Welchen er 
wüͤnſchet, daß fie doch klug werden, und end⸗ 


lich ernſtlich erkennen moͤchten, wie verwegen und 
ſchaͤdlich es (tpe, die Wahrheiten eines einigen 
Ketzers, Wieri, dem Urtheil der Kirche vorzuzie⸗ 
hen. Und in der erſten Stelle Lib. V. Sect. 10. 
num. 2. klaget er ſelbſt uͤber viele Richter, welche 
eben ſo verwegene Worte ausſtoſſen, und er⸗ 
mahnet fie, fie ſollen doch feine Difquifitiones 
leſen, und dem Urtheil der Catholiſchen Kirche 


und ihrer praxi mehr trauen, als einem und dem 
andern Ketzer, doch wir wollen die Wiederruf⸗ 


: fungs⸗Schrifft hieher ſetzen: 


Ich Cornelius Lofeus Callidius, gebohren 


zu Gouda , einer Stadt in Holland, num — 
wegen einiger, ohne Vorwiſſen und Er⸗ 
laubniß der Obern diefes Orts, von mir 
verwegen und eigenſinnig geſchriebenen, 

anderen mitgetheilten, und hernach nach 
Coͤln zum Druck geſchickten Tractaten von 
der wahren und falſchen Magie, in dem 
Kaͤyſerl. Stifft S. Maximin bey der Stadt 


Trier auf Befehl des Hochwuͤrd. und lite. 


paͤbſtl. Seren Nuncii, Herrn OBavii, Epifcopi 
Tricaricenſie, arreſtiret und gefangen: ine 


dem ich Peri unterrichtet worden, daß 
bgedachten Buͤchern, desgleichen 
in 
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in einigen meinen Briefen, Welche wegen 
eben dieſer Sache an die Geiſtlichkeit und 
den abt zu Trier und andere geſchrieben 
worden, (um die Ausuͤbung der Gerech · 
tigkeit wider die Jauberer und Hexen zu 
verhindern) viele Articul enthalten ſeyen, 
welche nicht nur irrig und anſtoͤſſig ſeynd, 
ſondern auch wegen der Regerey verdaͤch⸗ 
tig, und nach dem 1 der beleidigten 
Nlajeſtaͤt ſchmecken, als aufruͤhriſch und 
verwegen, wider die gemeine Lehre der 
Kirchen Kehrer, die Ausſpruͤche und Bul⸗ 
len der Roͤmiſchen Paͤbſte, wider die praxin 
und Statuten und Geſetze der Obrigkeiten 
und Gerichte, fo wohl dieſes Ertz⸗Biß⸗ 
thums Trier, als anderer Länder und Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer: derhalben wiederruffe, ver⸗ 
Damme und verwerffe ich eben dieſelbe Ar⸗ 
zicul, Wie fie hier unten in der Ordnung bey⸗ 
gefuͤget werden, und wil, daß dieſelbige 
gehalten werden ſollen, als wann ſie nicht 
geredet und bejabet worden wären. ^ 
1. Zu alleret(t wiederruffe, verdamme, 
verwerffe und mißbillige ich, (was ich oft 
mit Schrifften und Worten halsſtarrig bey 


vielen bejabet babe, und welches ich vor 


das Haupt und fuͤrnehmſte Stuͤck dieſer 
meiner Difputation gehalten habe,) nemlich, 
daß es eine phantaſie, und als ein leerer 
Aberglaube, vor ein Gedichte zu halten ſeye, 
Was von dem coͤrperlichen Ausfahren oder 
Wegbringen der Zauberer und Hexen ger 
ſchrieben Wird, ſo wohl weil dieſes nach 

| 8 ' einer 


einer Ketzeriſchen Bosheit allerdinges ries 
«bet, als auch weil dieſe Meynung mit 
aufruͤhriſchen Dingen vermiſchet ift, und 
dahero nach dem Laſter der beleidigten Ma⸗ 
dioe kbmedhee. à Se etre Sarg 

2. Dann, (welches ich zum zweyten wie⸗ 
derruffe:) ich habe, durch heimlich an un⸗ 
terſchiedene 5 chickte Briefe, wider die 
Obrigkeit halsſtarrig, und ohne gruͤndli⸗ 
che Urſachen e und noch fer⸗ 
ner bekraͤffriget , das zauberiſche Ausfah⸗ 
ren ſeye falſch und eine Sepp die 

à 


arme Leute werden durch die Grauſamkeit 
der Tortur gezwungen, dasjenige zu be⸗ 
kennen, was fie niemahls gethan haben, 
es werde auf dieſer Schlacht⸗Banck um: 
ſchuldiges Blut vergoſſen, und durch eine | 
neue Alchimie aus Menſchen Blut / Gold und 
er gemacht. cura 
3. Durch dieſe und andere dergleichen 
Dinge habe ich theils durch beſondere 
Gefpräche , bey dem Poͤbel, theils durch 
allerhand an beyderley Obrigkeit geſchrie⸗ 
bene Briefe, die Obere und Richter be 
i Unterthanen der Tyranney beſchul⸗ 
diget. 0 > 
A. Und folglich, indeme der Zochwüirs 
di l allen, 5 ef und Churfuͤrſt zu Trier 
nicht allein die Zauberer und geren in P 
nem Stiffe mit den gehörigen Straffen e⸗ 
legen laͤſſer, ſondern auch Geſetze wegen 
der Ordnung und Boften der Hexen⸗Pro⸗ 
ceſſe heraus gegeben, ſo habe ich durch ei⸗ 
n | ne 
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ne unüberleate Verwegenheit vorgedach⸗ 

ten Ertz⸗Biſchoff zu Trier ſtillſchweigend 
der Tyranney beſchuldiger. A 

F. Ich wiederruffe über. diefes, und 
verdamme dieſe meine Schluß⸗Saͤtze, es 
ſeyen keine Zauberer, welche GGtt abſa⸗ 
gen, den Teufel verehren, Wetter machen, 
teufeliſche und andere denſelben gleiche 


Wercke verrichten, ſondern alles dieſes 


ſeyen Traͤume. 2 
6. Über dieſes die Magie werde nicht Zau⸗ 
berey genennet, und die Magi nicht Saube - 
tet, und der Ort 2. Moſ. 22. die Zauberer ſolt 
du nicht leben laſſen, ſeye von denjenigen zu 
verſtehen , welche mit natuͤrlichem Gifft, 
das natürlich gegeben wird, toͤdten. 
"Um Ee gefehebe kein Buͤndniß zwiſchen 
dem Teufel und einem Menſchen, koͤnne 
auch keines geſchehen. N 
g. Die Teufel nehmen keine Leiber an. 
9. Das Leben Hilarien von dem rn. 
Hieronymo beſchrieben, ſeye nicht aufrichtig. 
10. Es ſeye kein Beyſchlaff des Teufels 
mit einem Menſchen. T 
II. Es koͤnnen weder die Teufel, noch 
die Zauberer, Wetter, Regen, Hagel ꝛc. ma⸗ 
chen, und es ſeyn lauter Traͤume, was da⸗ 
von geſagt wird. W werte 
12. Der Geiſt und die von der Materie 
abgeſchiedene Form koͤnnen nicht von dem 
Menſchen geſehen werden. 
13. Es ſeye verwegen zu bejahen, daß, 
r was 
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Fauberer konnen, durch ihren Dienſt. 


koͤnne, ſeye irrig , und thue Chriſto uns 
recht. An Uu DIM. apre dudes 
. Die Päbfte jagen in ihren Bullen 
nicht, daß die Zauberer und Hexen ſolche 
Wercke, (als oben geſaget iſt) vollbringen. 
16. Die Roͤmiſche Paͤbſte haben deswe⸗ 
gen die Macht gegeben, wider die Hexen 
3u inquiriten , damit ſie nicht, wann fie fola 


ches nicht gethan hätten, ſelbſt einer erdich⸗ 


teten Jauberey beſchuldiget wuͤrden, gleich⸗ 
Wie einige ihrer Vorfahren wahrhaftig 
der Saubetey beſchuldiget worden ſeynd. 
Alle dieſe Gage insgeſamt und ſonders, 
ſamr vielerley Verlaͤumdungen, Luͤgen 
und Laͤſterungen, welche wider die 
Obrigkeiten, ſo wohl weltliche als geiſtli⸗ 
che leichtfertig und unverſchaͤmt / und 
faͤlſchlich von mir ausgefallen, davon meis 
ne Schrifften von magiſchen Dingen wim⸗ 
meln, verdamme/ widerruffe und verwerf⸗ 
fe ich ausdruͤcklich und wiſſentlich, und 
bitte wegen meiner Miſſethaten von Gott 
und den Obern flehentlich Vergebung, und 
verſpreche heilig / daß ich in das kuͤnfftige 
nichts von ſolchem lehren, ausbreiten, 
vertheidigen oder bejahen werde, weder 
durch Wort, noch durch Schrifften, durch 
mich oder durch andere, an was vor einen 
Ort ich auch kommen moͤchte. Wann ich 
Bibl. Mag, ates Stück, Q . 7177 
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dar wider handeln werde, ſo unt | 
ich mich alsdann wie vor jeso allen Strafe 
fen des Rechtens, Welche wider die zuruͤck 
gefallenen Reger , die Wiederſpenſtige, dis 
Aufruͤhriſche, die der verletzten trtajeftát 
189985 die Ehren⸗Schaͤnder/ die öffents 
ich uͤberzeugte Laͤſterer, geſetzet worden. 
Ich unterwerffe mich auch einer willkuͤhr⸗ 
lichen Straffe , fo wohl des Ertz⸗Biſchof⸗ 
fen zu Trier, als aller anderer Obrigkei⸗ 
ten, unter welchen ich mich aufhalten 
möchte, und welche von meinem Buͤckfall 
und gebrochenem Eyde benachrichtiget 
Werden moͤchten, daß ſie mich nach Ver⸗ 
dienſt ſtraffen , an Ehre und Nahmen, 
Gütern und dem Leibe. E $51 
Zu deffen allen Bekraͤfftigung babe ich 
dieſe meine e der a 
ten Articul, mit eigener Hand unterſchrieben. 
Es ware unterſch rieben: | A, 
Cornelius Lofeus Callidius. 


Und darunter war noch ferner geſchrieben: 
Dieſes iſt en in dem Raͤyſerlichen 
Stifft Maximini, auſſen bey der Stadt Erier, 
in der Abtey⸗Stube / daſelbſt vor dem Hoch⸗ 
wuͤrdigſten , denen Hochwuͤrdigen , Ehr⸗ 
wuͤrdigen, und fuͤrnehmen Herrn, Herrn 
Petro BINSFELDIO, Biſchoffen ʒu Azot, und 
des Sochwuͤrdigſten Ertz⸗Biſchoffen zu 
Trier / unſers gnaͤdigſten Herrn, Vicario ge- 
nerali in geiſtlichen Sachen, und REINERO 
des beſagten Cloſters Abten, Bart homes 


erwerſſe 


BODE- 


! \ 
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:BODEGE MIO von Deipht, J. J. L. des geiſt⸗ 
lichen Hof Gerichts zu Trier Offciali , Georg, 
HELFENSTENIO der heil. Theol. Doctor der 
Collegiar- Kirchen S. Simeon in der Stadt 
Trier Decano, und Johanne GOLMANNDO, 
J. U. D. der beſagten Kirchen Canonico, und 
es Hofs zu Trier Sipil/ifero 9c. in dem Jahr 
des H Errn 1592. nach Bene Gewohn⸗ 
beit, Montag den 15. Monaths Martii in 
Gegenwart meiner des unten geſchriebe⸗ 
nen NVotarii, und der Erbaren Nicolai Dolert, 
und Daniel Meier des Hochwuͤrdigen Herrn 
Abts reſpective Secretarii und Schreibers, als 
hierzu inſonderheit beruffener und etbete 
ner Zeugen. Unterſchrieben | 
Adamus Hac. Tectonius, Notarius, 


und beſſer unten, 
e miti verglichen mit feinem Original und 
B sec demſelben übereinftimmend ge⸗ 
Lan durch mich unten geſchrie⸗ 
4 nen Secretarium der Stadt Ant⸗ 
mE werpen. det. PELA 
m | | G. Gieffel. 
Man ſiehet aus dr wichtigen Zeugniß, 
welches wir mit allem Fleiß fo umftändlich aus⸗ 
gefuͤhret haben, daß ſchon vor langen Zeiten auch 
in der Röͤmiſchen Kirchen verſtaͤndige und ge 
lehrte Leute geweſen ſeyen, welche den Greuel der 
pabſtlichen Inquiſition wider die Hexen und Zau⸗ 
berer eingeſehen, und daß alles ſolches von de⸗ 
nen Inquiſitoren alfo aus Intereſſe erdichtet wor⸗ 
den ſeye, erkennet und vertheidiget, und ſolcher 
ái | G 2 Bos⸗ 
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ER fo viel an ihnen geweſen ift, ſich wider⸗ 
etzet haben. at ye Ce 

Es ift eine Vorſehung GOttes, unb ein 
Beweiß der uͤberzeugenden Wahrheit, daß ſol⸗ 
ches mitten in dem Pabſtthum einigen über an⸗ 
deren Stücken der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Lehre 
hoͤchſt eyfrigen Perſonen offenbahr worden, (von 
welchen wir noch mehrere in das kuͤnftige anfuͤh ⸗ 
ren werden) ſo daß man nicht ſagen oder ein⸗ 
wenden kan, es ſeye ſolches aus Liebe, oder Haß, 
oder Vorurtheil wider eine oder die andere Leh⸗ 
re geſchehen; fondern es ift offenbahr, daß fole. 
che nichts als die offenbahre Wahrheit darzu ver⸗ 
anlaſſet habe. ^ta esr iq aret d 
Und in der That bat Lofius alles dasjenige 
erkennet und vertheidiget, was in der Evange⸗ 
liſchen Kirche ehemahls Reginald SCO T, 
T/ENDLER, und in den neueren Zeiten THO- 
MASIUS, und nunmehr faſt alle vernünftige Ge⸗ 
lehrte, gelehret und vertheidiget haben, und noch 
lehren. Und es erhellet aus denen von ihm wie⸗ 
derruffenen Satzen eine ſolche gründliche Erkaͤnnt⸗ 
niß dieſer Wahrheiten, daß es zu wuͤnſchen iſt, es 
möchte feine unterdruͤckte Schrifft noch einmahl 
wieder hervor kommen, und heraus gegeben wer⸗ 
den. Es iſt aber auch aus dieſer Wiederruffungs⸗ 
Schrifft offenbahr, daß der arme Autor in of⸗ 
fenbahrer Lebens⸗Gefahr geweſen ſeyn m ſſe, weil 
er auſſer ſolcher zu einem fo ſchaͤndlichen Wieder⸗ 
ruff fid) nimmermehr wurde entſchloſſen haben, 
und ſie ihn ſo gar des Laſters der beleidigten Ma⸗ 
jeſtaͤt ſchuldig erfläret hatten. Man ſiehet aber 
auch aus dieſer Handlung, wie leicht es der ide 
| mi⸗ 
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miſchen Geiſtlichkeit fep, wann fie wil, einen je⸗ 
den Menſchen, wegen einer jeden Sache, dieſes 
erſchrecklichen Laſters ſchuldig zu machen; Dann 
wer ſolte wohl gedacht haben, daß es zu dem La⸗ 
| fter der beleidigten Majeftat gehöre, wann je⸗ 
mand das coͤrperliche Ausfahren der Hexen für 
eine Phanthaſie halt ? Aber die Hexen⸗Richter 
haben es in dieſem Proceß bewieſen; artic. 1. 
Vornemlich aber ift in dieſer Sache zu beobach⸗ 
ten das Intereſſe, welches die Richter von dem 
Hexen⸗Proceß durch confifcation der Verur⸗ 
theilten ihrer Guter, und auf andere Weiſe ges 
habt haben, und welches ſo augenſcheinlich ge⸗ 
weſen, daß Loſius ſchreiben konte, es werde in 
dem Hexen⸗Proceß durch eine neue Alchimie 
aus Menſchen⸗Blut Gold und Silber gemacht. 
artic. 2. Wie ich übrigens. allen anderen von 
Loſio in feiner unterdruckten Schrift vertheidig⸗ 
ten Satzen beypflichte, und fie vor unlaͤugbare 
Wahrheiten halte, fo zweifle ich doch, ob er es 
in dem letzten Satz getroffen habe, und werde 
| 2 7 vielleicht an einem andern Ort unter⸗ 
u en. a N N 
f BAYLE erinnert an angezogenem Orte 
noch zuletzt, wann jemand zwiſchen den 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen und Proteſtantiſchen 
Scribenten eine Vergleichung anſtellen wol⸗ 
te, wie Plutarchus zwiſchen den Griechi⸗ 
ſchen und Roͤmiſchen gethan habe, fo würden 
nicht zwey Menſchen genauer mit einander uͤber⸗ 
ein kommen, als dieſer Callidius Chryſopolita- 
nus und D. Balthaſar BEKKER. Ob aber ſchon 
ſich zwiſchen ſolchen iste Mannern eine nicht 
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ten der Autoren deſſelben, bereits in dem erften 


ar NU en N 
geringe Gleichheit findet, fo ift doch zwiſchen ih⸗ 
nen und ihren Schriften, ein nicht weniger Un⸗ 
terſcheid, wie einem, der ſolches unterſuchet, leich! 

te in die Augen faͤllet. N 


. Malleus Maleficarum. 
Der Hexen Hammer. 
Die zweyte Ausgabe 

ít haben von dieſem boͤſen und antichriftis 


9207 fce Buch, und denen zu dem Verderben 
des menſchlichen Geſchlechts abzielenden Abſich⸗ 


E , 1 = x; 
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pou. 


Stück dieſer Bibliothec (a) bey der Recenfion 
der erften Ausgabe deſſelben eine umftändliche 
Nachricht gegeben. Wir haben damahls zugleich 
ein Verzeichniß der folgenden Ausgaben deſſel⸗ 
ben beygefuͤget, in welchen nun der Hexen⸗Ham⸗ 
meer ſelbſt enthalten ware, und nichts anders, 
als was in der erſten Ausgabe deſſelben ſich fan⸗ 
de, hinzugethan worden. ien 
Die letzte Ausgabe von dieſer Art, ſo viel uns 
nach vielem Nachſuchen darvon bekant worden, 
iſt die Coͤllniſche, von dem Jahr 1520. geweſen. 
Nach ſolcher Zeit wurde der Hexen⸗ Hammer 
gantz aus der Acht gelaſſen, und in vielen Jah⸗ 
ren, in Teutſchland wenigſtens, nicht d | 
NV dru⸗ 
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&) Num. IV. p. 2632. 
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drucket, Gott batte auch dieſem Reich für der 
durch dieſes Buch angerichteten erſchrecklichen 
Verfolgung, einige Ruhe geſchencket, und den 
Teufel, da er unterdeſſen in andern Landern durch 
den Hexen⸗Proceß wuͤtete, von deſſen Grentzen 
abgetrieben. Er 

Aber nach ſechtzig Jahren hat der berühmte 
Buchdrucker zu Franckfurt am Mayn, Nico- 
laus BASS/EUS, dieſes ohngluͤckſelige Buch aus 
dem Staub und der Finſterniß, darinnen es ſo 
langt gelegen hatte, und nicht nur von den E⸗ 
vangeliſchen, ſondern auch in den Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen Landen gantz verſaͤumt und verachtet 


worten, und darinnen es billig in Ewigkeit hat⸗ 


te gelaſſen und begraben werden ſollen, wieder 
herver geſuchet, (b) und ſolches in dem Jahr 
1580. daſelbſt in ſeiner Offiein in 8. wieder dru⸗ 
cken und auflegen laſſen, und ſich dardurch um 
das nenſchliche Geſchlecht und die Chriſtliche 
Geſellchaft uͤberaus übel verdient gemacht. Er 
hat zugleich dem Hexen⸗Hammer in dieſer neuen 
Auflage einige andere von der Hexerey und den 
damit verwandten Materien handlende Tractate 
anderer Autorum beygefuͤget, und dem gantzen 
Werck ieſen Titul vorgeſetzet: t 
MALLLUS MALEFICARUM, ia tres divifus 
E ue Pater, o0 
C KConeurrentia ad maleficia, 
in quibui 84 effe&tus , 
(o CRemedia adverſus maleficia, 
Et modus inique procedendi. ac puniendi. 
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(b) Hocipfm e tenebris, in quibus jam dudum delituit, 
, 3n lucem ruo. fagt er fel ſt in ber Zuſchriſt p. A. 4. 


| malchcas abunde continetur , precipue - autem | 

omnibus inquiſitoribus & Zivini verbi coni | 

' cionakoribus dtilis ac neceſſariur. Auctorè TA- 

- COBO SPRENGERO: ordinis decore | 

olim Inquifitore, ji 3 

His nunc primum adjecimus | JUN 

M. Bernhardi BASIN eben de atibus , 
| magicis ac magorum maleficiis. Aes 


N 


ems: 1 
D. Uri MOLITORIS Conantienfis di lanis i 
& pyutibnicis mulieribus. tib gate 4 
ltem: mog 
D. jacit: de GERSON; olim Cancalori Pa: | 
riffs de cba fpirituum libellum. ^ | 1 

| Item: 

P. Thome MURNER, Ordinis Minorum,| übel. N 
lum de pythonico contractu, 19 
omnia ſummo fludia illuſtrata Q Aste | 
dis recent vindicara, cm indice quafliamem © 

rerum memorabilium copiofo. Francofurti ad 
Monum apud Nicolaum. BASS/EUM.. M 
D. LXXX. 

Gleichwie aber um dieſe unghiekfelue: 2d. 

der Teufel auch in Teutſchland wieder les wors 

den war, und den damals eben vor hundet Jah⸗ ö 


o 


ren erfundenen und durch die inquiſitionder Ke⸗ 
tzerey eingeführten Hexen⸗Proceß auf das neue 
in Teutſchland wieder aufgebracht. hate, und 
ſolcher nicht allein in den Catholiſchen Landen | 
häuffig im Schwang ginge, ſondern (uch von 
ben Evangeliſchen, durch eine traurig Unacht⸗ i 
ſamkeit nachgemachet worden, und hinund wie⸗ 


der fion. 5 pss Hauffn ange 
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zundet waren, ſo iſt vermuhtlich der Buchdru⸗ 
cker Baſſæus durch die Hoffnung eines merckli⸗ 
chen Gewins veranlaſſet worden, dieſes Buch 
zu ſolcher Zeit wieder aufzulegen. Er hatte auch 
zu ſolcher Hoffnung eben deswegen Grund, weil 
der Hexen⸗Proceß damahls derjenige war, da⸗ 
von allenthalben geredet wurde, davon jederman 
etwas zu wiſſen verlangte, und ſo ſchlecht auch 
der Hexen⸗Hammer iſt, fo ware doch damahls 
kein anderes, in welchem von dieſer Sache ſo 
viel zu finden, und alles fo weitlaͤufftig abgehan⸗ 
delt ware. Es waren auch die meiſte Lehrer und 
Richter ſelbiger Zeit alfo beſchaffen, daß fie kein 
beſſeres verlangten, und dieſes Buch war recht 
nach den Abſichten der mehrſten unter denſelben 
eingerichtet. Hon uus Meu mer 133,7 
Doch mag auch Baffzus noch durch einen 
andern Grund zu der Wiederauflegung dieſes 
einer ewigen Finſterniß wuͤrdigen Buchs veran⸗ 
laſſet worden ſeyn; Er gedencket in der Zuſchrift 
an den Prior des Carmeliter⸗Kloſters zu Franck⸗ 
furt am Mayn „P. Johann MUNTZENBERG, . 
er ſey durch das viele Bitten, flagitationes, eini- 
ger Freunde bewogen worden, dieſem Pater ſol⸗ 
che Ausgabe des Mallei zuzuschreiben, welches 
er auch fuͤr ſich ſelbſt entſchloſſen geweſen; dieſe 

reunde find: ohne Zweifel auch Freunde des 
Hexen⸗Hammers, und Vertheidiger des un⸗ 
riſtlichen Hexen⸗Proceſſes geweſen, und der 

Prior mag ſelbſt der Vornehmſte darunter gewe⸗ 
ſen ſeyn, denn der Editor ſchreibet an dem En⸗ 
de der Zuſchrift: der Hammer werde ſich, nach⸗ 
dem er nun in feinen vorigen Glantz wieder geſe⸗ 
ei 3u& enen Quit & « LE SAEI dan ors c fet 
e | ee o ile 305 mr 
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tzet 1 uͤber Tine Gluͤckſeligkeit freu 1 unb j 


welches et ſich unter dem Schug diefes 
Paters ſchon länuft verſprochen) ſich nicht 
gereuen laſſen, weder daß er fein Vaterland, 
noch daß er ſein Kleid verwechſelt habe, (e) aus 
welchen Worten man faſt ſchlieſſen muß, dieſer 
Pater Prior habe die neue Auflage des Hexen⸗ 
Hammers von dem Buch⸗Drucker verlanget ge⸗ 
habt. Und nicht nur die neue Auflage des He⸗ 


xen⸗Hammers, ſondern auch die Hinzufuͤgung 


der übrigen Tractate, denn der Heren Hammer 


hat in dem erſten Druck kein anderes Vaterland 
gehabt, als in dieſem zweyten, und iſt ebenfals 


auch von einem Teutſchen München verfertiget 
worden. Und alſo ſcheinen die Worte von dem 
veränderten Vaterland bloß von denen dem 
Malleo, beygefuͤgten Tractaten zu verſtehen zu 
ſeyn, deren einige auſſer Teutſchland geſchrieben, 
b Wn» zuerſt gedruckt worden find, 

BASS s gedencket in eben dieſer Zuſchriſt, 
er habe nicht mehr als ein einiges Exemplar von 
den vorigen Ausgaben des Mallei bekommen 

koͤnnen, und ſolches ſey zumahl voll Fehler ge⸗ 
weſen, er habe aber allen Fleiß angewendet, ſol⸗ 
chen verderbten Autorem wieder in ſeinen vori⸗ 
gen Glantz herzu ſtellen. Aus welcher Anzeige 
zwar erhellet, wie ſelten damahls dieſes Buch 
geweſen ſey, und folglich wie wenig ſolches in ſo 


langen Jahren geachtet worden, aber wie hat 


Bent von, dem vorigen Glantz ud ce ur 


their 


| CET Teen Fein N reſtitutus ſuam 
fbi felicitatem gratulabitur  &équie! eum, ur j am pri- 


AT. fnb tuo auſpicio eft pollicetus, commutat aut pa- 


ttiæ aut veftis Fe e 
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Beier konnen, wann er nicht mehr als ein eini⸗ 
ges Exemplar gehabt hat, und ſolches voll von 
Fehlern geweſen; von ſolchen aber hat der Mal- 
leus wahrhaftig von Anfang an geglantzet, 
Es gedencket Baſſæus noch ferner in dieſer Zus 
(drift, es ſeyn zwar damahls Leute geweſen, wels 
che gemeynet, daß ſie alles wiſſen, die als hoch⸗ 
muͤhtige Geſetzgeber den Ausſpruch gethan bas 
ben, der Autor des Mallei Maleficarum (weil er 
einige wenige Dinge enthalten, die keinen ſichern 
und feſten Grund haben ‚) fey nichts wehrt zu 
achten, und ſolle gaͤntzlich verworffen werden; 
tr aber, ob er folchen Leuten nicht in allen Stuͤ⸗ 
cken widerſpreche, halte dafür, es ſeyn in fo vies 
len Jahren nicht alle Leute ſo blind, und ſo ab⸗ 
geſchmackt geweſen, daß ſie ſo nichtswuͤrdige 
Bücher ſolten hochgeſchaͤtzet, und ſelbſt fid) fol 
che zur Nachahmung vorgeſetzet haben. Er hal⸗ 
fe vielmehr mit dem jüngeren PLINIO dafur, es 
ſey kein Buch ſo boͤſe, daß es nicht in einigen 
Stücken nutzen koͤnne, und er achte nicht, daß 
tin Autor fo gering und ſchlecht ſey, der nicht 
unterweilen etwas Gutes lehre, da nach dem 
Sprichwort auch wohl ein Kohl⸗Gaͤrtner uns 
kerweilen etwas taugliches geredet habe. Aus 
welchen Worten genugſam erhellet, was die⸗ 
ſer kluge Buchhaͤndler in ſeinem Hertzen von 
dem Hexen⸗Hammer gehalten habe, ob er wohl 
in den folgenden Worten um ſeines Gewinns 
willen ſolchen hoch anpreiſet; und dabey inſonder⸗ 
heit auch ſeinen den Fleiß ruͤhmet, ſol⸗ 
ai m 17 50 e wider at 
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ment i (d) find einige 0 ui verdor⸗ 
ben. Unter andern ſtehet darinnen: 
Udalricus Kreidenwick de Klysgen. an ſtatt 
Udalricus Krydemuy[s de Eslingen. 
:s Chriftiani Vincentz de Cufi. Kirchen und 
Arnold Kolich de Cufi Kirchen, an ſtatt bey⸗ 
beémabí de Enrkivchen. : 
In der Ápologia Autoris in Malleum Male- 
ficarum ſtehet prædictorum au (tatt Prædicatorum, 
Sac un an ſtatt excerptorum. (e) 
In dem Catalogo Auctorum, aus welchem 
der Malleus zuſammen getragen worden, ſtehet in 
dieſer und allen andern Ausgaben des Mallei, 
welche ich jetzo bey Handen habe, dieſer unver⸗ 
ſtändliche Periodus: 

- Alii etiam funt, amice Lector, quicquid. aus 
| xilii maleficorum, & dæmonis nature cogni- 
tionem appetentibus præſtare valeant, tuo cal 
eulo reliquimus duadicandunig: 

Welche 


G 355 em à nen NER dieſes Infkrumenıs gegeben in in 
dem erſten Stuͤck. p. 28. & feq. 

(6) Das erſtere von dieſen beyden Worten habe ich 

à ſchon eötrigiret in dem erſten Stück. p. 36. Das ande⸗ 
ks kan zur Noht wohl ſtehen bleiben, und von dem Au- 
tore alſo geieget worden ſeyn. | 


NS TR 


elche Worte offa babr al N beiffen und un⸗ 


kerſchieden werden muͤſſe: n 
Alii etiam ſunt · qui, quid auxilii, males 
ficorum & dæmonis naturæ cognitionem ap. 
petentibus affer ant 
Ubrigens folgen in dieſer erſtmahls vermehrten 
Ausgabe des Hexen⸗Hammers die darinnen ent⸗ 
ig Stücke in folgender Ordnung auf ein⸗ 
ander. | | | 
Gleich nach dem Titul ſtehet die vorgedachte 
Zuſchrift an den P. Prior des Carmeliter⸗Cloſters 


zu Franckfurt an dem Mayn. Darauf ſtehet 


das Notariat. Inſtrument, in welchem die Tub: 


feriptiones der Magiſtrorum noſtrorum zu 


Coͤlln enthalten find, darauf die Apologia Auto- 
ris in Malleum Maleficarum, und nach dieſem 
die Bulla Pabſts Innocentii unter dem Titul: 
Tenor Bulle Apoſtolicæ adverfus herefin 
Maleficarum. Alsdann die Autores, ex qui- 
bus hoc opus deſumptum eſt, & ab Autore ci- 
tati. at AL. 
Darauf folget der Malleus ſelbſt in feinen 
dreyen Theilen, und geht von pag. 1. bis 632 
Die beygefugte Tractate gehen von p. 623. bis 


5, Nach dieſem ſtehet ein Index alphabeticus 
rerum ac ſententiarum memorabihum ,. quz 
ſparſim in hoc opere continentur, und endlich 
ein Index oder tabula quæſtionum totius opes 
ris, welche beyde aber nur auf den Malleum Ma- 
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Jdeficarum ſelbſt gehen. 
Auf dem letzten Blat ſtehet das Drucker⸗ 
Zeichen Baſſæi, welches die mit geflügelten 
Mu Fuſſen 


98 NE er ee 
Fuͤſſen und in ihrer gewoͤhnlichen Bildung auf 
einem Rad ſtehende Fortuna iſt, uͤber demſelben 
die Worte: Impreſſum Francofurti ad Moe- 
num apud Nicolaum Baſſæum, Anno, und dar⸗ 
unter M. D. LXXX, - JS 8 


Die in dieſer Ausgabe dem Malleo beygefügte 
Tractate wollen wir nun jeden beſonders re⸗ 


cCenſiren. 
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De Artibus Magicis ac Ma- 
eorum maleficiis opus præcla- 
riſſimum, eximii facrz legis disquifito- 
tis Magiftri BERNARDI BASIN, Cæ- 
ſarauguſtenſis Ecclefia Canonici, nuper 
a a mendis quam plurimis emen- 
[LOL NORUNT. rar s PEOR dad 
Von den zauberiſchen Kuͤn⸗ 
ſten / und den Ubelthaten der Zau⸗ 
berer, ein fuͤrtreffliches Werck eines fuͤr⸗ 
nehmen Schriftgelehrten, Magiſter 
BERNARD BASINS, der Kirchen zu 
Saragoſſa Canonici, neulich von vielen 
| Fehlern gereiniget. „ 
"m Ga dieſes eine Academiſche Rede geweſen, 
| welche der Autor in Gegenwart eines 
Cardinals und anderer angeſehener und gelehrter 
Leute ſeiner Zeit bey einer academiſchen, und 
ee, wie 
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wie es ſcheinet, feiner eigenen, promotion, gt» 
halten. Tan nicht gewiß fagen, wann 
Oder wo, dieſelbige her ' 

ben worden, (a) ſondern haben dieſelbige alfo 
vor uns, wie ſie An. 1580. Nicolaus BASSZEUS 
dem Malleo Maleſicarum p. 633.663. beygefuͤget, 
Die vorgelegte Frage ware eigentlich dieſe ^ 


Hb durch die Lehre Chriſti alle laus 


bige von den Ubelthaten der Zau⸗ 
berer gereiniget werden. (b 


Von dieſer Frage aber findet man nichts 


mehr, bis in der allerletzten Linie, da er fie wie⸗ 


derholet, und mit ja entſcheidet. Zu deren Be. 
antwortung folgen erſtlich zehen propofitiones, - 


welche beweiſen ſollen, daß die Teufel aus ei⸗ 


gener Macht die Menſchen betrugen Eine 


nen: Nach dieſem unterſuchet er die Frage, 
warum der Teufel auf die invocation und 
Beſchwerung der Zauberer erſcheine, und 
ihnen mit feiner aller weiteſten Wiſſen⸗ 
febaft, und großmaͤchtigſten Gewalt, 
ſeientia extenfiffima, ac poteftate quam maxi- 
ma, zu Gebote ſtehe. Und haͤnget darauf se 

en conclufiones an, von den unterſchiedenen 
teen die Teufel zu ruffen und zu befragen, 


und daß ſolches Retzerey ſey. 

(a) LIPENIUS Bibliorh, Reali Philofophi, tit. Magia p.820, 
6. citiret aber aus Irrthum unter bem Nahmen PA- 

- SIN, eine edition von Paris, 1506. 8. * 

(b) Utrum Chrifti: doctrina fideles. omnes a Magorum 
maleficlis purgentut? OR ane US 


nach zuerſt heraus geger 


— 


Es ift aber alles ein feld efendes: Zeug Da 


es nicht verdienet/ von einem vernuͤnfftigen Menz 


ſchen angeſehen zu werden, wie wir dann auch 
nur um der Urſache Erwehnung darvon gethan 
haben, um dem Leſer, wann ihm ſolcher Iractat 


in dem Malleo Maleficarum unter die Augen 


D 


en Satz feines Gegentheils (c) welcher in einem 
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kommet, Nachricht zu geben, was er darinnen 
| P ſuchen habe. Zu allerletzt widerleget er noch 


. Quod ftudium magicarum artium 


Valet ad falutem deln. 


a 
" 


wolten wir es zu Teutſch gegeben haben, fo viel 
aber erkennen wir, daß einer das Wort: Magi- 


er andere, genommen habe, Er beweiſet wider 
einen Gegner, daß die Magifche Künſten, nach 
dem naturlichen, geiſtlichen und weltlichen 
Poeten verboten ſeyn, erinnert auch, fie ftn zu 


derſelben Zeit in Spanien nicht mehr geduldet 


( 1 


worden, aber vor Alters (ep bep der Stadt Sala- 
manca in einer uͤberaus tieffen Hoͤle ein Mar⸗ 


mornes Goͤtzen⸗Bild angebehtet worden, wel⸗ 


chem der Teufel beygeſtanden, und dieſenige in 
ſolchen Kuͤnſten unterrichtet, welche ſich ihm 


durch gewiſſe Buͤndniſſe unterwerffen wollen, 
und die haben nach Verlauff einiger Zeit d 


) Er nentiet denſelben: Præclaræ intelligentiae Vir, Ma- 
giſter & Domiaus noviſſime vefperiatus, - Sul. 


ke 


je Nuͤnſte, in nem anderen Puſtand als 


; E Po QU Uu IO? 
derwurdig geſchienen. (d) Es fep aber doch 
olche Höhle vor undencklichen Jahren zugeworf⸗ 
en, und eine Kirche darauf gebauet worden. 

das vorgedachte Goͤtzen⸗Bild aber werde vor 
der Kirche in der öffentlichen Straſſe von den 
fuͤrüdergehenden alſo zertreten, daß kaum noch 
ein Kennzeichen darvon übrig ſey. Und damit 
kommt er in dem Beſchluß wieder auf den An⸗ 
fang, und erinnert, daß weil dasjenige, wodurch 
die e Kuͤnſte verworffen worden, aus der 
Lehre Chriſti genommen ſey, ſo mache er daraus 
den Schluß, daß alle Gläubige durch die Lehre 
Chriſti von den Ubelthaten der Zauberer gereini⸗ 
get werden, welches dann die Beantwortung der 
ihm vorgelegten Frage ftp, in der That aber hat 
er in feinen Beweiſen wenig aus der Lehre Erie 
Nees dub fi, 
(d) Von diefer Salamanciſchen Schule ſchreibet auch 
. Martin Delrio in dem preoemio feiner disguifitsonum 
Aagicarum, es fey ihm dieſe über die maſſen tieffe 
Hoͤßle gewieſen worden, welche die großmuͤhtige Ko⸗ 
nigin ISABELLA FERDINANDI Catholici Gemahlin 
kaum vor hundert Jahren habe zumauren laſſen. 
 BAYLE hat ſchon in der Reponfe aux Queflions d'un 
Provincial Chap. XXXVII. p. Dr not. marg. (1) ange⸗ 
mercket, daß ſich DELRIO ſelbſt widerſpreche; Er 
ſagte 1) es ſeyn die zauberiſchen Kuͤnſte zu Salamanca 
in einer offentlichen Schule gelehret worden; Und 
2) es ſey ſolches in einer heimlichen Grufft geſche⸗ 
hen. Wir finden aber noch einen Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen DELRIO und BA SIN. Delrio ſagt, dieſe Grufft 
ſey kaum hundert Jahr vor ſeiner Zeit zugemauret wor⸗ 
den, und Baſin, der über hundert Jahr vor Delrio ger 
lebet, ſagt: ſolches ſey ſchon undenckliche Jahre vor 
feiner Zeit geſchehen; welcher hat nun von bepden, 
vder haben it alle beyde, gelogen? 
Bibl. Mag. 2tes Stück. 5 


fti, oder dem Wort GOttes genommen, ſondern 
aus den Heidniſchen Fabeln, aus der elenden 
Philofophie und denen Maͤhrgens derſelben Zeit, 
und der Erzaͤhlung Auguftini, wie der Vater 
Præſtantii und einige andere von etlichen Wei⸗ 
bern, indeme fie ihnen Kafe zu eſſen gegeben, in 
Thiere verwandelt worden. e m^ 
In dem Anfang erwehnet er, er wolle nichts 
vertheidigen, was der heiligen Kirche, ihren Leh⸗ 
rern, und denen zu Paris verdammten Articuln 
entgegen ſey. Und weil denen neuern Fabeln⸗ 
Kramern in der Roͤmiſchen Kirche der fuͤrtreff⸗ 
liche Text in dem Jure Canonico Cap. 26. qu. 5. 
Epiſcopi, in dem Wege ſtehet ſo erinnert er, in 
der Mitte des Tractats, dieſes decretum ſcheine 
die Zauberer verwegener in Ausbreitung ihrer 
Secte; die Richter aber nachlaͤſſiger in der in- 
quiſition wegen der Zauberey zu machen. Man 
muͤſſe alſo ſagen, dieſes decretum ſey aus einem 
particular concilio, und nicht aus einem der vier 
allgemeinen Concilien genommen, und habe al⸗ 
fo nicht fo viel Anſehen, als die andern deereten. 
Es ſcheine auch etwas leichtſinnig gemacht zu 
ſeyn, indem das angezogene Exempel von dem 
Geſichte Ezechielis nicht hieher gehoͤre. 
Kurtz, der Author hat als ein Mann ſeiner 
Zeit und ſeines Landes geſchrieben, im finſter⸗ 
ſten feculo, und in Spanien, dem aberglaͤubig⸗ 


ften Lande. 
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De Lamiis & Pythonicis 
mulieribus, ad Illuſtriſſimum Prin- 
cipem D. SI GISM UND UM, Archi- 
Ducem Auſtriæ, Tractatus pulcher- 
rimus, per ULRICUM MOLITO- 
RIS de Conftantia, STUDII Pa- 
pienſis Decretorum Doctorem, 
Doloniæ 1489. 
Von den Hexen und zauberi⸗ 
ſchen Weibern / an den Durchlauch⸗ 
tigſten Fuͤrſten / Herrn Sigmund, 
Ertz⸗Hertzog zu Oeſterreich / eine 
febr ſchoͤne Abhandlung durch Ul- 
rich Molitoris, der Paͤbſtlichen 
Rechten Doctor von der Univer- 
ſitaͤt Padua. Cölln, 1489. 

Ay Jit erfieEdition (a) dieser kleinen Schrift 
habe ich noch nicht geſehen. Es wird aber 
durch dieſelbe in der unvollkommenen Collniſchen 
Ausgabe von An. 1595. deren wir hernach ge⸗ 
35 TR 5 2 AUR den⸗ 
(a) M. Jo. Henr, BECKER, in bem feiner ſpectrologiæ 
beygefuͤgten Indice Autorum, fuͤhret eine Edition dieſes 


Geſpraͤchs von dem Jahr 1489 an, welche zu Coftnis 
gedrucket worden in 4. 2 


— 


| Pide. 
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dencken wollen, angefuͤhret. Weil nun auch die 
Zuſchrift des Autors an den Ertz⸗Hertzog Sig- 
mund in dieſem Jahr 1489. den 10. Jan. gege⸗ 
ben iſt, ſo iſt kein Zweifel, daß ſolches die erſte 
Ausgabe (ep. Nicolaus BASS EUS hat ſolche 
Schrift dem An. 1580. zu Franckfurt heraus ge⸗ 
gebenen Malleo Maleficarum beygefuͤget unter fol⸗ 
gendem Titul: Tra&atur utiliſimug © neceſſarius 
er viam. Dialogi. de Pythonicis Mulieribus per 
"Ulritum Molitoris de CONSTANTIA, ſtadii 
Papien. Decretor. Doctorem © Curie Conſtant. ca- 
farum Patronum. pag. 664. bis 716. Er hat 
aber den letzten Paragraphum der Zuſchrift ſamt 
dem datum und Unterſchrift hinweg gelaſſen. 
Und in dieſer Edition iſt ſolcher Tractat in 10. 
kleine Capitul abgetheilet, die am Ende in einige 
concluſiones gebracht werden. Zuletzt iſt eine 
Vermahnung an die Weiber beygefuͤget, dem 
Teufel zu widerſtehen, und ſich zu dieſem Ende 
mit dem Zeichen des heiligen Creutzes zu bewah⸗ 
ren, deſſen Kraft mit dem Exempel der Heil. 
Jungfrau Juſtinæ bewieſen wird, die nicht bes 
sauberet, noch von dem Teufel hinweg geführet 
werden konte, weil ſie ſich damit bezeichnet hat⸗ 
te. Si fabula vera eſt. j^ 
Anno 1495. wurde ein Theil deſſelben zu 
Coͤlln apud Gerardum Grevenbruch 8. unter 
folgendem Titul wieder gedrucket: Dialogus de 
lamiis & pytbonicis Sigismundi Archi-Dueis Au- 
ſtriæ & Urici Do£toris Conſtantienſit. (b) Si 
vere operentur d. transformentur, evehanturque 
RT LN ; | RS | con- | 
(b) LIPENIUS Bibliotheca Reali Philef. citiret eben die- 
| ſen Tractat unter den Anonymis Tit. Lamiæ p. 779. b. 


geſchicket, und durch den fürtrefflichen D. Conrad 
STURTZEL, mit Fleiß corrigiret worden, wel. 


ches dann eben dieſer Tractat des MOLITORIS 
iſt, als welcher in der gedachten Zuſchrift mel⸗ 
det, daß er ſolchen denen Ertz⸗Hertzoglichen 
Raͤhten, und inſonderheit des oberſten Secreta- 
kli, dieſes D. Stürzels, feines ehemahligen præ- 
céptoris und Lehrmeiſters , correction übergeben 
Dan uns ey OD nC ANA 
ape se H 3 Es 
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Ces erhellet aus der Unterſchrift der "Zus 
ſchrift, daß hochgedachter Ertz⸗Hertzog den Au. 
torem auch als einen Raht gebrauchet habe, der 
Herr Ertz⸗Hertzog macht auch fo gleich den ers 
fie Anfang des Geſpraͤchs mit dieſen Worten: 
Lieber getreuer Doctor Ulrich, weil wir dir 
mit beſonderen Gnaden wegen deiner Ver; 
dienſte um uns, zugethan finds welche 
Worte ohne Zweifel ihm nicht von dem Doctor 
Ulrich in den Mund geleget, ſondern vermuht⸗ 
lich auf des Ertz⸗Hertzogs Befehl von dem ob⸗ 
gedachten D. Stürtzel alſo geſetzet worden, und 
in dem 2, Dialogo, oder nach der alten Abthei⸗ 
lung, Capitel 2. meldet er, daß er nun ſchon 18. 
Jahr bey dem Biſchoͤfflichen Hoff⸗Gericht zu 
Coftantz die praxin getrieben, und ihm wah 
render ſolcher Zeit mancher Hexen⸗Proceß vor⸗ 
gekommen ſey. Die Veranlaſſung zu dieſer 
Schrift wird in der Zuſchrift erzaͤhlet. Es ware 
einige Jahre vorher eine Sage entſtanden, daß 
fid in denen Ertz⸗Hertzoglichen Landen einige 
Hexen befinden ſollen; wie nun einige dieſer $e 
tzerey verdaͤchtige Weiber eingezogen waren, und 
auf der tortur unterſchiedene Bekaͤntniſſe thaten, 
fe entſtunden daruber unter denen Ertz⸗Hertzog⸗ 
lichen Raͤhten auch unterſchiedene Meynungen; 
Indeme nun das Gemühte des Ertz⸗Hertzogs 
nach der Wahrheit begierig ware, ſo forderte er 
unter andern Gelehrten, auch von dem Autore 
feine Meynung von diefer Sache ſchriftlich aufs 
zuſetzen, welches dann von ihm in dieſem kleinen 
Tractat geſchehen iſt, in welchem die gemeine 
Fragen von der Gewalt des Teufels pres ö 
: exen 
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Deren, ob fie ſich flelſchlich vermifchen und mit 
einander Kinder zeugen, auf Böcken oder Ga⸗ 
beln ausfahren, und an gewiſſen Orten zuſam⸗ 
men kommen, die Lufft beunruhigen und Wel⸗ 
ter machen, die Geſtalt verändern, und fid in 
Woͤlffe oder andere Thiere verwandlen und auf 
ſolche oder andere Weiſe denen Menſchen Scha⸗ 


Li 


den thun, und thun konnen, in einigen Geſpra⸗ 
chen zwiſchen dem Ertz⸗Hertzog ſelbſt, dem Au. 
tore, und noch einem Rechts⸗Gelehrten Conrad 
SCHATZ, Stadtmeiſter zu Coſtantz abgehan⸗ 
delt, und dasjenige angefuͤhret, was insgemein 
auf beyden Seiten pfleget oder konte angefuͤhret 
werden. Seine eigene Meynung aber drucket 
der Autor erſt an dem Ende in dem Capit. 10. 
und dem 12. dialogo, in einigen Satzen aus, 


welche darinnen beſtehen: | 


1) Daß der Teufel nicht die gerinafie 
macht babe, und weder durch ſich ſelb⸗ 
ſten / noch durch andere Werckzeuge das 
geringſte auszurichten vermoͤge, es ſey 
dann daß Gort aus heiligen und allezeit 
gerechten, obſchon unter Weilen verborge: 
nen, Urſachen, ſolches verhaͤnge und zulaſ⸗ 
fe, in welchem Fall aber der Teufel nicht 
im geringſten weiter gehen koͤnne / als es 
von Gott verhaͤnget werde, und alſo ein 
bloſſes Werckzeug ſeye. | 
2) Daß alfo alles dasjenige was der 
Teufel ſelbſt oder durch die Hexen verrich⸗ 
ten und Schaden thun folle ; entweder 
falſch und erdichter ſeye, oder doch bloß 


is 

* 

N 
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allein in der Einbildung der 7 


"ey | | vus 
3) Daß alfo ſolche Weiber, obwohl fie 
in der That ſelbſt nichts ausrichten, (a) 
dennoch weil fie in der Armuht oder an⸗ 
dern Ungluͤcks⸗Faͤllen, da ſie von dem Teu⸗ 
fel verſuchet werden, ihm nicht durch 
Gottes Gnade widerſtehen, ſondern von 

dieſem abfallen, und wenigſtens in ihrer 
Abſicht und Gedancken ſich dem Teufel 
ergeben und ſeines Dienſtes gebrauchen, 
nach denen Rechten und dem 1. multi C, de 
Maleficis & Mathematicis wegen ſolcher Ke⸗ 
Mero fae dem Leben Pa werden. 

Den Grund oder Ungrund ſolcher Satze, 
welche der Autor mit anderen Gelehrten, und faſt 
allen vernuͤnfftigen Mannern ſelbiger Zeit gemein 
hat, wollen wir zu einer andern Zeit in ei⸗ 
ner eigenen Unterſuchung erwegen. Indeſſen 
ſiehet man aus ſolchen ſo wohl, als aus dem 
Geſpraͤche ſelbſt, daß er zwar vieles von der 
Wahrheit, das iſt, daß die gemeint Meynun⸗ 

en von der Gewalt des Teufels und der Hexen 


— —— ^ 


eren ge 


j 


falſch und erdichtet ſeyen, erkennet, aber nicht 


die Hertzhafftigkeit gehabt habe, ſolche feine Er⸗ 

kaͤnntniß deutlicher und offenbahr zu bekennen, 

welches der Autor ſelbſt in der Zufchrifft zu erken⸗ 
373] BIET en a nen 


(4) Dann wer ſolte doch ſo thoͤricht ſeyn / füge D. Ulrich 
an einem Ort cap. 2. Dial. 9. daß er glauben Fönter 
ein ſolches elendes Weib koͤnne mit ihrem Gau⸗ 
cel: und Narren⸗Werck den weiten Simmel und 

andere Elemente bewegen, Hagel und Wetter 
| 2 y « 
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nen giebt, da er ſagt, daß die von ihm begehrte 
Arbeit muͤhſam und gefaͤhrlich ſeye.Muͤhſam, weil 
er mit andern Geſchaͤfften beladen fepe, und in 
ſolchen vor die Nahrung ſorgen müfle. ih 
lich aber wegen der Verleumder, welche dasjenige, 
was ſie nicht verſtehen, doch verläftern. "Aus 
eben ſolcher Urſache mag er auch ſolche Materie 
in ein Geſpraͤch verfaſſet haben, und ſolche 
Schrifft des Ertz⸗Hertzogs eigener Cenſur übers 
geben, wie er denn auf dem Titul ſetzet: ad ho- 
norem ejusdem Principis ac ſub ſuæ Celfitudi- 
nis emendatione fcriptus, und ift dieſes ein Zeis 
chen einer beſondern Klugheit des Autoris, daß 
er in dieſem Geſpraͤch nicht nur dem Ertz⸗Hertzog 
die wichtigſte Zweiffel und alles dasjenige, was 
er ſelbſt wider den damahligen Aberglauben und 
kurtz vorher eanoniſnte Lehr⸗Sätze von der Zau⸗ 
berey, nicht ſagen durffte, in den Mund leget, 
ſondern auch noch einen andern angeſehenen 
Mann mit zu dem Gefprache genommen. Und 
zum Exempel, wann der Ertz⸗Hertzog eine von 
ſolchen Fragen auf die Bahn bringet, ſo bitten 
ſie, Ihre Durchlaucht moͤchten doch zuerſt ſa⸗ 
gen, was fie ſelbſt davon halten? Nichts, ant? 
wortet derſelbe insgemein, es ſeynd Aberglau⸗ 
ben, Luͤgen, unmoͤgliche Dinge. Dann 
antworten ſie, es fen doch das gemeine Geſchrey; 
das gemeine Geſchrey kan auch eine gemei⸗ 
ne Lügen ſeyn, erwiedert er, und wann fie 
fic auf die eigene Bekaͤnntniß der Hexen berufs 
fen, fo ſagt er: dieſe fepe auf der Tortur erzwun⸗ 
gen worden, mit einer alſo erzwungenen Ausſa⸗ 
ge aber laſſe er ſich an abſpeiſen; Sie allegi- 
| iso Aue b o ten 
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rur dard einige Dee alter einfaleigften Mohr: 
: fein. (a) aus den heydniſchen Poeten, den lugen- 
‚dis Patrum, dem fpeculo Bellonacenfis und an- 
derer Mönchen Schriften, ober einige Canones, - 
und wann ſie ſich auf die Glaubwuͤrdigkeit der 
Scrrlbbenten beziehen, ſo antwortet der Ertz⸗Her⸗ 
$09, die Scribenten ſeyen zwar glaubwürdige 


Leute, es ſeye aber doch nicht glaublich, daß 
dasjenige wahr ſeye, was ſie von der Gewalt 
der Hexen geſchrieben haͤtten, und wann alſo 
der Ertz⸗Hertzog noch nicht recht zufrieden iſt, und 
mehrere und beſſere Gruͤnde verlanget, ſo kom⸗ 
men ſie auf etwas anders. Von ihrer Zeit wird 
eine einige Geſchichte erzaͤhlet Dial. 2. die geſche⸗ 
hen, als fie beyde mit einander ſtudieret, gravi- 
ter und mature tractiret, und die cauſa von 
zwey vortreflichen Juriſten Conrad SCHATZ 
des Colloquenten Vater, und Ulrich BLARER 
ventiliret worden, und ſie haben ſo wohl den 
Proceß angehoͤret, als der execution beygewoh⸗ 
net. Da ein Bauer zu Coſtnitz beſchuldiget vor 

| | | ud 


(a) Inſonderheit werden die Exempel der Circe und der 
Geſellen Ulyflis, des Apuleji, wie er ein Eſel worden, 
des Fauftiniani, Clementis Vater, der alten Weiber, fta- 
bulariarum, bey dem Auguſtino, die ihre Gaͤſte in Thies 

re verwandelt und verkauffet, der Melaſinæ und des 
 Merlini, der Frauen, welche von einem Zauberer in 

ein Pferd verwandelt, von dem heiligen Einſiedler 

* Machano aber wider zurechte gebracht worden, der 
Teufel in der legenda des heiligen Germani , und an dem 
Beſchluß der heiligen Juftine, durch welche und das von 
ihr gebrauchte Zeichen des Creutzes der Zauberer Cy- 

. ^ prianus bekehret worden, angefuͤhret. Und der Ertz⸗ 
Hertzog ſagt an einem Ort, ſie bringen an ſo viel 
Exempel, daß er nicht wo aus noch ein wiſſe. ' 


/ 
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den, daß er, auf einem Wolff reitend, einem 
andern Mann begegnet ſeye, und wie dieſer her⸗ 
nach uͤbel und lahm worden, ſo habe er jenen 
angeſprochen, ihm wieder zu helffen, und ſolches 
epe auch geſchehen; weil nun auch andere von 
» beſchadiget worden zu ſeyn vorgegeben, und 
ſoͤlches endlich beftatiget haben, «fo ift er ohne 
Tortur vor uͤberzeuget gehalten, und ob er es 
no widerſprochen, verdammet und verbrandk 
Man ſiehet daraus, wie auch damahls ſo 
wohl unter denen groſſen Herren, als denen Räh⸗ 
ten und Gelehrten noch viele rechtſchaffene und 
vernünfftige Manner geweſen ſeyen, welche das 
Geheimniß der Bosheit wohl eingeſehen, aber 
vor dem damahls herrſchenden Aberglauben ſich 
alfo gefürchtet haben, daß ſie ihre Gedancken 
nicht haben offenbahren dürfen, und fo ſeynd 
die armen Leute, welche entweder durch Einfalt 
und Aberglauben, oder durch die Liebe der Wahr⸗ 
heit ſich verdächtig gemacht, immerhin dne 
worden. Er gedencket auch Capit. 8. des damah⸗ 
ligen Biſchoffs zu Coſtantz Ottonis Grafen zu 
Sonneberg, daß er ein ſehr groſſer Freund der 
Gelehrten, und begierig nach der Wahrheit ge⸗ 
weſen ſeye, und er auch mit ihm von dieſen Sa⸗ 
m diſcuriret habe. Der Herr geheimde Raht 
THOMASIUS zaͤhlet alfo in der Difputation von 
dem 1 Fortgang des Hexen⸗ 

Droceffes , mit Recht den Autorem unter die 
Zeugen der Wahrheit wider denſelben, er nen» 
15 abey den Autorem Molitorem, welcher ſich 
aber auch in caſu recto, Moliroris geſchrieben. 


Von 


ec 


chen ulld weltli 


ctor, Cateiniſch in Form eines Geſprachs, 
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Von der Teutſchen Üderſetzung die 
wollen wir hernach handeln. 


Von Hexen und Unholden, ein 


Chriſtiicher / nüglider/ und zu dieſen 
unſern gefaͤhrlichen Zeiten nohtwendi⸗ 
ger Bericht, e Wort, geiſtli⸗ 

chen Rechten; auch ſonſt 


(t6 Ta 


, 


ur eh en durch dl. Anfänglich 
vor 14. Jahren durch ULRICUM MO- 
LIT O RIS, von Coſtnitz der Rechten Dor 


geſtellet, und jetzt neulich verteutſchet, 
und in gewiſſe Dialogos abgetheilet, 
durch CONRADUM LAUTENBACH. | 
Gedruckt zu Coͤln, durch Johannem 
Gymnicum, im Einhorn MDLX X VI. 
Die ift eine Teutſche Uberſetzung des vor⸗ 
hergehenden Lateiniſchen Tractats und Ge⸗ 
ſprachs. Conrad Lautenbach Prediger zu Huna⸗ 


weiltr, Ca) einem Flecken in der Wuriembergi⸗ 


(a) Dieſer LAUTENBACH ift ein ſehr fleiſſiger und se ; 
lehrter Mann geweſen. Er hat bie Bücher Fl, Jofephi 
von den Juͤdiſchen Alterthuͤmern und dem Juͤdiſchen 
Kriege, desgleichen Egeſippum von der Zer 
der Stadt Jeruſalem, in die Teutſche Sprache uͤbe 
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ſchen Herrſchafft Reichenweiler in dem Ober⸗ 
Elſas hat dieſelbige verfertiget. Und aus denen 
in der Zuſchrifft an Herrn Johann Haubenſack, 
Land-Nichter zu Markirchen und in dem Leber⸗ 
thal gemeldeten Urſachen an das Licht gegeben. 
Er ſchreibet alfo davon: Demnach ſich eben 
in dieſen Jahren viel und je laͤnger je mehr 

Unruhe mit den gottloſen Weibern, (wel 
man Seren und Unholden nennet) in un» 
din und gleichwohl auch in andern £arr 
en zutraͤgt und begiebt. Welche pla 
leider, num viel Jahr gewährt, und noc, 
Bein Aufhoͤrens vorhanden. Gott wolle 
ſich uͤber uns erbarmen. Derhalben bey 
elehrten und ungelehrten Leuten aller 
and quefliones und Fragen movitt, daruͤber 
auch etliche Cateiniſche und Teutſche Tra⸗ 
ctatlein von ſolchem Hexen Werck und Saw 
berey geſchrieben, und in Druck verferti⸗ 
get. Deren etliche den Nine Leſer 
mehr verirreten , und in Aberglauben fuͤh⸗ 
ren / dann auf richtige Weege, diftrahiren, 
ziehen und bringen. Nun iſt aber meines 
Beduͤnckens, keiner (o kurtz und richtig mit 
dieſer Materie umgangen / als eben dieſet 
D. ULRICUS MOLITORIS, welches mich 
auch verurſachet / ſolche ſeine Meynung 
we aus 


- fet, welche Werde das erſtemahl a. 1574. und 1575. zu 
Straßburg bey Theodofio Rühel in fol. gedruckt mote 

den. Aus der Zuſchrifft des erſten Wercks an den da⸗ 
mahligen Grafen und nachmahligen Hertzog zu Wür⸗ 
temberg Friederich erhellet, daß Lautenbach ann. 1564. 
Pfarrer zu Hunaweiler worden. WR Me 


aus dem Latein in unfere Ceurſche Sprach 
zu transferiven. Inſonderheit aber, dies 


(ud d 
M 


Schwang gebt | Hyd 
Er druücket noch ferner feine gute Meynung 
von dieſer Schrifft in folgenden nach der Vorre⸗ 
de geſetzten Reimen an den Chriſtlichen Leſer 


aus: (os 
Es haben von der Zauberer 
Ihr viel geſchrieben mancherle y, 
Doch iſt keiner unter allen 
Der mir fo wohl hatt gefalle, 
Als dieſer Ulrich Molitor, "tula 
Bon Eoftniß, der Rechten Doctor. 
Welcher in ein kleines Büchlein 
Dien gantzen Spann gefaſſet fein. 
Dioch alles im Lat in geſtellt, 
Wie es den Gelehrten gfaͤllt. 
Dievveil aber nit jederman Co 
Das Latein wohl verfichen kan: vs: 
Hab ich der Sachen nachgedacht 
Und ſein Buͤchlein zu Teutſch gemacht, 
Verhoff den Frommen in gemein 
Werd mein Arbeit gefällig ſeyn. 
Der HeErr verleih uns feine Gnad, 
Daß uns des 2 Lift nicht (dab, 


Bus" M E men. * 
LIPPENIUS Bibliotheca reali Philoſophica Tit. 
Lamiæ p. 780. a. citiret eine Ausgabe dieſer Uber» 
ſetzung zu Straßburg 1075. 4. Da nun die Zu⸗ 


ſchrifft ſchon den 6. Tage Augufti gegeben ig 
T Wok un 


unb Lautenbachs übrige Schrifften zu Straße 
burg gedruckt worden, fo bat es ohne Zweiffel 
mit dieſer Nachricht Lipenii ſeine Richtigkeit. 
Wann aber auf dem Titul ſtehet, dieſes Werck⸗ 
lein ſeye vor 14. Jahren durch den Autorem La⸗ 
teiniſch geſtellet, ſo kommet ſolches nicht mit der 
Zuſchrifft Molitoris ſelbſt uͤberein, welche a. 1489. 
den 10. Jenner geſchrieben, und von Lauten- 
bach ſelbſt unter dieſem dato feiner Uberſetzung 
einverleibet worden. Dann dieſem nach ſind es 
a. 175. erſt 86. Jahr verfloſſen geweſen, feit der 
zeit, daß dieſes Wercklein von dem Autore ges 
ſchrieben worden. Vielleicht hat Lautenbach 
in der Rechnung geirret, und da er das Jahr 
1498. von dem Jahr 1575. abziehen follen, die 75. 
von den 89. abgezogen, da dann 114. heraus 
koͤmmt, welches leicht geſchehen koͤnnen. 
Nicolaus BASS EUs hat eben dieſe Teutſche 
Uberſetzung feinem a. 1586. zu Franckfurt an dem 
Mayn in folio heraus gegebenen Z beatro de vene- 
ficis, Num. IV. p. 70-96. einverleibet, und aus 
obigem Irrthum der Zahlen verleitet, auf den Ti⸗ 
tul geſetzet, es fepe dieſes Buͤchlein 123. Jahr zus 
vor von dem Autor Lateiniſch geſchrieben 


c 


worden. Pouch | "^g 
Ubrigens hat Lautenbach dieſes Wercklein 
an ſtatt der 10. Capitul und des Beſchluſſes in 
12. dialogos oder Geſpraͤche eingetheilet, welche 
auch von BASS/EO in dem erſt gemeldeten Thea- 
tro de veneficis beybehalten worden. 


XV. 


116 | 


(t. ha NONAS 
Tractatus perutilis de py- | 
thonico contra&u Fratris THO- 
MA MURNER liberalium ar- 
tium Magiftri, ordinis Minorum, - 
ad inftantiam Generofi Domini 

Joannis Varnher deMörsperg 
à ^^ eompilatus. P. 


Eine ſehr nuͤtzliche Abhand⸗ 
lung von der Laͤhmung des Leibes 
durch Zauberey / Bruders THO- | 
MA MURNERS, der freyen Kunz 
ſte Meiſters / Minoriten Ordens / 
auf Verlangen des Wohlgebohrnen 
Herrn Johann Wernher von Moͤrs⸗ 
perg zuſammen getragen. | 
Deer Autor meldet gleich in dem Anfang Dies 
ſes Tractats, daß er durch den vorherge⸗ 
henden, ob er 17 deſſen Autorem nicht nen⸗ 
net, (a) darzu ſeye veranlaſſet worden, welcher 
ö | ve zwar | 


\ 
en 6h 
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(3) Tum quia & alitira tractatum ejusdem materiæ, per- 
quam fidelem, Sereniffimo Principi Sigismundo Archi- 
Duci Auftriz transmiffum, & per Conradum STURZEL 
utriusque juris Do&orem excellentisfimum, vigili inda- 
gine corre&um dialogo diſtinctum conſpexi, Me 


/ 


E vy QUEMAR c o cM 
zwar aufrichtig fepe, und dieſe Sache entſcheide, 
doch aber werde ein curiofer Natur⸗Forſcher dar 
durch nicht beruhiget werden koͤnnen. Er habe 
ſolchen ſeinen Tractat eben wie jenen in ein Ge⸗ 
Sprach dreyer Perſonen verfaſſet. Welche feynd 
der Autor Thomas MURNER, Johannes WOR- 
NER ein junger Cavallier, des Autoris Schu; 
— und Caſpar von MORSPERG deſſelben 
Vater. N 
Den Inhalt zu dem Sefpräch hat des Auto- 

tis Leibes⸗Beſchaffenheit gegeben, welcher, da 
er zuvor geſund geweſen war, nachgehends an 
den Gliedern lahm worden, und die Schuld ei⸗ 
ner alten Frauen gegeben, von welcher er verhexet 
worden: (a) Endlich wurde ihm wieder von ei⸗ 
nem Mann geholffen, indeme er ein gantzes Jahr 
einen gewiſſen Beutel truge, und ſich mit unrei⸗ 
nem Spuͤhl⸗Waſſer waſchete. Er muß aber 
doch gebrechlich an dem Leibe geblieben ſeyn, weil 
er p. 742. ſelbſt gedencket: er werde ſehr oft zor⸗ 
nig und unruhig, weil er durch die Bosheit ei⸗ 
En : | | nes 
Ca) Der Autor beſchreibet nicht deutlich, was ihm eigent⸗ 
lich gefehlet, ſondern brauchet nur die zwey Worte 

contractus und ligatio, und was davon noch angefuͤh⸗ 
re iſt, iff (o dunckel geſetzet, und fo ſchlecht geſchrie⸗ 
ben, daß man es nicht verſtehet. Alſo fraget gleich 
in dem Anfange der junge Herr von Mörsperg p. 739. 
Quid eft, quod ceteris plus te male fortunatum natura 

conſtituit, maleficiatum reddidit a pythonica dico mu- 
liexe contractum. Quz, inquam, tuæ genitrici, ut ma: 
leyolæ nocumentum aſportaret, amiciſſimo fibi obeſſe 
ſpopondit, tuo ut percepi relatu, Sic equidem matris 
dilectio (inſtigante natura) in pejorem partem feciflet, 
Eſtne pium tuis di&is fideles præſtare aures ? 
Bibl, Mag. ates Stuck. 


Who i i TOT) MARTEM 
nes einigen Menſchen, ohne ſein Verdienſt, alle 
Tage feines Lebens fo elend gequalet werde. 
Und was er hatte anfangen wollen, wo ihn 
nicht Gott unter die Zahl feiner Prieſter aufge 
nommen hatte? Es machet alfo der junge Ca. 


^ walliex dem Autori, welcher ihm fein Unglück 


erzahlet hatte, die Frage: woher es dann wohl 
komme, daß er fo ungluͤckſelig ſeye, und ob es 
wohl Chriſtlich ſeye zu glauben, daß ihm ſolches 
durch Zauberey geſchehen? Der Autor faͤnget 
darauf einen weitlaͤufftigen Difcours an von dem 
Unterſcheid des Glucks und des Ungluͤcks, und 
dem Urſprung deſſelben, welchen aber endlich der 
alte Herr von Mörsperg unterbricht, und ihn 
auf die andere Frage, nemlich ob er von einer 
Frauen bezaubert worden, bringet, und ſeine 
Meynung davon zum voraus faget, es ſeye nem⸗ 
lich dem Glauben zuwider, ſolche Dinge den 
Menſchen zuzuſchreiben, ſie kommen von dem 
Teufel und uͤbernatuͤrlichen Krafften ber, und 
man folle die Menſchen nicht beſchuldigen. Der 
Bruder Thomas kommt darauf wieder auf ein 
weitlaͤufftig Geſchwätz, von den Wurckungen 
der Natur, der Sterne ꝛc. Und weil er, wie 

obgemeldet, durch eine ebenfals aberglaubifche 
Gur vermeynte geſund worden zu fen , fo wirfft 
ihm der junge von Mörsperg p.741. ſolches vor, 
ob er, als ein Profeſſor der Natur⸗Wiſſenſchafft, 
in ſolcher gefunden habe, daß in dergleichen Din⸗ 
gen, einem Beutel, und dem Spühl⸗Waſſer 
ſolche Krafte ſtecken? Man ſolte ihn und der 
ihm auf ſolche Weiſe geholffen, in den Bann 
thun. Es muͤſſe auch nicht wahr ſeyn, i bít 


PT 
Theologi ſagen, daß man den eufel mit Ge⸗ 
batte vertreiben müͤſſe, dann es ſeye ja bekannt, 
daß er in ſeiner Kranckheit mehr geſchworen, und 


der alten gefluchet, als gebáten und die Heiligen 
angeruffen habe. Der gute Bruder beruffet fid). 
auf die wuͤrckliche Erfahrung, und zwe gegen⸗ 
toartige Zeugen, Matthæus und Jacob Murners, 
welche geſehen haben, daß ihm alſo geholffen wor⸗ 
den ſey, und ſeye es, ſolche Dinge zu gebrau⸗ 
chen, nicht nur erlaubt, ſondern gar verdienſt⸗ 
lich, wenn man dadurch ein Werck des Teufels 
zerſtöͤren wolle. Und ſo gehet das Geſprache zu 
Ende, ehe von der in dem Titul vorgeſetzten Sa⸗ 
che etwas gruͤndliches eroͤrtert, oder kaum ba: 
von gedacht worden. Der junge Herr von Moͤrs⸗ 
perg beweiſet ſich als einen ſehr vernuͤnfftigen und 
gar nicht abergickubiſchen Herren, welcher die offt 
vorkommende dumme Satze aus der damahligen 
Theologie und Philofophie öffentlich verwirfft, 
es ſeyen Pfaffen⸗Geſchwatz, commenta Theolo- 
gorum, es habe ja keinen Grund, es ſeye dem 
Glauben oder der Vernunfft entgegen. Und 
wann er des wegen erinnert wird, ſo antwortet 
er, man muüſſe nichts aus Verwegenheit ſetzen, 
aber dürfte doch davon difputiren. Daß man 
wohl ſiehet, was die Abſicht dieſes Geſprachs 
geweſen, der alte von Mörsperg zeiget einen glei⸗ 
chen Sinn, ob er wohl behutſamer redet, und 
zum Exempel p. 743. kaltſinnig genug ſich erkla⸗ 
ret: ſolche Leute werden geſtraffet, alſo muͤſſen 
ſie ſa Verbrecher ſeyn. Es ſeyn ja die Geſetze 
bekannt, und die bey den Gerichten aufgeſtellte 
| NN Es ſeye der Brauch 
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(con- 


120 | CN. S 
(confueverunt) aud) im felbigen Gegenden die 
alte Weiber zu verbrennen; eine alte Gewohn⸗ 
heit aber habe kein geringes Anſehen. Was des 
Pater Murners eigener Sinn und Abſicht gewe⸗ 
ſen, iſt nicht ſo deutlich; an einem Ort ſagt er: 
es ſeye nicht glaublich, daß die alten Vater und 
Philoſophen, von welchen alle Weisheit herge⸗ 
kommen, ſolten ſolche falſche Dinge geſetzet bas 
ben. Und an einem andern Ort machet er den 
ſchͤnen Schluß: der gemeine Mann hat von 
Natur eine Furcht vor der ſchadlichen tir? 
ckung der Hexen, als wenn in, oder mit, denſel⸗ 
ben eine Krafft zu ſchaden verbunden wäre, nun 
aber mache ja die Natur nichts umſonſt. Das 
beſte iſt die allerletzte ſeiner Reden: male opi- 
nantes in principio poſteris bene putandi ve - 
ftigia relinquunt. dod snp 
Übrigens erhellet aus dieſem Tractat, daß der 
Autor damahls ſeine Studien aufgeben, und 
feinem, GOtt vorhin gethanen, Verſprechen ge⸗ 
mäß in ein Cloſter gehen wollen, und auf ſolche ; 
Weiſe, wie er ſagt, mit feinem Gebaͤt die Goͤt⸗ 
ter (ſuperos) verföhnen, welches ihm aber der 
alte Herr von Mörsperg mit folgender Vorſtels 
lung auszureden ſuchet p.721. Weiſt du nicht. 
daß wir in vielen Stücken geringer ſeynd 
als die Thiere! Allein darinnen uͤbertreffen 
Wir fie fürnemlich, daß wir weiſe ſeynd. 
So viel nun der Nenſch von der Weisheit 
abweichet / eben ſo viel weichet er auch ab 
von der Menſchheit, und wird der NTatur 
der Thiere nahe, je mehr er aber der Weis: 
heit folger / je mehr wird er von den Thie⸗ 
4 K * eot ren 
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xen entfernet, u 
der menſchlichen Natur. Bald darauf 
handelt er von der Blindheit des Glucks, und 
fuͤhret die Worte des Ariſtotelis an: Wo am 
meiſten Verſtand und Vernunft iſt, da ift 
am wenigſten Gluͤck, und wo am meiſten 
Gluͤck iff, da iſt am wenigſten Verſtand. 
Er ſchlieſſet aus dem Ariftotele: Wir haben nicht 
nur denjenigen Scribenten Danck zu ſagen, 
welche uns in ihren Schriften die Wahrheit ge⸗ 
geben haben, ſondern auch denen, deren Schrif⸗ 
ken, en und falſche Dinge enthalten, 
dann fie haben uns zur Übung des Verſtandes 
gedienet, und ſind uns alſo darnach nützlich 
vorden. Der Autor ziehet auch von ſeinen 
übrigen Schriften in dieſem Büchlein an: 
Sein pat majus quadripartitum. Stine 
phyficalias einen beſonderen tractat de Revo- 
lutionum veritate falſitateque, an eben die⸗ 
fen Johann Wernher von Merßberg, an wels 


chen auch dieſes Geſprach gerichtet und gegeben 
iſt, Freyburg, wie die Sonne in dem 22. Grad 
der Waag ware, An. 1499. Dieſe erſte edition 
habe ich noch nicht geſehen, ſondern diejenige 
7 gehabt, welche fid) in dem Malle 
Malefitarum Edit. Francof. 1580. 8. befindet, 
welchem dieſer ſchlechte und dunckele Tractat, 
welcher dem vorhergehenden nicht beykommet; 
5. 729.77. beygefüget worden. 
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Dodi & acutisſimi in facra 
Pagina Doctoris Joannis de GER. 
SONO, Cancellarii Parifienfis, Tra- 
€atulus perutilis de probatione 


Lu ſpirituum. für su son 


Des Gelehrten und ſcharff⸗ 
ſinnigen Lehrers in der heiligen 
Schrift / Iohannis von GERSON, 

Pariſiſchen Cantzlers / ſehr nützliches 


tactátgen von der Pruͤfung 

sn DER BIER es RC 
Naben: hat dem von ihm Anno 
80. zu Franckfurt edirten Malleo-Malefi- 
carum auch dieſes kleine Tractätgen mit beyge⸗ 
fügtt, woſelbſt ſolches p. 717729. enthalten ift. 
Es begreiffet eine Betrachtung des berühmten 
Pariſiſchen Cantzlers tiber die Worte des Apo⸗ 
ſtels: Prüfet die Geiſter, ob fic aus GOtt find. 
Und enthalt wenig oder nichts, das mit dem 
Inhalt des Mallei .Maleficarum überein kame, 
und von der Gewalt des Teufels oder denen He⸗ 
yen handelte. Man moͤchte dahin rechnen, was 
er von einigen Alt⸗Vatern anfuͤhret, mit deren 
Exempeln er beweiſet, daß man nach keinen Ge⸗ 
fichten und Offenbahrungen trachten, pus 

| i 


CEN MONA 123. 
ſich Dafür hüten folle, indem man von dem Zeus 
fel koͤnne betrogen werden. Dahero der eine 
von ſolchen Alt⸗Vaitern, als ihm der Teufel in der 
Geſtalt Chriſti erſchienen, und geſagt : ich bin 
Chriſtus, und bin gekommen did) perfóbnlic zu 
beſuchen, weil du es würdig biſt, alſobald die 
Augen mit beyden Handen zugehalten, und ge⸗ 
antwortet: Ich will hier Chriſtum nicht ſehen, 
es iſt mir genug, wann ich ihn in der Herrlich⸗ 
keit ſehen werde. Der andere aber habe geant⸗ 
wortet und geſprochen: Du magſt ſehen, zu 
wem du geſendet worden; Ich bin gewiß nicht 
derjenige, welcher wuͤrdig ware, Chriſtum hier 
e piomdaoralins dew ase, 
^ BASSZEUS, oder wer ihm (onft den Anſchlag 
gegeben dieſen Tractat dem Malleo Maleficarum 
beyzufuͤgen, hat vielleicht nur auf den Titul ge⸗ 
ſehen, und ſolchen nicht recht verſtanden. 
Einer neueren edition des Mallei Malefica- 
rum iſt ein anderer Tractat des Cantzlers 
GERSON einverleibet worden, de erroribus eir- 
ca artem Magieam & articulos reprobatos: Das 
von wir aber auch zu einer andern Zeit reden 
r » 
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124. | 
aeo, und wir wir ibn WET ein paar TIUS 
angefuͤhret haben, fo werden wir in dem folgenden 
noch viel mehr von ihm beyzubringen finden. Da⸗ 
hero wir unſern Leſern zum Voraus einige Nach ⸗ 
richt von ihm geben wollen. | 
. 5 Martinus Antonius DEL RIO, (a) ift geboh⸗ | 
ren zu Antwerpen An. ıssr. an dem Pfingſt⸗Ta⸗ 
ge. Sein Vater war Anton Del Rio, ein Spas 
niſcher Edelmann aus Bifcaya. (b) Seine Mut⸗ 
ter Eleonora LOPEZ de VILLENEUVE; wel? 
che anſehnliche Guter in denen Nieder⸗Landen 
hatten. Nachdeme er die erſten claſſes in ſeinem 
Vaterland frequentiret, ſtudirte er die Rhetori- 
que und Philoſophie zu Paris in dem collegio 
von Clermont, unter dem berühmten Johan 
MALDONA TT. Nach dieſem ftudirtt er die Rech⸗ 
ten zu Douay und zu Lowen, und wurde in den⸗ 
ſelben Doctor zu Salamanca in Spanien, A. 1574. 
Bey ſeiner Wiederkunfft in die Nieder⸗Lande, 
wurde er Raht des hoͤchſten Conſeils von Bra⸗ 
bant, darauf Intendant oder General -Auditeur 
pd aere Vice- pcd von ORDNER » = 
| ro⸗ 
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(a) Er nennet ſich durch ein anagramma dieſer Worte: 
Martinus Antonius Delrious , in einer nach ſeinem 
Todt heraus gegebenen Schrift de tumultibus belgicis: 
Rolandus Meriteus Ouatinus. BAYLE l. c. P. 109. Er 
bat aber den Nahmen Antonius ſehr wenig gebrau⸗ 
chet; vor den e Magicis ſtehet er 
icht. j 

(6) Daher nennet er fich in einer nach ſeinem Todt her⸗ 
aus gekommenen hefftigen Schrift wider Scaligern: 
Liberium Sangam Verinum, Cæutabrum. Siehe PAN | 
. ke p. 1 
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Ad MT e 
Procureur Fifcal.(a) Wie aber die innerlichen 
Kriege in den Nieder⸗Landen angingen, ſo that 
er die zweyte Reiſe in Spanien, und begab ſich 
in dem 29. Jahr ſeines Alters An. 1580. zu den 
Jeſuiten in dem Collegio zu Valladolid, daſelbſt 
ſinge er den curfum der lcholaſtiſchen Philoſophie 
auf das neue an, und ſaſſe mit anderen Schuͤlern 
auf den unterſten Bancken. BAILLET: in ſeinen 
Enfans Celebres p. 198. redet auf eine ſolche 
Weiſe darvon, daß man meynen konte, er habe 
wieder die erſte Buchſtaben und das a. b. c. zu 
lernen angefangen. II rerionga tellement a luy 
meſme, en ſe depouillant de ſes qualitez d 
Auteur & de Docteur en Droit, qu'il ſe remit 
a P alphabet de toutes chofes par une humilite 
plus que de Novice, & recbmmenca ſes etu- 
des avec les Enfans des Ecoles publiques. BAY- 
LE aber in feiner Reponſe aux queſtions d' un 
provincial. Chap. XV. p. 105.108. zeiget gar vers 
nuͤnfftig, daß dieſe Worte nicht nach dem Buch⸗ 
ſtaben zu nehmen ſeyn, und mehr nicht ſagen 
wollen, als er habe den Curſum der Philoſophie 
auf das neue von fornen angefangen, indem 
ihn ohne Zweifel die Jeſuiten tuͤchtig befunden, 
ihmſmit der Zeit eines ihrer vornehmſten Colle⸗ 
d er aber, was er ehemahls 
don der Philofophie unter MALDONAT moch⸗ 
te gelernet haben, bey ſeinen anderen ſtudien 
und Aemtern ohne . wieder aus der Acht 


(a) ALEGAMBE Biblieth. Scriptor: Soc, Jefu. p. 324. Va- 
lerius Andreas DESSELIUS Biblioth. Belg. 5.43. 


t 


cht, deren einige felbft Juſto LIPSIO uubekant waren 


gelaſſen. ga) Dieſes dellem ginge auch alſo 
von ſtatten, daß er die Philofophie lehrte A. 1789. 
zu Douay. Die Moral. Theologie einige Zeit 
hernach zu Luttich; und nach 4. Jahren die hei⸗ 
lige Schrift zu Löwen, zu Graitz A. 1601. und 
zu Salamanca A. 1604. von dar ruffte man ihn 
zuruͤcke nach Löwen. A. 1608. ohne Zweifel zu eie 
nem gleichen, oder noch anſehnlichern, Amt. Er 
ſtarb aber drey Tage nach feiner Ankunfft, den 
19. Octobr. in dem 58. Jahr feines Alters. (b) 
Er iſt alſo einer der fuͤrnehmſten, und zugleich, 
mit BAYLE, p. 109. zu reden, der privilegirten 
Jeſuiten, deren Leben beſchrieben und gedruckt 
worden iſt, zu Antwerpen in der Plantiniſchen 
Offiein 1609; 4. Der Autor dieſer Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung nennet ſich Hermannus LANGE. 
VELIT. 4e) Er war aber ein Niederlaͤndiſcher 
Tefüit, und hieß Nicolaus SUSIUS. Seine, des 
DEL RIO; Schriften, deren nicht wenige find, 
erzaͤhlen ALEGAMBE und Valerius ANDREAS 
DESSELIUS, welche BA LE an angezogenem 
Ort ſeinem Freund billig weder alle zu kauffen, 
noch vielweniger zu leſen rahtet. Drey oder vier 
darunter ſind zu der Ehre der heiligen Jung⸗ 
e ee sov frauen 
x Da er in dem 19. Jahr feine Alters,, feine Noten 
uͤber die Tragoͤdien des Seneca ſchrieb, in welchen € 
die Meynungen von ungefehr 1100. Autoren, imterfi 


Alegambe ibid. Es find aber ſelbige erſt 1574. gedru⸗ 
ceet worden. 


(b), Valerius ANDREAS an obigem Ort. 
OS ALEGAMBE, c, uind p.357. Valerius ANDREAS 


nennet ihn p. 644. eben fo, aber p. 697. ſetzet er Ga- 
fpar HaK TEVEI T.. ftà 
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frauen geſchrieben, die fic) aber mehr vor einen 
aberglaubiſchen oder unveritaͤndigen Anbater, 
als einen verſtaͤndigen Catholiquen ſchicken. (a) 
BAYLE. recommandiret von denen vielen 
Schriften deſſelben nur zwey, ſeinen Commen- 
tarium über die Tragoͤdien des Seneca, wegen 
der guten erudition, (b) und feine disquifi- 
tiones Magicas, von welchen wir hernach reden 
Pun und um deren willen wir dieſe Lebens? 


eſch reibung haben voran gehen laſſen, um dem 
eſer zum voraus Gelegenheit zu geben, fid) den 
Character dieſes Heros in dem Zauber⸗Weſen, 
od deſſen Anfuͤhrung viele tauſend Hexen iht 

u^ verlohren, vorzuſtellen. 
Nachdem dieſer kurtze Articul ſchon king 
rfgefeget, war, ſo bin ich gewahr worden, daß 
ine weitläͤufftigere Lebens⸗Beſchreibung des P. 
Del Rio. in dem XXII. Tome der memoires pour, 
fervir AP Hiftoire des Hommes celebres dans 
B. repul blique de lettres enthalten ſey. Was 
in ſolcher zu unſerm Zwecke gehörig ift, werdeich 
ii: einer andern a cal , : 
. 


(2) Seht (nme DRELINCOURT Demandes | Ment; 
CAMUS Eveque de Belli. 5 
G Dieſe find ediret worden von den Flantinis 1576. zu 
Antwerpen, 4. unter dem Titul: In Senece tragoc- 
dias adverfaria, ein volumen, von eben denſelben 
1504. 4 drey volum. unter dem Titul Syntagma tra- 
goediæ Latinæ, welche zu Paris 1620. wieder aufge⸗ 
legt worden. Die, er iff unvollkommen, und ente 
haͤlt nur ein volum, 7. Jerome DelRio,des Autoris Bruder 
har ſolche ohne Wiſſen deſſelben heraus gegeben, wie 
aus feiner Zuſchrift an den dritten Bruder Louis Del 
Kio, Maitre des Requetes des Königes in Spanien au 


erſehen. 
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Nachricht von einer gantz be 
ſonderen teufeliſchen Erſchei⸗ 


och in dieſem feculo har (i 


Y gen in dem Sächfifchen ( 
fe maſſen der fel. Theologur und General Sus 
perintendent zu Wittenberg, Herr H. MT- 

LIUS; es öffentlich offt auf der Cangel hat 
flegen zu ſagen und zu erzaͤhlen, daß der 
Cafe, Das Wee zu binipife fich. 
bey einem Prediger auf dem Lande untek 
der Communion bey dem Altar etliche 
mahl eingefunden, und nebſt ihm das hei⸗ 
lige Abendmahl adminiftriret; der Prediger 
mercket aus unterſchiedenen dicis, daß 
das Ding nichr richtig iff, und koͤmmt 
darum hin zu D. MYLIO , und fraget ihn 
um Rabt, was er thun ſolte, wenn der 
vermeynte Collega wieder kommen wuͤrde? 
der tabtet ihm, er ſolle feine Ziteras vocatio- 
nis mit in die Rirche nehmen, und auf dem 
Altar neben ſich legen, kaͤme der Boͤſe⸗ 
wicht wieder, fo ſolte er ihm ſolche auf⸗ 
zeigen, das ſey ſeine vocation, dadurch er or⸗ 
deutlich zum Prediger dieſer Kirchen ber 
ruffen und beſtellet Vorden ſey, haͤtte er 
dergleichen auch aufzuweiſen, ſo ſolte Be | 
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bleiben, Wo nicht / [o gebiete er ihm im 


t, | 
Nahmen Ik Sl , er folle ficb packen. Der 
tbute. Darauf der unberuffene Gaſt mit 
einem Geſtanck verſchwunden, und ihn 
nachmahls an ſeinem Amte mit Frieden 
laſſen muͤſſen. | 1 
Wie ich juͤngſtens von ohngefehr D. Jo. Fri. 
derich MA VERS Mufeum Miniftri Eecleſiæ auf: 
ſchluge, um in demſelben einige von einem ande⸗ 
ren Autore daraus eitirte Stellen, weil ich ſol⸗ 
che nicht darinnen vermuhtet hatte, nachzuſehen, 
ſo fiele mir ebenfals von ohngefehr die p. 123. und 
124: in dem erſten Theil unter die Hande, und 
auf dieſer vorgeſchriebenes gantz auſſerordentli⸗ 
ches Exempel einer gantz beſonderen teufeliſchen 
Erſcheinung in die Augen. Ich gedachte An⸗ 
fangs, daß er ſolches nur remotive, als eine Er⸗ 
zahlung eines anderen anfuͤhre, wie er wohl ſon⸗ 
ſten thut, ohne es ſelbſt zu adprobiren. Wie 
ich aber bey mehrerer Betrachtung ſahe, daß ich 
mich irre, und D. Mayer dieſe Erzählung nicht 
nur ſelbſt in allem Ernſt anfübre, und vor ohn⸗ 
zweiflich wahr halte / ſondern auch daraus einen 
Beweisthum ſeines vorhergehenden Satzes neh⸗ 
me, ſo konte ich kaum meinen Augen trauen, 
maſſen es mir obnbegreiflid) ware, daß noch in 
ſo neuen Zeiten dergleichen, wegen vieler Urſa⸗ 
chen berühmte, geſcheute und gelehrte Mans 
ner, ſolche alberne und offenbahr erdichte⸗ 
te Fratzen, erzählen, öffentlich erzaͤhlen, auf 
der Cantzel erzahlen, und in Schriften 
verfaſſen ſolten? Ich bekenne, daß ich unter 
unendlichen hiſtoriſchen Erzaͤhlungen von Mn er 

t todad at; 
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Gattung, die ich geleſen, und gehoͤret, vnb mit 
Fleiß aufgeſuchet habe, keine gefunden, die ein⸗ 
fältiger, kindiſcher, und unglaublicher geweſen 
ware. D. MAYER handelt an angezogener 
Stelle von der vocation, und zeiget S. VI. wie 
der vocatlons-Brief beichaffen ſeyn muͤſſe. Wie 
viel dieſer vermoͤge ad ſummum confcientiz fo- 
latium, zu dem hoͤchſten Troſt des Gewiſſens, 
das zeiget er mit angezogenem Exempel. Wann 
ſolches die geringſte Magde bey dem Spinn⸗ 
Rocken einander erzaͤhlet hatten, wann es ſich 
ein Kind ober der eínfdltia(te Bauer hatte weiß 
machen laſſen, ſo wäre es Einfalt genug geweſen. 
Aber vor Doctores und Profeſſores, Superin- 
tendentes, Generales und Generaliſſimos, vor 
Königliche und Churfuͤrſtliche Raͤhte, vor die 
Cantzel, und zumahl auf einer Univerſitaͤt, vor 
ein Muſæum Miniſtri Ecclefiz, iſt es unverants 
wortlich. Nicht zu gedencken/ wie einfaͤltig und 
maͤhrgenshafft die Erzaͤhlung an ſich ſelbſt laute; 
denn der Prediger hat entweder einen Collegen 
gehabt, oder nicht, und es ſeynd zwey oder nur 
ein Prediger an demſelben Ort geweſen. Iſt 
das letztere, ſo hat er nicht noͤhtig gehabt, einen 
frembden Prediger zu dem Altar zu laſſen, wann 
er auch tauſend vocations-Briefe gehabt hätte, 
Iſt aber das erſtere, ſo wird er ja ſeinen Colle⸗ 
gen gekant haben, und dieſer, wann er nicht 
ſelbſt mit das Sacrament austheilen wolte, ſol⸗ 
ches zuvor haben ſagen laſſen. Oder es wuͤr⸗ 
den nohtwendig drey Prediger vor dem Altar 
zuſammen gekommen ſeyn, da ſich der wahre 
College von dem falſchen leichte "ais 
"Med aben 
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haben wuͤrde. Nicht 


t zu erwehnen, daß es dem 
Miniſterio oder Predigt⸗Amt, deſſen Ehre man 
hierdurch hat vertheidigen wollen, eine gar 
ſchlechte Ehre ſeye, wann man zugiebet, daß der 
Teufel ſich ſo gar gemein mit demſelben machen, 
ſelbſt vor den Altar kommen, und in denen alere 
heiligſten Handlungen einen Collegen abgeben 
konne. Ja es ift, ſolche Thorheiten vorzugeben, 
ſeldſt ein Kennzeichen einer ſehr geringen Ehrer⸗ 
bietung gegen den Gottesdienſt ſelbſt, und das 
geheiligte Sacrament des Leibs und Bluts JE⸗ 
ſu Chriſti, daß man ſolches ſo gar dem Teufel 
in die Hande giebet, und ihn ſolches, es iſt er⸗ 
ſtaunend zu gedencken, Öffentlich an dem Altar 
austheilen laͤſſet, und endlich zu feiner Abtreibung 
einem elenden, ums Geld geſchriebenen, voca⸗ 
tions- Brieff, mehr Krafft, als dieſen himmli⸗ 
ſchen Schätzen ſelbſt, zuſchreibet; ſondern ich 
will nur ſagen, auf wie einen gar ſchwachen und 
elenden Grund D. MYLIUS, dem darinnen auch 
D. MAYER folget, die Abtreibung des Teufels 
gegruͤndet habe. Wer wolte fo kuͤhn ſeyn, den 
hazard zu machen, wann der Teufel einen voca. 
tions-Brief beybringen würde, fo folle er in das 
Predigt⸗Amt, zur Kirche und Altar, gelaſſen 
werden? Kan er einen Prieſter⸗Rock und Kra⸗ 
gen bekommen, und in die Kirche und an das 
Altar gehen, warum ſolte er nicht auch in das 
Conſiſtorium oder an den Hoff gehen, und einen 
vocations- Brief bekommen koͤnnen? Senn dieſe 
heiliger, als jene? O wie herrlich wurde der Zu⸗ 
ſtand der Kirchen ſeyn, wann er dieſes nicht koͤn⸗ 
te! die ſchoͤnſte vocations Briefe zuwege brin⸗ 
| 5 : x gen, 


es Be 


F. 
gen, nicht zwar deren felbft ſich zu bedienen, wel ⸗ 


ches er nicht noͤhtig hat, ſondern ſelbige ſeinen 
Clienten, Sclaven und Leibeigenen zuzuſtecken, 
welche in Schaafs⸗Kleidern zu euch kommen, 
inwendig aber ſeynd fie reiſſende Woͤlffe. Unſer 
Heyland lehret uns, ſolche auf eine gantz andere 
Weiſe, als D. Mylius, erkennen; an ihren Fruͤch⸗ 
ten, nicht aber an ihren vocations- Briefen. 
Matth. 7, F. 16. Er lehret uns auch den Teufel 
a a auf eine gantz andere Weiſe abtreiben. Flie⸗ 
et von ihm und wiederſtehet ihm feſt im Glau⸗ 
ben. 1 Petr. 5, 9. Jac. 4,7. Epheſ. 6, 1018. 
Aber wieder auf feine ſichtbahre Erſcheinung zu 
kommen, fo iſt es gewiß keine groͤſſere Kunſt, eie 
nen Bogen Papier zu nehmen, und einen Brief 
zu machen, als: ein Stuck Cammer⸗Tuch zu 
nehmen und einen Kragen oder Rock und Mans 
tel zu machen; wenigſtens wird er eine Ver⸗ 
blendung der Augen eben ſo leicht in dem einen, 
als in dem andern machen koͤnnen. Gleichwie 
nun ſo wohl der conſulirende Prediger wegen 
feiner fo gar einfältigen Anfrage, als auch der 
Herr General- Superintendent wegen feines ges 
gebenen ſo gar elenden und ohntheologiſchen re- 
. fponfi, alle Glaubwuͤrdigkeit verlohren haben, 
alſo iſt es jemand, welchem die manchfaltige 
Studenten⸗Streiche, fo auf und bey Univerfitds 
ten zu geſchehen pflegen, bekant ſeyn, nicht 
ſchwer, zu erkennen, wie es mit dieſer Geſchichte 
oder Maͤhrlein, habe koͤnnen zugegangen ſeyn. 
Und wie manchmahl ſeynd dergleichen, obwohl 
mit veraͤnderten Umſtaͤnden, Leuten, die mehr 
Ehrlichkeit oder Alter, als Verſtand und 
0 ( | Scharff⸗ 
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Scharffſinnigkeit, gehabt haben, geſpielet wor⸗ 
den; und teufeliſche Erſcheinungen vorgegeben, 
die viel gefährlicher, als dieſe, geweſen ſeynd, 
oder geſchienen haben? Wir zweiflen alſo gar 
nicht an der Wahrhaftigkeit des D. Mylius, und 
daß ihm die Sache alfo fep erzahlet worden, ſon⸗ 
dern wir bedauren nur ſeine Leichtglaubigkeit. 


(ü 3 A XIX, iet 
D. Philipp JacobSPENERS 
Bedencken über einen cafum, als ein 
Aae Maͤgdlein eine Weile ein 
Geſpenſt auf eine gewiſſe Weiſe 
ſimuliret / und die Eltern mit in ſtar⸗ 
cken Verdacht gerahten / was mit 


denſelben vorzunehmen. 
Anno 1697. 


S ſind vier Fragen, die ein Prediger gemacht 
: hat, ba in einer Graͤflichen Stadt ein paar 
Leute in febr kuͤmmerlichem Zuſtand geweſen, und 
die Freyheit ihres Hauſes zu erhalten, veranlaſſet 
Im daß ein Maͤdgen von neun Jahren ein Ge⸗ 

penft fimuliren, und mit den Handen kratzen 
muſte. Wann aber das Mägdlein fein Lager 
andern, und die Haͤnde frey zeigen muſte, ſobald 
hoͤrete das Kratzen auf; wann man auch daſſel⸗ 
bige frey kratzen hieſſe, fo kame der Laut ſolches 
ihres Kratzens mit dee des vermeinten 
Geſpenſtes überein. Die Eltern vertheidigten 
Bibl. Mag. ates Stück. an 


Anfangs die Sache, und ſtärckten das Magdgen 
immer dar, wie fie aber merckten, daß Die ache 
offenbahr werden wuͤrde, machten ſie ſogleich ein 


Ende davon, aber wieder auf eine faſt alberne 


Weiſe; varlirten in ihren Erzaͤhlungen, bekan⸗ 
ſen die Sache, nach langer Zeit aber wolten ſie, 


e 


aus Furcht der Straffe und Schande, wieder 


zurück gehen. Der Prediger fraget an: 1) Ob 
dieſe Sache gewiß vor ein ¶mulirtes Ge⸗ 
ſpenſt zu halten? 2) Ob die Eltern mit vor 
ſchuldig zu halten? 3) Ob, wann ſie ihre 


SGeſtaͤndniß wieder zuruͤck nehmen wol⸗ | 


die Sache vor ein wahres Ge⸗ 


ten, man 


penſte zu halten? 4) Ob ſie nicht vor der | 


kennen und bereuen müffen ?_ Der frefliche 


Mann antwortet auf die erſtere und andere 
Frage mit einem runden Ja. Der Betrug ſexn 
(o Handgreiflich, daß die Eltern, wann ſie auch 
gantz tumm geweſen wären, ſolchen doch hatten 


mercken muͤſen. Auf die z) mit Nein. Die 
4) mit Ja. Dieſe Antwort ift Ghei Erachtens 
tauſendmahl vernuͤnfftiger und C 

angefuͤhret haben. | JM 
Sie ſtehet in den Theologiſchen Beden⸗ 


cken und anderen briefflichen Antworten, 


i riſtlicher, als 
die, welche wir in der vorhergehenden Numer 


E 


Vierter Theil, Artie. I. Sect. XX XVI. p. 169.173. 
Und wir werden zu anderer Zeit noch mehrere 


hieher gehörige Bedencken und Antworten dieſes 


fuͤrtreflichen Lehrers anfuͤhren. Hier aber wollen wir 


nur noch anziehen, was er in eben dieſem vierten 


Theil feiner Theologischen Bedencken 11 8 Ma 
| "t dect. 


ee eee RR.) 
Sect. III. p. 699. über einen Fall, da einer 
Weibs⸗ Perſohn der bófe Geiſt mehrere 
Jahre in unrerſchiedlicher Geſtalt erſchie⸗ 
nen; und (ie auch an dem Leibe auf allerlex 
Art geplagt, auch zuweilen beſchaͤdiger 
haben (9 geſchrieben: Da ich ſonſten, ſpricht 
„er, von anderen Materien, wo ich Zeit habe, 


„ mit Freuden ſchreibe, fo komme faſt ungern an 


„die Materie von den Geſpenſtern, wegen der 
„ groſſen Ungewißheit. Indem, ob ich wohl 
„nicht allein, daß boͤſe Geiſter ſeyn, der Schrift 
„glaube, ſondern auch zugebe, daß dieſelbige er⸗ 
„ſcheinen, darvon mir ſolche Exempel zuweilen 
„vorgekommen, die unzweiflich waren, mirs doch 
„ſchwer wird, wo es auf eine hypotheſin fom» 
» met, auf die Wahrheit dieſes oder jenes Ge⸗ 
„ſpenſtes, ja ich forge, wann ein Exempel wahr⸗ 
„hafftig ift, daß leicht gehen andere hingegen "Ber 
„trug oder phantaſie zum Grunde gehabt haben. 
„Wie demnach bey meinem Gedencken 
„Dinge vorgegangen, und die Siſtorien 
„davon gedrucket worden ſind, da man 
„ ſagen folle, die Wahrheit der Sachen 
„Wäre Sonnen⸗klar, und kam doch end» 
„lich heraus, daß Leute entweder Betrug 
„gebraucht, oder ſich ſelbſt betrogen, ſon⸗ 


derlich, weil die Kraft der phantafie fi) wei. 


ter erſtrecket, als man insgemein ſich ein⸗ 


x 7; 


ei. a ee 


080; 


wu 
et 


Die Teufeley des Baron 
Schenck aus Preuſſen. 


ir wollen die Geſchichte unſerer Zeit mit 
denen Worten des Herrn Profeffor 
GO TTSCHEDs erzählen, wie er dieſelbe ſeiner 
ſchoͤnen Uberſetzung der Siſtorie der Heydni⸗ 
ſchen Orakel des Herrn von FONTENEL- 
LE p.306. einverleibet hat. Ich erinnere mich, 
ſagt er, was noch etwa vor zehen Jahren ſich 
in meinem Vaterland zugetragen. Ein gewiſ⸗ 
ſer Thum⸗Herr aus Frauenburg, mit Namen 
Baron von Schenck, der von uns zu den Ca⸗ 
tholicken uͤbergetreten war, und durch ſeinen 
groſſen Eyfer in Bekehrung der Ketzer, und an⸗ 
dere Heldenthaten ſich kuͤnfftig ein Plazgen un 

ter den ecm zu erwerben im Sinn batte; 
fuͤllte gantz Elbing mit Teufeln an. Er gab 
vor, er konte fic austreiben, und da fanden ſich 
unzaͤhlige Beſeſſene zuſammen, die theils von 
ihm ſelbſt darzu erkauffet waren; theils ſich 
ſelbſt aus Bosheit, davor ausgaben: damit 

ſie nur dergeſtalt, mit den Ihrigen von ben All⸗ 
moſen der Aberglaubiſchen leben koͤnten. Weil 
er indeſſen dem Satan viel Zeit ließ, ſich zu be⸗ 
dencken, ob er ausfahren wolte oder nicht: So 
wurden die Beſeſſenen ſehr ſittſahm, und fan⸗ 
den ſich zu gewiſſer Zeit, ſelbſt in der Kirche ein, 
| its wo 


wo der heilige Mann feine Beſchwerungen vor, 
zunehmen pflegte,: ja baten ihn wohl felbft um 
ihre Erloͤſung. Die ſeltſamen Geberden und 
Verdrehungen des Leibes ſahen bey Verſtändi⸗ 
gen, eben ſo lächerlich aus, als die Gaucke⸗ 
leyen des Weſchwerers: Und es fand fid. end⸗ 
lich ein Preuſſiſcher Officier, der den Teufel 
us „als der Baron Schenck, vertreiben 
open sav nr e ml 


nenne NO NL QIBBI SIC BEL 
Denn da dieſer es vor einen ſtarcken Be⸗ 
weiß feiner Gewalt, über die boͤſen Geiſter quse 
ob daß er einem ſchaumenden Beſeſſenen den 
daumen zwiſchen die Zahne ſtecken, und dem 
Satan Trotz bieten konte: So that jener des⸗ 
gleichen; hub aber mit der andern Hand ein 
huͤbſches Spaniſches Rohr "i mit der Be⸗ 
drohung, dem armen Teufel daſſelbe nachdruͤck⸗ 
lich fühlen zu laſſen,, dafern er fid) unterſtehen 
würde, ihm auf den Finger zu beiſſen. Und 
ſiehe! dieſe Beſchwerungs⸗ Formel hatte die 
Krafft den boͤſen Geiſt ſo kirre zu machen, daß 
er den Soldaten ſo wenig, als ſeinen groſſen 
Heiligen zu verletzen das Hertz hatte. 


Dieſer ne Baron von Schenck iſt an 

vielen Orten der Welt herum gezogen, und hat 
die Teufel aufgeſuchet, von denen er glaubte, die 
gantze, inſonderheit aber die Proteſtantiſche 
Welt angefuͤllet zu ſeyn. Er meynte nicht noͤh⸗ 
tig zu haben, einen andern Beweiß zu fuͤhren, 
als weil ſie von der us rechtglaubigen wx | 
| K 3 ente Hog TM. 
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abgewichen ſeyn, als welches feiner Einbildung 


nach nicht moglich ware, wann fie nicht von 


* 


denen Teufeln beſeſſen waren. Der Herr Hoff- 


Prediger Coler führet in ſeiner auserleſenen 


beoloziſchen Bibliorbee (a) eine merckwürdige 
Stelle von feinem Aufenthalt und Verrichtun⸗ 


gen in Regenſpurg an, aus dem Mercure Hi- 


ftorique & Politique, (b) welcher wir auch eis 
nen Platz in unſerer Bibliotheque einräumen 
t lautet in ihrer original Sprache, 


wollen. Sie 
Le Baron Schenck fameux Chaffeur de 
Diables, dont ſi on T en croit, il y a des le- 
gions dans cette ville (a Ratisbone) continue 

à donner la Comedie au public par des Exor- 
eiſmes auſſi ridicules què Kandaleux. *:- Cet 
homme trie" comme un förcene contre les 


pire ne devietme un afreux theatre de Meur- 
tres, & de Maſſacres Le Don-Guicho- 


mäginaires, qu' il decouvre par tout à Ra- 
tisbone, n'eſt pas une invention de nötre 
fiecle, Nos Peres ont ou de pareils fourbes 
ſe rendre fameux par ces indignes moyens 

dans l' efprit du peuple; & chez les fanati- 
ques & les bigots. Mais comme on a tou- 
jours và, que ces fourberies cachoient quel- 


ques deſſeins criminels, le Magiſtrat a cou- 


P Lo MEG x "E NES N | 
W ie A7 , tume 
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(a) Fl. Theil. num. 2. p. 268-270. | 
(b) 1730. Maj. p. 421. fq. und p. 536. fq. | 


tifine du Baron Schenck contre les Diables 


Mie (5) | 139 
tume d' avoir l' oeil für laconduite de ces Hi- 
pocrites - - Maison ne devroit pas fe con- 
tenter alors d'une legere punition; ces indi- 
gnes Pretres font danscecas-la desperturba- 
teurs de repos public, & de celui des famil- 
les, & la peine devroit etre proportionnés au 
«rime, afin de retenir les autres dans les 
bornes: de leur devoir. ^L' infolence de ce. 
pretre de Ratisbonne a quelque chofe defi 
odieux, qu'il eft etonnant, qu'on le foufire 
dans un Etat, ou il y a tant de loix, fi fages, 
& dont le repos eft fondé für la tolerance 

mutuelle des Religions- 5 
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Anzeige und Verbeſſerung der 
0 e dem erſten 


In der Vorrede werden auf der ſiebenden Seite liu, 7. 
bis 10. die Worte aufzuſuchen bis Recenſſon ausge⸗ 


ſtrichen. P. 4. I. 5. Fidem flt lidem. p. 18. I. 22. Ma- 
leſeic. p. 21. I. 9. oben. I. 23. LAZIARD. 1.24. nur 


allein. 1. 30. fo genanten. p. 22. I. ult. Eccleſiaſtique de 
M. T. Abbe ELEURT centre. p. 23. 1.4. mit den Wor⸗ 


. A URN See Ren 


[om 
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ten: der damahlige Biſchoff zu Straßburg muß | 


ein neuer Parägraphus angefangen werden. p. 23. l. ult, 


und 24. 1. 1, Tafel; Güter angewendet, theils aber⸗ 


davon angeſchaffet worden. p. 25. l. 3. hat er mit 
vielen. p. 27. not. (a) 1.8. verneinten. p. 30. not. (f) 
J. I. oben. p. 33. J. 27. 1487. p. 35. l. 3. hæreticam pra- 
vitatem. p.41. I. antep. gewiß weiß. p. 42. J. 9. an. 
p. 47. I 8. ferner fort. 1.23. Bekentniß für Betrübs 
mif. p. 49. J. 2. alle diejenige 1.18. folle für wolle. 
I. antep ausgehuret. p. 52, l. 14. ein (D nach Fruͤch⸗ 
ten. V b) \ 1 


„ Y 
E 


* 
E r 


: BIBLIOTHECA, 
| ACTA ET SCRIPTA 


L MAGICA 


Muszuge 
und Attheile 


Sen und [nm | 
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Il to im 5 ben) Mai 
ftät zu Preuſſen Dod ugeſehe⸗ 
nen geheimden Naht, der Koͤ⸗ 
niglichen Friedrichs⸗ Academie 
zu Halle Directori, und auf 
derſelben beyder Rechten hoch⸗ 
beruͤhmten Doctori und Bro- 
feffori ordinario &c. 


Seinem groſſen Gönner. 


A übergiebet | 
dieſes dritte Stuͤck der 


Bibliothecæ Magicæ, 
Mit dem hertzlichſten Wunſch un 


Gebáte eines / nach (o vielen und groß 


ſen Verdienſten / noch ferner mit vie⸗ 

len Jahren und Gluͤckſeligkeit / in der 
eit / und mit einer ſeligen Zuberei⸗ 

kung zu dem Eingang in die Herrlich⸗ 

keit / und u m füllen Vorſchmack 

derſelben in der Eh Jeſu 
ee . ſegneten t 
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XXI. Nachricht von einer ohn⸗ 
laängſt geſchehenen angeblichen 
Austreibung des Teufels aus ei⸗ 
nem Beſeſſenen in Ungarn. pag. 4 


XXII. Anmerkung zu der Ti 
XXIII. Lectiones variantes in 
der Bulla Innocentii VIII. p. 149 
XXIV, Ein Stück der Bulle 
Pabſts Alexanders VI. &c. p. 1p 1 
en über die d 


obſeſſione p.161 
XXVII. 
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die unerforſchlichen 


“W 
Nachricht von einer ohnlaͤngſt 
geſchehenen angeblichen Austreibung 
des Teufels aus einem Beſeſſenen in 
Ungarn, und denen Folgungen 

| derſelben. ket pde 


7s iſt dieſe Nachricht enthalten in denen 
Schiffbeckiſchen Zeitungen auf das Jahr 


1730. Num. 186. und iff auch der auserleſenen 


Theologiſchen Bibliothec in dem 50. Stück p. a16« 
219. einverleibet worden, und lautet alſo: 


Regenſpurg den 8. Novembr. 

„Es hat ſich ohnlaͤngſt ein Rector aus Un⸗ 
„garn hier eingefunden, und für fid) und feinen 
„Vater, Daniel Kerman, (a) Superintendenten 
„zu Myawa, vor einigen Tagen bey dem Evan⸗ 
„geliſchen Chur⸗Saͤchſiſchen Herrn Directorial⸗ 
„Geſandten, Freyherrn von Schoͤnberg, ein 
„Memorial und fpeciem facti übergeben ; dar⸗ 
„innen er unter andern vorgeſtellet, wie am 


" 551. 4 

(a) Der Nahme dieſes Mannes wird in den Hollſteini⸗ 

ſchen Zeitungen durch einen Druck⸗Fehler Herman ge⸗ 

nennet; in anderen Aviſen und Nachrichten aber wird 

er noch anders, German, Kehrman, Köhrman geſchrie⸗ 

ben, er ſelbſt ſchreibet ſich und heiſt ohne Zweiffel 

Kerman , wie aus dem unten angeführten Schreiben 
deſſelben zu erſehen. F. e 

Bibl, Mag. 3tes Stück. n 


X CRIMES TONTS GP ap Tt | 
„I. Junii 1728. ein Mahre, mit Nahmen Wen⸗ 
„ceslaus, Catholiſcher Religion, welcher vom 
„Satan leibhafftig beſeſſen geweſen, zu Myawa 
„in Ungarn fic) eingefunden, und erzählet, wie 
„er die Catholiſchen Geiſtlichen ſeines Orts, unb 
„andere mehr im Marggraffthum Mähren, tr 
„ſuchet, daß fic ſich ihres armen vom Teufel ber 
„ſeſſenen Schafleins annehmen, und es geſund 
„machen moͤchten. Allein es hatten ihn dieſe 
„abgewieſen, und mit Schlagen gedrohet. Als 
„nun Wenceslaus fi in dem Evangeliſchen 
„Pfarr⸗Hofe zu Myawa eingefunden, hatte der 
„daſige Superintendens, Herr Daniel Kerman, 

„anfänglich gantz behutſam verfahren; endlich 
„aber einen gewiſſen Tag mit Faſten und Baten 
„wider den Satan geheiliget, auch darauf mit 
„Gebaͤt und GOttes Wort den Satan vertrie⸗ 

ben. Worauf Wenceslaus eine groſſe Ehrer⸗ 


H ietung, nebſt Vergieſſung vieler Thranen von 


„fich ſpuͤren laſſen, auch von dem Superinten- 
denten begehret, daß man ihm das Heil. Abends 
mahl reichen, und in die Gemeinſchafft der 
„Evangeliſchen Kirche aufnehmen moͤchte; wel⸗ 
„ches aber der Herr Superintendens anfaͤnglich 
„zu thun Bedencken getragen, damit die Catho⸗ 
„liſchen nicht Gelegenheit nehmen konten, zu fae 
„gen, er ware zur Evangeliſchen Religion ges 
„zwungen worden; Zuletzt aber, als jener von 
„feinem Begehren nicht abſtehen wollen, doch 
„darein gewilliget. Nachdem nun die Catholi⸗ 
vſche Geiſtlichkeit im Marggrafthum Maͤhren 
„ſolches vernommen, hätten fie bey denen Ca⸗ 
„tholiſchen Ständen der Grafſchafft Neutra, 

pho | „wor⸗ 


1 FVV 143 
v„worinnen gedachtes Staͤdtgen Myawa lage, es 
„dahin ied daß fie bey ber Hochloͤbl. Kaͤy⸗ 
„ ſer⸗ und Königlichen Cammer zu Presburg ein 
„Deeret gusgewuͤrcket, worinnen denen zu Mya⸗ 
„wa auferleget worden, Wenceslaum auszu⸗ 
„liefern, welches fie auch erhalten; und ware die 
„Execution, ohne vorher gegangene Publication, 
„des Nachts um 10. Uhr vollzogen, und Wen⸗ 
beeslaus weggenommen worden, welches aber 
„bey daſiger Gemeine einen Auflauff verurſachet; 
„wobey jedoch kein Menſch beleidiget worden. 
„Nichts deſtoweniger aber hatte man die Sache 
vam Käyſerlichen Hofe gantz falſch vorgeſtellet, 
„und inſonderheit den Superintendenten beſchul⸗ 
„diget, daß er bey ſolchem Auflauff 6. Soldaten 
„eigenhaͤndig ums Leben gebracht, da er nicht 
zeinmahl einen Soldaten geſehen, ſondern als 
„ein alter Mann, der Ruhe gepfleget; wie dann 
„auch die Einwohner zu Myawa keinem ein Haar 
z gekruͤmmet. Darauf waren J. Compagnien 
„Soldaten nach Myawa geleget worden, welche 
„den frommen Superintendenten gefangen neh⸗ 
 4men wollen; der ſich aber ſchon, weil er Nach⸗ 
richt davon bekommen, auf die Flucht gemacht 
sbdtte, Endlich ware er nach Preßburg citirt, 
zz und als er daſelbſt angekommen, ins Gefang⸗ 
z miß auf den daſigen Thurm geſetzet worden, wor: 
auf er ſich noch befinde. Weil nun auch ges 
„dachten Rectori nachgeſtellet worden, und er 
vy deswegen ins exilium gehen muͤſſen; als wolte 
„er bitten, das Evangeliſche Corpus moͤchte bey 
„der Sache ſich ins Mittel legen / damit ſein Va⸗ 
ter ſeines Arreſts ie v^ wurde, quch T 
Bn = ihm, 
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Weil in dieſer Relation weder die befondes 


re Umftände , wie ſich der beſeſſene Wenceslaus 


bezeuget hat, noch diejenige, welche auf Sei⸗ 


ten des Superintendenten, bey der angegebe⸗ 


nen Austreibung des Teuſels, vorgegangen, 
aufgezeichnet ſind, ſo kan man auch davon 


nicht anders, als generaliter und aus der 


Ubereinſtimmung mit andern gleichen Fallen, 
ein Urtheil fällen. Ich wil gerne glauben, daß 
der Superintendent, wie er genennet wird, 
es ehrlich gemeynet habe. Klug aber und ver⸗ 
nünfftig hat er es gewiß nicht angefangen, und 


einen Fehler gemacht, der ſich nicht wohl ent⸗ 
ſchuldigen laͤſſet. Ich wil nicht fagen, wie 
gar unüͤberleget dieſes gehandelt fepe, in einem 


Lande, in welchem die Römifch » Catholiſche 
Religion die herrſchende iſt, und da er alle die 


Suites zum voraus fehen konte. Auch in ei⸗ 
nem Evangeliſchen Lande muß ein Prediger 
auſſer einer offenbahren Noht nicht in ein 
fremd Amt greiffen, ſondern des Seinigen 


warten. Wem die Maximen des groͤſten 
Theils der Roͤmiſchen Geiſtlichkeit bekannt 


find, der wird gar keine Schwierigkeit fitt» 
den, zu vermuhten, daß vielleicht der vorge⸗ 
gioebene Beſeſſene wohl ſelbſt von denen Ro⸗ 

miſch⸗Catholiſchen Prieſtern ſuborniret und 
aan den Evangeliſchen Prediger geſendet wor⸗ 
den, auf daß fie eine Sache an ihn hatten. 


Und hat ubrigens dieſer in feiner Auffuͤhrung 
keine ſolche Scharffſinnigkeit gezeiget, M 
di. vo ein 


— fein 
ſeſſenen etwas zu bedeuten hatte: Es giebt aber 
dieſes neue Exempel einen deutlichen Beweiß, 
was vor groſſe und ſchaͤdliche Folgungen oft 
aus ſolchen einfältigen Handlungen zu entſte⸗ 
hen pflegen. | LUN | 


UN 
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"iurgnif von einem heutiges Tages Be⸗ 


Eben dieſelbe Zeitungen , welche mit dem 


Anfang des Jahrs 1731. in Hamburg gedru⸗ 


cket worden, num. 9. in dem Articul: Wien 
den 4. Januarii, enthalten von dieſer Sache 
folgendes. „Man erzählet, daß der geweſe⸗ 

„ne Superintendens zu Myawa, in Ungarn, 


„Körman, welcher wegen einer Begebenheit, 
v ſo fid) bey Gelegenheit eines Beſeſſenen zu⸗ 
v» getragen, im October 1729. gefänglich auf 
„das Schloß zu Presburg gebracht worden, 


„und weswegen ſein Sohn der Rector, um 


»lnterceſſionalien an Ihre Kaͤyſerl. Majeſtat 
„bey dem Evangeliſchen Corpore zu Regen⸗ 
„ſpurg angeſuchet hatte, die hohe Käyſerl. 
„Gnade erhalten, daß im Monath Jan. 1731. 
Hunter der Aufſicht des Grafen von Palfy ein 
Jjudicium delegatum, wotzu er fic fuͤnff 
„dutheriſche Procuratores, als Aſſeſſoren er⸗ 


„wählen koͤnne, nieder geſetzet, und er mit 


- finer Defenfion rechtlicher Ordnung nach ges 
 "bóret, und darauf die Sache an allerhoͤchſt 
H gedachte Ihro Käyſerl. Majeftät zur allerges 
„vechteſten Entſcheidung zugeſendet werden 


„ſolte. Man verſichert zugleich, daß Ihro 


» Königl. Majeſtaͤt von Preuſſen ſich bey 


?* 
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„Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt durch allergna⸗ 
„digſten Fuͤrſprach für ihn bemuͤhen.“ (a) Der 
‚übrige Verlauff und Ausgang dieſer Sache 
iſt uns nicht bekannt, wir haben auch, weil 
es zu unſerm Zweck nicht gehöret, uns nicht 
darum bekuͤmmert, ſonſten findet man von dem 

genannten Superintendenten in D. Jo. Alberti 
. FABRICII Centifolio Lutherano p. 55. 56. fols 
: prie Chronoftichon Jubilæum auf das 


— — 


eformations⸗Jahr 1717. I 
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u m aMeresLltherl o m. 
In M. David RICHTERS Genealogia Lu- 
therorum p. 54.57. wird auch von dieſem Da- 
niel Kerman gehandelt, und von ihm ein Schrei⸗ 
ben von dem 7. Maji 1707. angefuͤhret, da er ſich 
Eccl. Evang. Solnentis Paſtorem, & inclyto- 
rum Comitatuum Poſonienſis, Nitrienfis, 


. "Trenchinienfis , Lyptovienfis, & Aruienfis Su- 


(o nd " penrm- 
(a) Eben dieſes wurde auch in der geſchriebenen Gorre- 
fpondenz von Wien berichtet. ; 


In denen Frantzoͤſiſchen Advifen von Amſterdam, 
. 5. Januier, 1731. ſtehet hiervon folgende 
lagen V 08 LAXE . 

Le Fils de Mr, German, ci devant Surintendant de 
Mayava en Hongrie, & qui y eſt en priſon, de puis le 
mois d' Octobre 1729, pour affaire de Religion, s’ etant 
addreſſè à l'Empereur, S. M. Imp. a cu la bonte, 
d' ordonner, qu' on y etabliroit un Tribunal ſubdelegue, 

dont le Palatin Comte de Palfi feroit Prefident, & au- 
quel affifteroient, 5, Procureurs Lutlieriens, en qualité 
d'Affeffeurs, afin de jüger l'affaire de ceSurintendant, 
pour lequel le Roi de Pruffe f" intereſſe beaucoup. 


"AB. 
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perintendentem ſchreibet. Es wird feiner auch 
gedacht in Joh. Leveri Läſterungs⸗ vollen 
Verzeichniß allerhand pietiſtiſcher Ineri- 
guen und Unordnungen p. 125. daſelbſt er un⸗ 
ter die drey Evangeliſch⸗Lutheriſche Biſchoͤffe in 
Ungarn gezaͤhlet wird. | 


af STA Long, ciem 
Anmerckung zu der Titul⸗ 
du Figur. DE 


Spe andern. unvernünfftigen N ungöttlichen 
und unchriſtlichen Handlungen, bey dem 
ehemahligen Hexen⸗Proceß, iſt vornemlich auch 


die ſo genannte Waſſer⸗Probe geweſen, da 


diejenige, inſonderheit Frauens⸗Perſonen, wel⸗ 
che der Hexerey beſchuldiget waren, nackend aus⸗ 
gezogen, darauf creutz⸗weis gebunden, alfo daß 
die rechte Hand an den groſſen Zehen des lincken 
Fuſſes, und die lincke Hand an den groſſen Ze⸗ 
hen des rechten Fuſſes feſte geknuͤpffet, und fie 
darauf alſo auf das Waſſer gelaſſen wurden, 
und zwar zu drey unterſchiedenen mahlen nach 
einander. Welche nun in ſolcher Poſitur oben 
ſchwumma, die wurden für Hexen gehalten, 
und von dim Waſſer, wann ſie nicht durch ei⸗ 
ne freywillize Bekanntniß zuvor kamen, an die 
Tortur gebracht. Welche aber unterſuncken, 
die wurden ſuͤr unſchuldig gehalten und frey ge⸗ 


(eju. 
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Ich werde von dieſer ſeltſamen Sache ſelbſt, 
von den unterſchiedenen Meynungen davon, und 
denen deswegen heraus gekommenen vielerley 
Schriften, und den Gruͤnden derſelben, in dem 
folgenden umſtandliche Nachricht geben. Ge⸗ 
genwartig habe ich nur die Abbildung folder 
Probe, meinen Leſern vor Augen legen wollen, 
wie ſolche auf dem Titul⸗Blat des a. 1584. da 
eben dieſe Hexen⸗Probe vornemlich im Schwang 
gienge, und hauffig gebrauchet wurde, heraus 
gekommenen Bericht von Erforſchung, Prob 
und Erkaͤnntniß der Jauberinnen durchs 
kalte Waſſer, D. Herm. NEUWALDS, abge⸗ 
bildet zu ſehen iſt. í M c 
Ich zweifle nicht, verſtaͤndige unb ehrbare 
Leſer werden die Schaͤndlichkeit dieſer Sache, und 
den teufeliſchen Urſprung derſelben, auch aus 
der bloſſen Abbildung erkennen, und mit mir 
Gott preiſen, daß er unſere Zeiten von einer fo 
unvernuͤnftigen und leichtfertigen Handlung, 
durch welche in den vorigen Zeiten fo biele tau⸗ 
ſend Menſchen in die abſcheulichſte Matter, und 
nach ſolcher durch einen grauſamen Tod um das 
Leben gebracht worden, erloͤſet hat. Er gebe uns 
dieſe groſſe Gnade danckbarlich zu erkennen, und 
bewahre uns, daß wir nicht wieder durch Aber⸗ 
59 und Gottloſigkeit in die vonge Gewalt 
des Teufels zuruͤcke fallen, um unfers Heplandes 
ee eien ee e I; Fas 
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Lectiones variantes in der 
Bulla des Pabſts Innocentz VIII. 
durch welche er den Hexen⸗Proceß 
. geſtiftet hat. 
8 ift dieſe Bulla, doch nicht vollſtaͤndig, auh 
dem libro feptimo : decretalium Lib. M. 
tit. XII. de Maleficis & Incantatoribus, cap. IV. 
einverleibet. Gleichwie aber dieſer liber ſepti⸗ 
mus decretalium nur privato ſtudio geſammlet, 
und niemahls autoritate publica adprobiret 
worden, alfo ift auch derſelbe nicht in allen edi- 
tionen des corporis juris canonici zu finden. 
Wie ich dieſe Bulla Pabſts Innocentii VIII. aus 
dem Malleo maleficarum dem erſten Stuͤck 
dieſer Bibliothec einverleibet, fo habe ich weder 
die beſondere edition des libri ſeptimi decreta- 
lium, noch eine ſolche edition des corporis ju« 
‚sis canonici, welchem ſolcher Aber fe- 
"petimus beygefuͤget ift, bey Handen ge⸗ 
habt. Wie ich aber hernach die von dem Herrn 
D. Ehriſtoph Henrich Freiesleben beſorgte anno 
1728. heraus gegebene edition des corporis juris 
«canonici zu Handen bekommen, welcher auch 
der liber ſeptimus decretalium einverleibet wor⸗ 
den, ſo habe ich die Bullam Innocentii VIII. wie 
ſie darinnen geleſen wird, mit dem Abdruck der⸗ 
ſelben in dem Malleo maleficarum verglichen. 
Und da ich in ſolcher 1 et einige Lectio- 
n u $ nes 
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nes variantes gefunden, ba in einem Abdruck 


unterweilen etwas anders geleſen wird, als in 


dem anderen, fo habe ich meinen fern ſolche uns 
terſchiedene Leſungen hier mittbeilen wollen; Die 
Numern der Paginarum beziehen fid) auf den 


Abdruck dieſer Bulle in dem erſten Stuͤck dieſer 
Bibliothec pag. t, in. ult. an ſtatt der hier ange⸗ 


í zeigten lection: vetivum, oder notivum wird in 
dem libro ſeptimo decretalium geleſen: zativum 
$m kai nóftrumifürbofirziu 038 ren. 


. 4 Eben baft(b(t J. 21. 22. 23. find die Nahmen | 
der Ertz⸗Bißthumen, welche hieraus dem Malleo 
maleficarum abgefüürget geleſen werden, in dem | 


L. VII. Decretalium gantz ausgedruck. 
P. 4. I. 21. 22. Henrici Inquifitoris, Dieſe le- 
ction und vermeynte Verbeſſerung iſt offenbahr 


falſch. Der Urheber derſelben hat den Nahmen 


Inſtitoris nicht verſtanden, und gemeynet, es 
müffe Inquiſitoris heiſſen. Und weil dieſes der 
genitivus iſt, ſo hat er gemeynet, Henricus 


muͤſſe auch im genitivo ſtehen, und dahero 


Henrici geſetzet. Ibid. 1. ult. cenſentur. 

P. 7. I. 6. praterea für proptere. 
P᷑ . 9. I. 28. in dem libro VII. decretalium hoͤ⸗ 
ret dieſe Bulla auf mit den Worten: concedimus 
facultatem, und wird nach ſolchen nichts mehr 
hinzu geſetzet, auch nicht einmahl das datum. 
Es iſt uͤbrigens auch in dem libro ſeptimo 


decretalium dieſer Bulla folgende Aufſchrifft 


vorgeſetzet: 


kd EA RA TIER T o Ü A us 
HJorrendis flagitiis propenſiores ſortilegi 


inſontes puerulos devorantes, grandines & 
auras læſi vas cum atroci fame exagit; 


£v Bill“ 


antes, ſte- 


COT) 35 


ilitatem in hominibus & armentis procuran- 
tes, aliaque quamplurima diaboli arte facien- 


les prodigiofa & portentoſa, damnantur. In- 
Bocentius Mills oiov dottore fme 
Der Herr geheimde Raht THOMASIUS in 
der Diſputation von dem Urſprung und Fort⸗ 
gang e Hexen Proceſſes S. 51. wundert ſich 
dillig, daß der Autor dieſes fummarir oder Auf⸗ 
ſchrift, darin geſetzet habe, daß in ſolcher Bulla 


die Zauberer verdammet werden, welche die 


unſchuldige Kinder auffreſſen, indem zwar 


die Inquiſitores unter andern Luͤgen auch dieſe 


erdichtet haben, davon aber doch in der Bulla 


Innocentii VIII. nichts enthalten iſt. Es iſt dies 


ſes eines von den Kennzeichen, mit was fuͤr Nach⸗ 


laſſigkeit der liber feptimus decretalium, oder 


wenigſtes die Aufſchriften in demſelben, verfaſſet 
worden. „ene munen i qu t i515 
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Ein Stück der Bulla Pabſts 
Alexandri VI. durch welche er den 
Hexen⸗Proceß auch in Italien ein⸗ 


b 
„ 


ai p wefübtet hat 


d Stück dieſer Bulla ſteht in dem libro fe- 
Ww» ptimo decretalium lib. V. tit. XII. de ma- 
leficis & incantatoribus mit folgender Aufchrift: 
Inquifitorum fidei officiis intereft, animadver- 
tere in maleficos, incantatores; & vanarum 
"m "s füper- 


/ 
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ſuperſtitionum obfervatores.  Alexand. VI. 
Angelo de Verona ordinis Predicatorum, ſa- 
cræ Theologi Profeſſori, in provincia Lom- 
bardiæ hæreticæ pravitatis inquifitori (a. 1474. 
Rome.) Es bat (don der Herr geheimde Raht 
THOMASIUS in der hiſtoriſchen Unterſu⸗ 
chung, von dem Urſprung und Fortgang 
des Hexen⸗Proceſſes S. 59. not. a) erinnert, daß 
in der vorgedachten Uberſchrift das Jahr 1474. 
falſch geſetzet ſeye. Dann ber Pabſt Alexander VI. 
hat von a. 1492. bis 1503. regieret; in dem Jahr 
ut aber ift fein Alexander fondern SixtusIV. 
auf dem pabftlichen Thron geſeſſen. Der Herr 
THOMASIUs halt an angezogenem Ort dafür, 
es moͤge die Zahl 1474. in das 1. Cap. des tituli 


de malef. & incant. aus der Rubric des folgen⸗ 


den 2. Capitels verſetzet worden ſeyn, woſelbſt 
eine Bulla Sixti IV. von dieſem Jahr angefuͤhret 
wird. Doch kan auch die Zahl 1474. durch ei⸗ 
nen Druck⸗Fehler fuͤr 1494. geſetzet ſeyn. Die 
Worte dieſer Bulla ſelbſt lauten alſo ?: 
L5 acceperimus, a wir vernommen 
in Provincia Lom- & haben, daß in der 
bardiæ, diverſas utrius- Provintz Lombardey 
que ſexus perſonas, di- unterſchiedene Perſonen 
verſis incantationibus beyderley Geſchlechts 
& diabolicis ſuperſti- mit unterſchiedenen 


tionibus operam dare, Zaubereyen und teufeli⸗ 


ſuisque veneficiis & ſchen Aberglauben um⸗ 
variis obſervationibus gehen, und durch ihre 
multa nefanda ſcelera Vergifftungen, und uns 
procurare, homines & terſchiedene Beobach⸗ 

3933 jumen- . . . fune 


jumenta ac campos de- 
(truere , & diverfos er- 
rores inducere, magna- 
que inde fcandala exo- 
riri: decrevimus, pro 
paftoralis officii ex al- 
to nobis commiffi mi- 
nifterio, fcelera hujus- 
modi compeſcere ac 


C 
tungen, viel erſchreckli⸗ 


che Laſter ausuͤben, 
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Menſchen, und Viehe, 
und Felder verheeren, 
und unterſchiedene Irr⸗ 
thuͤmer einfuͤhren, und 
daher groſſe Aergerniſſe 
entſtehen; ſo haben wir 


beſchloſſen, nach der 


ſeandalis & erroribus Pflicht des uns von oben 


præmiſſis, quantum 
cum Deo poſſumus, oe- 
currere. Eapropter tam 
tibi, quam etiam fücces- 
foribus. tuis per, Lom- 
bardiara conftitutis, de 
quibus in his & alus ple- 
nam fiduciam in Domi- 
no obtinemus, commit- 
timus, & mandamus, 
etiam foli (honefto ta · 
men comitatu per vos 
eligendo aſſociati) con- 
tra easdem utriusque 
ſexus perſonas diligen- 
ter inquiratis, easque 
juſtitia mediante pu- 
niatis & compeſcatis. Et 
ut melius commiſſio- 
nem hujusmodi exe- 
qui poſſitis, contra il- 
las vobis plenam & 
omnimodam harum 


ferie 


herab anvertrauten Hir⸗ 
ten⸗Amts, ſolcherley 
Laſter zu begdumen, und 
den vorgedachten Aer⸗ 
gerniſſen und Irrthuͤ⸗ 
mern, ſo viel wir mit 
Gott koͤnnen, entge⸗ 
gen zu gehen. Deswe⸗ 
gen tragen wir ſo wohl 
dir, als auch deinen in 
der Lombardey verord⸗ 
neten Nachfolgern, von 
welchen wir in dieſen 
und anderen Stuͤcken 


* 


ein voͤlliges Vertrauen 


haben, auf, und befeh⸗ 
len, daß ihr, auch allein, 
doch in einer von euch 
ſelbſt erwehlten Geſell⸗ 
ſchafft, nach ſolchen 
Perſonen beyderley Ge⸗ 


ſchlechts fleiſſig forſchet, 


und dieſelbe vermittelſt 
x der 


MU v NM. 

[xm concedimus fa- der Gerechtigkeit ſtraffet 
cultatem, conſtitutio- un bandiget. Und damit 
nibus & ordinationi- ihr um ſo beſſer ſolche 
bus Apoftolicis, nec commiſſion vollziehen 
non indultis & conces- koͤnnet, ſo geben wir euch 
fionibus ordinariis for- Krafft dieſes, wider die⸗ 
Ófan pro tempore fa- ſelbe, vollkommene und 


Eis, caterisque con- gantzliche Gewalt, und 


trariis quibuscunque ſollen alle pabftliche 
non are cConſtitutionen und 
A aiit i : Ordnungen, desgleichen 
10200 7 ‚on en Indulten und conces- 
iiones ordinariæ, welche 
uit Te etwa zur Zeit gegeben 
ä ſiſeyn moͤchten, und alles 
Albrige, (o dieſem entge⸗ 

ene CH ER ioca 


TN über bit: Bulle 


ONE 


Pabſt Alexander Vl. 


Ib wir wohl von dieſer Bulla nur ein Stück 
bekommen haben, ſo koͤnnen wir doch aus 
| dame folgende Wahrheiten deutlich erkennen: 
9) Daß der von den Inquifitoren der Ketze⸗ 

rey und den Pabften angerichtete Hexen⸗Proceß 
von ihnen ſelbſt erdichtet fep , und keinen ande⸗ 
ren Grund als ihre Liſt und Bosheit habe. Der 
Pabſt fuͤhret in ſeiner Bulla nicht einen einigen 
| Grund, nicht einen einigen Beweiß , nicht ein au 
niges 


7 I 


niges Exempel an, ſondern er fagt nur: eum ac- 
ceperimus, da wir vernommen haben. 
22) Dieſes erhellet noch ferner daraus, daß 
der Pabſt auch in dieſer Bulla nicht befiehlet, die 
ihm vorgebrachte Dinge und angegebene Be⸗ 
ſchuldigungen der vermeynten Hexen und Zaube⸗ 
rer zu unterſuchen, ob ſie wahr ſeyn, und die Sa⸗ 
chen ſich alſo verhalten? ſondern das alles ſetzet 
er zum voraus, er befiehlet nicht die Wahrheit 
der Sachen zu unterſuchen, ſondern nur die Per⸗ 
bie) auszuforſchen, und folche zur Straffe zu 
3) Es werden auch die Beſchuldigungen ſelbſt 
in dieſer Bulla alſo unordentlich und unverſtaͤndig 
durch einander gemiſchet, und ſolche Dinge mit 
einander verbunden, welche gantz von einander 
unterſchieden ſind, und da eine Beſchuldigung 
die andere aufhebet. Der Pabſt verbindet mit 
einander die incantationes & diabolicas ſuper- 
ſtitiones und die veneficia, desgleichen die vene- 
ficia und varias obſervationes. Die teufeliſche 
Zaubereyen, und die Vergiftungen, desgleichen die 
Vergiftungen, und die aberglaubiſche Beobach⸗ 
tungen. Es ſind aber alle dieſe Dinge gar ſehr 
und nach ihrem Weſen unterſchieden. Ein Gift 
miſcher iſt kein Zauberer, und ein Menſch, der 
aberglaͤubiſche Dinge beobachtet, iff keines von 
beyden. Ein ſolcher Menſch verdienet Unterricht, 
aber keine Straffe, ein Giftmiſcher verdienet den 
Tod, auch ohne alle Zauberey? Ob aber Zau⸗ 
berer ſeyen, die durch iu Aberglauben ſol⸗ 
che Dinge wuͤrcken koͤnnen, das wurde auch zu 
ſelbigen Zeiten in Zweifel gezogen, und konte m 
MNT | dem 
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dem Pabſt nicht als gewiß und wahrhafftig zum 
voraus geſetzet werden. Wann aber auch ſolche 
Zauberer waͤren, und ſolche durch bloſſe Cere⸗ 
monien, durch einige auf den Boden gemachte 
Creyſe, und etliche mit halb eröffneten Lippen 
ausgeſprochene Worte verrichten, und, wenn fie 
wolten, jemand dadurch in der Ferne toͤdten, oder 
ihn fonft beſchaͤdigen koͤnten, ſo hatten fie nicht 
noͤhtig, ihm in der Nahe Gift beyzubringen. In⸗ 
dem nun der Pabſt alle dieſe Dinge mit einander 
vermenget, und in eines wirfft, fo iſt es ein deutli⸗ 
ches Anzeigen, daß der ihm vorgebrachten Erzaͤh⸗ 
lung in keinem Stuck Glauben zuzuſtellen, ſon⸗ 
dern ſolche ein leeres unverſtaͤndiges Gewaͤſche 
und boshafte Erdichtung der Inquifitoren ſeye. 
4) Gleichwie aber auch, wenn ſolche Dinge 
wahr geweſen, und der nach dem Inhalt der Bul⸗ 
la durch die Hexen und Zauberer angerichtete 
Schaden in dem gemeinen Weſen, ja nur der 
zehende Theil davon würcklich geſchehen ware, 
alsdann die Obrigkeiten ſelbſt demſelben geſteu⸗ 
ret, und ſolche ſchaͤdliche Leute mit allem Ernſt 
aufgeſuchet, beſtraffet und ausgerottet haben, 
und durch die Nohtwendigkeit um der Erhaltung 
des gemeinen Weſens und ihrer ſelbſt willen, 
darzu gedrungen geweſen ſeyn, und die Unter⸗ 
ſuchung und Beſtraffung dieſes, der Republie 
ohnleidlichen ,. Laſters nicht an den Inquifitor 
oder den Pabſt gekommen ſeyn würden, alfo cre 
hellet eben daraus, weil weder die Obrigkeiten 
noch Unterthanen tiber ſolchen Schaden und an» 
gerichtetes Verderben geklaget haben, ſondern 
der Inquiſitor ſich die Sache anguiodune 
ben nun 
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und noch darzu von dem Pabſt fid) darzu muͤſſen 
autoriſiren laſſen, gantz deutlich, daß der in der 
Bulla angegebene Schaden und das Verderben, 


fo in dem gemeinen Weſen angerichtet ſeyn ſol⸗ 


len, falſch, unwahr und erdichtet ſey, und nicht 
dem gemeinen Weſen, ſondern nur den Inquifi- 
toten daran gelegen geweſen fepe e. 
5) Gleich wie auch ferner, wann ſolche Din⸗ 
ge wahr geweſen, und ſo erſchrecklicher Schaden 


in dem gemeinen Weſen angerichtet worden was 
re, da Menſchen und Vieh, und Felder be⸗ 


ſchaͤdiget und gaͤntzlich verderbet worden 
waͤren, ſolche Dinge, weil fie leiblich find, und 
die Erhaltung des gemeinen Weſens angehen, 
nicht vor den Inquiſitor, oder die ſo genannte 
Geiſtliche, und den ks ſondern für die Obrig⸗ 
keit gehoͤret, und dieſer, ſolche Dinge zu unterſu⸗ 
chen und zu beſtraffen gebuͤhret batte, alſo iſt es 
offenbahr, daß der Inquifitor und der Pabſt, da 
ſie ſich dieſer Dinge angemaſſet, und ſolche ih⸗ 
mer unterworffen haben, in ein fremd 
Amt gegriffen, und der Obrigkeit das Ihre ge⸗ 
raubet, und ſich dadurch wider goͤttliche und 
menſchliche Rechte ſchwer verfündiget haben. 

6), Es haben auch der Inquiſitor und der 
Pabſt dieſes, weil es offenbahr und unlaugbar 
iſt, ſelbſt eingeſehen, und daher den zuerſt ange⸗ 
fuͤhrten Beſchuldigungen von aͤuſſerlichen und vor 


die Obrigkeit gehoͤrigen Laſtern, noch eine ande⸗ 


re beygefuͤget, nemlich die beſchuldigte Perſonen 
fuͤhren auch unterſchiedliche Irrthuͤmer in 
Glaubens⸗Sachen ein, divetſos errores in- 


| Bibl, Mag. tes Stück. 


ducetre, damit fie doch unter einem Schein ſich 
9» des 


Í 


umo dc. CN | | 
des Rechts und der Macht folche Dinge zu uns 
terſuchen und zu beſtraffen, anmaſſen, und ſelbi⸗ 
ge vor ihr geiſtliches Gerichte ziehen möchten. 
Und eben damit haben fie die wahre Abfichty die 
ſie bey Einfuͤhrung des Hexen⸗Proceſſes hatten, 
deutlich verrahten und entdecket, nemlich, daß 
ſolcher auf die vermeynte, und von den Inquifi- 
toren dafuͤr angegebene Ketzer angeſehen geweſen 
ſey. Und ich werde künftig in der ausführlichen 
Hiſtorie des Hexen⸗Proceſſes deutlich an den 
Tag legen, daß die erſte von den Inquifitoren 
verdanſmte Zauberer und Hexen keine andere als 
heimliche Anhänger der Lehren der Waldenſer, 
und andere von der Roͤmiſchen Geiſtlichkeit, weil 
ſolche ihre Lehren mit keinem blinden Gehorſam 
annehmen wolten, gehaßte und verketzerte un⸗ 
ſchuldige Leute, und Zeugen der Wahrheit ge⸗ 


weſen. IE | à 
7) Es ift aber nicht nur von der Obrigkeit 
und den Unterthanen wegen derer in dieſer Bulla 

angeführten Dinge keine Klage gefuͤhret worden, 
welche doch, wenn fie wahr geweſen wären, we⸗ 
der derſelben hatten verborgen ſeyn, noch von 
denſelben haͤtten geduldet werden koͤnnen, ſon⸗ 

dern wir konnen vielmehr aus dieſer Bulla ſelbſt 
ſchlieſſen, welches in den Bullen der nachfolgen⸗ 


dien Pabſte noch deutlich gefaget wird, daß ſich 


die ſo genannte Laien, das iſt, die Obrigkeit und 
das Volck, wider ſolchen Proceß der Geiſtlichen, 

oder der Inquiſitoren beſchweret, und theils, daß 
den Inquiſitoren nicht zukomme, allein ſolche 
Sachen zu unterſuchen und zu richten theils 
aber, daß ſie unbillig darin verfahren, fe 7 
55 | ; ul; 
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ſchuldiget haben. Es erhellet ſolches nicht nur 
aus den Worten des Pabſtes, da derſelbe ver⸗ 
ordnet, daß der Inquiſitor auch allein dieſe Un: 
terſuchung anſtellen, oder doch die Beyſitzer des 
Gerichts nach ſeinem Gefallen ſelbſt wahlen 
moge. Desgleichen aus den Worten: der Pabſt 
ſetze in die Iajuiſtoren ein völliges Wer: 
rrauen, welche gantz uͤberftüſſig ſeyn würden, 
wann nicht von andern in dieſelbe ein Mißtrauen 
wäre geſetzet worden ſondern auch aus der gan 
| Ben! Bulle und ihrem Inhalt an und vor ſich 
| felb(t, wie ich gleich in der folgenden Numer 
zeigen werde. 37 ftt HE i end dn gp 9 
9) Es erwecket nemlich eine billige Verwun⸗ 
derung, daß die Inquiſitoren in der Lombardey, 
und inſonderheit der zu Como, an welchen dieſe 
Bulla gerichtet iſt, jetzo erſt unter dem Pabſt 
Alexander VI. zu Fuͤhrung des Hexen⸗Proteſſes 
Autoriſiret werde da doch dieſer Inquiſitot 
ſchon etliche Jahre vorher ſolchen Proteß bereits 
| eech nach dem Bericht der Inquifito- 
ken in Teutſchland in dem Malleo maleficarum (a) 
in dem Jahr 1487. ein und viertzig Hexen vere 
| Brandt, und fid deſſen geruhmek hatte. Es 
hat ſolches, und daß er nun erſt ſich zu ſolcher In 
quifition privilegiren läffet, ohne Zweiffel keine 
andere Urſache, als weil, nachdem die bófe Ab⸗ 
fit und die Ungerechtigkeit des Inquifitoris in 
(t Socr nuch und nad) mehr entdecket wor⸗ 
i nnb an den Tag gekommen, die Obrigkeiten 
hne qnit M 2 $2 265034 und 
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|. (2) Part, I. Quæſt. XI. unb Part. II. Quæſt. I. cap. 2. p 142. 
| . 143. und p. 221. der edition von 1380. und p. 153. und 
Low 28. der edition von 1582. ; 
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doch widerſprochen haben; dardurch dann der 
Inguifitor genöhtiget wurde, ſich hinter oder une 
ter die autor itát des Pabſts i zu verſtecken In und 
ſolche Beftätigungs-Bulla von demſelben zu ere 
bettlen. Es wird dieſes aus denen durch ſeine 
Nachfolger von den folgenden Paͤbſten erlangten 
Bullen, welche ich in dem folgenden Stück recen 
firen werde, unwiderſprechlich erhellen. 
9) Es wird aber auch (don. aus dieſer Bulla 


PEN. 


offenbahr/ wie den Inguifitoren ihr bóftr Muht 
gewachſen „ und fie ihre Macht immer weiter 
ausgebreitet haben, nachdem es ihnen mit der 
Hexen⸗Bulla in Teutſchland gelungen ift, daß fit 
ſich eben ſolchen Streiches auch in Italien ber 
| dienet haben. Es iſt zwar der Hexen⸗Proceß in 
Italien noch etwas eher in Teutſchland anger 
fangen worden, und es ſcheinen die Inquifitores 
in Teutſchland ſolchen von dem zu Como in 
Italien gelernet zu haben, wie fie fid) dann in 
den vorangezogenen Stellen des Mallei Malefi- 
carum darauf beziehen, daß ſie mit jenem ſelbſt 
geſprochen, und von ihm Unterricht bekomme 
haben; aber durch Pabftliche Bullen fic in nod 
groͤſſere Autorität zu ſetzen, haben vielleicht die 
Sytalidnifdt Inquiſitoren von denen in Teutſch⸗ 
land gelernet. e e 
10) Da auch ferner die geſamte Inquiſitoren 
in der Lombardey mit dem zu Como einerley in⸗ 
tereſſe hatten; dieſer letztere aber allein oͤffentlich 
u Muht bewieſen, ſcheinet feine befondere 
Bosheit und Verwegenbeit Inzuzeigen. Und 
vielleicht iſt dieſer ANGELUS de VERO P 
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obit: uhr AK V. e 
 Difputatio Theologica de horrenda 
J miferabili Satana ohſeſſione, ejusdemque ex ob- 
Felis expulfione, quam -- fub. Præſidio Dn. Joh. 
Eee: DORSCHEIT, S. S. Theol. Doét. ejus. 
lemque in Acad. Argentoratenſi, nunc Rofto- 
chienfi Profeſſoris Celeberrimi , Sereniſſimis 
Ducibus Megapolit. à Confiliis Sanctioribus, 
e OH Ducalis Affefforis Primarii, & h. t. 
Rectoris Magnifici & Decani fpe&abilis , pu- 
r 33 eruditorum : examini fubmittit Daniel 


T. 


SPRINGINSG T, Werb. Marchicus. Autor & 
Reſpondens, in auditorio Majori, ad diem 23. 
Auguſti, horis antemeridianis. Anne cl De 
LVI. Roftochi typis Johannis Richelii, Senatus 
I uypogr. 4. 6:7 pl. N 


Theologiſche Abhandelung von der 
erſchrecklichen und jammerlichen Beſitzung des 
Teufels, und deſſelben Austreibung aus den 
Beſeſſenen, e dem Borfig Herr Jo- 

4 3 


hann 


162. Cr LM ) A „ 
hann Georg DORSCHEN.; der Heil. Schrift 
Doctor und oͤffentlichen Lehrers auf der Univer⸗ 
fität Straßburg, nun Roſtock, der Durchlauch⸗ 
tigſten Hertzoge zu Mecklenburg Geheimbten 
Rahts, und des Hertzoglichen Conſiſtorü erſten 
Aſſeſſoris « der öffentlichen Unterſuchung der Ote 
lehr ten uberlaſſen von Daniel SPRINGINSGU T, 
von Werben aus der Marck, Urheber und Ver⸗ 
theidiger. im Jahr 16586. 4. 

| er Bogen ims poc ume 


ee Academiſche Abhandlung wird insge⸗ 
f mein dem beruͤhmten D. Dorſchen zuge⸗ 
eignet, und iſt unter ſeinem Nahmen oͤffters wie⸗ 
der aufgeleget worden. Die neueſte Ausgabe, ſo 
mir davon zu Geſichte gekommen, ift die Vierte, 
und fuͤhret folgenden Titun t: 
Summi Theologi D. Joh. Georg. Dorfchei, 
Prof. Publ. in Acad Roſtoch. Differtatio 

de horrenda & miferabili Satanæ obfeflio- 

ne, ejusdemque ex obfeffis expulfione, 

. multorum votis expetita, cujus nunc in 
juventutis ftudiofz commodum prodit edi- 
tio qus Roſtochii Anno MDCC. XIV. 

i 4. 6. pl. eT Sn d ie 2 
Nun iſt es zwar eine gemeine Weiſe, daß die 
Reſpondenten ſich Autores ſolcher diſputationen 
ſchreiben, welche doch nicht von ihnen verferti⸗ 
get worden, und die Præſides ſolches menda- 
cium officioſum fid) mit Gelde und Tituln be⸗ 
zahlen laſſen, doch wiſſen wir nicht, ob es mit 
der gegenwartigen diſputation eine gleiche, oder 
eine andere Beſchaffenheit habe. Der, Autor, 
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; a : WAT) s MU 53 
er ſey nun, wer er wolle, beweiſet in der Vorre⸗ 
de den ſchrecklichen Haß des Teufels wider die 
Menſchen, 1) aus der kläglichen Verfuͤhrung 
der erſten Menſchen. 2) Aus den grauſamen 
Verſolgungen, welche er wider die Chriſtliche 
Kirche erwecket. 3) Aus ſeiner ſchrecklichen Be⸗ 
ſitzung, da er ſich nicht ſcheue, in die Tempel Got⸗ 
tes hinein zu gehen, und ſie zu verunreinigen, 
welches er ſelöſt nicht nur neulich gehoͤret, fono 
dern ſelbſt angeſehen habe, wie er von Par. 
chum nach Roſtock gereiſet, (a) und ſich daſelbſt 
einige Tage bey guten Freunden aufgehalten. 
Deswegen habe er fid) vorgenommen, eine di- 
fputation von dieſer Materie zu ſchreiben; die 
diſputation beſtehet aus zwey Abſchnitten, der 
erſte handelt von der Sataniſchen Beſitzung. 
Zuerſt ſtehen vier Lehr⸗ Satze. 
h Die teufeliſche Befigung if eine Hand; 
lung des Teufels, durch welche er aus goͤttlicher 
Zulaſſung die Menſchen zum Suͤndigen anrei⸗ 
get, und ihre Leiber einnimmt, damit ſie des ewi⸗ 
gen Lebens verluſtig werden moͤgen. 
2) Sie iſt entweder geiſtlich, oder leiblich. | 
J) Die geiftliche iſt, da der Teufel die gottloſe 
Menſchen alſo beſitzet, daß er fie antreibet, alle 
Laſter zu begehen. AR 3 25 
J Die leibliche, da der Teufel fo wohl die 
Fromme als Gottloſe alſo beſitzet, daß er in ih⸗ 
ren Leibern wohnet (b) und dieſelbige martert. 
r Die 


2 


(a) Der Autor hat alfo dieſe Beſitzung nur im Vorbey⸗ 
gehen geſehen, und hoͤchſtens nur einige Tage, beob⸗ 
d ds % NIST S 

(b) Es ift aber ſchon in der Beſchreibung der Beſitzung 

insgemein geſetzet worden, daß der Teufel der beſeſſenen 
Leiber einnehme. 


2- 


Dieſe Lehr⸗Satze werden ausgefuͤhret, und 
bewieſen, die Beweiſe aber ſowohl, als die dar⸗ 
auf folgende 29. Fragen in allen Paragraphis 
und Sägen meiſtentheils eintzig und allein aus 
THYIUEO genommen. Kaum ein paar mahl 
werden Proteſtantiſche Gelehrte und Evangeli⸗ 
ſche "Theologi, nemlich Excellent. Dn. D. 
DANNHAUERI, welcher D. Dorſchæi Collega 
zu Straßburg geweſen, Scheid und Abſage⸗ 
Briefe und BALDUIN in cafibus conſcientiæ, ans 
gefuͤhret. Es iſt zu erſtaunen, daß man in einer 
ſo wichtigen Sache, welches einigen taufend 
Menſchen das Leben gekoſtet hat, (a) und wann 
fie wahr ware, die aller abſcheulichſte Sa⸗ 
che ware, den gantzen Grund auf fo elen⸗ 
de Stuͤtzen, und Narren⸗Schriften, wie Petri 
THYRZEI ift, gegründet, und daß proteſtanti- 
ſche Theologi nicht gemercket haben, daß ſolche 
Erfindungen dienen ſollen, alle Papiſtiſche Irr⸗ 
thuͤmer und Antichriſtiſche Lehren zu bekraͤftigen. 
Wann dieſe Schrift von DORSCHJEO ſelbſt 
ſeyn ſolte, wie ſie ihm insgemein zugeeignet 
wird, ſo mochte man faſt denjenigen Beyfall ges 
ben, welche darfuͤr gehalten, daß feine Roſtocki⸗ 
ſche Schriften ſchlechter als ſeine Straßburgiſche 
P dem : | T ge⸗ 
(2) Dann die boshafte oder aberglaͤubiſche Vertheidiaer 
der Gewalt des Teufels in leiblichen Dingen, begnuͤg⸗ 
: ten ſich nicht mit der Anklage und Beſchuldigung des 
Teufels ſelbſt; Ja es war ihnen nicht darum zu thun, 
fondern wo jemand beſeſſen war, oder ſich als beſeſſen 
anſtellete, ſo ware das die Haupt⸗Sorge, wer ihm den 
Teufel in den Leib geheret habe ? welches dann eine 
| Selsgenbeit ware, ohnzaͤhlbahre Unſchuldige zu ter^ 
urtheilen. Fand 
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gerahten, und die Urſache darvon der Nordiſchen 
Lufft und Geträncke zugeſchrieben haben. (a) 
Gleichwie aber auch in dieſem Fall Dorichzus 
es nicht allem ware, welcher unter den Evange⸗ 
liſchen Theslögös fid) in ſolchen Stücken auf 
die Papiſtiſche Seribenten beruffen, und er viel⸗ 
mehr noch beſſer hierinnen, als andere geſchrieben 
hat, darvon wir auch bald die Proben anführen 
wollen, alfo halten wir das oben angeführte 
raiſonnement vor gantz und gar ungegruͤndet / 
und ſind gewiß, daß man in den Nordiſchen und 
Bier⸗Ländern die Wahrheit eben fo wohl und 
eben fo deutlich erkennen, und eben fo gründlich 
darvon ſchreiben koͤnne, als in Straßburg und 
anderen Südlichen Wein⸗Kaͤndern. Wir fon 
men nun wieder zu der vorhabenden difputationg 
und wollen die darinnen angefuͤhrte 29. Fragen 


mit ihren Antworten hieher ſetzen: mm 
Die 1. Frage. Ob es wahrhaftig eine 
Beſitzung des Teufels gebe? Wird bejahet 
Yaus der heiligen Schrift, 2) aus der alten und 
neuen Hiſtorie, 3) aus der täglichen Erfahrung, 
da der Autor alfo ſchreibet: Peſtatur id mulier 
E quam ego Havelbergæ obſeſſam vi- 
di. Teſtantur id pueri, qui Parchumi a Sata- 
na obſidentur & mifere torquentur. Teſtan- 
tur id alia adhuc fpirantia exempla , quz qui- 
den non oculis, auribus tamen, percepi. (b): 


e eee nd B). NA 
(8)! Der Autor machet aber ſelbſt in der folgenden Hirt: 
* wort guf die 3. Frage die gewiſſe : Erne “cher 
^ JMüugnto KR dom 1:452: 30 ad RA 


Wirche gebe? Wird bejahet wider Raph. la 
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ches zu thun, 1. wegen der Blindheit unſerer 


] 


Seelen,  befonber8 in fo wichtigen Dingen, da 
auch die fürtrefflichfte und erfahrenſte Aertzte ſehr 


offt eine teufeliſche Beſitzung vor einen Wahn⸗ 


Sinn, und den Wahn⸗Sinn vor eine teufeliſche 
Beſitzung gehalten haben. ) Wegen der Liſt 
des Teufels. 3) Wegen der verkehrten Art ei⸗ 


niger Menſchen, die ſich geſtellet haben, von dem 


Teufel beſeſſen zu ſeyn, da ſie es doch nicht wa⸗ 

en. Unterdeſſen muͤſſen doch einige Kennzeichen 
D daraus man die teufelifche Beſitzung er⸗ 
kennen kan, ſonſt koͤnte ja man von keinem Be⸗ 


ſeſſenen gewiß ſagen, daß er es ſey. Der Autor 


theilet ſolche Zeichen ab in fecundaria und pri- 


maria, aus jenen kan man einiger maſſen, ali- 


qua- 


wahren teufeliſchen Beſitzung, und deren Unterſchei⸗ 
dung von dem Wahnwitz, ſo ſchwer, und auch ſelbſt 
den fuͤrtreflichſten und erfahreſten Aertzten, daß die 
hier angefuͤhrte, theils im Vorbeygehen geſehene, 


Autor weder unterſuchet hat, noch hat gebuͤhrlich un⸗ 


theils nur von hoͤren ſagen gehabte Exempel, die der 


terſuchen koͤnnen, gar einen geringen / und gar kei⸗ 


nen Beweiß geben. 


(a) Der Autor beruffet ſich hier auch auf die Beſeſſene 


zu Epheſus und Philippis. Apoſt. Geſch. 9, 16. 16,16. 
15 ichen Orten ja die wahre Kirche geweſen ſey. Er 


A bedencket aber nicht, daß dieſe Städte heydniſche Ein⸗ 
Er jh ner gehabt haben, und nur wenige Chriſten in den⸗ 
ſelben geweſen ſeyn. Indeſſen iff doch fein Satz 


wahr, ob ſchon der Beweiß nicht gegruͤndet. 


qualiter, in. 


Re. 3987 


| aus bitfen mit etwas mehrerem Schein, 
Imagis probabiliter, die Beſitzung erkennen. (a) 
4. Frage. Welche die figna fecundaria der 
Beſitzung ſeyn? Hier fónte man vieles zuſam⸗ 
men hauffen, inſonderheit aber erhellet die Beſi⸗ 


6) Aus ohngewoͤhnlicher Beſchaͤdigung des Lei⸗ 
bes, und der Umſtehenden. 7) Aus wunderbah⸗ 
rer Bewegung des Leibes, Geſchwindigkeit, 2t. 
8) Aus der Vergeſſenheit der vergangenen Dinge. 
Von dieſen Zeichen ſagt er, daß ſie zwar nicht 
gantz und gar gewiß ohnzweiffelich und ohnfehl⸗ 
bar ſeyn, wann man aber doch gewiß ware, daß 
ſie nicht aus einer Schwachheit, oder anderer na⸗ 
tuͤrlichen Urſache , entſtanden ſeyn, oder aus 
Bosheit vorgegeben worden, (b) ſo geben ſie 
keinen geringen Beweis⸗ Grund. 
5. Frage. Wie viel figna. primaria. ſeyn? 
Antw. fürnemlic) drey 1) die Wiſſenſchaft vers - 
borgener Dinge. 2) Die Wiſſenſchaft fremb⸗ 
der Sachen. Woher die Frau angefuͤhret wird, 
deren MELANCHTHON in einem feiner Briefe 
| gedencket, daß fie etliche Worte Griechiſch gere iR 
| "EA nS 6t Nan SRH "ipid daß det 


| (2 Dieſes iff in bem Grund eben ſo viel, als wann ber 
Autor geſagt hätte: Man habe keine gewiſſe Kenn: 
zeichen der Beſitzun n. 
| (b) Aber eben dieſes iſt es, darvon man nicht gewiß ſeyn 
kan; ob nicht dieſe Dinge aus einer der drey ange⸗ 


fuhrten Urſachen herzu leiten enn. 
| AH eere ous NETTE 
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| j Eine uͤbernakürſſche Staͤrcke. Von 
dieſen Zeichen fadt er, daß fie genug gewiß find; 
fátis certa, eine Beſitzung wahrſcheinlich zu be⸗ 
weiſen, inſonderheit wann noch andere darzu 
kommen. (3) Es gehoͤret aber eine groſſe (Sura 
ſichtigkeit darzu , und muß man alle Umftände 
erwegen, 5 obſeſſione vendite- 
mus, quia hie magna datür convenientia, (b) 
6. Frage. Was von denen beſonderen 
Kennzeichen der Papiſtiſchen zu halten? 
Dieſe werden aus IR O erzahlet und beant⸗ 
Wortet. 1 SEAT. nee 056 0209 49) I 
27, Frage. Gb die ſchelmiſche Geiſter ih⸗ 
ren Eingang in die menſchliche Leiber 
durch gerbiſſe aͤuſſerliche Zeichen vorher 
verkuͤndigen und anzeigen: Nicht alle⸗ 
mahl . dien 629 08 en igo ded 
8. Durch welchen Theil des Leibes die 
Teufel in die Menſchen gehen? Iſt eine cus 
9. Von welcher Ordnung die Teufel 
ſeyn welche die Menſchen befigen? Iſt 
unbekant. 1,0 230 eee ee 
 * 10, Ob mehr als ein Teufel den Men⸗ 
ſchen beſitzen koͤnnen? J. 
51511 z , [n^n F 
( Wo dieſe Wuͤrckungen wahrhaftig find, da iff es 
nicht nur ziemlich gewiß, ſondern unwiderſprechlich, 
daß fie von einem andern in dem Menſchen wuͤrcken⸗ 
den Weſen herfuͤr gebracht werden, und iſt nicht noͤh⸗ 
tig, daß noch andere Zeichen darbey ſeyn. 


(b) Welche Worte noch das Beſte in dieſer diſputation 
fnb, und daher von BRUNNEMANN. betrügliche 
Kennzeichen / excerpiret werden cap. 3. f. 9. Aber der 

Autor widerſpricht ſogleich wider ſich ſelbſt. | 


bi 
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UH Ob aus der Menge der beſitzenden 
Teufel auch die Schmertzen in dem Beſeſ⸗ 
ſenen wachſen? Vermuhtl icht 
1. Von wem die Teufel denen Men⸗ 
ſchen in den Leib geſchicket werden? Antw. 
Gleich wie alles Straff⸗Ubel von GOtt herkom⸗ 
met, alſo wird auch dieſes Ubel von GOtt zuge⸗ 
ſchicket; wider Gottes Willen erkuͤhnen ſich die 
Teufel nicht einmahl in die Schweine zu fahren 
Es werden aber die boͤſen Geiſter von Gott in 
die menſchliche Leiber geſchickt, (a) entweder un⸗ 
mittelbahr, oder mittelbahr. Jenes, wayn 
Gott aus gerechtem Urtheil dem Satan zulaſ⸗ 
ſet / die Menſchen zu beſitzen . Dieſes, wann er 
ſich darbey des Dienſtes der Menſchen gebrau⸗ 
het: Dieſe Menſchen find entweder gute oder 
boͤſe. Die gute waren die Apoſtel, welchen 
Ott die Gnaden⸗Gabe beſonders mitgetheilet 
hat, daß ſie konten die Menſchen dem Teufel 
übergeben. (b) 1 Corinth. z, 5. 1 Tim. 1, 30. Die 
boͤſe ſeynd die Hexen und Zauberer. 
$5 Frage. Was die Teufel bewege, daß 
fie in die Menſchen gehen und ſie beſitzen !? 
Antw. Die gerechte Zulaſſung GOttes ? Ihr 
14. Frage. Warum auch die Kinder und 
Knaben von dem Teufel beſeſſen Rs | 


( Dieſes iſt gantz entſetzlich, Gott zu der wuͤrckenden 
e Urſache zu machen, wann Ber Autor noch ſagte: SW 
laſſen, welches die gemeine Sprache iff, und wie er 
auch in dem folgenden ſich erklaͤret · St 
Aber nicht, daß ſie folten die Teufel ben Menſchen in 
den geib ſchi cken. Wenn 
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(offi: ) ne sd cl MES een 
t. 16. Ob alle Seren und Zauberer und 


Weſen nach. 


Schrancken ſetzet. 


21. Wie vielerley das Ubel ſeye, welches 
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ie Teufel den Beſeſſenen antbun? Vie⸗ 


: le uuo p L4 Kr 
lerley | 22. Ob 
lie €f. . 3. 


(s) Auch dieses iff ficht wahr, und die Ste 
wird gantz unrecht bier angezogen. 


| DN. o wf 
22. Gb fie den Leib ih Befeflenen a aller 
zeit martern! Nein. 
23. Ob der Teufel Dart Seelen der e 
ſeſſenen ſchaden können?) An animabus. pof. 
fint incommodare? Der Glaubigen nicht. 
24. Warum GOtt die Befigungsulaffe? 
Um vielerley guten Wurckungen willen 
2. Ob die Beſeſſene au, dem heiligen U. 
benomabl zuzulaſſen feyni Antw. 9ja:9 tad 
dem die Beſitzung ill ie zu der Zeit, da ſie von 
dem Teufel Ruhe haben. ( Heer 
26. Frage. Ob die La erungen und Bat 
Er welche die Beſeſſene ausgeſtoſſen / oder 
egangen haben, denen Beſeſſenen koͤnnen 
zugerechnet werden, und ſie deswegen zu 
beſtraffen ſeyn? Was in dem paroxyſmo ge⸗ 
ſchehen, nicht. | 
27. Ob es erlaubet fs, etwas von denen 
Kafein o durch die Beſeſſene z fragen? 
ein. 15 
28. Ob alles zu glauben ſeye, was die 
Teufel aus denen Beſeſſenen reden? Nein, 
nicht alles. (b 
29. Ob die Befeffene „* wann ſte in der 
Bei igunq ſterben koͤnnen felig werden? 
cm Frommen und Glaubigen iſt "o, 
weifel d | 


WW st PS f Corel. 


e Bann er "ute doch in ag iſt? aff konte bet Sei 
fel zu dem Abendmahl geben. 

(9) Gar nichts, das icht vorhin gewiß iſt, dann der 
wf. iff ein. Luͤgner, dem man aht trauen 
dar 15 


He 8 8822 3 
Gorollarium. Gb Saul: und Nebucad⸗ 
nezar von denen boͤſen Geiſtern beſeſſen ge⸗ 
weſen ſeyn? Iſt ſcheinbarer, daß nicht. 
Der andere Abſchnitt erweget die Austrri⸗ 
bung des Teufels aus S en 1 und da 
ſtehen zuerſt dieſe Lehr⸗ S i 

n Die Austreibung e Teufels ift eint Hen 
delüng / durch welche der Teufel aus den Men⸗ 
ſchen gejaget wird. und iſt SKODA geiſtich 
oder leibliche hh. 

2) Die geiſtlch i, wann ber Laufe durch 
wahre Buff abgetrieben wird. 

3). Die leibliche iſt ; wann der Teufel aus den 
menfehlichen Leibern ausgetrieben wird / unb if 
entweder goͤttlich oder menſchlich. 5 
04) Die Göttliche ift, welche GOtt ſelbſt ver⸗ 
richtet nach 2 vollkommenen Recht, das er 
tiber die Teufel hat. 

16) Die menſchliche iE, welche die Menschen 
vollbringen, und iſt entweder rechtmaͤſſig oder 
unrechtmaſſig 

6) Die ichtmaſſih ift; wann der San, 
durch erlaubte Mittel ausgetrieben wird, und 
kan abgetheilet werden in die ordentliche und 
a auſſerordentliche. | 

| 2) Die ordentliche ift 12 7 45 geſchiehet aus 
einfältigem Glauben durch Bäten und Faſten. 

8), Die auſſerordentliche iſt / welche geſchiehet 
aus einem wunderthaͤtigen Glauben, durch Bas 
ten und Befehlen. 

9) Die unrechtmaſſſige iſt, wann der Satan 
durch unrechtmaſſige Mittel ausgetrieben wird, 
und iſt entweder zauberiſch " Sudiic oder Tu | 


fh. 


„„ . | 

Nach der Erklarung Diefee Säge werden fole 
d 
1) Ob es einige Gewalt gebe, durch 


Welche die Teufel aus den Leibern der 
Nenſchen koͤnnen ausgetrieben werden? 
Alkerdinge c Doce Xo d 
2) Gb die auſſerordentliche Art / die Teu⸗ 
el auszutreiben / noch heut zu Tag in der 
fe nir e, . 
3) Auf welche Weiſe beue zu Tag die 
Teufel auszutreiben ſeyn? Durch ein glaubi⸗ 
es Gebat. e ete e iM IHREN 
4) Watum Gott das Gebaͤt nicht gleich 
thöre, und die Teufel aus den Beſeſfenen 
Mstteibe ? Die eigentliche Urſachen kan man 
1 jedem beföndern Fall nicht, wohl aber die all⸗ 
emeine Urſachen, fagen. „„ 
5) Gb die Teufel durch leibliche Mittel 
us den menſchlichen Coͤrpern ausgetrie⸗ 
en werden konnen? Nein. 
6) Gb die Retzer koͤnnen Teufel austrei⸗ 
en? Ja, fie konnen ja ein páttum mit dem 
eufel haben, daß er frehwlllig gehet. (a/: 
Warum die Teufel fo gar ungerne 
us der Menſchen Leiber weichen? Weil 
t nichts liebers thun, als die Menſchen beſcha⸗ 
n vp ue Los 
8] Ob man aus gain Zeichen ſchlieſ⸗ 
n koͤnne, daß die Teufel aus den Leibern 
N D ner ger 
) Dieſes iſt, in Anſehen der Ketzer und des vermeinten 
patti, ein recht Papiſtiſcher Satz. 8 
bl. Mag ztes Stück. 58 
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gevoichen feyn? Nicht gewiß. Es iff beſſer, 

mit dem Gebaͤte über die Zeit fortfahren, als zur 
Unzeit aufhören. Zur Erfüllung des Raums 


wird die Frage angefuͤhreetete :e 
Ob einem Chriſten⸗Menſchen erlaubt 
fev, wider die Beſitzung Huͤlffe bey denen 
Aertzten, und Papiſtiſchen Exorciflen zu ſu⸗ 
chen ? Bey den erſten kan man Huͤlffe ſuchen, 
die boͤſen Saffte und melancholiſche Feuchtigkeis 
ten und ſchwartze Galle abzuführen, in welchen 
die Teufel gerne ihr Werck haben. Vor dem 
letzteren aber warnet uns neben andern auch die 
Thorheit des Exorcifmi, Teufels⸗Beſchwerung, 
dann es ift eine aberglaubiſche und naͤrriſche Sa⸗ 
che, welches die letzte Worte der difputation, und 
ind. den oben angeführten, zugleich die beſte 
ind. i da | TM 


Magica, ſeu mirabilium hiſtoria- 
rum de ſpectris & apparitionibus ſpirituum: 
Item, de magicis & diabolicis incantationi- 
bus: de miraculis, oraculis, vaticiniis, divi- | 
nationibus, prædictionibus, vifionibus, revela- 
tionibus, & aliis ejusmodi multis ac variis præ- 

- füigiis, ludibriis, & impoſturis malorum Dz- | 
monum Libri II. ex probatis, & fide;dignis hi- 
ftoriarum fcriptoribus diligenterjj collecti. 
1597. (a) Islebiæ cura, typis & ſumptibus 
Hlenningi Grofii Bibl, Lipf. cum privilegio; | 
I. alph. 9. pl. gedoppelt 4. 
iE e 
(a). Diefes Jahr ſtehet zwar auf dem Titul, eee 

| aßen 
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Magiſche Dinge / oder zwey Bu⸗ 
cher wunderbahrer Geſchichten, von Geſpenſtern 
und Erſcheinungen der Geiſter, item von Magi. 
ſchen und teufeliſchen Bezauberungen, von Wun⸗ 
der wercken, Oraculn , Wahrſagungen und ans 
deren dergleichen vielen und manchfaltigen Gau⸗ 
ckeleyen, Spielwercken und Betrügereyen der 
Teufel, aus geprüfften. und glaubwürdigen Gee 
ſchichtſchreibern mit Fleiß zuſammen getra⸗ 

E gen. Eyßleben - .: ... 


er Verleger hat bíefes Buch dediciret an 
Mden Hertzog Henricum Julium von Braun⸗ 
ſchweig, Biſchoff zu Halberſtadt, und zeiget, 
wie hoͤchſtnuͤtzlich daſſelbe denen Theologis, Ju- 
tiſten, und der gantzen Christenheit ſey. Wann 
dieſes Werck wohl aufgenommen werde, fo. wol⸗ 
le er noch zwey dergleichen Bücher, von eben dem⸗ 
ſelben Autore, ut auguretur, trauriger Geſchich⸗ 
ten, Hiſtoriæ Tragieæ, heraus geben. In dem 
Catalogo der Autorum ſtehen alte und neue, bófe 
und gute, Malleus Maleficarum, obwohl auch 
Lutherus, Melanchthon &c. inſonderheit aber 
die Papiſtiſche Fabel⸗Kramer, und vornehmlich 
Eun Die erfte Hiſtorie iſt das Ge⸗ 
penſt Marei Bruti aus Plutarcho. Es ſeynd 
elende Collectanea, und wo nur der Autor hat 
von ſolchen Hiſtorien . finden koͤnnen, hat 
b 2 | er 


aber aus der Zuſchrift des zweyten Theils, darvon ich 
hernach handele, daß dieſer erſte Theil ſchon in dem 
Jahr 1596. 79 5 5 worden, gleich wie auch die Zu⸗ 

ſchrift deſſelben ſchon in dem October dieſes Jahres 

geſchrieben iſt. 


* 


er es in dieſen locum commune 


 Bduffig beyſammen. (a) Doch aber ohne Ord⸗ 
nung und alles durch einander. Es iſt auch der 


verſprochene andere Theil dieſes Wercks von j 


. dem Verleger ſo gleich in dem folgenden 1597. 
Jahr unter folgendem Titul heraus gegeben 


worden: Tragica ſeu triſtium hiſtoriarum de 


cenis eriminalibus & exitu horribili eorum, 
qui impietate, blafphemia, contemptu & abne- 
.gatione Dei, harefi, magia, execratione - - - 
& omnis generis illicita atque execrabili vitæ 
turpitudine ultionem divinam provocarunt, & 
| | | mira- 


(a) Es fol aber dieſes Buch wieder aufgeleget worden 
ſeyn zu Leyden in Holland, An. 1656. 12. BECKERUS - 
ſpectrologia Indice Autorum. LI ENIUS Bibliotheca 


Reali Philofophica. tit. ſpectra. p. 14 14. b. 1415. a. ci- 
tiret auch die beyde editionen dieſes Buchs, und noch 


eine Teutſche Überſetzung darzu, Leipzig. 4. 1600. E⸗ 


ben daſelbſt. p. 1415. a. Desgleichen tit Magia. p. 870. 


citiret er Henningi GROSII Schrift de ſpectris & appa- 
ritionibus fpitituum Lugd, Batav. 8. 166. Und M. Jo. 
- Henr. DECKER in dem feiner ſpectrologiæ beygefuͤgten 
Indice Autorum hat ohne Zweifel die daſelbſt augezo⸗ 


gene Magica Groffi. g. Lugd, Bat. 1656, aus Lipenio 


abgeſchrieben. Es iſt aber dieſes ein Irrthum / und 


e Maid ein Buchhaͤndler zu Leipzig, hat 
dieſes Buch Magica ſeu mirabilium hiftoriarum - - 
verleget. Lipenius hat I. c. p. 1415. noch einen Irr⸗ 

thum, wann er MACROBII magicarum & mirabilium 


| mgdbradf. Wer 
nun dergleichen Dinge ſuchet, findet (ie hier 


"m 


biſtoriarum de ſpeltris & apparitionibus Lib. IV. Isleb. 
4. 1807. citiret, welches eben das vorige Buch iſt, 


und Macrobium nichts angehet, als daß ſich auch einige 
n dieſem genommene Geſchichte darinnen befinden 
moͤgen. 


mirabiliter perpeffi funt. Lib. IT. 1797. Islebiæ 
procurante & ſumptum faciente Henningo 
Grofio Bibliop. Lip. cum privilegio. — — 
Dieſe Tragica hat der herausgebende Verle⸗ 
ger dem hohen Thum⸗Capitel zu Halberſtadt 
dediciret, nachdem er den erſten Theil oder die 
Magica dem damahligen Biſchoff zu Halberſtadt 
zugeſchrieben hatte. Er führet in beyden Zu⸗ 
fchriften vornehmlich zur Urſache an, daß er aus 
dem Bißthum Halberſtadt gebohren ſey. Er 
erinnert auch noch einmahl, er habe das manu- 
ſeript dieſes Buchs in einer wohleingerichteten 
Bibliothec gefunden, der Autor moͤge wohl nicht 
gar alt ſeyn, er habe aber doch ſeinen Namen 
nirgend beygeſchrieben, und nachdem er den er⸗ 
ſten Theil in dem vorigen Jahr heraus gegeben, 
ſo habe er den andern Theil ſeinem Verſprechen 
gemäß nachſenden wollen. Die Einrichtung 
OS iſt eben biefelbe , wie in dem erſten 


XXVIII. 


Geheime Unterredungen zwiſchen 
dne Freunden, einem Tbeologo 
Philofophizante und Philofopho Theologizan: 
te, von Magia naturali, deren Urfprung und 
principiis, wo bewieſen wird, daß dieſelbe eine 
natürliche, nuͤtzliche und zulaßliche Wiſſenſchaft 
ſey. Nebſt einer Widerlegung aller objectio- 
num, und Anführung vieler raren und nature 
lichen experimenten zum Druck gegeben, vom 
Collegio Curioſorum in Teutſchland. Im Jan. 

1702, be, Cofmopoliig, ^ - 

3 | 


Dies 
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ee nach dem Wehrt und Groͤſſe ſchlechte 
Buͤchlein ift dem Hn. Doctor ROMANO 
Appellations-Raht und Buͤrgermeiſter in Leip⸗ 
zig dediciret von : Præſ. & Membr. Coll, Cu- 
riofor. in Deutſchland, welche focietät mir 
ſonſt nicht bekandt iſt: (a) In der Vorrede 
beziehen ſie ſich auf ihr Verſprechen, ſie haben 
ſich lang beſonnen, mit was dem Leſer in dieſem 
Monat aufzuwarten ſeye I Endlich haben fie 
vor das Beſte gehalten, etwas von Magia na- 
turali zu tractiren, haben ſie alſo ſchon vorher 
etwas anders tractiret und heraus gegeben? 
Doch der Autor iſt ſo confus, daß er in ber gan⸗ 
tzen Schrift nicht weiß, was er ſagt, oder was 
er wil. Auf dem Titul ift eine Vignette, wel⸗ 
che ſcheinet die deviſe des Collegii, oder des 
Verlegers, zu ſeyn. Es iſt ein Bienen⸗Schwarm; 
Darüber : ut fibi aliisque proſint. Darunter: 
. caute, prudenter & pie. Oben ſtehet das Pol⸗ 
niſche Saͤchſiſche Wapen. Der Autor geden⸗ 
cket p. 92. des Tractätgens, von Erkaͤntniß 
der Magiſchen Urſachen: durch einen nature 
euriofum. Welches vielleicht hieher gehoͤret. p. 
76. 81. gedencket der Autor, daß er gewiſſe Kraus 
ter in Citthauen unb Liefland geſehen habe. 
Und muß ſich alſo in dieſen Landern aufgehalten 
haben. Er iſt ein einfaltiger, mit lauter magi- - 
ſchen Grillen angefuͤllter Menſch, halt von Jo. 


) Wenigſtens darff der Leſer nicht dencken, daß es die be⸗ 


ruͤhmte Kaͤyſerl. Academia Nature Curioſorum ſeye, 


deren ephemerides und miſcellanea eine gantz andere 
Geſtalt, als dieſe Unterredungen, haben. 8 


4 


E o o DA I ig, I BRATEN: > 
WIERO laäſterlich, daß er ein Zauberer geweſen, 
aber aus elenden Beweiß⸗Gruͤnden. Sachen und 
Worte, Werck und Schreib-Art ſeynd jammer⸗ 
lich einfältig. Als in der Vorrede die hauffig 
vorkommende , der B. L. L. B. L.C. C. L. und 
dergleichen, die Vorrede iſt unterſchrieben C. C. 
welches ich nicht verſtehe, uͤbrigens aber Dafür 
alte, der Autor ſeye Secretarius bey dem vori⸗ 
en Königin Pohlen und Churfürſten zu Sach⸗ 
jen Augufto geweſen. Wir werden in einem der 
folgenden Stücke noch eine andere gleich curiofe 
Schrift von ihm wider den Herrn geheimden 
Raht Thomaſium recenfiren, 


„I. 
Die unerforſchlichen Wege der Her⸗ 


unterlaſſung GOttes, in welchen er ſich nach 
denen oft unachten Begriffen der Menſchen rich⸗ 
tet, dargeleget in dreyen aus der Frantzoͤſiſchen 
Sprache ins Teutſche uͤberſetzten Lebens⸗Lauffen. 
Nebſt beygefuͤgten Erwegungen über die Abſon⸗ 
derung und Herunterlaſſung, worinnen vor der 
falſchen und ſelbſt klugen condefcendenf der 
Neulinge, welche theils aus Bekehrſucht, theils 
aus Creutz⸗Flucht, neben der geraden Regel der 
Schrifft vorbey gehen, und ohne inneres Licht 
des Geiſtes der Herunterlaſſung GOttes nach⸗ 
zuahmen vorwenden, beſonders in dieſen letzten 
Zeiten des Gerichts der Hure, des Thiers und 
des Drachen; wie auch zugleich vor vermeſſenen, 
aus dem Unglauben und eigenem Modell herr 

Hu 2E ^ fom 


F 
ömmenden Richten, über dieſe und dergleichen 
der nachgebenden Herunterlaſſung GOttes ger 
maͤſſe Führungen der Seelen, gewarnet wird 
von einem, der die langmuͤhtige Liebe GOttes 
und das Saltz in Chriſto ſuchet und bittet. 
Leipzig bey Samuel Benjamin Walthern 


Auer hat den Zweck, welchen er ben 
W dieſer Schrifft gehabt hat, in dem Titul 
derſelben genugſam ausgedrucket. Er hat dieſen 
wichtigen Punct der göttlichen Lehre mit eini⸗ 
gen Exempeln der neueren Zeiten, und aus der 
Roͤmiſchen Kirche zu erläutern gefuchet. Gleich⸗ 
wie der Satz an fich ſelbſt eben fo unlaͤugbar als 
Betrachtungs⸗würdig ift, alfo thut es uns fehe 
leyd, daß der HErr Autor durch eine ungluͤck⸗ 
felige Wahl auf ſolche Exempe gefallen, durch 
welche derſelbe nichts weniger als bewieſen wird; 
Er leget. in dieſem angeführten Exempel zum 
Grunde, daß in ſolchen Perſonen, von welchen 
dieſelbe handlen, der Geiſt und die Gnade GOt⸗ 
tes wahrhafftig und kraͤfftig gewuͤrcket haben, es 
it aber ſolches von keinem einigen derſelben we⸗ 
der zu beweiſen, noch auch nur ſcheinbarlich zu 
glauben. e be: DRAN: 
Das erſte betrifft eine Frantzoͤſiſche Cloſter⸗ 
Jungfrau Margaretha Maria Alacoque , welche, 
nachdem ihr in einer Entzuͤckung das Hertz JE⸗ 
fir gezeiget worden, allen ihren Gottesdienſt dem 
ſelben gewidmet, und durch ihr Exempel auch 
viele andere zu gleicher Andacht gereitzet hat, alfo. 
daß hernach ganse und viele Brüderſchafften un | 


| 1 i NEU 
ſer Andacht des Hertens IEſu gewidmet und 
geſtiftet worden, (a) Ich wil nicht anführen, daß 
dieſe Lebens⸗Beſchreibung mit vielen nicht nur 
aberglaubifchen, ſondern falſchen und alfo offen: 
bahr erdichteten Erzählungen angefüͤllet fep, ſon⸗ 
dern ich wil nur erinnern, daß ſolche Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung von dem ehemaligen Biſchoff zu Soi- 
ſons, und nachmaligen Ertz⸗Biſchoff zu Sens, 
Jean Jofeph Languet aufgeſetzet, und erſtmahls 
ann. 1729, in Frantzoͤſiſcher Sprach beſchrieben 
worden ſey. Es iſt dieſes einem verſtaͤndigen Le⸗ 
er genug, um ein gegruͤndetes Urtheil davon zu 
fallen, da aus den neueren Streitigkeiten der 
e Kirche bekannt iſt, was fuͤr einen 
chlechten Character dieſer Mann in denſelben be⸗ 
zeuget, und ſich als einen Feind der Wahrheit 
und des Guten aufgefuͤhret habe. Wie er dann 
auch in Franckreich und Paris ſelbſt fuͤr einen 
groſſen Heuchler und unchriſtlichen Geiſtlichen ge⸗ 
En wird. Die Margaretha Maria Alacoque 
ſelbſt mag nun wahrhaftige ober Schein⸗Andacht 
gehabt haben fo viel als fie wil, fo verlieret doch 
Es wird p. 186. angefuͤhret: das Buch von Pere de la 
Colembiere habe viel zur Aufnahme der Andacht zum 
heiligen Hertzen JEfu beygetragen, wie auch das Buch 
Mun ra Jiu nen mee m Cini 
Jahr 1720. i! als 300. Mraitles 
ee Dipens-Gefellihaftten, fo zu dieſer Andacht ſich 
verbunden, innerhalb 30, Jahren in Franckreich, Flan⸗ 
dern, Piemont, Italien, Teutſchland, Pohlen, Boͤhmen, 
Indien, Sinai, ja in America, auch iſt die Peſt zu 
Marſeille durch kein anderes Mittel, als durch den 
Gottesdienſt gegen dieſem heiligen Hertzen JEſu vera. 
trieben worden. | 


555) 


ihre Lebens⸗Beſchreibung durch dieſen Umſtand, 
daß ſie von einem ſolchen Mann beſchrieben wor⸗ 
den, allen Grund der Wahrheit und des Be⸗ 
weiſes. Vielleicht gedencken wir in einem der fol- 
genden Stücke dieſer Bibliothec etwas mehrers 
davon, weil noch eines und das andere darinnen 
enthalten iſt, das zu unſerm Zweck gehoͤret, in⸗ 
ſonderheit da ihr auch der Zuſtand der abgeſchie⸗ 
denen Seelen in dem Behaltniß gezeiget wor⸗ 
den. Wir haben in einem Blaͤtgen der Betrach⸗ 
tungen, welche von der Ducheſſe de Valiere in 
ihrer Bekehrung aufgeſetzet worden, mehr Krafft, 

mehr Erbauung, mehr Kennzeichen einer wahr⸗ 
haftigen Bekehrung und einer wahrhaftigen 
Gnade, mehr Spuren der Wuͤrckung derſelben, 

gefunden, als in dieſer gantzen Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bung. Jene ſind einfaͤltiger, aber eben deswe⸗ 
gen natuͤrlich, ungekuͤnſtelt, und nicht deſto we⸗ 
niger lebhaft. Dieſe aber iſt durch und durch 
gekuͤnſtelt, und die Schmincke deffen, der ſie auf 
geſetzet, fiehet aus allen Blattern, und faſt aus 
allen Zeilen hervor. Dahin gehoͤret gleich der 
elende Satz in dem allererſten Capitel, auf dem 
erſten Blatte: Ehe fie das Boͤſe kannte, hatte 
ſie ſchon einen Haß davor. Dieſer Satz iſt den 
Reguln der Vernunfft und der Gnade entgegen. 
Beyde befehlen uns vorher zu prüfen, und als⸗ 
dann zu urtheilen. Und wie fónnen wir etwas 
haſſen, ehe wir es kennen. Alſo enthalt dieſer 
Satz leere Worte, und dergleichen iſt die gantze 
Schrifft voll, eben die ſchoͤnſte Satze und Aus⸗ 
drückungen derſelben find von ſolcher Art, und 
beſtehen nach Art der Reden us d. | 
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Heuchler, in leeren, obwohl zierlich geſetzten Wor⸗ 
ten. Wir urtheilen damit nicht uͤber die arme 
Maria Alacoque, welche unſertwegen redlich ge⸗ 
weſen ſeyn, und es in ihrem Leben gemeynet has 
ben mag, ſondern nur von dem Urheber ihrer Le⸗ 
bens⸗Beſchreibung. ME 
Das dritte Stuͤck enthalt die Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung einer aus den heydniſchen Iroquen in 
Nord⸗America bekehrten Ehriſtlichen Jungfrauen 
Catharina Tegah-Kuita, welche von dem P. 
Cholonec S. J. Miſſionario in Neu⸗Franckreich 
an den P. Auguſtin Le Blanc der Societät IEſu 
Prieſtern und der miſſionen in Canada Procura- 
torem geſchrieben, und der Brief den 27. Aug. 
ann. 1715. bey dem Waſſer⸗Fall des heiligen Lud⸗ 
wigs datiret worden. Es iſt dieſe Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung in den Haupt⸗Stuͤcken von gleicher 
Art mit der vorher angeführten. Die "l'egah- 
Kuita iſt in ihrem Leben voll Catholiſcher Hei⸗ 
ligkeit, und auch nach ihrem Tod voll derglei⸗ 
chen Wunder geweſen. Da uns nun die Maxi⸗ 
men der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Geiſtlichen in ſol⸗ 
chen Lebens⸗Beſchreibungen bekannt ſind, wer 
verſichert uns, daß nicht auch der P. Cholonec 
in der gegenwartigen ſolchen Maximen gefolget, 
das iſt, mit Vorſatz und Fleiß gedichtet habe, ob 
wir wohl von ſeinen Gemuͤhts⸗Eigenſchafften 
folche Nachricht, als von denen des Ertz⸗Biſchoffs 
Languet nicht haben. "BR 1. 

Doch dieſer beyden Stücke haben wir nur im 
Vorbeygehen gedencken wollen. Zu unſerem 
Zweck und der Abſicht dieſer Bibliothec gebóref 
eigentlich nur das zweyte Stuͤck. Es pos 
| ET ole 


B n b [um e Er 
ſolches ben Lebens⸗ 


vorlege. 


Daß ich nun insbeſondere etwas von dem 
zweyten Lebens⸗Lauff gedencke, weilen in den Er⸗ 
wegungen (a) nichts davon gemeldet wird, ſo 
wird wohl die Sache den meiſten als fabelhaft 


vorkommen. (b) Weil der Sadducdifche Unglaub 


E 


che Betruͤgerey fepe. 
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auff eines Frantzoͤſiſchen von 
Adel, welcher, nachdem er einer der groͤbſten Suͤn⸗ 
der geweſen, endlich durch den Teufel, der aus ei⸗ 

ner Beſeſſenen geredet, bekehret und hernach ſelbſt 
ein Teufels⸗Beſchwerer und anderer groſſer Hei⸗ 
liger worden. Gleichwie nun alles dieſes ſolche 
und eben diejenige Stuͤcke ſind, welche wir für 
Luͤgen und Betruͤgerey des Teufels halten, und 
in einer gründlichen Unterſuchung befunden has 
ben, fo habe ich, wie ich dieſe Erzaͤhlung in die | 
fer Schrifft wider Vermuhten gefunden, dieſel⸗ 
be forgfältig gepruͤfet und unterſuchet, und ins. 
ſonderheit über dasjenige, was der Herr Uber⸗ 
ſetzer in der Vorrede, zu der Beſtatigung dieſer 
Erzaͤhlung und der Wahrheit derſelben anfuͤhret, 
einige Anmerckungen gemacht, welche ich hiemit 
zuſamt denen Worten des Herrn Überſetzers, zu 
welchen fie gemacht find, dem Leſer zur Pruͤfung 


von 
fa) Der Autor weiſet hiemit auf das vierte Stuͤck dieſes 
Tractats, welches den Titul fuͤhret: Schrifftmaͤſſige 
Erwegungs⸗Gruͤnde vom ſeparati ſmo und condefcenfu, - 
zur Erlaͤuterung der vorhergehenden Lebens⸗Beſchrei⸗ 


ungen . | 
(b) Und billig. Dann die Sache hat die Eigenſchafften ei⸗ 
ner Fabel; aber diejenige, welche die wahre Beſchaf⸗ 
fenheit der Beſitzung zu Loudun wiſſen, wiſſen, daß 
es nicht nur eine Fabel, ſondern eine boßhafte entſetzli⸗ 


Y CK 3 ; ! 4 
| EU ENTE o: 
von den unfichtbaren Dingen (a) ſich durch bie 
Luft des Welt⸗Geiſtes, der von den Univerſitä⸗ 
ten ausgeht, (b) auch in die aufrichtigſte Gemuͤh⸗ 
ter (e) unvermerckt eindringt, und denjenigen 
Raum im Verſtand einnimmt, der von der ganz 
tzen Ausruͤſtung im Wort und Lehre der Schrift 
zur Zeit noch leer und nur mit Anmerckungen aus 
ihrer eingeſchraͤnckten Erfahrung erfüllet ift. (d) 
F T d 2 B m + igi LAT e^ Wer 
(2) Ich, der ich dieſe Anmerckungen ſchreibe, habe nichts 
von dem Sadducaͤiſchen Unglauben; ich glaube, und 
bin gewiß, und lehre es, daß mehr unſichtbare We⸗ 
‚fen, und unzaͤhlbar mahl mehr, als ſichtbare, ſeyen. 
(b) Ich lebe auf keiner Univerfität, ich habe auch meine 
Lehr⸗Saͤtze, welche ich in dieſen Anmerckungen vor⸗ 
tragen werde, nicht auf Univerſitaͤten gelernet, im 
Gegentheil, wenn ich denen Meynungen anhienge, wel⸗ 
che mir auf Univerſitaͤten beygebracht worden, fo 
wuͤrde ich die meiſte von ſolchen Dingen, welche ich 
nunmehro fur Fabeln halte, fr lauter Wahrheiten aus⸗ 
geben. Es iſt auch wohl unlaͤugbar, daß der Aberglau⸗ 
be auf Univerſitaͤten faſt noch mehr Gewalt, als der 
Unglaube, habe. Ob auch ſchon die Univerſitaͤten ihre 
groſſe Gebrechen haben, ſo iſt doch gewiß der Welt⸗ 
SGeiſt in andern Orten, und den geringſten Doͤrfgens 
eben fo, als auf Univerſttaͤten zu finden. 
() Es iff ruhmwuͤrdig an dem Herrn Autor, daß er 
nicht wie andere diejenige, die nicht ſeiner Meynung 
„find, für leichtfertige und Boͤſewichte ausſchreyet, ſon⸗ 
dern wenigſtens einigen derſelben eine hertzliche Auf⸗ 
richtigkeit zutrauet; Es iſt dieſes ein Kennzeichen ſei⸗ 
ner eigenen Aufrichtigkeit des Hertzens, von deren ich, 
nachdem ich erfahren, wer der Autor, oder Überſetzer 
und Herausgeber dieſer Schrifft fepe, meine Leſer 
vollkommen verſichern kan. Es ſind aber dieſe An⸗ 
merckungen bereits geſchrieben geweſen, ehe ich dieſe 
Nachricht gehabt habe. Ie 186 
d) Ich kan zwar nicht ſagen, daß der Raum mane 
gs : : epe 
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Wer die Schrift nicht gelefen zur Lehre, zur Uber⸗ 
weiſung gegen die Einwuͤrffe, zur Zurechtſtellung 


des gezwungenen entweder übertriebenen oder 


allzu niedrigen Sinnes, zur Kinder⸗Anweiſung 
von den erſten Elementen an, (a) und die Tauffe 
mit dem heiligen Geiſt und mit Feuer noch nicht 


empfangen; (b) der nimmt gewiß feine, ach | 
Verſtandes fo viel von ber gantzen Ausrüſtung ber b 


eic 


ligen Schrift erfuͤllet fep, als es ſeyn ſolte, und ich 
ſelbſt wuͤnſche, ſo viel aber weiß ich, und kan es mit 
Wahrheit faac, daß ein weit gröfferer Theil deſſelben 
mit der Erkaͤnntniß des Worts Gottes erfuͤllet ſey, 
als mit irgend einer andern Wiſſenſchaft, und meiner 
eigenen Erfahrung. Es iſt jetzo meine einige Freude, 
daß ich mich zu GOtt halte, und die wahre Erkaͤnnt⸗ 


ME 


Y 


niß ber Wahrheit zur Gluͤckſeligkeit aus feinem Wort 
erlangen möge. Ich halte dieſes einige doch viele Mil⸗ 
lionen mahl hoͤher als alle andere. Es ſind nur zwey 
Stuͤcke der Wiſſenſchafften, auf welche ich dermahlen 
die Kraͤfte meines Verſtandes wende, und mit wel⸗ 


chen ich den Raum deſſelben zu erfüllen ſuche: 1) Die 


Erkaͤnntniß der von GOtt geoffenbarten Wahrheiten 


in ſeinem Wort, 2) die Erkaͤnntniß der Wahrheiten, 
welche in der Natur der Sache gegruͤndet ſind, und 


Verſtandes erkennen lehret. 
a) Alles das, was bis hieher geſaget wird, habe ich auch 


Ich habe ſie geleſen / und leſe ſie noch, mit einer auf⸗ 
richtigen und ernſtlichen Begierde nach der Wahrheit, 


und einem feſten und redlichen Entſchluß, dieſelbe ſo, wie 


welche uns GOtt durch den rechten Gebrauch unſers 


mir in Leſung der heiligen Schrifft zum Zweck geſetzet. 


ich ſie darinnen finde, anzunehmen und ohne partheyi⸗ 


ſche Gemuͤhts⸗Neigung ihr gehorſam zu werden. Ich 

ruffe GOtt hertzlich und demuͤhtig an, mir die Wahr⸗ 
heit ſo, wie ſie iſt, zu ſeiner Ehre und meinem und an⸗ 
derem Heyl zu erkennen zu geben. 


(b) Dieſes iſt ein Zuſatz, welchen der Autor hätte, "E 
S | ol⸗ 


) 


feinen Umftänden erlangte, Erfuhrung, unb bare 

nach eingeſchraͤnckten Schrift⸗Verſtand (a) zur 
Richtſchnur, ſolche Dinge zu pruͤfen. Aber viel 
zu kurtz. Daß Geiſter aus den Beſeſſenen geredt, 
kan ihnen zwar aus Eecl. 16, 16. nicht unglaub⸗ 
lich ſeyn, zumahl da Matth. 8. der verdammte 
Geiſt Chriſtum ſelbſt angeredt, (b) mit Len 


ſolcher hieher gehoͤret, erläutern ſollen. Er wird we⸗ 
nigſtens nicht fo viel ſagen ſollen: diejenige, welche 
die Gewalt des Teufels glauben in leiblichen Dingen, 
die haben die Tauffe mit dem heiligen Geiſt und mit 
Feuer empfangen, und welche jene nicht erkennen, 
haben auch dieſe noch nicht empfangen. Es iſt aber 
hier von ſolchen Zeugniſſen der heiligen Schrift die Re⸗ 
de, welche wegen ihrer Deutlichkeit auch nach dem 
buchſtaͤblichen Verſtand dem natürlichen Menſchen bes 
greiflich ſind. Sagt man, daß ſo gar deutliche Stellen, 
von der leiblichen Gewalt des Teufels in der heiligen 
Schrift nicht zu finden ſeyn, ſo giebt man verlohren. 
Ka) Wann eine Erfahrung wahrhaftig iſt, fo kan fie der 
Schrift niemahls entgegen ſeyn; gleichwie auch hin⸗ 
wiederum die Schrift einer wahrhaften Erfahrung 
niemahls entgegen ſeyn kan. Was die Schrift verſi⸗ 
chert und offenbahret, das kommt gantz gewiß mit der 
Erfahrung uͤberein. Und wann Erfahrung und Schrift 
einander entgegen ſind, ſo iſt gewiß entweder die Er⸗ 
fahrung nicht richtig, oder die Schrift wird unrecht 
verſtanden und ausgeleget. Es iſt aber hier von kla⸗ 
ren und deutlichen Ausſpruͤchen der heiligen Schrift 
die Rede. Und ich, der ich dieſe Anmerckungen ſchrei⸗ 
be, verſichere, daß, wo mir jemand deutliche Schrift⸗ 
Stellen zeigen wird, ich ſolche nicht nach meiner Erfah⸗ 
rung einſchraͤncken, ſondern ſelbige, ſo wie ſie an ſich 
lauten, annehmen werde. | 
(b) Der Autor, hätte hier die eigentliche Worte, auf 
welche er zielet, anführen, und den Vers des er 
ANS : anm — 
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Sorten, die qus der Vernunft der dun 
nicht haben omen: koͤnnen. (a) Daß er aber 
gantze ſolche Bekehrungs⸗Diſeurſe ſolle geführet 
haben, iſt allzu weit von ihrer Glaubwuͤrdigkeit 
entfernet. (b) Allein wann die Bediente des Sa⸗ 

tans wenige Dinge haben ausreden koͤnnen / 
warum nicht auch viele? (e) Uberdis kommt es 
mit Matth. 12. gar ſehr überein, wann Satan 
in Quericlets Leben erzaͤhlt, wann es -gefchähe, 
daß er 7. argere eif zu fi fi d 2 (d) pos 
aupt 


ein ſolche e " melden ſollen⸗ Dann der 
be. in dieſem Capitel hat unterſchiedenes ge⸗ 
rochen | 
(a) Ich bin gantz gewiß, daß Matth. g. der Teufel aus 
dem Beſeſſenen geredet habe, aber aus den von dem⸗ 
ſelben ausgeſprochenen Worten allein wuͤrde ich ſol⸗ 
ches nicht ſchlieſſen. Was die Beſeſſene aus ihrer 
Vernunft nicht wiſſen konten, das konten ſie von der 
Nachricht und Lehre anderer wiſſen. * 
(b) Es werden in dieſem Satz zwey Dinge mit einander 
verbunden, welche nicht zuſammen gehoͤren, ſondern 
von einander unterſchieden werden muͤſſen. Es iſt 
erſtlich die Frage von gantzen Diſcurſen, ob ſolche 
der Teufel führen könne: Hernach: von ſolchen gan⸗ 
gen Bekehrungs⸗Diſeurſen. 
(c ) Wann nur die Frage iff: ob der Satan gleich wie 
- einige, alfo auch viele, Worte machen und gange Difcur- — 
. ie fuhren koͤnne, fo kan ſolches leicht eingeſtanden 
werden. Ob er aber gantze Befehrungs-Difcurfe, 
und zwar zu der Bekehrung der Menſchen, fuͤhre, iſt 
eine andere Frage, und wird durch den angeführten 
Satz nicht bewieſen. 
(d) Es kan auch ein Beſeſſener, gleich wie auch ein an⸗ 
derer Menſch⸗ etwas ſagen, welches mit demjenigen, 
was in der heiligen Schrift von dem Satan ausge⸗ 
ſprochen zu ſeyn angefuͤhret wird, überein 109% 
; Alſo 


haupt aber bat GOtt heilige Urſachen, (a) warum 


er in den jetzigen Zeiten wo der Sauerteig der 


Sadducder fo weit umgreifft, fo viel Gattun⸗ 
gen geiſtlicher Kraͤften ſich auffern laͤſt, (D) daran 
p E pude die 
Alſo folget es nicht: Ein Befeffener redet etwas, daß 
mit den Worten des Satans in der heiligen Schrift 
9 kommt, alſo hat es der Teufel aus ihm ge⸗ 

redet. AP 
(a) GOtt hat allezeit heilige und weiſe Urſachen, in al: 
len Dingen, ſo wohl welche er ſelbſt wircket, als auch 
welche er nur zulaͤſſet. Er hat auch heilige Urſachen, 
ſolche oder jene Dinge zu dieſer oder jener Zeit zu wuͤr⸗ 
cken und zuzulaſſen, alſo hat er auch ſolche Urſachen 
gehabt, und darnach gehandelt, als er ſo vielerley 
Gattungen der geiſtlichen Kraͤfften zu den Zeiten un⸗ 
ſers Heylandes in dieſer Welt zugelaſſen hat. : 
(b) Wann ber Autor durch folche geiſtliche Kräften, die 
leibliche Beſitzungen und andere dem Teufel zugeeig⸗ 
nete Wuͤrckungen in leiblichen Dingen, verftehet, wie 
es ſcheinet, und davon die Rede iſt, ſo wird es ihm 
ſchwer ſeyn, ſeinen Satz auch nur hiſtoriſch zu bewei⸗ 
ſen. Da es vielmehr unter die Vorzuͤge unſerer Zei⸗ 
ten gerechnet wird, und augenſcheinlich iſt, daß ſich 
in denſelben lange nicht ſo viel dergleichen geiſtlicher 
Kraͤfften aͤuſſeren, als in den vorhergehenden geſche⸗ 
hen, ſo wohl in Anſehen der unterſchiedenen Gattun⸗ 
gen, als der einzelen Falle, ſondern ſolche nach den 
Zeiten unſers Heylandes entweder gaͤntzlich aufgehoͤ⸗ 
ret, oder doch gar ſehr abgenommen haben. Und 
nachdem ſolche in den letzteren Zeiten des Pabſtthums 
in einer groſſen und unzaͤhlbaren Menge angegeben 
worden, fle mit den Zeiten der ſeligen Reformation 
und fuͤrnemlich der wieder empor gebrachten Wiſſen⸗ 
ſchaften und des Wachsthums der Wahrheit und ihrer 
Erkaͤnntniß, augenſcheinlich abgenommen haben, fo 
daß, wenn man vor der Reformation 100. Beſeſſene 
gefunden, man nunmehro kaum 1. Pn wird. 


zibl. Mag, ztes Stück. | 
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Die Menſchen erinnert würden, daß es nicht Phan⸗ 
taſien ſeyen, was Paulus Epheſ. 6. allen Strei⸗ 
tern von den Fuͤrſtenthuͤmern, Machten und 
Gewalthaben der Finſterniß, auch von den geiſt⸗ 
lichen Vorſtellungen des boͤſen Theils, worin 
die Welt lieget, in denen himmliſchen Dingen, 
als Grund⸗Begriffe zu ihrer Kampff⸗Schule 
einſchaͤrfft. (a) Wer in dem Lauff der Wieder⸗ 
gebuhrt nicht gelernet hat, auf dieſe Dinge acht 
zu haben, (b) der weiß nicht, was die wahre 
Freyheit und Sieg uͤber die Finſterniß der Ver⸗ 
nunft ſey; (e) wie weit er gehe, wie bis auf die 
letzte Anhänglichkeit auch nur in Gedancken und 
Vorſchlägen zum Guten muͤſſe durchgebrochen 
| | wer⸗ 


... SE . pp ĩ c c —ĩꝓ ENCORE. 


(a) Wer hat aber jemahls geſagt, daß dieſe geiſtliche 
Krafte, welcher der Geiſt GOttes in der angezoges 
nen und anderen Stellen gedencket, Phantaſien ſeyen? 
fo unverſchaͤmt und einfältig iff auch niemand von den⸗ 

jenigen, welche es mit D. Becker halten; aber wie 
kan der Autor dieſe offenbar von den geiſtlichen Kraͤf⸗ 
ten handlende Stellen zu dem Beweiß der leiblichen 

Krafte des Teufels anführen, denn von ſolchen ift ja 
allein die Rede. Haben denn die Glaubigen nur mit 
Beſeſſenen, oder Hexen und Zauberern zu fämpffen ? 
wie viel tauſend mahl taufenb Chriſten find feelig wor⸗ 
den, ohne einen einigen Zauberer oder Beſeſſenen ge⸗ 
ſehen zu haben. | | 

(b) Was die Beſitzungen und andere leibliche Kraͤften 

des Teufels, zu der Wiedergebuhrt helffen, koͤnnen wir 
nicht einſehen. Mr 

(c) Der Autor muß erklaren, was et hier durch die Fin⸗ 

i ſterniß der Vernunft, und den Sieg uͤber dieſelbe, ver⸗ 

ſtehe, und wie ſolche mit den Beſitzungen des Teufels 

vereiniget ſeyen, wann er wil verſtanden werden. 
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werden: (a) Denn er hat nicht im Licht ſcharff 
genug entdecken gelernt, wie man in denen ge⸗ 
heimen Verſtaͤndniſſen mit der alten Schlange 
gantz keine Gefahr bey den ſchnellen Gedancken 
vermuhte, (b) weil die Finſterniß ſich ſelbſt nicht 
kennt. Aus dieſen Urſachen kommt es hernach, 
daß man dieſen Dingen ihren Wehrt nicht zu 
geben, oder an den rechten Ort zu legen, viel 
weniger manchen armen 5 in welchen Sr 

2 / an 


(a) Was alle dieſe Dinge, oder einige derſelben, mit den 
Beſitzungen und anderen leiblichen Wuͤrckungen des 
Teufels zu thun haben, und wie ſolche zu dem Durch⸗ 
bruch in der Wiedergebuhrt helffen, iſt mir verbor⸗ 

gen, der Autor muß es ſchaͤrffer, als es hier geſchie⸗ 

het, beweiſen. ij | 

(b) Der Autor handelt hier von den leiblichen Beſitzun⸗ 
gen der Teufel, und wil ſolche beweiſen, und fuͤhret 

an, man habe auch bey den ſchnellen Gedancken Ge⸗ 

fahr zu vermuhten. Haben dieſe Dinge eine Verbin⸗ 
dung mit einander? kan das eine ein Beweiß des ane 
dern ſeyn? daß bey den ſchnellen, nicht genug uͤber⸗ 
legten, Gedancken Gefahr ſey, und der Satan in ſolcher 
Unachtſamkeit und Hitze, Gelegenheit nehmen koͤnne, 
uns zu ſchaden, wird ihm gar gerne eingeraͤumet, was 
giebt aber dieſes fuͤr einen Beweiß fuͤr die Beſitzun⸗ 
gen und andere leibliche Kraͤften des Teufels, von wel⸗ 
chen allein oben die Frage geweſen. Wir bitten aber 
den Autorem, bey dieſer Gelegenheit ſeiner ſelbſt wahr⸗ 
zunehmen; dann er entdecket gewiß hier gar ſchnelle, 
und nicht genug gepruͤfte Gedancken. Unter ſolche 
ſchnelle Gedancken gehoͤren inſonderheit auch diejeni⸗ 
ge, welche, weil ſie etwas ſeltenes in ſich halten, uns 
: kbr ſchoͤn vorgekommen. Und ſo iff ohne Zweifel dem 
redlichen Herrn Autor der Gedancke: daß Gott auch 
die Teufel zur Bekehrung der Menſchen dienen muͤſſen, 
beſonders ſchoͤn vorgekommen, daß er ſolchen nicht 
weiter gepruͤfet hat, ob er auch gruͤndlich ſeyhꝛ 


* 
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tan Vergeſſenheit oder vergroͤſſernde Phanta⸗ 
fin (a) teurdft, zulanglich zu rahten weiß. 
Die drey unruhige Geiſter, die in dieſer letzten 
Zeit die gantze Welt in eine ſolche erſtaunliche 
Einigkeit zum Streit wider das Lamm, gleich⸗ 


ſam als durch eine geiſtlich⸗ausgebreitete Seuche, 


oder gantze Gegende anwehenden Wind, verſes 


tzen und zu Mitgenoſſen des Bilds, des Thiers 


und der Mahlzeichen und der Zahl des Thiers 
machen, ſollen uns billig in ein Aufmercken brine 
gen, auf alle Dinge, die von den Arten der Ein⸗ 


wuͤrckungen des Reichs der Finſterniß zu glau⸗ 


ben nóbtig ſeyn. (b) Queriolets Lebens⸗Lauff (e) 
kan nebſt andern (d) eine Gelegenheit darzu ſeyn. 
Wer die Geſchicht von den beſeſſenen Cloſter⸗ 
Jungfrauen zu Loudun unter die Catholiſchen 
Mahrlein rechnen wil, der widerſpricht aller hi⸗ 
ſtoriſchen Wahrheit. (e) Es find viele Bucher 


dar⸗ 


ZZ ub E Riu Sat LS apa adt 
(a) Hier geben wir dem Autori völlig recht, nemlich, bag 


ber Satan in manchen armen Seelen vergroͤſſernde 


Phantaſien wuͤrcken koͤnne. Aber dieſen wird mit der 
Lehre von der Gewalt deſſelben, beſonders in leibli⸗ 
chen Dingen, gewiß nicht zurechte geholffen. 


(b) Aber dieſes iſt eben die Frage, welche von ſolchen 


Dingen zu glauben noͤhtig ſeye? Denn was zu glau⸗ 
ben noͤhtig ift, kan von niemand, der Vernunft hat 


und Wahrheit liebet, in Zweiffel gezogen werden. 
(c) Dieſes muß ſich aus der Unterſuchung zeigen. 
(J) Dieſe haͤtten moͤgen genennet werden. 


( Wer dieſe Geſchichte gelefen hat, wie fie mit den ge⸗ 
hoͤrigen Documenten heraus gegeben worden, der 


wird und muß dieſen Satz gerade umkehren. Dann 


es iſt eine hiſtoriſche und auf vielerley Weiſe bewieſene 
Wahrheit, daß die Beſitzung zu Loudun zwar kein 


Catho⸗ 
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darüber gefchrieben worden. (a) Die Sadducger 
haben es geleugnet, (b) die Phariſcer beſtaͤrckt. (c) 
P. SURIN iſt ein glaubwuͤrdiger Zeuge (d) in ſei⸗ 
nen Schriften. Le Diable de Loudun iſt ein 
Buch, daraus man auch vieles nehmen kan, (e) 
imc | 8t 3373 wen 
Catholiſch Maͤhrlein. Dann dieſes Wort iff viel zu 

gut, ſondern ein verfluchtes, grauſames und freylich 
von dem Satan angerichtetes Luͤgen⸗Werck und offen⸗ 
bahrer, leichtfertiger und moͤrderiſcher Betrug gewe⸗ 
ſen ſey. Der Autor hat ſolche gantz gewiß nicht gele⸗ 
ſen, ſonſt wuͤrde er gewiß nicht einer ſolchen verfluch⸗ 
ten Sache das Wort geredet haben. Und wir bedau⸗ 
ren hertzlich, daß er ſich in feinen ſchnellen Gedancken 
von dem Satan hintergehen laſſen. 1 
(a) Der Autor hat folche gewiß nicht geleſen, ſonſt wuͤr⸗ 
de er ſie nicht anfuͤhren. Es iſt ein einiges Haupt⸗Buch 
davon geſchrieben, und darinnen iſt die in dieſer Sa⸗ 
che vorgegangene unmenſchliche Betruͤgerey und Grau⸗ 
ſamkeit ſonnenklar und mit authentiquen documenten 
bewieſen; Es erhellet aber ſolche auch offenbahr aus 
denen wenigen und elenden fcartequen , in welchen dies 
ſe Beſitzung vertheidiget worden. 
(b) Ein verwegenes Urtheil! da fo viele rechtſchaffene 
und fuͤrtrefliche Leute nicht nur von den Reformirten, 
ſondern auch von den Catholiquen, die Betruͤgerey 
erxkennet und verabſcheuet haben, welche auch unlaͤug⸗ 
bar an den Tag geleget worden. 

(c). Ein ſchlechter Ruhm, da die Phariſaͤer einen fo ſchlech⸗ 
ten Namen in der heiligen Schrifft, nach dem Zeug⸗ 
niß unſers Heylandes haben. f 
(d) Ein gottloſer unverſchaͤmter Betrüger und offenbah⸗ 
rer Heuchler und Sclave des Teufels! 

(e) Nicht aber die Wahrheit dieſer Sache, und daß 
Queriolets Bekehrung wahrhaftig und göttlich gewe⸗ 
ſen ſey. Denn es iſt ein unverſtaͤndiges, mit Recht 
von dem Teufel benanntes, gottloſes, leichtfertiges, 
und nicht nur Chriſtlichen ſondern auch andern ver⸗ 

ſtaͤndigen Leuten verabſcheutes Luͤgen⸗Buch. 


ime 
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riolets Stellung gantz eigent 


mahl theils nachgemacht, theils vorgemacht worden. 


(b) Der Satz iſt zwar nicht gegruͤndet, daß, wo man bey 
einer Geſchichte von einer Perſon ihre eigene Worte 
habe, man ſicher und gewiß von einer Sache werden 
koͤnne. Dann es iſt ja ungewiß, ob die Perſon wuͤrck⸗ 
lich ſolche Worte geredet habe, oder ob ihr ſolche nur 
von dem Geſchicht⸗Schreiber zugeeignet, und von die⸗ 
ſem erdichtet worden, davon man unzaͤhlbare Exem⸗ 
pel hat. Wir wollen ihn aber doch hier gelten laſſen. 
Es iſt alſo nur die Unterſuchung, ob der Herr Autor 
bey der Anwendung dieſes Satzes den Schluß richtig 
gemacht, und bey demſelben alles Noͤhtige beobachtet 
habe? Ich habe bey einer unpartheyiſchen Begierde 
der Wahrheit aus eben dieſen Gruͤnden, und der inne⸗ 
ren Harmonie, von Queriolets Leben und Stellung 
das Gegentheil geſchloſſen. Ich bin auch gewiß, wann 


der Herr Autor nicht mit der Meynung, daß dieſe Sa⸗ 
che richtig ſeye, vorher eingenommen geweſen waͤre, 
und von der entſetzlichen und faſt mehr als teufeliſchen 


wem daran gelegen. Mir iſt der groͤſte Beweiß, 
wenn ich auch kein quſſeres Zeugniß hätte, daß 
Queriolets eigen angefuͤhrte Worte von keinem, 
der nicht Queriolets Stellung hat, koͤnnen 
nachgemacht werden, (a) und wo man bey einer 
Geſchichte von einer Perſon ihre eigene Worte 
hat, kan man ſicher und gewiß von einer Sache 
werden, aus der innern Harmonie. (b) loa: 1 


(a) Queriolets Stellung wird in dem folgenden unterſu⸗ 
chet und geoffenbahret werden. Per ein eben, ſo, als 
. et, boshaſter und geuͤbter Betruͤger iff, und bey einer 

innerlichen GOttes⸗Verachtung aͤuſſerlich, aus leicht⸗ 
fertigen Abſichten, einen Deiligen abgiebt, wird Que- | 

| ich nachmachen, und 
vielleicht noch übertreffen koͤnnen. Es iff ſolche von 
andern, noch viel feinern, Betruͤgern ſchon mehr 


Bosheit der Beſitzung zu Loudun gruͤndliche Nachricht 
gehabt, 
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iff mir das Frantzoͤſiſche original aus Herrn 
POIRETS ſel. Bibliothec aus Rhensburg in 
Holland durch den theuren Herrn HOMFELD - 
zugeſchickt worden. (a) 

Die unerforſchlichen Wege der Herunterlaſ⸗ 
(ung GOttes. Leipzig, 1735. 8. | 


. 77 
Heidniſche Lehren der Malabaren 
in Oſt⸗Indien, von der Gewalt des 

j Teufels | 


&: find die folgende Nachrichten von einem 
Gelehrten, und in der heidniſchen Theo- 
logie deſſelbigen Volcks wohlerfahrnen Heiden 
unter den Malabaren auf der Kuͤſte Koroman- 
del in Indien, denen dahin abgeſendeten Evan⸗ 
geliſchen Bottſchafftern in einigen Briefen er⸗ 
theilet worden. Und obwohl dieſe Briefe be⸗ 
reits in der, der ſtebenden continuation des 
Berichts von der Königlichen Daniſchen miſ⸗ 
fion zu Tranquebar in Oſt⸗Indien einverleibten, 
Malabariſchen correſpondentz gedruckt zu leſen 
ſind, ſo habe ich ſie doch auch dieſer Sammlung 
n O 4 eins 
Coo ER DE BE — — ON OUR CR N - 
gehabt, und alfo ſeines Queriolets Stellung und 
Worte nicht durch ein gefärbtes Glas betrachtet haͤt⸗ 
te, ſo wuͤrde er gantz was anders geſchloſſen haben. 
(a) Iſt der Autor dieſer Beſchreibung, desgleichen Zeit 
und Ort, nicht darbey genennet geweſen, oder war fie 
nur geſchrieben? welche Umſtaͤnde billig auch hätten 
angezeiget werden ſollen. : 


* 
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einverleiben wollen, um alle zu der Lehre von der 
ewalt des Teufels gehoͤrige Nachrichten bey⸗ 
ſammen zu haben. Und wird es denen Leſern 
ohne Zweifel gar nicht entgegen ſeyn, ein ſo 
merckwuͤrdiges Stuͤck dieſer Lehre auch hier zu 
finden. Ich habe zu dieſen Briefen und denen 
darzu gemachten Anmerckungen der Herrn Mil- 
ſionarien / noch einige neue Anmerckungen hinzu 
gefuͤget, welche zum Unterſchied mit T) und *) 
bezeichnet ſind. | mo 


Der 17. Brief. jx OUT 
Worinnen gemeldet wird / was Die 
Malabaren vor eine Meynung von den 

boͤſen Geiſtern und Geſpenſtern 
SC abet, zie 
em Jahr Nandana Warufchum den 20. 
October. Denen beyden Herrn Prieſtern 
vermelde ich N. meinen Gruß. Sie fragen: ob 
unter uns Geſpenſter geſehen werden, und was 
unſere Meynung von ſolchen Geſpenſtern ſey? 
Darauf gebe ich ihnen folgendes zur Antwort: 
Es werden allerdings Geſpenſter unter uns geſe⸗ 
hen, welche wir fuͤr Teufel halten. Denn dieje⸗ 
nigen, die ſich erhencken, oder mit Gift verge⸗ 
ben, oder erſtechen, oder ſonſten in einer Angſt 
- und Gefahr ploͤtzlich um ihr Leben kommen, 
oder auch vom Teufel erwuͤrget werden, kom⸗ 
men wegen ihres unzeitigen Todes weder im Him⸗ 
mel noch in die Hoͤlle, ſondern ihre Seelen ſchwe⸗ 
ben als Geſpenſter herum, welche die bitari, 
Dukkei, Kali, Ayam, Mariammen und Ellam- 
men 


| " \ 
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men (a) zu den Ihrigen annehmen. Hier⸗ 
nebſt, wenn einer unter iet die um Tfchiwen 


(a) Dieſes find bie Oberſten unter den Teufeln T) und 
boͤſen Geiſtern, und werden mit Anbaͤtungen und Opf⸗ 
fern allenthalben von dieſen Heyden veneriret, daß 
ſie ihren Landen, Städten, Flecken, Doͤrffern und Hau⸗ 
ſern keinen Schaden zukommen laſſen ſollen, noch ſelb⸗ 
ſten ein Verderben über fie bringen. e 
D In dem 38. Brief: worinnen vermeldet wird, was, 
nach der Malabaren Lehre, für ein Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen Gott dem hoͤchſten Weſen, und ʒwiſchen 
den andern Goͤttern ſey ? wird von den Oberſten 
über die Teufel folgendes geleſen: Am Ende der 
Welt werden dieſe und jene Goͤtter alle insge⸗ 
ſamt Goͤtter zu ſeyn aufhoͤren. Pirædiar, Ayanar, 
Periatampiram, Elammen, Mariammen, Dukkei, Baga- 
badi, Tanmer; Mannarfcheoami, Ankalammen, Wira- 
- baddiren. Alle dieſe Götter find insgeſamt erft- 
lich bey GOtt dem hoͤchſten Weſen angenehme 
Diener geweſen. Indem ſie ſich aber in ſolchem 
Stande gefunden / find fie hochmuͤhtig und ſtoltz 
worden, in ihrem Sertzen gedenckende: koͤnnen 
wir nicht eben ſolche Dinge / Menſchen und 
Creaturen ſchaffen ? Dieſe ihre Gedancken ins⸗ 
t nes fino (GO tt dem hoͤchſten Weſen durch die 
eisheit wiſſend worden / der fie: wegen ſolcher 


doshaftigen und hochmuͤhtigen Gedancken in die 
Welt en hat. Als ſie ſolcher geſtalt zur 
Welt verſtoſſen wurden, kamen ſie alle und frag⸗ 
ten: Err, wann (oL die Zeit unſerer Erloͤſung 
kommen? Alsdann ſprach Gott / das hoͤchſte 
Weſen / zu ihnen: gehet hin / in die Welt / bleibet 
| mom uno feyd Könige über die Teufel und aL 
le boͤſe Geiſter / und debet acht / daß dieſe Teufel 

an den Menſchen feine Bosheit ausüben; alle 

Menſchen ſollen euch Korg ein Feſt halten, ſie 
ſollen euch auch noͤhtige Sachen zum Es 75 i 

Ac ,OTIDz - 
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in der Seligkeit find, hochmuͤhtig, ungehorſam 
und widerſpenſtig wird, daß er wider Tlehiwyen 
halsſtarriger Weiſe ſuͤndiget; fo gibt ihm 
Tfchiwen den Fluch, und laͤſt ihn zum Teufel 
werden. (fT) Solche Perſonen nun, die auf 
ſolche Weiſe zu Teufeln werden, und diejenigen, 
ſo eines gewaltigen Todes ſterben, verſammlen 
ſich zuſammen, und ſchweben in der Welt herum. 
Und ſolches ſind die Geſpenſter, die ſich unter den 
Menſchen ſehen laſſen, und die Dummen und 
Eeinfaͤltigen ſehr verführen, auch die andern 
vielfaltig verſuchen. Dieſe teufliſche Geſpenſter 
erwecken viele Phanthaſien von allerhand unkeu⸗ 
ſchen und huriſchen Dingen. Sie Alu, 
| | | auf 
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bringen. Bleibet nach meinem Befehl bis an der 
Welt Ende alfo. Am Ende der Welt fol euch 
wieder die Seligkeit werden. Weil es nun alſo 
in dem Geſetze ſtehet / ſo halten ihnen die Men⸗ 
ſchen jährlich ein Seft. "cedi o 
TD. Nach demjenigen, was in der vorhergehenden Note 
+) aus dem 38. Brief angefuͤhret worden, iff. ein Un⸗ 
terſcheid zwiſchen den Teufeln, und zwiſchen den Ober⸗ 
ſten oder Goͤttern uͤber die Teufel. Diejenige, welche 
Anfangs bey Gott dem hoͤchſten Weſen geweſen, 
und nachdem ſie ſich wider ihn verſuͤndiget, von ihm 
verſtoſſen worden, werden nach ſelbiger Nachricht, 
nicht Teufel, ſondern Götter über die Teufel genennet. 
Von dem Urſprung der Teufel ſelbſt, nach der Lehre der 
Malabaren, ſchreibet der ſelige Herr Probſt Ziegen⸗ 
balg, in der erſten continuation des hiſtoriſchen Be⸗ 
richts p 50. Sie ſagen, daß Gott anfänglich ſech⸗ 
tzig tauſend Menſchen erſchaffen habe, von welchen 
dreyſſig tauſend zu Teufeln worden, dreyſſig tauſend 
aber Menſchen geblieben. Und von dieſen ſollen ſich, 
ihrer Meynung nach, beydes die Teufel und Men⸗ 
ſchen in eine unzaͤhlige Zahl vermehret haben. ! 


ES o o x EL, 
auf verſtellte Weiſe. Sie verurſachen hitzige 
Fieber, Peſtilentz und allerhand Boͤſes, zum 
Schaden der Menſchen. Sie handthieren ſon⸗ 
derlich des Nachts, und præſentiren ſich in 
Traumen als ſchoͤne Fungfrauen, mit welchen 
man Stunde und Schande begehet. Und ſol⸗ 
ches werden Huren⸗Teufel genant, welche oft⸗ 
mahls des Abends als wohlgeſtalte und ausge 
zierte Jungfrauen erſcheinen, und eben mit einer 
ſolchen Stimme einen zu ſich ruffen, als dieſe 
und jene bekante Jungfer in ſelbigem Orte. Wer 
ſich denn nun in ſolcher boͤſen Luſt entzuͤnden 
laͤſſet, und ihnen nachgehet, den bringen ſie ums 
Leben, wer aber ſolche Geſpenſter ſiehet und ſich 
fürchtet, über ſelbigen kommen fie alſobald, und 
ergreiffen ihn, daß er nachmahls von ihnen be⸗ 
ſeſſen wird. Alsdann rumoren ſie in ſolchem 
Menſchen, und machen, daß ſie allerley un⸗ 
tereinander hinein reden, daß ſie ohne Kleider 
nackend herum gehen, und nichts ordentliches 
nach menſchlicher Vernunft thun koͤnnen, ſon⸗ 
bern lauter verkehrte und unmenſchliche Dinge 
anrichten. Ja, fie qualem ſolche Leute, unb ma⸗ 
chen, daß ſie rohe Fiſche, ungekocht Fleiſch, 
Gras und allerley, was ihnen vorkommt, eſſen. 
Hiernebſt verfügen fich ſolche Geſpenſter auch zu 
denen, fo das Waſſer ſchoͤpffen, und damit die 
Garten oder Aecker waͤſſern. Ja ſie geſellen ſich 
in ſchoͤner menſchlichen Geſtalt zu den Reiſen⸗ 
den, und fuͤhren ſie irre. In Summa: ſolche 
Geſpenſter koͤnnen nicht ruhen, ſondern ſchwer⸗ 
men ſtets herum, und richten viel Unheil an, 
und ſinnen ſtets auf Liſt und Raͤncke, wie d bit 

Mens 
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Menſchen ‚verführen koͤnnen. So viel ift mir 
von den Geſpenſtern bewuſt: aber einige Hiſto⸗ 
rien davon zu ſchreiben, iſt mir vor der Hand 
nicht möglich geweſen. In dem Buche Weta- 
lakadei (b) werden ſie viele ſolche Hiſtorien leſen 
koͤnnen. N. laͤſt ihnen wiſſen, daß er in der 
Sache, die fie ihn befraget, gantz unerfahren 
ware, auch anjetzo wegen feiner Schul⸗Verrich⸗ 
tungen barsu keine Zeit hatte: Daher er ſich enfe 
ſchuldigen laſſet, und um Verzeihung bittet. 
Schalam. r AS p. 


don Der 39. Brief. 1 

Von den vielen Beſeſſenen unter den 

Malabaren, und wie der Teufel von 
ihnen ausgetrieben werde? 


Im Jahr Nandana Waruſchum den 20. No- 
vember. Auf die Frage, ob unter ung 
Malabaren Leute gefunden werden, die vom 
Teufel beſeſſen find, dienet folgendes zur Ant⸗ 
wort. Es ſind allerdings viel Leute unter uns, 
die von den Teufeln beſeſſen werden. Denn 0 
i. | | 


(b) Wetalakadei iff ein Poetiſches Buch, darinnen eine 
weitlaͤuftige Hifforie ſtehet won einem, der durch den 
Fluch Ifurens aus der Seligkeit gehen, und zum Teu⸗ 
fel werden muͤſſen: welcher nachmahls in der Welt 
unter den Menſchen vielfaͤltig erſchienen iſt, unter ih⸗ 
nen Dienſte angenommen, und groſſe Lüfte, Rande 
und ftunffe ausgeuͤbet hat, um jederman zu affen und 
zu verfuͤhren. dia 
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ift eine Zeufelin, die Katteri Ca) heiſſet, welche 
einige beſeſſen halt, ſonderlich aber wohlgeſtalte 
Jungfrauen“) zu beſitzen ſuchet, als deren Ge⸗ 
ſtalt fie übel zurichtet, und machet, daß ſie keine 
Gedancken haben auf die Haus⸗Sachen, noch 
auf ihre Männer oder Kinder, dagegen aber das 
Haupt ſtets umdrehen, immer ſingen, und dieje⸗ 
nige, ſo ihnen nahe kommen, ausſchelten, ſie mit 
Steinen werffen, gantz toll umher lauffen, alles 
verkehrt und unter einander reden, auch weder 
zum Reiß noch andern Eß⸗Waaren einige Be⸗ 
gierde haben, ſondern in die Buͤſche hinein lauf⸗ 
fen, und daſelbſt liegen bleiben, auch mitten in 
der Nacht in diejenigen veralteten Pagoden ge⸗ 
hen, deren ſich die Teufel bemächtiget haben, und 
daſelbſt mit den Teufeln ſpielen. Auf ſolche 
Weiſe ſchwermen ſie herum, und wenn ihnen 
ein Hunger ankoͤmmet, eſſen fie alles, deſſen fie 
habhaft werden konnen. Wenn denn jemand 
nahe zu ihnen kommt, und ihnen mit guten 
Worten zuredet, ſo ſchelten ſie ihn aus und 
ſchlagen ihn. Alle dergleichen boͤſe Laſter und 
Untugenden verüben fie. Hiernebſt ift auch ein 
Teufel Periatampiram (b) genant, welcher auch 
TIE | einige 
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(3) Katteri iff eine Feld-und Wald⸗Teufelin, bie fich nach 
ihrer Meynungen in wuͤſten Gebauben aufhält. 
) Es erhellet aus dem folgenden, da ber Männer und 
Kinder gedacht wird, daß hier verheyrahtete junge 
Franen zu verſtehen ſeyn. 
(b) Periatampiran iff einer von den oberſten Teufeln. 
Q In ber 30. continuation p. $48. not. (n) wird fein 
ame Peria-tambiram geſchrieben, und groſſer GoOtt 
geteutſchet, weil er von den Heyden für einen gewal⸗ 
tigen Teufel gehalten werde⸗ 
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einige befeflen halt. Welche von dieſem beſeſſen 
werden, die koͤnnen keine Speiſe bey ſich behal⸗ 
ten, und drehen ſtets den Kopff. Diejenigen, ſo 
von dieſem Teufel beſeſſen werden, fuͤhret man in 
die Pagoden der Schutz⸗Goͤtter, und kocht zum 
HO pffer ſolchen Schutz⸗Goͤttern, Boͤcke, Schweine, 
Hähne und dergleichen Eß⸗Waaren mehr. Darbey 
lläſſt man die von ſolchem Teufel beſeſſene Per⸗ 
ſohnen vor den Schutz⸗Goͤttern ſich niederſetzen, 
und, um den Teufel auszutreiben, bittet und 
ſpricht man: Muͤtter, “) was wolt ihr mehr? 
ich wil euch allerley Eß⸗Waaren bringen. Als⸗ 
dann ſitzt die vom Teufel beſeſſene Perſohn in der 
Gegenwart ſolcher Schutz-Goͤtter. Darbey wer⸗ 
den die Trommeln und allerley Saiten Spiele 
geruͤhret. Waͤhrender Zeit fchlägt man die vom 
Teufel beſeſſene Perſohn mit Stecken, bedraͤuet 
den Teufel, und jaget ihm dieſe und jene Furcht 
ein. Hiervor fürchtet ſich der Teufel, und faͤhret 
aus. So bald nun der Teufel ausgefahren iſt, 
redet die Perſohn ſehr wohl, und kommt wieder 
zu gutem Sinn und Verſtande. Einige erat | 
5 | er 


**) Aus dieſem Wort ſolte man ſchlieſſen, daß dieſer 
Teufel Periatampiram weiblichen Geſchlechts ſey? 
Vielleicht iſt es diejenige, davon es in dem dritten 
Brief, in der Antwort auf die 6. Frage p. 379. der 
ſiebenden continuation heiſt: Pirari (b) ift nicht mehr 
als die eine: Die unterſchiedlichen Oerter aber 
haben ihre Namen vervielfaͤltiget. b) Pirari iſt 
eine Beſchuͤtzerin des Landes, und hat allent⸗ 
halben ihre Pagoden. Sie ſol eine gewalti⸗ 
ge Teufelin ſeyn, die denen andern Teufeln gewachſen 
iſt, daß ſie ohne ihren Willen den Einwohnern keinen 
Schaden thun koͤnnen. WEIT aon nets 
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der Teufel Ettfchi-pifchafchu(c) genant ; einige 
der Teufel Barei-pifchafchu (d) genant ; einige 
der Teufel Bramana-pifchafchu (e) genant; ei 
nige die Teufelin Biruma Ratſchadi (f) genant; 
einige der Teufel "Tfchurakatu-pifchafchu (g) 
genant; einige der Teufel Wettuni-pifchafchu | 
(h) genant. “) Wenn einer ins Fate 
un 


(e) Ettſchi- piſchaſchu ) iff der Freß⸗Teufel, der gerne 
um diejenigen iſt, die ſich mit Speiſen tragen. 
3) Von denen Pe und Pifchafchu insgemein ſehet den 
256. Brief in dem andern Theil der Malabariſchen 
Correſpondentæ in der 11. Continuation, p. 927. not. (c) 
(d) Barei- piſchaſchu iff ein Teufel aus der Bareier Be; 
ſchlechte, welcher entſtehet, wenn ſich unter dieſen 
Leuten einer ums Leben bringet. | 
(e) Bramana-pifchafchu iff der Bramanen. Teufel. 
(f) Birumaratfchadi iff eine gewaltige Teufelin, von 
welcher viele Hiſtorien geſchrieben find. 
(g) Tíchurakatu-pifchafchu TD iff derjenige Teufel, der 
ſich an dem Orte aufhaͤlt, allwo die todten Coͤrper 
verbrant werden. ^ | 
In der 29. Continuation p. 489. not. (e) wird et 
genennet Sudhu-kädtu-pifafu, BrennPlatz⸗Ceufel. 
ch) Wettuni-pifchafchu iff der Kriegs⸗Teufel. Sie glau⸗ 
ben, daß alle, die im Kriege todt bleiben, zu Teufeln 
werden, und ſich zu dieſen geſellen. +++) ! 
D. Nicht zu eigentlichen Teufeln ſelbſt / ſondern 
zu ſolchen Schutz⸗Goͤttern über die Teufel, Se: 
het den 24. Brief in dem andern Theil, p. 923. der 
11. Continuation, a | 
*) In dem 19. Brief p. 431. ber ſiebenden continuation 
ſchreibet ein Malabar noch von einem anderen Ober⸗ 
ſten Teufel, deſſen Worte wir ſamt denen von den 
Herrn Miffionarien darzu gemachten Anmerckungen 
hierbey fügen wollen. Sie lauten alſo: Das woͤ⸗ 
chentliche Sonnabens⸗Faſten geſchiehet zu Los 
em 


C 
und ſich verbrennt, ſo wird er zu einem Teufel 
und beſitzt einige. Auch diejenigen, Wee 


dem Saniefchurabagawan. c Dann unſerer Mey⸗ 
nung nach bált dieſer Saniefchurabapawan die Men⸗ 
ſchen beſeſſen. Alsdann plagt er [ie jaͤmmerlich⸗ 
und macht / daß Männer / Weiber und Kinder 
ſich von einander trennen. Auch verurſachet er, 
daß die Güter, ſo der Menſch beſitzet / gantz kei⸗ 
nen Ruhm ſchaffen. Ja er macht die / denen er 
übel wil, vor jederman verhaſſt und boͤſe / und 
lſſt nicht zu / daß eine Sache gluͤcklich ausſchla⸗ 

ge. Wie er denn einen der vorigen Rönige Nata- 
raſcha d) genant / alſo geplaget hat. Man ſaget, 
wenn er einen Genf beſaͤſſe / quälete er ibn ſie⸗ 
ben Jahr / derohalben ſtellet man ihm zu Ehren 
einen Faſt⸗Cag an. Dann es wird dafür gehal⸗ 
ten / als thͤte er denenjenigen kein ſolches Leyd an / 
ſondern (ey gegen die / fo ihn anbaͤten, und aus 
Liebe zu ihm ſolch en Faſt⸗Tag halten / gantz gü- 
tig. c) Sanieſchurabagawan iſt einer von den gewal⸗ 
tigſten und oberſten Teufeln, von welchem dieſe Hey⸗ 
den viel Hiſtorien erzaͤhlen. Er hat in dieſer gantzen 
Heydenſchafft nicht mehr als eine Pagode, nicht weit 
von Tranquebar gelegen, an einem Orte Ditunallaru 
ch ne Sie koͤnnen ihn nicht grauſam und abſcheu⸗ 

ich genug abmahlen. Dieſe und VIS Teufel 
verehren ſie bloß um deswillen, daß ſie ihnen nichts 

Boͤſes thun ſollen. d) Natarafcha iff ein Koͤnig, von 

welchem fie schreiben, daß er ein Kind der Sonnen ge⸗ 
weſen, aber von Sanicfchuren übel geplaget worden 
ſey, alfo daß er mit feiner Gemahlin ſich nirgends zu 
laſſen gewuſt, und allenthalben herum geſchwermet 
ſey. Endlich kommt er nach Dirunallaru, und wird 
von ſolchem elenden Zuſtande nebſt ſeiner Gemahlin 
befreyet, welcher Zustand fo lange angehalten, bis er 
aus dem groͤſten Koͤnige der alleraͤrmſte und verach⸗ 
teſte Menſch worden iſt. Ein anderer Koͤnig, ſo ein 


. 


vor⸗ 


. | 
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ſelpſt vergeben, erhencken, ins Waſſer ſpringen 

und ſterben, die ſich die Zunge aus dem Halſe 

keiſſen, und fid) ſelbſten ums Leben bringen; ja 

alle, die eines unzeitigen und gewaltſahmen To⸗ 
des ſterben, werden zu Teufeln und beſitzen die 

Menſchen. Item, wenn einer eine Schuld be⸗ 
gangen, und am Leben geſtraffet wird, der wird 
zum Teufel, und beſitzt Menſchen. Auch iſt ein 
Waſſer⸗Teufel. Wann einer allein durch ein 
Waſſer gehet, ſo macht er ihn furchtſam, und 
toͤdtet ihn im Waſſer. Aber alle dieſe Teufel 

koͤnnen ausgetrieben werden, ſie moͤgen beſitzen 
wen fie wollen, ohne nur der Bramana-pifcha- 
fchu, Barei-pifchafchu und Birumaratfchadi : 
Dieſe drey koͤnnen nicht ausgetrieben werden. 
Iſt einer von dieſen Teufeln beſeſſen, ſo wird 

er ihrer nicht los bis in feinem Todt. Die Art 
und Weiſe, wie die Teufel von den Beſeſſenen 
ausgetrieben werden, verhalt ſich alſo: Man 
fuͤhret die vom Teufel beſeſſene Perſonen in eine 
Pagode der Schutz⸗Goͤtter, bringt dieſen ein 
Opffer, beſchweret die Teufel mit einem Eyd bey 
dem Oberſten unter ihnen, (i) ſchlaͤgt y 1255 
RR | eſſene 


vortreflicher poet geweſen, hat ſolche Hiſtorie in zier⸗ 
lichen Verſen weitlaͤufftig beſchrieben, welches Buch 
Nalenkadei genant wird. i ie 


(i) Die Oberſten und die Könige der Teufel find im vori- 
gen 38. Briefe fpecificiret worden. ) Man erken⸗ 
net uͤbrigens hieraus, daß die Malabaren in dem Wahn 
ſtehen, als en ein Teufel durch den andern ausge⸗ 
Bibl. Mag. 3te8 Stuck. vg trie⸗ 
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feffene mit Stecken, und bedrauet die Teufel. 
Wollen ſie hierauf nicht weichen; ſo beſchweret 
man ſie mit einem Eyd bey dem einigen 
G Ott. Alsdann fängt der Teufel in der Bes 
ſeſſenen Perſon mit groſſem Grimm an zu 
ſchreyen, wird ſehr zornig, und verſpricht, er 
wolle ausfahren, man folle nur den Eyd, womit 
er beſchworen wäre, von ihm wieder hinweg neh⸗ 
men. Das Zeichen nun, das er gibt, wenn er 
auslfaͤhret, ift dieſes: wenn man in ein Panel 
Waſſer ſchöpffet und hinſetzet, fo nimmt er 
daſſelbige Waſſer, zerſchlagt das Panel, und 
ſchreyet über Gewalt und Unrecht. | | 


krieben, gleicher geſtalt als auch bie Phariſäer unſern 
Heyland beſchuldigten, daß er die Teufel austriebe 
durch der Teufel Oberſten, die aber von Chriſto 
nachdrücklich widerleget werden. Matth. 12, 24. fqq» 
Mie denn auch das, was hier der Correſpondent von 
der methode die Teuſel auszutreiben weiter berichtet, 
die Malabaren der Nichtigkeit ihres Wahns leichtlich 
uͤberzeugen koͤnte. \ 


wer) Die hieher gehörige Worte des 38. Briefs ſind in 
der dem vorhergehenden r7. Briefe beygefuͤgten note T) 
angefuͤhret worden. In dem nachfolgenden 40. Brief 
werden noch einige von ſolchen Oberſten uͤber die Teu⸗ 
fel, oder Schutz⸗Goͤttern wider dieſelbe, genennet, 
welche in dem angezogenen 38. Brief nicht ausgedru⸗ 


» 


3 det finds 


Der 


el eie ia 


ME Der de. Brief EN Y 
Von der Hexerey und Zauberey⸗ 
Kuͤnſten, wie ſehr nemlich ſelbige unter 
den Heyden im Schwange 
In. Jahr Nandana Waruſchum den ar. No« 


e 
nu pk à 
a i 


, 
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vembr. Ihre Frage ift, ob ſolche Leute ges 
funden werden, die mit den Teufeln einen Bund 
machen, und dieſe und jene Kuͤnſte treiben Dar: 
auf berichte ich folgendes. Es iſt eine Kunſt, 
welche Hexerey und Zauber⸗Kunſt genant wird. 
Ayanär, f) Pattirakali, Wairawen, (a) Peria- 
tampiran, Katteri, Rinawiribaddiren, Mariam- 
| 2 | men, 


D Von dieſem ſteht in dem dritten Brief, in der Antwort 
auf die ſechſte Frage, dieſe Nachricht: Ayanär (a) ift 
nicht mehr als einer: er hat aber an einem Ort 
dieſen / an einem andern Ort wieder einen andern 
Namen. (a) Ayanár iſt ein Sohn von Ifuren, der 

aus feiner unkeuſchen Brunſt gebohren / als 

Wiſchtum ſich in Weibes⸗Geſtalt für ihm præſen⸗ 
tirte / ſolcher Ayanar ſol die Teufel / die Kranckhei⸗ 
ten / Feuers Brünfte und andere Land ⸗Straffen / 

von jedem Orte abhalten. Daher iſt faſt kein 
Ort in dieſer Heidenſchaft zu finden / da fie ihm 
nicht eine kleine Pagode d AL haben, darin 
nen ſie ihm täglich Opffer bringen / und ihm alle 
Jahr ein Feſt halten. icd 


(a) Wairawen ift der oberſte Teufel über den Reichthum, 
drr die vergrabene Schaͤtze beſitzet. 
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men, 11) Ankalammen, mm Kruse 
Munnariar, (c) 'Antarentawirabaddiren: - tl 
dieſe Feld⸗Städt⸗und Schut⸗Goͤtter Ttt) fi oi 
Könige über die Teufel. Dieſen bringet man 
insgeſamt Opffer und Verehrung, als Boͤcke, 
Schweine, Hahnen, Eyer, ſtarck Getraͤncke, und 
andere Eß⸗und Trinck⸗Waaren. Da thut man 
ihnen denn ein Geluͤbde von 20. oder 30. Per- 
dous. (d) Ein jedweder unter ihnen bat feine 
beſondere Beſtallung. Dieſem verſchwoͤrt man 
fic) nun durch eine Gebats⸗Formul, mit einem 
Eyde bey Parumeſuren, und verheiſſet mit einem 
Eyde: ſiehe! ich wil bey dir wohnen, wohne du 
bey mir. Solchergeſtalt machet man alle ſolche 
ET ‚Götter bey ſich wohnen? und e 


tD. Mariammen ift die Göttin der Kinder. Pocken. Drit⸗ 
ter Brief, 6. Frage. not. (c) 1 
T Iſt Lielleicht Bie Goͤttin der munie des menſchli⸗ 
chen Leibes Ellammen. I. c. not. ! 
(b) Kattarunen TTD) iff bet RAS Teufel derer, bie fib | 
| ſelbſten erhencken, oder erhencket werden. : 
| TD In der 31. Continuat, p. 684. not. (e) wird er 
Káttawa-Ràjen genennet, und in der note erinnert, 
die Heyden erzählen von ihm, weil er fo viel Weiber 
M Jungfrauen geſchaͤndet ſo ſey er erſpieſſet mors 


2 Munnariar find biejenigen vornehmen Teufel, deren 
Figur und greuliche Geffalt vor den Eingangs⸗ Thuͤ⸗ 
ren in den Pagoden als Waͤchter geſtellet werden, daß 

ſie alles darinnen verwahren moͤgen. | 

HELD Dieſe werden in bem 26. Brief des anderen 
Theils der Malabariſchen Correſpondenz p.927. der 
eilfften Fortſetzung Idirdewadegocl genennet. | 

(d) Perdou iff eine guͤldene Muͤntze, die 10. Fanos, oder à 
5 dem Gelde in . 20. Gr. d | 


dme LAE TU ww | 

ihnen jährlich zwey oder drey mahl Opffer zu 
bringen, da man denn alles halten muß, was 
man verſprochen zu thun nach ihrem Willen. 
Dieſe Goͤtter thun denn gleichfals alles, was ſie 
verſprochen. Wenn ſolches Verbuͤndniß ge 
machet iſt, ſo præpariret ein ſolcher Schwartz⸗ 
Kuͤnſtler eine ſchwartz⸗gelbe Farbe, und ſtreichet 
ſelbige in die Hand. Wenn er darin ſiehet, ſo 
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kan er alle diejenigen Götter und Göttinnen 


gleichſam wie in einem Spiegel ſehen, die er mit 
Namen ruffet. Alsdann fraget er ſelbige, was 
ſie haben wollen? Da ſie alſobald in einer Ge⸗ 
ſtalt dasjenige ſehen laſſen, was ſie haben wollen, 
welches er ihnen giebet. Nachdem behält er die⸗ 

jenigen Goͤtter bey ſich, die er vonnoͤhten hat, und 
die andern, die er nicht noͤhtig hat, laͤſſt er wieder 
von ſich gehen. Darauf uͤbet er ſeine Kunſt 
aus, und ſendet fie hie und da hin zu dieſen und 
jenen Verrichtungen. Er kan Kopff⸗ und 
Weh ⸗Tagen verurſachen, lahme Beine und Ars 


me machen, die Leute von Sinnen bringen, ſie 


toll und raſend, und zu Narren machen, er kan 
die Menſchen ſcheußlich und ungeſtalt machen, 
böfe und ſchaͤdliche Kranckheiten verurſachen, 

Dun und Hande flarr machen, und auf folche 
Weiſe kan er nach und nach einen ums Leben 
bringen. Des Nachts im Schlaffe ſchickt er 
die Teufel aus, und kan durch fie groſſe Bosheit 
veruͤben. Solche Bosheit iſt dieſe: er macht 
im Traume eben, als wenn einer das Gedarme 
aus dem Leibe riſſe, und den Hals abſchnitte; 
ja er macht, als wenn Leute mit Schwerdten, 
Spieſſen und Buͤchſen E die ben Kopff 105 \ 
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hacken und ſtechen wolten. Er macht auch eben, 
als wenn Schlangen kaͤmen, die einen verfolgten 
und biſſen. Alle dieſe Schrecken und Furcht 
jaget er den Leuten ein in den 12. Stunden des 
Nachts, und kan machen, daß ſie nicht ſchlaffen 
konnen. Unter ſolchen Hexen⸗Meiſtern und 
Zauberern ſind einige, die alſobald den Men⸗ 
ſchen ums Leben bringen koͤnnen. Die Teufel 
thun ſolches aus Furcht vor dem Eyde, (e) den 
ſolche Leute bey GOtt gethan haben. Denn die 
Teufel fuͤrchten ſich ſehr vor dem Eyde, e 
: \ A AE i1 ; i ( 


LE 
[sl 
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(e) Der Eydſchwur iff bey ihnen in gar ſonderlichem 
Gebrauche. Wenn einer von ſeinem Schuld⸗Mann 
etwan das Geld nicht bekommen kan, fo thut er einen 
Eypd bey dem Oberhaupt der Stadt, unter welchem 
ſie beyde ſtehen: Alsdann darf wegen ſolches Eydes 
der Schuldner nicht von der Stelle gehen, er bezahle 
denn ſeine Schuld / oder zeige ein remedium, dadurch 

der Creditor contentiret werden koͤnne. Wil er fid) 
^" für ſolchem Eyde nicht fürchten , fo nimmt ihn der 
Credlitor, und ſchlept ihn zu den Herrn, bey welchem 
er den Eyd gethan hat. Oftmahls vereiniget ſich ei⸗ 
ne gantze Zunft, und wollen dis und jenes nicht haben. 
Wil man ſie nicht hoͤren, ſo thun ſie einen Eyd bey 
dem Koͤnig, fuͤr welchem ſich die andere Parthey 
flüuͤrchten und die Sache concediren muß. Wil ſie aber 
nicht, fo brauchen fie Gewalt, und koͤmmt die Sache 
vor den Koͤnig, ſo werden diejenigen hart geſtraffet, 

die ſich vor dem Eyde nicht gefuͤrchtet, der bey ſeinem 

Namen geſchworen iſt. Da geben ſie denn nun vor, 
es fep unter den Teufeln auch alfo; da wenn man 
bey ihren Oberſten, oder bey GOtt ſeloͤſten, über fie 

einen Eyd thaͤte, fo müſten fic ſich darfuͤr fürchten, 


S / 


und thun, was man haben wolle. 


\ 


| Boite INT 7 2IE 
bey GOtt thut⸗ Es ſind unter folchen Leuten 
einige, die durch Verſprechungs⸗Formuln die 
Fiſche in der See zuſammen ruffen konnen, auch 
machen, daß kein Fiſch in Netzen gefangen wer⸗ 
de. Item, daß das Vieh und die Thiere keine 
Speiſe eſſen muͤſſen. Alle ſolche Dinge ſind ſie 
maͤchtig zu thun aus Huͤlffe des Teufels. Wil 
nun einer, der ſolche Kuͤnſte gelernet hat, zuletzt, 
wenn er ſterben ſol, nicht nach der Teufel Wil⸗ 
len thun und leben, ſo bringen ihn dieſelbige 
Teufel ſelbſten ums Leben. Dieſes iſt die Be⸗ 
ſchaffenheit derer, die mit den Teufeln einen 
Bund machen, und dieſe und jene Kuͤnſte 
ausüben. (f) 


4 


(f) Daß dergleichen Teufels⸗Kuͤnſte fepn, und unter die⸗ 
ſen Heyden ſtarck im ei weg gehen, daran iſt gantz 
und gar nicht zu zweifeln. Es hat einsmahls ein 
Perſianiſcher Kauffmann gegen uns bekant, daß er, da 
er gantz alleine weit im Lande unter dieſen Heyden ſich 
ſeiner Kauffmannſchaft wegen SL C ROME habe, aus 
curioſitãt und um zu erfahren, ob ſolche Kuͤnſte ſeyn 


oder nicht, ſich bey einem in die Schule begeben habe 


da ihm denn 20. Tage zum lernen waͤren geſetzet wor⸗ 
den. Er haͤtte aber nicht laͤnger, als nur drey Tage 
aushalten koͤnnen, in welchen er ſo viel geſehen, daß 
ihm alle Haare zu Berge geſtanden. Des Nachts haͤt⸗ 
te er mit feinem Lehrmeiſter in einem Kreiſe geſeſſen, 
da hätte ſich ein Saal præſentiret, deſſen Länge und 
Weite man nicht uͤberſehen koͤnnen. In dem Saale 
waͤren von weiten viele tauſend Boͤcke gekommen und 
ſich nahe zu ihm gemachet. Da haͤtte er einige Woͤr⸗ 
ter muͤſſen fprechen, und bie Boͤcke mit Reiß⸗Koͤrner⸗ 
chen bewerffen, daß ſie nicht in den Kreyß kommen koͤn⸗ 

| 2 ! nen 
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nen, babep ihm a fäffünd bange geworden, 
mahls mehr ſolches ferner verſuchen wollen. Man 


ur sad 


daß cr ne⸗ 


fiebet hieraus, wie machtig der Teufel unter den Kin⸗ 


dern des Unglaubens iſt, und wie haͤuffig ſolche Teufels⸗ 
Kuͤnſte erlernet und practiciret werden, davon uns un⸗ 

terſchiedliche Exempel bewuſt ſind. Man kan auch 
hieraus erkennen, daß, wo ſich ſolche Kuͤnſte auch in 


Europa finden, dieſelbigen von den Heyden herkom⸗ 
men: wie auch alle Gauckel⸗Spiele und andere Blend⸗ 


‚werde der Augen, dergleichen in dieſen Landen unter 

den Heyden unzaͤhlig viele gefunden werden: welche 

Teꝛufels⸗Kuͤnſte und Gauckel⸗Spiele leider ihren freyen 
Lauf haben, und von niemanden verboten oder 


gehemmet werden. " 
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muse edt 


Andere aberglaubiſche Lehren 
der heydniſchen Malabaren in Oſt⸗ 
n, geli 
e wir in dem vorhergehenden Articul die 
heydniſche Lehren der Malabaren in Oſt⸗ 
nbien von der Gewalt der Teufel tiber die Mens 


chen aus der ſiebenden Fortſetzung des Berichts 
der Königlichen Daniſchen Miffionarierm unter 


denſelben angeführet, und aus der daſelbſt befind- 
lichen Malabariſchen correſpondenz einige Bria _ 


fe von dieſer Sache unſerer Bibliothec einverlei⸗ 
bet haben, ſo wollen wir aus eben derſelben auch 
noch einen andern Brief von allerhand heydnis 

ſchen Aberglauben hier beyfuͤgen. ; 


Der 38. Brief. 


Worinnen gemeldet wird / was ſie 
fuͤr einen Aberglauben haben in Obſervi⸗ 
rung dieſer oder jener Zeichen, um dar⸗ 
aus zu wiſſen, ob eine Sache werde 
von ſtatten gehen oder nicht? 
Denen beyden Prieſtern in Tranquebar, wel⸗ 
che den Einwohnern dieſes Landes den Weg 
zur Seeligkeit zeigen, bringe ich N. mit aufgeho⸗ 
benen Handen ein demuͤhtiges Schalam, der ich 
bis hieher, den 17. Novembr. im Jahr Nandana 
waruſchum, wohl auf bin. Sie verlangen von 
Bibl. Mag. Ates Stück. TE US mir 


He oos (^) TE 

mir zu wiſſen, auf was Weiſe wir aus dieſem 
und jenem Dinge obferviren , ob es ein gutes 
oder boͤſes Zeichen ſey, und ob eine Sache wer⸗ 
de von ſtatten gehen oder nicht? Wenn ſie ſol⸗ 
che Sache bey denen frageten, die von ſolchen 
Kuͤnſten und Wiſſenſchafften Profeſſion machen, 
(o würden fie ihnen alles umftandlic) beſchreiben 
koͤnnen. Denn fie haben ihre vielfältige Bucher, 
darinnen alle bófe und gute Zeichen aufgeſchrie⸗ 
ben ſind. Ich aber weiß mit meines Gleichen 
nicht viel davon zu ſchreiben. Jedoch wil ich ih⸗ 
nen berichten, was jederman unter uns bekannt 
iſt. Wenn jemand eine Sache zu thun im Sinn 
hat, und nach ſelbiger ausgehet, ſo erwaͤhlet er 
einen guten Tag, und ſpricht: Dieſe Sache 
wird von ſtatten gehen. Wenn er denn darnach 
ausgehet, ſo oblerviret er alles, was ſich darbey 
ereignet. Siehet er nun erſtlich ein Vierbein 
hervor kriechen, oder hoͤret es ſchreyen, fo (aft 
er das Buch nachſehen, darinnen von ben Vier⸗ 
Geinen gehandelt wird. Faͤngt er aber zum als 


fererſten an zu nieſen, ſo iſt gleichfals Darüber 


ein Buch, daraus er wiſſen kan, was ſolches 
Zeichen bedeute. Hoͤret er zum erſten eine Kraͤhe 
ſchreyen, ſo iſt abermahl von ſolchem Vogel⸗ 
Geſchrey ein Buch vorhanden. Hiernechſt ſind 
noch viele andere Bücher, daraus man ſich faz 
gen laͤſſet, was dis und jenes bedeute, und ob 
es ein gutes oder boͤſes Zeichen feye. Uberhaupt 
wird geſaget, daß es ein boͤſes Zeichen fen, wenn 
ein Blinder einem degegnet; Item, wenn man 
einen einzelen Bramanen , und einen Waͤſcher oder 
Waſcherin, auf dem Wege ſiehet. Wenn m 
VELA M quo mi 
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mit einem leeren Panel vorbey gehet, wenn man 
Oel⸗Müller ſiehet, oder wenn einer mit entbloͤß⸗ 
tem Haupt entgegen kommt. Desgleichen auch, 
wenn man eine einzele weinende Stimme hoͤret, 
wenn ein Fuchs über den Weg läufft, oder wenn 
ein Hund auf der rechten Seiten hinläufft. Item, 
wenn einem ein Verarmter im Wege begegnet, 
wenn eine Katze creutz⸗weiß über den Weg laͤufft, 
und was dergleichen Dinge mehr ſind, die als 
böfe Zeichen angeſehen werden. Ferner, wenn 
ein Töpffer oder eine Witfrau einem im Wege 
begegnet, wenn er mit dem Fuſſe ausgleitet, oder 
an das Haupt ſchlaͤget, wenn er zurticke geruffen 
wird, oder ihm ſonſten was begegnet, ſo ſind zu 
dieſen allen Bucher vorhanden, daraus diejeni⸗ 
gen, die Profeſſion von ſolchen Kuͤnſten machen, 
einem jeden ſagen koͤnnen, ob dasjenige, was er 
zu thun gedacht, werde von ſtatten gehen, oder 
nicht. Ein mehrers weiß ich von dieſer Sache 
nicht zu vermelden. Schalam. | 


E XXL c s 
Von dem Geſpenſt, welches 


dem Roͤmiſchen General Drufus 

a. erſchienen. 
e^ MERE Romer Drufus, nachdem er 

die teutſche Voͤlcker bis an die Elbe bezwun⸗ 
gen hatte, und nun ſuchte auch über dieſen Fluß 
zu kommen, ſolle durch ein ihm erſchienenes Ge⸗ 
ſpenſt davon abgehalten BD durch eben daſſelbe, 
jab 2 


= 


wie⸗ 


de Non tetas vh, 
wieder umzukehren, beweget worden ſeyn. ; Der 
Roͤmiſche Geſchicht⸗Schreiber Suetonius, und 
der Griechiſche Dion haben ſolche Nachricht auf⸗ 
gezeichnet. Deren eigene Worte wir hier anfuͤh⸗ 
ren wollen. ^ ' (pw qq piden 
-. Suetonius in dem Kayfer Claudio cap. 1. 
ſchreibet alfo: | Xe 


L * 
Hoftem etiam frequenter czfum ac peni- 
tus in intimas folitudines actum non prius 
deſtitit infequi, quam fpecies barbare mu: 
lieris bumana amplier victorem tendere ul- — 
tra fermone latino prohibuiffet. 

| Das ift: Fed: 
Er hat auch nicht aufgehöret, den oftmahls 
geſchlagenen und in die innerſte Wuͤſteneyen 
getriebenen Feind zu verfolgen, bis die 
Geſtalt einer feindlichen Frauen, welche 
groͤſſer als die menſchliche war, dem Sie⸗ 
ger weiter zu gehen in Lateiniſcher Sprache 
verboten. VVV 
Dion ſchreibet davon in dem Anfang des 57. 
Buchs alſo: f | 15 
Vorn erg mis peiQov He di Sc 
Doo aavrucaco dure, On. IIoidare 
egreiyn As dxopsses B7rOYTOL G0) TOLUT OU 
Ace ^arezreayrotje AN der. wo yore eoi 
xeyrGy igyov wo v8 Ars veAeuTM cee 
guy qom. T 4 
e ue eno WM uL DV NS 
Dann es erſchien ihm eine Frau, welc 
groͤſſer war als die menſchliche Natur ſonſt 
iſt, und ſprach: Wo wilt du noch hin, un: 
erſattlicher Druſus? Es iſt dir nicht erg en |) 
à we’ | net, 
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net, alles dieſes zu ſehen, ſondern gehe zus 
rück, dann nun tff das Ende deiner Wer⸗ 

cke, und deines Lebens da. 

Bayle, welcher dieſes anfuͤhret in ſeinem di- 
»&ionaire Hiftorique Critique, in dem Articul 
Druſus (Neron Claudius) in ber Anmerckung (e) 

erinnert billig, es habe ein jeder dieſer beyden 
Scribenten einen merckwuͤrdigen Umſtand an⸗ 


gefuͤhret, welcher bey den andern nicht gefunden 


werde. Suetonius ſagt, das Geſpenſte habe 


Druſum in Lateiniſcher Sprache angeredet, da— 
von Dion nichts hat. Dion aber erzählet, das 
Geſpenſt, nachdem es dem Drufus ſeine Uner⸗ 
fätrlichfeit vorgehalten habe, habe ihm geſagt, 
daß er zuruͤck gehen ſolle, und bald ſterben wer⸗ 
de, von welchem Suetonius nichts gedencket. 

Bayle urtheilet: wann Druſus eine ſolche 
Erſcheinung gehabt habe, fo würde er fid) nicht 
wundern, daß er zuruͤcke gekehret, und auch daß 
er bald darauf in eine toͤdliche Kranckheit gefallen 
fip. Dann Druſus ſtarb auf dem Ruͤck⸗Marſch 
von der Elbe gegen die Weſer, ehe er noch die⸗ 
ſen letzteren Strohm erreichte; Ich weiß nicht, 
ſagt Bayle, ob die feurigſte Krieges⸗Helden, wel⸗ 
che heut zu Tage in der Welt ſeyn mögen, von 
welcher Religion ſie auch ſeyen, bey einer ſolchen 
Erſcheinung wuͤrden die Probe gehalten haben. 
Was für eine Unordnung muſte fie dann nicht in 
der Seele des Druſus verurſachen, welcher zu 
Rom von nichts anders reden hoͤrete, als von 
Wahrſagungen, Wunderzeichen, und von guten 
oder bófen Geiſtern. Wer weiß aber, faͤhret er 
fort, ob die Teutſche nicht fo viel Geſchicklichkeit 
£o gehabt 
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gehabt haben, einen Kerl von ihnen als eine Frau 


anzukleiden, welcher Latein redete, und welcher 


eine darzu erforderliche Geſtalt hatte, und ihn zu 


beſtellen, ſich auf dem Weg, auf welchem Dru- 
ſus marſchirete, als ein Geſpenſt zu zeigen? Ich 
zweifle nicht, ſagt Bayle, und ich mit ihm, daß 
man mehr als einmahl zu einer ſolchen Krieges⸗ 
Liſt ſeine Zuflucht genommen habe. Wir wol, 
len in dem folgenden Stück ein gleiches Exempel 
anfuͤhren. 


af), XXXIII. | | 
Von dem Geſpenſte, welches 


dem beruͤhmten Roͤmer Brutus 
erſchienen. 


S ift nichts bekandteres, als das Geſpenſt, 
welches dem Roͤmer Brutus, der einer von 
den Moͤrdern des Cazi JULII CAESARIS gewe⸗ 
ſen, erſchienen ſeyn ſoll. Es ſtehet ſolches faſt in 
allen Sammlungen der Geſpenſter⸗Geſchichten 


und Geiſter⸗Erſcheinungen oben an. PLUTAR- 


CHUS erzaͤhlet daſſelbe in dem Leben des Brutus 
auf folgende Weiſe: | 
Brutus und Caſſius, des Cæſaris Mörder, ſeyen 
du Sardis zuſammen gekommen; Man ſaget, 
wie ſie aus Aſien fien wollen, fene dem Bru- 
tus ein fürchterliches Geſpenſt erſchienen. Die⸗ 
ſer ſeye von Natur wachſam geweſen, unb ha⸗ 
be für beftändiger Arbeit febr wenige Zeit auf 
den Schlaff gewendet. Den Tag uͤber ruhete 
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et gar niemahls , des Nachts nur alsdann, 
wann alles ſchlieffe, und nichts mehr zu thun, 
oder niemand mehr war, mit dem er reden 
konte. Damahls aber, wie er bey entſtandenem 
Krieg mit den wichtigſten Dingen umgieng, 
und wegen des Ausgangs der Sachen bekuͤm⸗ 
meit ware, wann er nach dem Abend⸗Eſſen ein 
wenig geſchlaffen hatte, ſo wendete er die uͤbri⸗ 
ge Zeit auf die noͤhtige Geſchaͤffte an. Wann 
er diefes verrichtet hatte, fo laſe er in einem 
Boch bis in die dritte Nacht ⸗Wache; um wel⸗ 
che Zeit die Haupt⸗Leute und Obriſten zu ihm 
zu ſommen pflegten. Wie alſo das Kriegs⸗ 
Her aus Aſien in Europa uͤbergefuͤhret wer⸗ 
den ſolte; ſo ſcheinte der Mond in der Nacht 
nidt ſonderlich, und das gantze Kriegs⸗Heer 
wan ſtille. Brutus aber, welcher etwas in 
ſeimm Gemuͤhte hatte, und mit ſich uͤberlegte, 
duͤnkte, als wann jemand zu ihm hinein gien⸗ 
ge. Wie er nach der Thuͤren ſich umſahe, ſo 
ſahe er ein fuͤrchterliches und grauſames Ge⸗ 
ſpent in einer ungeheuren und ſchrecklichen Se 
ſtaltneben ihm ſtehen. Er war ſo keck, es zu 
frag: was biſt du fuͤr ein Menſch, oder 
fuͤr an Gott!? oder aus was Urſach biſt 
du zi uns kommen? Das Geſpenſte ant⸗ 
wortte ihm: ich bin, o Brutus, dein boͤſer 
Geiſ, malus tuus genius, zu Philippis wirſt 
du nich ſehen. Welchem Brutus gantz un⸗ 
erſchricken geantwortet: Ich werde dich 
feben! Nachdem ſolches aus feinen Augen 
verſchvunden war, ruffete er ſeinen Dienern, 
welchebetheureten, daß ſie keine Stimme ge⸗ 
N £ | höre, 
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hoͤret/ auch nichts geſehen haben. Und bor | 
auf laſe Brutus wieder in den Büchern. Wie es 1 
Tag wurde, gieng er zu dem Caffius; und 
erzaͤhlete ihm dieſe Erſcheinung. 
Bis hieher erzaͤhlen die Geſpenſter⸗Schreiber | 
dieſe Geſchichte, aus PLUTARCHO; von dem 
Ausgang fügen fie aus eben demſelben folgen⸗ 
des ben:: 
Nachdem Caſſius bey Philippis getdt war, 
als der Uberwinder die zweyte Schlacht anfan⸗ 
gen wolte, darinnen er uͤberwunden norden, 
f ſolle dieſes Geſpenſt Bruto wieder erchienen 
ſeyn, und eben dieſelbe Geſtalt gehabt, aber 
vi: s geredet haben, ſondern verſchyunden ü 


es Ez ſaſſen aber die Geſpenſter⸗ Schreiber das 
übrige aus, was fid) im Plutarcho noch ferner 
von dieſer Erzaͤhlung findet; Er ſagt, wirBrutus 
des Morgens zu dem Caſſius gegangen Ind ihm 
ſolches Geſicht erzaͤhlet, fo habe Calſiusſelbiges 
ihm aus dem Sinn zu reden geſuchet, n fol⸗ 
genden Gruͤnden: „Es ſeye nicht glaubich, daß 
„ſolche Geiſter, Dæmones, ſeyn, und vann ſie 
„ſeyn, ſo haben ſie doch keine menfchlich Geſtalt : 
„noch Sprache, oder eine Krafft, bic in ins wuͤr⸗ 
„cken koͤnte. Ich wolte wohl, ſetzte er hitzu: daß 
ves alfo ware, damit wir uns nicht nur iuf Reu⸗ 
„ter, auf Fußgänger, auf fo groſſe Schffs⸗Flot⸗ 
„een, ſondern auf göttliche Hülffe verlaſſen 
»duͤrfften, und Anführer der heilig ſten ub ſchoͤn⸗ 
fin Wercke waren!!“ | 
Und dieſes ift die Erzaͤhlung des PLUTAR- 
CHI von dem Geiſt, wl ae dem i^ erſchie⸗ 
nen 
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nen ſeyn fol, und von den Gedancken des Cas- 
ſius von demſelben. Was nun erſtlich die dem 
Brutus geſchehene Erſcheinung betrifft, ſo wil ich 
nicht ſagen, daß eine Perſon, welche in ſolcher 
Gemuͤhts⸗Unruhe iſt, wie Brutus in den damah⸗ 
ligen Umftanden nohtwendig geweſen ſeyn muß, 
welche zumahl viel und lange Zeit gewachet hat, 
mitten in der Nacht ſich ſo etwas habe vorſtellen 
koͤnnen, und geſehen zu haben vermeynen. Ich 
wil nur ſagen, wie leicht eine Perſon von einer 
anſehnlichen Groͤſſe fid) in die Geſtalt eines Ge⸗ 
ſpenſtes habe verſtellen, und dem Brutus erſchei⸗ 
nen koͤnnen? daß ſeine Diener, wie er ſolche nach 
der Verſchwindung des Geſpenſtes aufgewecket 
und herzu geruffen, nichts davon gewuſt haben, 
Aft nicht zu wundern, dann da PLUTARCHUS 
ſelbſt erzaͤhlet, es ſeye alles in der ſtillen Ruhe ge⸗ 
legen, wie Brutus gewachet, und dieſe Erſchei⸗ 
nung geſehen habe, alſo haben ſie freylich von 
dem Geſpenſt, ba fie ſchlieffen, nichts ſehen noch 
‚hören koͤnnen. Und es hat wohl ſelbſt einer von 
feinen Bedienten dieſes Geſpenſt geweſen ſeyn Fon: 
nen, welcher es freylich nicht wird bekennet ha⸗ 
ben. Und alſo kan dieſe Geſchichte keinen Be⸗ 
weiß von der Wahrheit der Geſpenſter, oder der 
Gewißheit der Erſcheinung der Geiſter geben. 


Das Urtheil und die Gedancken des Caſlus 


von dieſer Erſcheinung betreffend, ſo ſind ſol— 
che gewiß viel vernunfftiger, als viele von 
den Chriſten von dergleichen Dingen zu ur⸗ 
theilen pflegen. Es ſind auch ſeine übrige 
Worte ſo ſchoͤn, daß man daraus den edlen 
Geiſt N Roͤmers geugfam er⸗ 
| EN 3ugt AC ken⸗ 
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kennen kan. (a) O wie weit wurde ein ſolcher 
Mann gekommen ſeyn, wann er nicht in den 
heydniſchen und aberglaubiſchen Zeiten, ſondern 
in dem göttlichen Licht, das Chriftus JEſus 
der Welt angezuͤndet hat, gelebet batte ! Und 
gleichwie er (bon unter den Heyden den Ruhm 
ehabt hat, daß er, ob er wohl den philoſophi⸗ 
ſchen Saͤtzen des Epicurus ergeben geweſen, den⸗ 

noch ein viel tugendhafteres Leben, als alle die, 
ſo den Goͤtzen gedienet, gefuͤhret habe, und den 
prächtigen Nahmen ultimus Romanorum, der 
letzte Römer , davon getragen, fo wuͤrde er 
vielleicht, wann er in anderen Zeiten und Orten 
gelebet hätte, einer der erſten unter den Chriſten 
geweſen ſeyn. Von feinen übrigen Worten, welche 
er in dem Geſprach mit dem Brutus, von dieſer 

Erſcheinung, hinzu geſetzet, urtheilet BAYLE, da 

er dieſes in ſeinem Dictionaire, in dem Articul 

uoc 5 Lj | von 


(a) Welche den Caſſius deswegen verwerffen, und für ſtraf⸗ 
bar achten, weil er der Anführer der Moͤrder des Ca- 
ji Julii Cefaris geweſen, ſtellen ſich ben Cæſarem als 
einen Kaͤyſer und rechtmaͤſſigen Regenten vor. Wer 
aber bedencket, daß Julius Cæſar, kein Herr des Ro, 
miſchen Reichs geweſen, ſondern die Gewalt über Rom 
ohne Recht zu ſich geriffen habe, und alſo ein Feind des 
Vaterlandes geweſen, und nicht mehr Recht uͤber Rom 
als ein jeder anderer Roͤmer gehabt habe, wird von die⸗ 
ſer, obwohl deswegen gantz und gar nicht unſtrafba⸗ 
ren Handlung andere Gedancken haben. Wenigſtens 
hat Caſſius dadurch deutlich gezeiget, in welcher Ab⸗ 
ſicht er ſolche unternommen, daß er einem derer, die 
den Cæſar hinrichten ſolten, zugeruffen: er folte zuſtoſ⸗ 
ſen, wann er auch durch ihn, den Caſſius, ſtoſſen muͤſte. (b) 
b) In cæde dubitant, cuidam, vel per me, inquit, Feri. 
. AUREL. VICTOR de viris Muir. 
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son ihm anfuͤhret, „ſolche zeigen uns, daß die 
„Unglaubige in ſolchen Dingen nicht allezeit 
„Durch die Gigen-giebe zu ihrem Unglauben be» 
„weget werden. (a)“ Und dieſes ift gantz gewiß; 
die Unglaubige nicht nur in ſolchen Dingen, ſon⸗ 
dern in anderen wichtigeren und wahrhaftigen, 
ind von zweyerley Art, und febr unterſchieden. 
Einige glauben nichts, und wollen nichts glau⸗ 
ben, ſondern verläugnen alles, was ihrer Liebe 
des Fleiſches und der Luͤſte dieſer Welt entgegen 
it, oder ſie darinnen ſtoͤhren konte. Andere find 
wahrhaftig von Zweiflen angefochten, und ſu⸗ 
chen die Wahrheit. Nur jene ſind Unglaubige 
ju nennen, und dafuͤr zu halten. | 


„„ XXXIV. 1 
Von dem Geſpenſt, welches 
dem Caſſius erſchienen. 


6 bekannt das Geſpenſt iſt, welches dem 
Brutus erſchienen, fo hauffig die Erzaͤh⸗ 
lung davon gefunden wird, und ſo viel hundert 
mahl ſolches von einem dem andern nachgeſchrie⸗ 
ben worden, ſo wenig findet man von dem Ge⸗ 
ſpenſt aufgezeichnet, welches dem Caſſins erſchie⸗ 
nen fep fol. Der einige VALERIUS MA. 
XIMUS hat uns etwas davon 1 
M one | | net. 


(a) Er weiſet dabey den Befer auf die Penfecs diverfeg 
fur les Cometes n. 187. p.58 . 


 "TARCHUS nichts davon angeführet habe, wel⸗ 
cher die Wunder⸗Zeichen, die den Krieg wider den 
. ,Bfutus und Caſſius betreffen, ſo ſorgfältig zus 


erzaͤhlet, daß er ſich verbunden hielte, anzufuͤh⸗ 


mehr als menſchlichen Anſehen, und einem 


ant. (3) BAYLE in feinem Dictionaire Hifto » 
que Critique, in dem Articul Caffus, in der An⸗ 
merckung (8) verwundert ſich billig, daß PLU- 
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ſammen geleſen, und davon eine ſo groſſe Zahl 


zen, Caſſius ſey dadurch etwas wanckend ge⸗ 
‚macht worden in feiner epicurifchen Philoſophie. 
DloN, welcher in dieſem Stück ſonſt eben fo 
‚forofaltig iſt, als PLUTARCHUS, erzaͤhlet ebei 


ſo wenig von dieſer denckwuͤrdigen Erſcheinung. 


Die Worte des: VALERII MAXIMI aber von 
derſelben ſind dieſe: i 
Der C. Caſſius, als er in der Schlacht bey 
Philippi auf das tapfferſte geſtritten, habe 
den Julium Cæſarem geſehen, daß er in einem 


purpurnen Felo⸗Herrn⸗Kleid, mit einem dro⸗ 
henden Angeſicht, mit vollem Zuͤgel auf ihn 
zurente. Er wurde ſo erſchrocken über dieſes 
Geſicht, daß er dem Feind den Ruͤcken zus 
wendete, nachdem er zuvor dieſe Worte aus⸗ 
geſprochen: Nun ift es verlohren! dann was 
ſol man weiter thun, wenn das zu wenig iff, 
ihn getödtet zu haben. Quid enim amplius 
agas, fioccidiffe parum eſt. 
Nicht fo wohl eben deswegen, weil VALE 
RIUS MAXIMUS der einige ift, der dieſes er⸗ 
| CE ESTA MSS zah⸗ 

(2): In dem erſten Buch in dem letzten Capitel, welches 
ele miraculis handelt. | edu 7 
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iblet , (a) ſondern vornemlich aus ber Urſache, 
eil derſelbe in dieſem und anderen Capiteln ſei⸗ 
es erſten Buchs, de ominibus, de prodigiis, 
ſomniis mehrere offenbahre, und beſonders 
infaltige Maͤhrgens erzählen, verdienet auch die⸗ 
Erzählung keinen Glauben, und kan wegen 
er Erſcheinung der Geiſter keinen Beweiß 9e 
en. In dieſer Erzählung zumahl hat VAEE-- 
IUS fo wohl feine Schmeicheley, als ſeinen 
Iberglauben verrahten. Er fänget dieſelbe mit 
iefen Worten an: er e, n od 
Faéta mentione urbis, e qua primordia ei- 
vitas noftra traxit, Divus Julius fauſta pro- 
les ejus ſe nobis offert, quem, und ſchlieſſet 
ſie mit dieſen: 8 e 
Non occideras tu quidem, Caſſi, Cæſarem, 
neque enim extingui ulla divinitas poteſt, 
ſed mortali adhuc corpore utentem violan- 
do meruiſti, ut tam infeſtum haberes Deum. 
Und ſo koͤnnen wir der Muͤhe mehrere Ant⸗ 
worten auf dieſen angeführten Geiſter⸗Beweiß 
uͤberhoben ſeyn. 1 dL ol à 
VC 
Von einem Geſpenſt, welches 
RR ; 
einem andern Caflıus erſchienen. 
TALERIUS MAXIMUS erzaͤhlet uns noch ei⸗ 
Y ne Sefpenfterr&efchichte , welche einem an⸗ 
N ^ T5 di | dern 
) BAYLE macht babe die Anmerckung, daß wir viel 
wichtige Dinge, nicht mehr, als von einem einigen 


Zeugniß wiſſen. 
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dern Römer auch Caſſius genennet, begegnet 
ſeyn ſol. Er führer ſolche zwar in dem 7. Capi⸗ 
tel des erſten Buchs an, und feine Erzählung‘ 
lautet alſo: | 3 
Als nun die Macht des M. Antonii bey Actium 
geſchwaͤchet ware, fo iſt der Caſſius Parmen - 
fis, welcher deſſelben Parthey gefolget hatte, 
nach Athen geflohen; als er daſelbſt um Mit⸗ 
ternacht mit einem von Kummer und Sorgen 
beſchwerten Gemuͤhte zu Bette lage, fo duͤnck⸗ 
te ihn, exiſtimavit, es komme ein Menſch 
zu ihm, von einer beſonderen Groͤſſe, ſchwar⸗ 
tzer Farbe, mit einem ſcheußlichen Bart und 
herabhangenden Haaren, welcher, als er ge⸗ 
fraget worden, wer er ſey? geantwortet: K- 
od eHð ?, der boͤſe Geiſt. Indem Caſſius 
durch eine ſo ſcheußliche Geſtalt und erſchreck⸗ 
lichen Nahmen erſchrecket worden, ſo rufte er 
ſeinen Knechten, und fragte, ob ſie haben 
jemand von ſolcher Geſtalt in das Schlaf⸗ 
Gemach, oder aus demſelben, gehen ſehen? 
Als dieſe bejaheten: es ſey niemand hinein 
gegangen, ſo legte er ſich wieder zu Ruhe, und 
ſchlieffe wieder ein, und da kam ihm eben die⸗ 
ſelbe Geſtalt in dem Gemuͤhte wieder vor. 

Er vertrieb alfo den Schlaf, und ließ ein Licht 

in die Kammer bringen, und befahl ſeinen Be⸗ 
dienten, daß ſie nicht von ihm weichen ſolten. 
Gar bald nach dieſer Nacht iſt ihm auf Befehl 

des Cæſaris das Leben genommen worden. 

Was nun dieſe Erſcheinung anbelanget, fo 

ift erfttich zu mercken, daß ſolche nur ein Traum 
geweſen, und dieſer xomodauo» dem Caſſio er 

[ dh menit 
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menſi nicht wachend und vor den Augen, fone 
dern nur in dem Schlaf erfchienen fep, wie dann 
auch Valerius Maximus ſolche Geſchichte, wann 
toit fie fo heiſſen duͤrffen, in dem 7. Capitel, wel⸗ 
ches von den Traumen handelt, erzaͤhlet; wie 
er auch ſelbſt beyfuͤget, daß ſich Caſſius mit ei⸗ 
nem von Kummer und Sorgen beſchwerten Ges 
miubte zu Bette geleget habe, welches auch in 
den damahligen Umſtanden anders nicht ſeyn 
koͤnnen; die Furcht und Schrecken ſeines Ge⸗ 
muͤhtes fid) auch daraus genugſam erkennen lafz 
ftt, daß er ein Licht in die Kammer bringen lafe 
ſen, und alle ſeine Bediente bey ihm bleiben muͤſ⸗ 
ſen, alſo iſt es auch gar kein Wunder, daß ein 
in ſolcher Gefahr und Furcht ſtehender Menſch, 
und zumahlen ein Menſch, der keine lebendige 
Hoffnung hatte, alſo von Schrecken eingenom⸗ 
men worden, daß er dasjenige, was er im Traum 
geſehen, ſich als wuͤrcklich vorgefteller. | 
Es toirb übrigens dieſer Caffius Parmenfis 
in den hiſtoriſchen Woͤrter⸗Buͤchern unter den 
berühmten Caſſiis insgemein ausgelaſſen. 


i CUL XXXVE : 
Anmerkung zu der vor dem 
Titul ſtehenden, und den uͤbrigen 
zu dieſem vierten Stuͤck gehoͤrigen 
ie Figur vor dem Titul ſtellet eine Bild⸗ 

Saule der heiligen Jungfrauen Mari d 


/ 
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welche, wie bereits darunter gezeichnet, von einer 
Seele aus dem Feg⸗Feuer angegeden, und ſo, 
wie fie hier abgebildet iſt, ausgezieret ſeyn ſolle. 
Die vollkommene Geſchichte dieſer Erſcheinung 
wird in dem fo gleichfolgenden 37. Articul erzah⸗ 
let werden. Die uͤbrige dieſem Stück beygefüge 
te Kupffer⸗Figuren gehören zu eben dieſer Er⸗ 
zählung der Erſcheinung einer Seelen aus dem 
Feg⸗Feuer, und koͤnnen nach dem Ende dieſes 
vierten Stuͤcks in folgender Ordnung angehaͤn⸗ 
get, vor den Leſer aber die darzu gehörige Nach⸗ 
richt in dem 4 Capitel der nachfolgenden Erzaͤh⸗ 
lung gefunden werden. | d 
- X Sift bas erſte Zeichen, eine Hand mit dem 
Zeichen des Creutzes, welches von dem erſchiene⸗ 
nen Geiſt zuruͤck gelaſſen worden. | 1 
| A Iſt das zweyte Zeichen, welches von 
eben demſelben Geiſt in einen Brief gebrennet 
worden, ſamt dem vierten Zeichen, nemlich ei⸗ 
nem Creutz, ſo in einen irdenen Topff eingedrucket 
worden. 5 i peo 


Das dritte Zeichen, einer Hand, 


welche von eben demſelben Geiſt noch einmahl 
eingedrucket worden. | Na 
Das fuͤnfte Zeichen war die Bild⸗Sauule, 
welche vor dem Titul ſtehet, und davon in dem 
2. und 4. Capitel der nachfolgenden Erzählung 
gehandelt wird. : | 


XXXVII. 


niert, Evulgata au&toritaté & juſſu Il: 
uítrifümi ac Reverendiſſimi Domini, Dh, 
EORGII LIPPAI, Electi Archi-Epi- 
copi Strigonienfis, . Jüxta exemplar im- 
preſſum Poforie MDCXLIIL Zrajecii ad 
Rhenum. Ex officina Johannis a Waesberge, 
mena ch Is. crtv. 4. 8 
Erzaͤhlung einer wunderlichen Sa⸗ 
che, welche zu Presburg geſchehen, von einem 
Geiſt, der von dem 24. Julii des Jahrs 1641. bis 
den 29. Junii des Jahrs 1642. aus dem Fegfeuer 
einer Jungfer erſchienen, geredet, Huͤlffe begeh⸗ 
ret, und endlich erloͤſet worden iſt: Genommen 
aus den eydlich abgehoͤrten Zeugen, und den oͤf⸗ 
fentlichen Acten, welche in der Regiſtratur oder 
dem Archiv des Hoch wuͤrdigen Capituls zu Pres⸗ 
burg aufbehalten werden. Herausgegeben auf 
Verordnung und Befehl des Hochgebohrnen 
und Hochwuͤrdigſten Herrn, Hn. Georg LIPPAI 
erwaͤhlten Ertz⸗Biſchoffen zu Gran. Nach dem 
Exemplar, das zu Presburg anno 1645. gedruckt 
worden. Utrecht in der Druckerey Johannis 
von Waesberge, ann. 1654. 4. 
ibl. Mag. gtes Stück. „ 


— 


C n in der Roͤmiſchen Kirche eine gemeine 
und von vielen ihrer geiſtlichen Lehrer febr | 
hochgeſchaͤtzte und beliebte Weiſe, daß fie diejeni⸗ 
ge Artieul ihrer Lehre, welche nicht koͤnnen aus dem 
geoffenbahrten göttlichen Wort und den Schrife | 
ten und Geſchichten der erſten Chriſtlichen Kirche, 


bewieſen werden, durch Erſcheinungen der Gei⸗ 


ſter zu beweiſen ſuchen, und ſolche Articul ihres 
Glaubens bald durch die heilige Jungfrau Ma⸗ 


ria, bald durch eine andere von den ſeligen See⸗ 


len aus dem Himmel, bald aber durch eine Gets. 
le aus dem Fegfeuer, bald durch eine aus der 
Holle, und öfters Durch den Teufel febft beftäs 
tigen laſſen, und damit find dann ſolche Lehren, 


ihrer Meynung nach, unwiederſprechlich bewie⸗ 


ſen, und allen Ketzern das Maul geſtopffet. 
Wer in den Schriften der Roͤmiſch⸗Catholiſchen, 


oder auch in ihren berühmten Kirchen und Elds 
ſtern, ſich umgeſehen hat, wird eine Menge Er⸗ 


zahlungen von ſolcher Art wahrgenommen has 
ben. Weil nun auf ſolche Erſcheinungen in der 
Roͤmiſchen Kirche ſo viel gebauet wird, und die 


Erzählungen davon insgemein in einen auſſeren 
Schein der Wahrheit eingekleidet zu werden pfle⸗ 


gen,, ſo habe ich eine der wichtigſten von denſeiben 
aus vielen heraus ſuchen, und ſolche den Leſern 


als ein Muſter, nach welchem fie die übrige pris. | 


fen und beurtheilen koͤnnen, vorlegen wollen. Es 
it ſolche in derjenigen Schrifft enthalten, deren 


Titul ich bereits vollſtaͤndig angefuͤhret habe, und 
betrifft eine Erſcheinung, welche taft ein gantzes 


Jahr getodbret , und nach der Art eines weit⸗ 
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lauftigen Schau⸗Spiels in viele Scenen unb 
actus iſt abgetheilet geweſen, welche hernach durch 
eine eigene commiſſion von angeſehenen Theolo- 

gis iſt unterſuchet und richtig erklaͤret, durch die 
Ausſage eines Hauffens Zeugen befraftiget, und 
darauf von einem Biſchoff beſchrieben, und mit 
der vorgedruckten oͤffentlichen adprobation eines 
Ertz⸗Biſchoffes in den Druck gegeben, und dabey 
oͤffentlich bezeuget worden, daß es ein groſſes 
und herrliches Werck ſey, und davon als einer 
fruchtbaren Saat der Catholiſchen, und inſon⸗ 
derheit der Ungariſchen, Kirche eine reiche Erndte 
zuwachſen werde. Es iſt die Erzaͤhlung dieſer 
wunderlichen Sache, wie ſie der Autor in dem 
Titul nennet, in dem Jahr 1643. zu Presburg 
gedrucket, und noch in demſelben Jahr ein 
Exemplar dieſes Drucks mit einem Schreiben 
von dem 17. Maji durch den damahligen Rector 
der Schule zu Wargdin, Herrn Stephan. Benja- 
min Szilagii (a) an den berühmten Profeſſorem 
Theologiæ zu Utrecht D. Gisbert VOETIUM (b) 
‚überfendet worden; dieſer hat hernach ſolche 
Schrifft oder Erzaͤhlung dem zweyten Theil ſei⸗ 
ner ſechſten Difputation von den Zeichen, de 
ſignis, welche von den Prüfungen der Gei⸗ 
ſter handelt, beygefuͤget, und fo ift fie ann. 1654. 
zu Utrecht wieder gedrucket, und dem zweyten 
Theil der ſelectarum diſputationum theologi- 
N une) carum 
(a) Es hat dieſer gelehrte Mann fich ehemahls auf einer 
Neiſe eine Zeitlang zu Utrecht aufgehalten. 
(b) Im Voruͤbergehen erinnere ich, daß dieſer Nahme 
nach der Hollaͤndiſchen Ausſprache nicht Foͤezius ſon⸗ 
dern Wuthius laute. | 1 LAE 


Í 


-  liratià, daß dieſer Biſchoff und Probſt der Au. 
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cárum des gedachten D. VOETII, mit feine 
Pruͤfungen, ein verleibet worden; daſelbſt fie von 
p. Har. bis p. 1165. zu leſen iſt. 73 S 
Gleich auf ber andern Seite des Titul⸗Blat⸗ 
kes ſtehen in Lateiniſcher Sprache, in welcher die 
gantze Schrift geſchrieben iſt, die Worte Hiob 
19, 21. Erbarmet euch mein, erbarmet euck 
mein, ihr meine Freunde, dann die San 
Gottes hat mich geruͤhret. Und nach die⸗ 
fen eine Stelle aus AUGUSTINI Buch, de cu- 
ra pro mortuis cap. 4. von der Fürbitte für die 
Seelen der Verſtorbenen, und darauf die Wor⸗ 
tt i Timoth. 3, 15. Die Gemeinde des lebendi⸗ 
zen Gottes, eine Säule und Grund⸗Feſte 
er Wahrheit. ü EN 
In din nechſtfolgenden Blättern finden wir 
eine Zuſchrifft an den Hochwurdigſten Herrn 
Hun. Georg. LIPPAI, erwählten Ertz⸗Biſchoffen 
zu Gran de. Es iſt ſolche unterſchrieben von Mi- 
chael KOPCHANI, erwaͤhlten Biſchoff zu Sir 
mien, und Probſt zu Presburg, und gegeben 
an 0 der heiligen Jungfrauen und Mar⸗ 
tgriti A E 


L^ 


gatha, in dem Jahr 1643. Wir fehen 


.. tor der Etzahlung oder Beſchreibung dieſer wun 


derlichen Sache ſey. Er redet in der Zuſchrifft 
von der billigen Aufbewahrung des Angeden 
ckens der ehefnahls geſchehenen merckwurdigen 
Dinge, inſonderheie der groſſen und wunder⸗ 
bahren Wercke GOttes. Er fähret fort: Gott 
wuͤrcke auch nad) den Worten unſers Heylan⸗ 
des, 5 5. iod jetzo, nicht nur in der alb 
genteſßen dürch die ganze Welt zerſtreuten, ſon⸗ 


dern auch in der beſonderen Presburgiſchen Kirche. 
„In welcher, ſetzet er hinzu, in den nechſt ver⸗ 
‚wichenen Monathen ein neues und mit fo oot» 
»treflichen Zeichen der göttlichen Gegenwart bes 
„wieſenes Werck an den Tag kommen iſt / daß 
„man kaum zu dieſen verwirrten Zeiten etwas 
„wuͤnſchen konte, welches die Catholiſche in ib 
„ren Glauben zu befeſtigen bequemer, die Wahr⸗ 
pit des Fegfeuers zu beweiſen gründlicher, und 
„den eigenſinnigen Meineyd der Ketzer zu wider⸗ 
„legen, kräftiger ware. Er habe alfo, um das 
würdigſte Angedencken dieſer Sache für dem Un⸗ 
tergang zu bewahren, dieſelbe beſchreiben, und 
ſolche Erzählung durch die Zuſchrifft an den Herrn 
ertz⸗Biſchoff, zumahl ſolcher ein gebohrner 
Presburger ſey, als in einem Archiv der Unſterb⸗ 
E Hit hen wollen. Es ſeye ſolches zwar 
der Groͤſſe nach ein geringes, aber nach der Wur⸗ 
digkeit der Sache, die darinnen enthalten wird, 
ein groſſes und wichtiges Werck, und er hoffe, 
es werde von berfelben , als einer fruchtbaren 
Saat der Aecker der Ungariſchen Kirche einmahl 
hauffige Garben für die Catholiſche Erndte brin⸗ 
gm und der Herr N rau oͤchten ſolches 
| © eine befondere Frucht der Presburgiſchen Kir⸗ 
gnädig aufnehmen. | 
Nach ſolcher Zuſchrifft ſtehet nachfolgende 
| of und e N des Herrn 
itz⸗Biſchoffes, p. 1146. bey Voetio. 

i Wir Georg LIPPAI erwählter Erk-Bifchoff 
der Metropolitan-Kirche zu Gran, und deſſelbi⸗ 
gen Orts ende Geſpan, Primas von Hun; 
garn, gebohrner Le e. Oberſter und e 

j $6 Canßz⸗ 


Cantzler, (a) und 9f bro Svápferlicben unb Koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt geheimder Naht ac. geben allen, 
welchen daran lieget, zu wiſſen: die Erzaͤhlung 
der wunderlichen Sache, welche zu Pres⸗ 
burg geſchehen, oder der Erſcheinung der 
Seelen des Jobann Clemens, welche von unſe⸗ 
ren Vorfahren ſeliger Gedaͤchtniß, dem Hochge⸗ 
bohrnen und Hochwuͤrdigſten Herrn Emerico Lo- 
Ertz⸗Biſchoffen zu Gran ꝛc. durch geſchehene 
Inquiſition und angeordneten gerichtlichen Pro⸗ 
cef fleiſſig unterſuchet worden, bis auf ben Aus⸗ 
ſpruch der End⸗Urtheil exclufive , welchen der⸗ 
ſelbe, von dem Tod uͤbereilet, nicht hat Fällen. 
koͤnnen. Welche auch hernach dem Urtheil vie⸗ 
ler angeſehenen Theologorum untergeben, und 
durch übereinſtimmendes Gutachten adprobiret 
worden; verſtatten und adprobiren wir auch 
durch unſere Autorität, und erlauben dieſelbe 
drucken zu laſſen. Zu dem Lob und Ruhm des 
allmächtigen GOttes, und der Erhöhung der 
heiligen Mutter der Kirchen. In unſerm Ertz⸗ 
Biſchoflichen Hof zu Presburg den 4, Januarii 
im Jahr 16433. ee ene, 


GEORG LIPPAI 
Erwahlter Erg-Bifcpoff zu Gran. 


0 


(2) Summus & Secrerarius Cancellarius, fo wird der Herr 1 
Ertz⸗Biſchoff auch von dem Autore in ber Zuſchrifft 
genennet. EY 
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Nach dieſem folget p. 147. bey 


Vostio, kurtze und 3 Erzaͤh⸗ 
lung der gantzen Sache: 

Be Das erfte Capirel. ö 
Der Ort der vornehmſten Erſchei⸗ 
nungen, was für ein Geiſt, und wem er 
vormmlich erſchienen ſen. 
Dieeſſes fol der Grund der gantzen Oc 
ſchiche ſeyn, und nach welchem gleich von 
dem Leſer pfleget gefraget zu werden, 
wo? wir? wem? i 


n 


Spree urg ift eine berühmte Stadt in Ungarn, 
10. Meilen von Wien entfernet. In derſel⸗ 
ben Stad hat ein gewiſſer Mann gelebet, dem 
Volck nad ein Teutſcher, mit Namen Johan⸗ 
nes Clemeis, welchem von dem gemeinen Mann 
der Bey⸗Nimen Zweſſpenpauer aus Schertz 
war beygeleet worden. Derſelbe iſt aber doch 
ein ehrlicher Zuͤrger geweſen, und hat das Rich⸗ 
ter⸗Amt oertaltet über diejenige welche zu dem 
Schloß, (dar auſſer der Stadt lieget) gehören, 
in welcher Vrſtadt er auch ſelbſt wohnete. 
Ohngefehr 54. Jahr hat er der Lutheriſchen Ke⸗ 
tzerey angehangn, und ein gar nicht lobwuͤrdi⸗ 
ges Leben gefuͤhet. Sieben Jahr vor feinem 
Chriſtlich geſcheenen Tod hat er mit dem Ga» 
tholiſchen Glauen, welchen er angenommen 
hatte, auch zugleh feine Sitten alſo verandert, 
daß man ihn ſo whl fleiſſig in der Kirche, und 
oft in Thranen dic eA zerflieſſen, alſo auch 
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es bekant genug iſt, daß er, wie er unter den Leben⸗ 
digen ware, geſehen und gehoͤret worden fer. Und 
zu einem deutlichen Kennzeichen iſt dejenige 
Hand, welche in ein Küffen auf ein Bret), und 
zwey Leinen Tücher gebrennt worden, welhes wir 
an feinem Ort erzaͤhlen werden. (a) 

Ferner, ob er wohl leicht hundertmchl erſchie⸗ 
nen ift, und auch von andern einige tibl. ift ge⸗ 
ſehen und gehoͤret worden, ſo iſt er doch allezeit 
und vornehmlich allein bey der Regine SU 
ſcherin geweſen, und der Geiſt ſelbſthat offt be⸗ 
zeuget, daß ihm allein durch derſlben Hülffe 

und Dienſt zu helffen ſeye, fe juvantum eſſe, in⸗ 
dem nemlich GOtt, deſſen Raht erborgen ift, 
alſo wolte. ee eee eee 
Es ift dieſes Magdgen von ehrlchen e | 
Otàbtgen Hal 


f 
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fic fib Diefer Gelegenheit gebrauchet, und ben Gaz 
tholifchen Glauben angenommen, welchen fie auch 
noch jetzo beſtaͤndig und gottſelig bekennen. Dieſe 
nun haben ihre noch zarte Tochter Catholiſch 
erzogen, und zugleich auch ihre jüngere Schwe⸗ 

er. Sie war ohngefehr in dem neunzehenden 
Jahr, als fie zuerſt anfinge, von dem Geist gepla⸗ 
get zu werden. Jetzo ift ſie in dem zwantzigſten, 
„aber dabey von einer für ihr Geſchlecht und Als 
„ter beſonderen Klugheit, von einer ſolchen Be⸗ 
yſcheidenheit des Gemuͤhts und des Leibes, welche 
nicht nurdie Catholiſche, ſondern auch die Unca⸗ 
»tholiſche anpreiſen. Ihre Gottesfurcht haben 
„die Hausgenoſſen und andere leicht erkennen 
„lernen. Ihre aus nehmende Beſtandigkeit in 
„dem Glauben aber beweiſet dasjenige genug⸗ 
„am, was in dem ferneren Verlauff der Ge⸗ 
uſchichte wird erzaͤhlet werden. 


: Das zweyte Capitel. | 
Wo ber Geiſt zuerſt angefangen 
habe, zu plagen, zu erſcheinen, zu reden, 
und aus was fuͤr Urſache? 
Der Johannes Clemens, war kaum ein Jahr 
todt geweſen, als er den 29. Julii in dem 
Jahr 1641. die Jungfer Regina von Halſtad, 
von deren wir geſaget haben, ſelbſt in dem Stadt: 
en Halſtad, und alſo in dem Haus ihres Va⸗ 
ters, zwiſchen der eilften und zwoͤlften 
Stunde in der Nacht zu beunruhigen an⸗ 
fing. Zuerſt ſchluge er dreymahl an bie Bert 
TM mme mcg, 


Stelle, darinnen fie lag, unb dfit fid) barauf 
alſobald von dem Mägdkin, welches nun nicht 
mehr fehlieffe, ſehen. Sein habit ware ein weiß 
ſes Kleid, welches bis auf den Boden hinunter 
hinge, und die Geſtalt des Leibes als eines alten 
Mannes. Indem fie daruber erſchrocken war, 
ſo bliebe er eine Weile ſtilleſchweigend bey ihr ſte⸗ 
hen, und verſchwand darauf. Unterdeſſen ver⸗ 
langte der Jungfer Mutter⸗Schweſter, eine Lu⸗ 
theriſche Frau, ihrer Schweſter⸗Kind Regina, von 
Halſtad aus dem Hauſe ihrer Eltern, bey ſich zu 
Preßburg, wo ihre Schweſter ſchon ware, zu 
haben; unter dem Schein, ihr in dem Hauſe zu 
dienen, in der That aber, (wie es hernach nicht un⸗ 
deutlich iſt erkennet worden) damit ſie dieſelbe von 
der Catholiſchen Religion zu den Lutheriſchen 
Irrthuͤmern bringen moͤchte. Die Regina fuh⸗ 
re alſo auf der Donau, nach ihrer Schweſter, 
nach Preßburg hinunter, ſiehe, als ihr auf dem 
Schiffe bey Stein, welches an dem Ufer 
lieget, der Geiſt wieder erſcheinet, in eben der⸗ 
ſelben Stunde des Nachts, als er ihr zuvor 
erſchienen war, in eben demſelben habit, mit eben 
demſelben Stilleſchweigen. Es erſchreckten ſchon 
die hauffige Geſpenſter das Gemubte der Jung⸗ 
frauen, von welchen Beunruhigungen ſie da⸗ 
mahls, und hernach allezeit auf alle Weiſe geſu⸗ 
Toon befreyet zu werden. Sie wendet fid) 
alſo zu dem Anflehen der Goͤttlichen Huͤlffe, und 
thut ein theures Geluͤbde, zu der Ehre der heiligen 
Jungfrauen, der Mutter GOttes, in ihrem uͤbri⸗ 
gen Leben alle Sabbath⸗Tage ſtrenger zu faſten, 
und ſich aller warmen Speiſen zu enthalten. pd | 
EA | ie⸗ 


dieſes, alle Tage, ehe fie ſich des Nachts fchlaffen 
lege, gewiſſe Gebater zu thun. Aber auch darauf 
iſt der unverſchaͤmte Geiſt nicht ruhig worden. 
Sie ware kaum zu Preßburg angekommen, da 
derſelbe wieder anfinge, dieſelbe oͤffters, als bisher 
geſchehen war, zweymahl in der Wochen, zu rei⸗ 
fen. Es ware daſſelbe Haus febr groß und 
prächtig, in der Vorſtadt, nicht weit von dem 
Schloß, welches Haus gantz neulich der Hochge⸗ 
bohrne Graf Herr Paul PALFI von Erdöd, 
ſich erbauet hatte. Die ſehr beſchwehrliche Er⸗ 
ſcheinungen hielten hier einige Monate an, bis auf 
das Felt der Gebuhrt Chriſti, und haben auch 
angefangen hernach noch beſchwerlicher zu ſeyn. 
Denn bald hernach begegnet er ihr bey der Keller⸗ 
Thüre, und lauffet auf fie zu, als wann er ſie um⸗ 
faſſen wolte, welches die Jungfrau alſo erſchrecket 
hat, daß ſie drey Wochen lang kranck gelegen. 
Indem ſie alfo ſich nicht mehr zu rahten wuſte, fo 
geht ſie zu einem Prieſter, einem Geiſtlichen von 

dem Orden des H. Francifci, der ſtrengeren obfer- 

vantz. (a) Der rahtet ihr, fie ſolle dem Geiſt, 
wann er wieder komme, die Worte aus ben fab 

men zuruffen: Alle Geiſter loben den Seen ! 

Sie gehorchet, und als er in ber nächſtfolgenden 

Nacht wiederkommet, fo bált fie ibm dieſen Vers 
entgegen. Er nicht faul, antwortet: Und ich 

lobe ihn auch. Und dieſes iſt der Anfang ge⸗ 
weſen, daß der Geiſt mit ihr, und zugleich auch, 

daß ſie mit ihm geredet hat. Indem M rh 
| M OA | urch 


(2) Dieſes iff ohne Zweifel der hernach unter den Zeugen 
num. 29. genante Pater F. Anten NAGY geweſen. 
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durch die Hoffnung der Befreyung behertzter 
worden; fo fraget ſie: was er von ihr wol. 
le / fie oder andere werden nicht unterlaſ⸗ 
E ihm zu belffen, er Rue nut einmahl die 
Sache an den Tag geben? darauf entdecket 
er, nachdem es nunmehro erlaubt ware, fas effet, 

klar und deutlich, ohne Umſchweiff, die gantze 
Sache, wie fie war, mit ſchmeichelnder Stimme: 
Meine Tochter, dann alfo redete er in ihrer 
Mutter ⸗Sprache, ich bitte dich um der Liebe 
Sottes willen, daß du zu meiner Ehe 
See geheſt, welche dir 200. Gulden gebe, 
deswegen, weil ſolches Geld Blut⸗Geld 

| if fumma Sanguinis. Er ſetzet ferner hinzu, 


er babe, wie er noch gelebet babe , Gott 
ein Geluͤbde gethan, eine Bild⸗Saͤule der 
heiligen Jungfrauen in ihren Schmertzen. 

1 Virginis Doloroſæ, das iſt, wie ſie ihren 
von dem Creutz herab genommenen Sohn 

auf dem Schooß träger, in der Aaupt Ritz 

che der Stadt ſetzen zu laſſen. Des gleichen 

drey Sacra, zwoͤlff Wachs⸗Kertzen , und et 

was Geld, fo den Armen gegeben werden 

| pe ‚Diefes ware nemlich die Urſache, warum 

dieſer Unruhige fie nicht ruhig ſeyn lieſſe. Aber 

die Jungfrau, entweder weil fic fürchtete, es moͤch⸗ 

te ein Betrug 12 11 fa db vd fbr 

: ne ein gar verwirrtes Geſchaffte zu ſeyn, ſagt: 
Warum gehſt du nicht vielmehr ſelbſt zu 
deiner Frauen? dann ich pour nichts mit 
d zu thun, verlange auch nichts mit ihr su 
thun zu haben. Auf dieſes antwortete er nichts, 
gls: feine Frau ſey nicht diejenige, mit de⸗ 
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ren er auch nur ein Wort reden wolte, und 
(ft alſobald verſchwunden. Doch hat ſich die 
Jungfer auch dardurch nicht bereden laſſen, daß 
ſie hingegangen ware. Er kommt alſo wieder, 
und beſchweret fit wieder bey GOtt, fie folle 
doch bald zu der Sache thun. Sie ſagt: 
fie wolle es nicht thun. Dann ich weiß 
nicht, ſprach ſie / wer du ſeyſt / oder wie du 
heiſſeſt. Ich, verſetzte er darauf, heiſſe Cle- 
mens Iweſſpenpauer. Aber als fe verzoge, 
weil ſie weder das Haus, noch die Frau, noch 
den Clemens jemahls gekennt hatte, fo bittet 
und flehet fie der Clemens wenige Tage her⸗ 
nach / in der gewohnten Nacht · Stunde, um 
Gottes willen, ſie folle zu feiner Frauen aes 
hen. Darauf verſpricht fie endlich, ſie wolle den 
andern Tag hingehen. Derhalben gehet fit 
nachdem fie in der Haupt⸗Kirche das Gebat oer 
lichtet, aus der Stadt, fraget, wo das Haus des 
Clemens fep. Als ihr ſolches gezeiget wor⸗ 
den, geht fie hinein, und bittet bey des verſtorbe⸗ 
nen Frauen zuerſt um Vergebung, “daß fie 
bielleicht unänftändige Bottſchafft bringe, fie 
z ſeh durch die Noht darzu gezwungen worden. 
„Ihr Mann erſcheine ihr alle Wochen, und for⸗ 
„dere 200, Gulden wieder. Die Frau verwun⸗ 
dert fid), fie ſagt: "fie wiſſe nichts von dieſem 
„Gelde, und habe nicht einmahl davon gehoͤret: 
„doch leugne fie nicht, daß ihre Mutter ehemals 
„in dem gantzen Haus ſpucken herum gegangen, 
zund die Hausgenoſſen erfchrecker habe. Es 
„würde beſſer a En an fie zu geiftlichen 


Winde Die Sungfr führt fot: 
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„Ihr Mann habe über dieſes auch eine Bild⸗ 
„Saule gelobet, (davon wir oben geſagt haben) 
wegen ſolcher Bild⸗Saͤule nimmt die Wittwe 
auf ſich Sorge zu tragen. Die Jungfer ſagt: 
ſolches koͤnne nicht geſchehen. Ihr ver⸗ 
ſtorbener Mann wolle, daß das Geld ihr 
(der Jungfer) gegeben werden ſolle. Die 
andere bleibet darbey, “fie wolle es nicht geben, 
„ob ihr ſchon, ich weiß nicht was, in dem Ge⸗ 
„müht vorſchwebete von einigen Reichsthalern, 
„welche vor ihr, ich weiß nicht wo, gefunden 
„worden. Alſo iſt man unverrichter Sachen 
von einander gegangen. Wie ihrer Mutter 
Schweſter Ehe⸗Mann, der ebenfalls Lutheriſch 
war, erfahren hat, das Mägdlein habe mit dieſer 
Frauen geſprochen, ſo iſt er ſehr boͤſe daruͤber 
worden, und hat ihr verboten fortzufahren. 
„Nachdem er aber die Sache ordentlich erkennet 
„hat, ſo hat er ihr ſelbſt gerahten, daß ſie einen 
„Raht von dem Beicht⸗Vater begehren, und in 
das Jeſuiter Collegium gehen ſolle, und hat ſie, 
ſolches zu thun, zum zweyten mahl angemahnet; 
als ſie ſich beklagte, daß ſie von dem Geiſt beun⸗ 
ruhiget werde. Sie geht deshalben an demſel⸗ 
ben Tage in die Kirche, ſie rufft den Beicht⸗Va⸗ 
ter aus der Geſellſchafft JEſu herzu; fie erzaͤh⸗ 
let ihm mit Thraͤnen die Sache, und bittet ihn 
auf das hoͤchſte, er ſolte ihr helffen. Dieſer troͤ⸗ 
ſtet die Bekuͤmmerte, verſpricht ihr, des wegen 
alles moͤgliche zu thun, und gar, daß er zu der 
Frauen hingehen wolle. Er gehet auch bald 
„hernach würcklich hin, ſtellet ihr den Zuſtand 
„ihres verſtorbenen Mannes vor; aber MIA 
C UMS bens. 
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bens. Unterdeſſen ſtellet fid) der Geiſt wider 
dar, und da ſie endlich bittet, er ſolte ſie zu frie⸗ 
N Anal: Ich weiche nicht von 
dir, bis du die Sache zu Ende gebracht 

alt, wo du hingeheſt, und wie weit du flie 
beit, ſo wil ich dir nachfolgen. Er fahret 
d. zu bitten, unb fie zu verſprechen, er über den 

Verzug ſich zu beſchweren, und ſie anzutreiben. 
Unterdeſſen wurde ſie eben ſo viel von den Men⸗ 
ſchen, als von dem Geiſt geplaget, inſonderheit 
„von den Uncatholifchen, welche dasjenige, was 
„erzählet wurde, für Fabeln und Kinder⸗Poſſen, 
„und Einbildungen ausſchrien. Doch waren 
unter ihnen, welche ihr das beſte Mittel, umge⸗ 
kehret nemlich, den Geiſt zu vertreiben, anriehten. 
Was war dann ſolches? wann der Geiſt wieder⸗ 
kame, fo ſolte fie fluchen. Sie aus hefftiger Be 
‚gierde zur Ruhe zu kommen, und wie ſolches Als 

ter und Geſchlecht leicht zu bewegen iſt, um den 
unverſchaͤmten Geiſt abzutreiben, ſpricht zu ihm: 
Daß dich hundert tauſend Sacrament, pa⸗ 
cke dich, du alter Schelm, und geh hin, wo 
du herkommen biſt, du haſt mit mir nichts 
quom Solcher Donner vertrieb zwar den 

Geiſt, dann er iſt alſobald, als wann er getroffen 

| gi traurig verſchwunden. Aber des andern 

Tages ift er wieder gekommen, um die Straffe 
von ihr zu fordern, daß fie über ihn gefluchet 
hatte. Es iſt erſchrecklich, was hier folget. Als 

das Magdlein des Abends bey der Demme⸗ 
rung in den obern Theil des Hauſes gegangen 
war, und eben die Thuͤre zuſchlieſſen wolte, fo 
widerſtund ihr der Geiſt, und gab ihr zugleich 
n. : | | -eint 
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eine ſtarcke Maul⸗Schelle, mit folder Gewalt, 
daß fie meynte, das Haupt werde ihr entzweh 
geſchlagen. Und damit du nicht meyneſt, es ſeh 


Ein Traum geweſen, fo find die tieff eingedruckte 


Kennzeichen von der gegebenen Maul⸗Schelle 
übrig geblieben. Dann es ift aus den Naß⸗ eo. 
chern und aus dem Mund das Blüt fo Häuffig 
hervor gefloſſen, daß nicht nur das Angeſicht und 
die Hände, ſondern auch die Kleider gleſch darauf 

blutig von den Hausgenoſſen ſind geſehen wor 
den aus welchen drey unverwerffliche Zeugen 
mit einem Eyd betheuret haben, ſolches Blut ha⸗ 
be einen ſtinckenden Geruch von ſich gegeben, 
dergleichen von den verweſenden Leibern der Tod 
ten zu gehen pfleget. Einer ſetzet hinzu: als ei 
das Blut mit den Fingern angeruhret habe, f6 
habe er zwey gantzer Tage ſolchen Geſtanck em⸗ 
pfunden / doch aber bát man gar keine Verle⸗ 

pr RR an ihrem Leibe geſehen. Daß es 
ein ſehr gewaltiger Streich geweſen, erhellet dar? 
aus, daß ſie alſobald, als ſie nach empfangenem 
Schlag herunter gegangen, und denen, die ſie 
geftaget, warum f fo blutig ſey, die Urſache ers 
Fiählet hat, in eine Ohnmacht gefallen, und als 
eine Todte bis auf den folgenden Tag gelegen. 
Auf dieſes folgeten hauffige Erſcheinungen und 
Erſchreckungen, terriculamenta, des Geiſtes, der 


» 


fie bald erinnert, ſie ſolte nichts böfes fuͤrch⸗ 
ten, bald noch hoͤher gebehten, ſie ſolte nicht 

länger ſaͤumen, bald getrotzet, er wolle fie 
ſonſt unaufhoͤrlich jeg en, weil er 
ſähe, er muͤſte febr lange offe Yoann fie — 
ihm nicht helffen wuͤrde. | pu " 3 
zt as 
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Das dritte Capitel. | 


Geſehene Lichter / und einige andere 

Dinge, die eben dahin gehoͤren. 

Fs ware den az. April in dem Jahr 1600, un⸗ 
gefahr vor 42. Jahren, der Hochgebohrne 
Graf Herr Nicolaus PALEI, ein wegen ſeiner 
Kriegs⸗Wiſſenſchaft und Eyfer für die Catholi⸗ 
ſche Religion vortrefflicher Herr, geſtorben. Wel⸗ 
cher, ob er wohl, ſo wie er gelebet hatte, gottſelig 
verſchieden war, ſo wuſte man doch noch nichts 
von ſeinem Zuſtand in jenem Leben. Es wurde 
„von denjenigen, welche den neu⸗erbaueten Palfi⸗ 
„ſchen Hof bewohnen, für ein Wunder⸗Zeichen 
gehalten, was ich allhier beyfuͤge. In dem Monat 
Februario des vorigen Jahres, bey Nacht⸗Zeit, 
nach dem Aſcher⸗Mittwochen, wurde deſſelben 
kuͤnſtlich ausgearbeitete Bild-Säule von dem 
Tiſch, darauf ſie geſtellet war, durch eine verbor⸗ 
gene Kraft herunter genommen, und mitten in 
das Zimmer geworffen, und von dem Wirth 
hernach alſo gefunden. Doch fehlete ein Stuͤck⸗ 
lein von dem Haupte, welches, ob es wohl ſorg⸗ 
faltig geſuchet wurde, nirgend zu finden war. 
Es waren auch die Stuͤhle umgekehret, und man 
konte nicht erfahren, wer Uhrheber dieſer Sache 
ſey. Hernach an dem Sabbath nach dem 
Aſcher⸗Mittwoch, zwiſchen der eilften und 
zwoͤlften Stund der Nacht, haben die Wach: 
ter der Stadt in dem zweyten Stockwerck des 
Palfiſchen Hauſes, in allen Zimmern helle Lich⸗ 
ter geſehen, welche, daß ſie ſolches geſehen, her⸗ 
Bibl. Mag. qtes Stück. S nach 
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nach endlich betheuret haben. Als 
wegen dieſer Sache befraget wurde, hat er heilig 
verſichert, er habe die Schlüͤſſel der Zimmer bey 
ſich gehabt, und es habe niemand von den Sei⸗ 


nigen die Lichter anzuͤnden köͤnnen. Deswegen 


ware ein Verdacht, es werde das Haus, nicht 


der Wirth 


| 


nur das Mägdgen, von einem boͤſen Geiſt geplas 
get. Und daher nahm das Mägdgen Gelegene 
heit, daß fie den Geiſt, als er wiederkam, fragte? 


Gb ein böfer Geiſt Unruhe mache! Er ſag⸗ 


te nein, und ſetzte hinzu: es ſey eine Seele an 


dem Aſcher⸗Mittwoch aus dem Feg⸗Feuer 


befreyer worden, und als er gefraget wurde, 
ob er fie kenne, fo hat er ausdrücklich geſagt? 


Es ift der Vater des Herrn Pal Fl. Und der 
Vorbotte von dieſer Sache fep geweſen „daß 


feine Bild⸗Saule umgefallen, daß ein Stuͤcklein 


Y 


davon weggekommen, und daß Die Stuͤhle umge⸗ 
kehret worden. Ein Anzeigen aber der Be⸗ 


freyung ſeyn die helle Lichter geweſen, welche in der 
Macht in den Zimmern gebrennt haben. Die 


ceurioſitdt trieb den jungen Herrn Grafen, einen 


Enckel des felig verſtorbenen NICOLAL von De 


fen Sohn STEPHANO, daß er ſich wegen des 
Zuſtandes ſeiner ſchon verſtorbenen Frau Mut⸗ 


ter durch das Maͤgdgen bey dem Geiſt erkun⸗ 


digte. Er bekam dieſe Antwort: Sie ſey in 
demjenigen Ort, welchen ſie verdienet ha⸗ 
be. Sie ſey in dem Feg⸗euer wenig auf⸗ 
alten worden, und genieſſe nun das 
Goͤrtliche Anſchauen. ieſe Dinge haben 
auch den Hochgebohrnen Herrn Grafen Palfı ö 
ſelbſt bewogen, daß er das Mägdgen zu fich 97 5 1 
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laſſen, welcher von ihr, nachdem ſie alles ordent⸗ 
lich ersählet, die gantze Sache, wie fie von Anfang 
an ergangen iſt, erlernet hat, und alſobald ver⸗ 
ſbrochen, die Bild⸗Saͤule der ſchmertzhafften 
Mutter Gottes auf feine Koſten verfertigen 
zu laſſen, ſie ſolte nur den Geiſt fragen, ob er 
damit und auf ſolche Weiſe vergnuͤgt feyn wuͤr⸗ 
de, und ſolte ihn zugleich ihr ſagen laſſen, um 
welcher Urſache willen er ihr eine Maul⸗Schelle 
gegeben hade. Unterdeſſen ſchicket er alſobald 
den Haus⸗Verwalter, welcher zu den Bildhauer 
gehen, und das Werck beſtellen ſolte. Dieſer, 
als er deſſelben Tages kein taugendliches Holtz 
gefunden, und des andern Tages in Gedancken 
und Sorgen ſich darnach umſahe, fo ſtehet ploͤtz⸗ 
lich auf einem Scheid weg ein alter Mann beg 
ihm, ber fid) auf feinen Stock lehnete, mit grauen 
Haaren, eingebogenem Ruͤcken, an der Kleidung 
und Geſtalt des Angeſichts gantzlich alſo geſtal⸗ 
tet, wie er hernach erfahren hat, daß der Clemens 
geweſen ſey. Und als ſolcher mit einer freundli⸗ 
chen Anrede fragte: Lieber Freund, warum 
und wohin gehet ihr? ſo ſagte der Bild⸗ 
hauer, ich fücbe auf Befehl des Hochge⸗ 
bohrnen Herrn Grafen eine Kinde zu einer | 
Bild⸗Saͤule der ſchmertzhafften Mutter 
Gottes, ich kan aber keine rt welche 
fich ſchicket, weil (ie entweder zu klein, oder 
zu feucht find. Darauf fagte der Alte: Ber 
het weiter, mein Freund, auf der rechten 
Hand dieſes Thals werder ihr eine Linde 
E welche vor vier Jahren umge 
auen iſt, und die fich zu eurem Werck febr 
| S2 Wohl 
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wohl ſchicket. Der Kuͤnſtler gehorchet, und 
findet an dem Ort, den ihm der andere gezeiget 
hatte, den Baum, welches ihm um ſo mehr wun⸗ 
derbahr und fremd vorkommet, weil er, ob er wohl 
oft durch dieſes Thal gegangen, niemahls ſolche 
Linde angetroffen hatke. Er kehret alſo freudig 
wieder nach Haus, und ſiehe, in dem Wirths⸗ 
Haus erſcheinet der Alte wieder, mit demjenigen 
Arngeſicht und uͤdriger Geſtalt, in deren er ihm 
zuvor den Baum angewieſen hatte. Darauf 
fagte der Bild⸗Hauer zu feinem Cameraden, So- 
cium, welcher damahls ungefähr bey ibm war, 
ſehet / da iſt eben der Mann, welcher mir 
das Soltz / als ich es ſorgfaͤltig ſuchte / und 
nicht finden konte / gezeiger hat. Ich wil 
machen, daß er ſolche Wohlthat keinem ne 
danckbahren erzeiget habe. Darauf ſagte 
der andere: Ich ſolte dieſen Alten aus ſol⸗ 
cher Leibes Beſtalt für den leibhafftigen 
Clemens halten, wann ich nicht wuͤſte, daß 
er geſtorben waͤre. Indem er dieſes ſagte, ſo 
iſt dieſer alte Clemens hinweggegangen. Der 
Bild⸗Hauer aber hatte weder zudor den Cle- 
mens jemahls geſehen, noch auch von der Urfache, 
warum die Bild⸗Saule ſolte gemacht werden, 
daher er ihn hatte erkennen koͤnnen, gehoͤret. 
Es waren darauf wenig Tage verfloſſen, ſo 
kommt der Geiſt wieder, und antwortet wegen 
der zwey Stuͤcke, welche der Graf zu wiſſen ver⸗ 
langte. Erſtlich, fie fe deswegen von ihm 
alſo geſchlagen worden, weil ſie ſolche 
Fluͤche ausgeſtoſſen habe. Und das hat er, 
ihr es gleichſam einzublauen, wiederholet. ip | 
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fey nemlich hierin ein Diener und Rächer 
der göttlichen Gerechtigkeit geweſen. Was 
die Bild⸗Saͤule betreffe, fo muͤſſe folche 
nicht von fremdem Geld, ſondern von des 
verſtorbenen übrigen Vermögen gemacht 
werden, dann es ſey ſolches Blut⸗Geld, wie 
er zuvor gezeiget haͤtte. Weil er nemlich um 
dieſes Geld einsmahl einen Menſchen, den 
er nicht nennte, toot geſchlagen habe. Er 
ſetzete hinzu, er habe zwar ſich und ſeine 
Suͤnde durch die heilige Beicht verſoͤhnet, 
aber, weil er von dem Beicht⸗Vater eine 
d Straffe, als das Laſter verdie⸗ 
net bátte, empfangen, fo leide er auch jetzo 
noch die ſchwereſte Straffen, und ſolche 
muͤſten bezahlet werden, exſolvi debere. 


Das vierte Capitel. 


Die gegebene Anzeigungen und hin⸗ 
terlaſſene Zeichen, ſo wohl des Schmer⸗ 
tzens, damit der Geiſt gemartert wurde, 
als auch damit er bewieſen hat, daß 

f er ein guter Geiſt ſen. 
Bieber (t der Gelſt mit einem faſt lieblichen 
Augeſicht erſchienen, und hat mit eben ſol⸗ 
chem Mund geredet, und nicht eigentlich ange⸗ 
zeiget, weder wie viel er gequälet werde, noch, ob 
er ein guter oder ein boͤſer Geiſt ſey. Nunmehr 
iſt er gantz damit beſchaͤfftiget, daß er beweiſe, er 
ſey von den guten Geiſtern, werde aber doch auf 
das ſchwerſte a a 
| Qu qu mi 
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mit Ungeſtuͤhm von ihm gefordert wurde, oder 
aber, damit er alles Zaudern und allen Verzug 
abſchneiden möchte. Derohalben iſt fein Ein⸗ 
gang unruhiger, ſeine Gegenwart beſchwerlicher, 


der Anblick ſelbſt alfo, daß er nicht nur das Maͤgd⸗ 


gen erſchrecket, ſondern auch unterweilen gantz 
ſtumm machet. Bald ſchleiffet er Ketten mit 
ſich, bald iſt er feurig, bald macht er ein hefftiges 
Gerauſche der Thuͤren, bald werden tieffe Seuff? 
tzer und Heulen von vielen gehoͤret. Von dieſen 

Dingen wollen wir einige der Vornehmſten aus⸗ 
fuͤhren. Von den Bedienten des Hofs hatte eis 
ner den Magdlein den Raht gegeben, wann der 
Geiſt gegenwartig ſeyn wuͤrde, fo folte fie ihn 
zu ergreiffen und zu halten ſuchen. Sie ſu⸗ 
chet ſolches zu thun. Sie ergreiffet aber 


nichts, als Wind und leere Schatten. 
Des wegen fuͤrchtet ſie einen Betrug, und bittet 


den Geiſt, wann er ein guter Geiſt ſey, ſo ſols 


le er wenigſtens fie mir einem Finger ans 


ruͤhren. Er rühret fie an an dem rechten Arm, 
und das Mägdgen hat es wahrhafftig empfun⸗ 


den, dann es iſt von ſolchem Anruͤhren alſobald 


eine Blaſe aufgefahren, mit ſolchen empfindli⸗ 
chen Schmertzen, als wann ſelbiger Theil brenne⸗ 


te, es iſt auch zum Beweiß davon ein Flecken ge⸗ 
blieben, welchen die Haus⸗Genoſſen geſehen ha⸗ 


ben. Ferner, damit man nicht meynen moͤchte, 
der Teufel habe ſolches gethan, fo dringet ſie we⸗ 


nige Tage hernach in den Geiſt, wann er ein 


guter Geiſt ſey, fo ſolle er das Zeichen des 
heiligen Creutzes machen. Siehe da! ſprach 


er, Was du verlangeſt, und brennet sugteih 1 
1 55 De mit 
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mit dieſem Wort in ein hoͤltzernes Schrandgen, 
und das darauf gelegte Hand⸗Tuch ein flam⸗ 
mendes Creutz und die rechte Hand deutlich 
und tieff ein, und laͤſſet in feinem Weggehen die 
eingebrennte Hand und Creutz zuruͤcke, daß es 
auch andere ſehen koͤnnen. 5 


Hicher gehoͤret die erſte Figur 
| mit bezeichnet. 

Das Maͤgdgen aber ift damit noch nicht vers 
gnuget geweſen, und hat, damit die Sache noch 
mehr bewieſen wurde, ein anderes Zeichen gefor⸗ 
dert. Zuvor aber übergibt fie ihm einen Brief, 
welcher von dem Hochwuͤrdigſten Herrn Bi⸗ 
ſchoff zu Syrmien und Probſt zu Preßburg 
geſchrieben und verſiegelt worden, in welchem ei⸗ 
nige Dinge, aus Begierde die Wahrheit zu er⸗ 
forſchen, davon bas Mägdgen nichts wuſte, vers 

langet wurden. Auf den Brief antwortet der 


Geiſt: er habe Geſchriebenes zu leſen nicht 


gelernet, er wolle aber doch mündlich dar⸗ 
auf antworten, und ergreiffet den Brief mit 
den drey forderſten Fingern, ſeiner ohne Zweifel 
brennenden Hand, dann er hat denſelben durch 
ſolches flammende Anrühren durchgebrennet. 


Hieher gehoͤret die zweyte Figur / 
welche mit A bezeichnet iſt. 
Auf den Inhalt des Briefes antwortete er alſo: 
Von dem, fuͤr den von ihm begangenen 


Mord (welches Laſter er abermahl traurig an⸗ 
e NI — fübre 
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führete) empfangenen Geld fey noch ein 
Theil übrig, (und das iſt in der That alfo bes 
Bau worden) der andere Theil aber fey zu 
der Haushaltung angewendet worden, 
und muͤſſe deswegen von ſeinem eigenen 
Vermögen wieder erſtattet werden. Das 
Maͤgdgen plaget aber doch den armen Geiſt noch 
mit mehrerem Bitten. Es ware ein deutlicher 
Beweiß in der Kiſten und dem darauf gelegten 
Hand ⸗Tuch von feinem ſchweren Leiden. ene 
noch, damit die Sache ohne allen Zweifel fepe, ſo 
verlanget ſie nun, daß er auf einem Brett, (dann 
es waren deren mehrere da) eben daſſelbe Zeugniß 
von ſeiner Hand und feinem Schmertzen eindruͤ . 
cken ſolle. Der Geiſt gehorchet, wirfft das 
ergriffene Brett auf den Boden, nimmt der 
Jungfrau das Schnup⸗Tuch aus der Hand, 
und leget es darauf, und drucket darauf wieder, 
wie zuvor, in alle beyde, das Tuch und das Holtz, 
die rechte Hand, indem er die ſtarck darauf ge⸗ 
druckte Hand tieff darein gebrennet hat. Sie⸗ 
he da, ſagte er, auch das andere Zeichen?! 


Hicher gehoͤret die dritte Figur / | 
mit ec u 
Er hat fie aber mit ſolcher Gewalt hinein ge⸗ | 


drucket, daß die Flamme an die Jungfer und ih⸗ 
re Schweſter, und die gegen tiber ſtehende Wand 


gefahren, darüber ſie in eine Ohnmacht gefallen, 


und hat nicht nur die Schweſter dieſe Sache, 
als fit vorginge, gehoͤret, fondern es haben auch 
op / die 


Bus Ui c A 
die Hausgenoſſen hernach in dem Leinwand und 
dem Brett, die eingebrante Hand ſelbſt mit ihren 
Augen geſehen, und nicht nur ſie, ſondern faſt 
unzaͤhlbahre Menſchen, welche die beyde Hand⸗ 
Tuͤcher, Die Kiſte, das Schraͤnckgen, das Brett, 
den verbranten Brief, nicht nur mit ihren Augen 
geſehen, ſondern mit ihren Handen betaſtet has 
ben. Das iſt wahrhafftig eine wunderbahre 
Sache. Erſtlich, daß das Creutz und die rech⸗ 
te Hand ſo genau und eigentlich vorgeſtellet wor⸗ 
den, daß an der Figur nirgends etwas zu viel iſt: 
da doch das Linnen und das Holtz, wann es ein⸗ 
mahl Feuer gefangen, daſſelbe weiter zu bringen 
pflegen, hier aber iſt alles gantz genau. Darzu 
kommet, daß die eingebrante rechte Hand 
die rechte Hand des verſtorbenen Clemens 
(o eigentlich vorſtellete, als wann fie die leibhaffte 
Hand ſelbſt ware. Dann wie er noch lebte und 
Othem hatte, ſo ware ihm der aͤuſſerſte Theil des 
Zeige⸗Fingers wegen einer Kranckheit, welchen 
die Aertzte den Wurm nennen, von dem Wund⸗ 
Artzt abgeſchnitten worden; Und eben dieſes ſie⸗ 
het man hier auch vorgeſtellet. Es konte nichts 
vortrefflichers hinterlaſſen werden, fo gar, daß 
dieſe Zeichen, auch von denen Widerſpenſtigen 

die Wahrheit erzwingen koͤnnen, und der Geiſt 
hernach billig denen, die mehrere Zeichen begeh⸗ 


— 5 


ret, mehrere zu thun abgeſchlagen hat. 
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j Das fuͤnfte Capitel. e ee 
Er bereitet fid) zum Abſchied / und 


wird endlich ruhig. 
Nunmehr war die Sache ſo weit gekommen, 
daß es ſchiene, man habe ein baldiges Ende 
zu erwarten. Deswegen wolte der Ertz⸗ Bie 
ſchoff, es ſolten einige Prieſter des Nachts Gu 
welcher Zeit der Geiſt feiner Weiſe nach 
erſchiene) vor der Schlaff⸗ Kammer des 
Mligdgens Wache halten, und alles beobach⸗ 
ten. inter denſelben waren vier Mönchen uns 
terſchiedener Orden; der fünfte ein Prieſter aus 
dem Ehrwuͤrdigen Dohm⸗Capitul zu Gran, und N 


1 
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über dieſe noch mehr andere. Dieſe, als ſie Wa⸗ 
che halten, fo erkennen fie um die eilfte Stunde 
aus dem hefftigen Anſchlagen der Thüre, daß der 
Geiſt zu der Jungfrau hinein gegangen ſey. Der 
rowegen treten fie zu der Thüre und gehen hinein, 
beſchwehren ihn auch zugleich, daß er reden ſolle, 
Er aber zeiger der Jungfrau heimlich an, es 
ſey ihm nicht erlaubt, mit ihr in anderer Gegen⸗ i 
wart zu reden. Das Maͤgdgen zeigete denen, 
welche hinein gegangen waren, den Ort, wo der 
Geiſt ware, und damit fie nicht zweiflen, daß er 
gegenwartig ſey, ſo beſprenget ſie der Geiſt ſelbſt 
mit dem Weyh⸗Waſſer, welches gegenwartig 
war, und ſie fuͤhlen, daß ſie mit Waſſer begoſſen | 
werden. Hernach um die zwoͤlfte Stunde, 
nachdem er das uͤbrige Weyh⸗Waſſer auf die 
Stühle und den Boden geſprenget hatte, ſo 
macht er inwendig in das Toͤpffgen, nicht weit 
| von 
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von dem Rand ein Creutz, und ſaget: fiebe, 
ein anderes Zeichen, daraus du glauben 
magſt, daß ich ein guter Geiſt ſey. Und dar⸗ 
auf iſt er traurig, weil er wegen anderer Gegen⸗ 
wart mehrers nicht reden durffte, als wie feurig, 
ignito ſimilis, verſchwunden. Wie er aber weg⸗ 
ginge , fo hat er das von dem Weyh⸗Waſſer 
gantz leere Toͤpffgen mit groſſem Krachen auf 
den Boden geſchmiſſen, von welchem Fall der 
obere Theil des irdenen Gefaſſes ein wenig ver⸗ 
brochen iſt, und ſo iſt es geſchehen, daß man das 
Zeichen des Creutzes, nachdem die Stucke von 
einander gegangen, hat ſehen koͤnnen, welches zu⸗ 
vor niemand bemercket hatte. | 

Dieſes Zeichen ift mit auf der 
zoeyten Figur mit A bezeichnet 
zu ſehen. | 
Als er Ya ies gefraget worden, warum 
er es mit ſolcher Gewalt auf den Boden 
geſchmiſſen babe? fo antwortete er: deswe⸗ 
gen, damit er die Hefftigkeit des Schmer⸗ 
tens anzeigete, mit welchem er gequsler 
werde, und eben dahin habe auch das 


euer gezielet, von welchem er bey feinem 


Abſchied zu brennen geſchienen habe. Ob 
er wohl hinzu ſetzete: folcbes Feuer, wann es 
mit der Pein der Verdammten verglichen 
werde, koͤnne nicht ſo wohl fuͤr ein bren⸗ 
nendes Feuer, als fuͤr einen kuͤhlen Thau 
geachtet Werden. Denen Prieſtern aber, 
ſagte er: habe er damahls, ob ſie ihn ſchon 
beſchworen haben, deswegen keine Ant: 
EU i Mort 
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wort gegeben, weil ihm beſtaͤndig ein En⸗ | 
gel zur rechten Seiten ſtehe, nach deſſen 
Winck und Befehl er ſich in allen ſeinem 
Thun und Reden richten muͤſſen. 1361 
Es ware in der Schlaf⸗Kammer des Maͤgd⸗ 
leins ein kleiner Altar, ſo aus Andacht aufge⸗ 


richtet worden. Auf demſelben flunde ein ges 


weyhtes Wachs⸗Licht, und ein Crucifix, dar⸗ 
neben aber die Bild⸗Saͤule der Mutter Got ⸗ 
tes, welche ihren von dem Creutz herab genom⸗ 
menen Sohn trdget , fo ſchon in gehoͤriger Groͤſ⸗ 
ſe zierlich ausgearbeitet war, desgleichen in einem 
Beutel die Summa der zwey hundert Gul⸗ 
den, welche theils aus den zwoͤlff Reichs⸗Tha⸗ 
lern, die man gefunden, theils aus einigen an⸗ 
dern Gütern des Verſtorbenen zuſammen ges 
bracht worden; Der Geiſt ſagte zu dem Magd 
gen, ſolche Bild ⸗Saͤule gefalle ihm wohl, 
und erinnert hernach, an dem folgenden Frey⸗ 
tag ſolte ſie aus dem Bette, in welchem ſie 
gantz ſchwach darnieder lage, aufſtehen, und 
die Bild⸗Saͤule in die Rirche tragen laſſen, 2 
und verkuͤndiget ihr zugleich, die Nacht, web 
che vor ſolchem Tag hergehe, werde ihr 
ſchwer ſeyn. Es ware bereits der ſechs und 
zwantzigſte Tag des Junii vorüber, in der Nacht, 
welche vor dem Feſt des H. Jadislai, Königs von 
Ungarn hergehet, fo kamen die Prieſter und die 
weltliche Geiſtliche, an der Zahl ungefehr achtzehen, 
wieder zu ihrer Nacht⸗Wache zu halten, und war⸗ 
ten vor der eröffneten Thuͤre des Schlaf⸗Kam⸗ 
merleins, in welchem die Jungfer lage, ſiehe, 
als plotzlich in der eilften Stunde ein Knall 
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und ein Krachen gehoͤret wird, welches demjeni⸗ 
gen nicht ungleich ware, den das Schieß⸗Pul⸗ 
ver zu machen pfleget, wann es angezuͤndet wird. 
Es zweifelte von allen denen, die da waren, nie⸗ 
mand, der Geiſt ſeye gekommen. Deswegen ge⸗ 
het ſie hinein, die Jungfer aber bittet, (ie ſol⸗ 
len ſo lang hinweg gehen, bis ſie von dem 
Geiſt eines und das andere gefraget habe. 
Als fie nun weggegangen waren, fo reichet fie 
zu allererſt dem Geiſt, das mit heiligen Re⸗ 
liquien ſehr ſchoͤn ausgezierte Crucifir, wel⸗ 
ches ihr die Nonnen deſſelben Orts zu dieſem En⸗ 
de uͤberlaſſen hatten, und bittet ihn, daß er 
ſolches aus Ehrerbietung kuͤſſen ſolle. Er 
kuͤſſet es, und zwar mit groͤſſerer Andacht als 
es war verlanget, dann er kuͤſſete es drey⸗ 
mahl, und zugleich nahm er das Crueifix ſelbſt 
hinweg, und trug es zu der Bild⸗Saͤule der 
ſchmertzhaften Mutter GOttes, und ſtellete es 
zwiſchen den rechten Arm und die eroͤffnete Sei⸗ 
te Chriſti geſchickt und zierlich hinein. Uber dies 
ſes nimmt er die ſtolam, welche ein Prieſter dem 
Magdgen unwiſſend ihrer, unter das Haupt ge⸗ 
leget hatte, hinweg, und zieret mit derſelben eben 
dieſelbe Bild⸗Saͤule aus, und hanget es derſel⸗ 
ben auf beyden Seiten gleich um den Hals; End⸗ 
lich nimmt er auch das geweyhte Wachs⸗Licht 
von dem Altärgen, und ſtecket es in die offene 
Wunden des rechten Fuſſes Chriſti ordentlich 
hinein. Es konte niemand ein Bild weder an⸗ 
dachtiger noch ordentlicher auszieren. 

Dieſe von dem Geiſt alfo ausgezierte Bild⸗ 
Saule iſt vor dem Titul⸗Blate dieſes Stücks 
in Kupffer geſtochen zu ſehen. Zu 


iw RUE M o 

Qu eben derſelben Zeit iſt von bem Maͤgdgen dem 
eiſt ein Brief zugeſtellet worden, darinnen 

eine ſehr e e und un⸗ 


termengte Anruffung der Heiligen fuͤr das 
allgemeine Wohlſeyn des Reichs, des Kaͤyſers, 

und der Catholiſchen Religion enthalten 
War; In dieſem Brief war ein heiliges Wachs 


eingeſchloſſen, welches wir Agnus Dei nennen, 


und zugleich die allerheiligſte Namen IS ſus 


Maria. Er nimmt dieſen ihm gegebenen Brief 


an, und nimmt ihn zugleich mit fort. Als er 


gefragt wurde, welches der Haupt; Punet 
war, wegen des Geldes der zweyhundert 
Gulden, welches dabey an dem Ort lage, was 


er damit gethan haben wolle? ſo antwor⸗ 
tete er ausdrücklich: Es muͤſſe angewendet 
werden zwoͤlff Reichs Thaler zu Allmoſen, 


ein Theil zu Bezahlung der Bild⸗Saͤule, 


der Meſſen, der Wachs⸗Lichter, mit dem 
übrigen möge fie ſelbſt nach ihrem Wohl⸗ 


| gefallen ſchalten, difponeret; 


Obſchon bereits viele Zeichen gegeben wor⸗ 


den, dannoch, dieweil ihrer viele auch jego 
dieſer Sache noch nicht glauben wolten, 
(o fordert fie faſt unverſchaͤmt ein anderes. Der 
Geiſt ſagt: es ſey ihm jetzo nicht mehr er⸗ 
laubet, ſetzet aber doch hinzu: es werde ih⸗ 


nen von Gott ein Seichen gegeben werden. 
Ein wenig hernach dringet fie abermahl im 


rahmen ihres Beicht⸗Vaters in ihn. Darauf 


ſagt der Geiſt: G mein GGtt, wie viele Jei⸗ 


chen fordert ihr von mir. Dis mahl kan 
ich nicht mehrere. Weil es aber hart ſchei⸗ 


nen 
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ſchwuren, nichts geantwortet, ſo ſetzet er hin⸗ 
zu: er wolle zu feiner Seit mit den Ordens⸗ 
Leuten, religioſis, ſprechen. Welches er bald 
hernach gethan hat. Uberdis ermahnet er auch 
das Maͤgdgen, fie Pe guten und getroſten 
Muhtes ſeyn. Auf den kuͤnftigen Sonna⸗ 
bend, der gegenwartige Tag war der Donner⸗ 
ſtag, werde er nicht mehr in fuͤrchterlicher 
Geſtalt, ſondern als eine Schnee⸗weiſſe 
Taube ihr erſcheinen. Indem dieſes in dem 
Schlaf⸗Kammerlein des Maͤgdgens gehandelt 
wurde, ſo warteten die Prieſter drauſſen. Dar⸗ 
auf ſuchen ſie wieder hinein zu gehen, mit ange⸗ 
zundeten geweyhten Lichtern, und ſiehe, da faͤl⸗ 
let ihnen alſobald die hoͤltzerne Bild⸗Saͤule der 
ſchmertzhaften Mutter GOttes in die Augen, fo 
wie wir oben geſagt haben, daß ſie von dem Geiſt 
mit einer Stola, einem Crucifix, und einem 
Wachs⸗Licht ausgezieret worden. Sie ver⸗ 
wundern ſich uͤber dieſe ſeltene Sache, und ge⸗ 
hen gantz erſchröcket, attonitis ſimiles, wieder 
von dem Ort hinweg. Gleich aber hoͤren ſie 
den Geiſt reden, und zwar mit ſolcher Stim⸗ 
me, wie er in dem Leben gewohnt war, wie eini⸗ 
ge, die ihn im Leben oͤfters haben reden gehoͤret, 
bezeuget haben. Darauf bricht er in dieſe deut⸗ 
liche und klare Stimme aus, daß diejenige, wel⸗ 
che dabey waren, es hoͤreten: D mein Gott, 
mein G Ott, du bift mein Troſt und mei⸗ 
ne Staͤrcke, meine Zuflucht und meine 
Hoffnung. Nun gehe ich endlich in die ewi⸗ 
ge Seeligkeit ein, und hat andere Gebate is 
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nen möchte, daß er denen Prieftern, die ihn be? 
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Art mit Seuftzen und untermengtem Weinen, 
ſublacrymando, hinzu geſetzet. Darauf ſtim⸗ 
men die Prieſter, als ein anderer Chor dieſes an: 
Alle Geiſter loben den HErrn! Er antwor⸗ 
tet: eben alſo ich auch! Sie fahren fort fuͤr 
die Abgeſtorbene das bekandte: requiem eternam | 
dona ei Domine: Miſerere ei Domine: Parce. 
ei Domine zu baten : Der Geiſt antwortet zu 
dreyenmahlen: Amen, Amen, Amen. Ei⸗ 
ner von den Prieſtern, des Mägdgens Beicht⸗ 
Vater, ein Jeſuiter, beſchwoͤret den Geiſt, er 
ſolle nochmahls ein offenbahres Zeichen 
machen und eindrücken. Aber er ſagt: ihr 
begehret gar zu viel Zeichen, habe ich euch 
nicht genug gegeben:? Als der Prieſter inwen⸗ 
dete: Es Werde ſolches um der Widerſa⸗ 
cher willen verlanger, welche auch jetzo 
noch nicht glauben wollen, ſo antwortete 
der Geiſt: wann die Ketzer nicht glauben 
wollen, fo wird Gott ihnen einmahl ein 
Zeichen geben. Wers glauben wil, der mags 
glauben, Gott iſt mein Zeuge, Gott iſt 
es, der Zeichen giebet, habet ihr nicht in 
dem Colegio genugſame Zeichen? (Dann es 
waren damahls in dem Collegio das Brett und 
die Hand⸗Tüͤcher, darein feine Hand gebrandt 
ware:) GOtt verbietet mir, mehrere Zei⸗ 
chen zu thun. Zu allerletzt hat er unter andern 
dieſe klaͤgliche Stimme hören laſſen: D Was für 
Marter habe ich gelitten! Der Gift hat ſol⸗ 
ches Sefprach mit denen, die hauſſen vor n M 
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Thuͤr ſtunden, faſt eine halbe Stunde gehalten. 
Indem ſie dadurch kuͤhner wurden, ſo wolten 


ſie es wagen, hinein zu gehen. Der Geiſt weh⸗ 


ret ihnen, und bedrohet fie zu erſchrecken, 
Wann ſie weiter gehen. Er ſpricht: ich ſa⸗ 
ge denjenigen groſſen Danck, welche mir 
zu dieſer Sache geholffen haben. Sie wer⸗ 
den von Gott und von mir den Lohn bez. 
kommen. Sie ſuchen wieder hinein zu geben. 
Der Geiſt ſchrecket ſie wieder ab: hier darf 
niemand vor zwoͤlff Uhr herein, ſie kehren 
alſo wieder zu dem Gebaͤte. Unterdeſſen hören 
fic drinnen, daß das Geld der zwey hundert Gul⸗ 
den (von welchem wir geſagt haben, daß es in 
einem Beutel eingeſchloſſen geweſen ſey / und bey 
der Bild⸗Saule gelegen,) dreymahl auf das 
Schraͤnckgen, darauf fie waren, mit Heftigkeit 
angeſchlagen, und hernach zwiſchen den zweyen 
Schweſtern Regina und Magdalena hinge⸗ 
worffen werde. Die erſte pasan iſt zwey Stun⸗ 
den in einer Ohnmacht gelegen, und die andere 
iſt alſo erſchrecket worden, daß ſie auch den Ge⸗ 
brauch der Vernunft verlohren. So bald als 
es zwoͤlff geſchlagen, weil bis auf dieſe Zeit 


der Eingang war verboten worden, ſo fraget 


der Prieſter: ob es nun erlauber ſey hinein 

zu gehen? Er antwortet, ja Herr! Darauf ift 
der Freytag gefolget, welchen der Geiſt zu der 
Einführung der Bild⸗Saule angeſetzet dies : 


SGOttes eingedrucket. | 
Bibl, Mag. 4tes Stück. CR 


Das Mägdgen ſtehet des Morgens frühe au 8 
dem Bette «dij ob wohl mit ſchwachen Kräfften. 
Die Bild Saͤule wird in die Rirche auf 
KErlaubniß des Ertz Biſchoffes gefuͤhret. 
Es wird eine oͤffentliche Meſſe für die Ver⸗ 
ſtorbene geſungen. Es Werden Seelen 
Meſſen gehalten, Wachs⸗Lichter ange⸗ 
Sünder, Allmoſen ausgetheiler, in einem 
Froſſen Filauff des Volcks, und groſſer 
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Bewegung der Gemuͤhrert at 
Nun ware der von dem Geiſt beſtimmte 
Sabbath, das ift der Ruhe⸗Tag, vorhanden, 
(ſolcher war aber der acht und zwantzigſte 
Juuii,) die Prieſter und andere waren Hauͤfflg 
azuſammen gekommen wohl ihrer zwanzig, als 
gegen dem Mittag der Geiſt, wie er zuvor verkündi⸗ 
get hatte, als eine gantz weiſſe Taube eyſcheinet. 
Ein Anzeigen dieſer Wiederkunft deſſelben ware 
die Bewegung des Tiſchleins , welche die Anwe⸗ 
ſende bemercket haben. Eine ehrbare Frau vtta 
chet e als fie verſicherte, der Geiſt 
ſey in einer Tauben⸗Geſtalt da, drey Stuͤckgen 
gebrochenen Brods, zu der Ehre der heiligen 
Dreyfaltigkeit, damit ſie ſolche dein ihr erſchel⸗ 
nenden Geiſt geben ſolte. El befiehlet, den ein 
nen Theil fol e til pl dL ars 
dern ſollen die Umſteh nde koſten. Darauf 
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befiehlet er, ſte ſolle das Zifchlein abreinigen, 

und einen platz machen. Indem das Mägds 
lein ſolches forgfaltig verrichtet, o eine wunder⸗ 
bare Sache, ſo erſcheinet die ſelige Jungfrau mit 


* 


vier Engeln in dem allerhelleſten Licht, welches 


dem (i anſchauenden Magdgen in die Augen 
e ſtrah⸗ 


ha 2 3 21g Rx) - - 7 c 5j 
ſtrahlete. Der Geiſt befiehlet: e. 
folle zuerſt der Koͤnigin des Himmels und 
darauf den dabey ſtehenden Engeln die haͤn 
de geben, und eben dieſes ſollen auch die 
uͤbrige thun, aus Ehrerbietung, wie ich da⸗ 
für halte. Es haben auch die Einwohner des 
Himmels dieſe Art der Ehrerbietung nicht ver⸗ 
ſchmahet, dann es ſchiene dem Magdgen, daß 
ſelbige auch ihre Hande dargereichet haben. Un⸗ 

kerdeſſen ſchlaͤgt es zwoͤlf Uhr, und bet Geiſt, 
welcher nun gleich wegfliegen wolte, erinnert 
das Mägdgen zwey Stücke; erſtlich, auf den 
letzten Brief, den man ihm gegeben habe, wer⸗ 
de an dem folgenden Donnerſtag ein En⸗ 
gel antworten. Zweytens, es Werde eben 
derſelbe Engel zwey Perſonen nennen, 
welchen (ie die Fuͤſſe kuͤſſen folle. Entwe⸗ 
der, wie ich muhtmaſſe, um fie in der Demußt 
zu erhalten, oder aber aus einem verborgenen 
Raht GOttes. Hier endlich, als gleichſam nach 
vollig ausgerichtetem Gefchäffte der Sache, um 
deren willen er gekommen war, ſpricht er als ein 
Triumphirender: Siehe, dieſe Engel holen 
mich, daß fie mich in die ewige Seeligkeit 
fh ihn und nichts weiters. Das Magdgen 
ahe ihn, daß er weggieng. Die Käyſerin des 
Himmels gieng voran. Darauf folgten die vier 
Engel in weiſſen Kleidern, und trugen die Seele 
des Clemens in der Geſtalt einer Taube durch das 
Fenſter in den Himmel. Und nach ſolcher Zeit 
iſt er niemand mehr erſchienen, da er ſich vorher 
der Regina ſo aten Net Schweſter einmahl, ein⸗ 

mahl einer anderen aen fich batte fen is 
4 : 2 | en. 
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fen. Und dieſes ift endlich die freudige Veran⸗ 
derung und glückfeliger Ausgang dieſer ziemlich 
traurigen Handlung geweſen. 15 5 1 


[A Das letzte Capitel. ER 
Einige Dinge biedarauf gefolget 
3 ſind. bed 


| Die Secle bees Clemens hatte, als ſie in den Him⸗ 
mel fliegen wolte, angezeiget, „es werde an 
„dem ſiebenden Tag nach ſolchem ſeinemAbſchied, 
vum die zwoͤlfte Stunde der Mitternacht, 
„ein Engel kommen, welcher unterſchiedenes ver⸗ 
„kuͤndigen folte. ** Indem alſo an dem 4. Julii 
vier Ordens⸗Maͤnner mit mehrerern andern bey 
Nacht unter dem Baͤten darauf warten, ſiehe, fo. 
erſcheinet mitten um die zwoͤlfte Stunde, 
dem Magdgen der Engel, in einer groͤſſeren als 
menſchlichen Geſtalt, einem gantz weiſſen Habit, 
zu der rechten Seite des Altarleins, nachdem er 
das Zeichen ſeiner Gegenwart, indem er zwey⸗ 
mahl an das Altaͤrlein klopffete und es fort ftiefe 
ſe, daß es alle merckten, gegeben hatte. An 
eben demſelben Ort hat er ein auf Pergament 
jemahltes Crucifix⸗Bildgen auf die heilige fünff 
Wunden gefüffet , daß es das Magdgen geſe⸗ 
hen hat, und hat durch dieſelbe 1 daß 
auch die übrige, welche anweſend waren, ſol⸗ 
ches aus Ehrerbietung thun ſollen; Dem Maͤgd⸗ 
lein befiehlt er auch, daß fie den anweſenden 
rieſtern, nicht aber den uͤbrigen / die Han⸗ 
e andaͤchtig kuͤſſen ſolte Darauf en N 


P . 
ct er ebenfals dem Magdgen diejenige zwey 
Antworten, von welchem die Seele bey ihrem 
Abſchied geſagt hatte, daß ſie von dem Engel 
werden gebracht werden. Zuerſt nennet er die⸗ 
jenige zwey, welchen fie zu feiner Zeit die Fuſſe 
kuͤſſen ſolte, und welche zu nennen hier gar nicht 
255 iſt. Darnach antwortet er auf den 
Brief, in welchem einige beſondere Dinge für 
die Catholiſche Religion, das Reich und den 
Kayſer gebaten, und auf die Antwort, darauf 
unverſchaͤmt gedrungen wurde: Man muß 
Gott nicht verſuchen; er wird mit Ihro 
Kaͤyſerlichen Majeſtaͤt machen, was recht 
iſt. Es ware zuvor von dem Beicht⸗Vater 
begehret worden, der Engel ſolte ein anderes 
und deutlicheres Zeichen, als das Anſtoſſen 
des Tiſchleins, hinterlaſſen. Es waren auf dem⸗ 
ſelben Altarlein fuͤnff Schachtelein, die mit bei: 
ligen Reliquien erfuͤllet waren, und waren zwi⸗ 
ſchen den brennenden Wachs⸗Lichtern, und ei⸗ 
nigen heiligen Bildern in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung geſtellet. Der Engel nimmt, ich weiß 
nicht woher, ein weiſſes Steingen, und wirfft 
es, daß es das Maͤgdlein ſiehet, in das Schaͤch⸗ 
telein, welches zu oberſt ſtunde, bis auf den 
Boden, und macht das Schaͤchtlein zu, und 
ſpricht: Auch dieſes fol ein Zeichen: meiner 
Gegenwart ſeyn. Über dieſes nimmt er einen 
Crantz, welcher, wie es zu geſchehen pfleget, 
von Roſen gewunden war, und an dem Na⸗ 
gel der rechten Hand eines Crucifixes hieng, 
herunter, und hangt ihn um eben dieſelbe 
€i | pem T 3 Schaͤch⸗ 
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Schaͤchtelein herum; zugleich nimmt er ein an⸗ 
daͤchtiges Bildgen von dem Tiſch, und legt es 
zierlich darauf. Und alles dieſes thut er, daß 
diejenige, welche da waren, leicht, nicht zwar 
die Perſon, doch aber die Sache, ſahen; dann 
ſie ſahen den Crantz etwas durch die Luft in die 
Höhe gehoben, und ihre Ohren höreten ein 
Geraͤuſche, daß er damit umgienge, welches 
leicht vernommen werden konte. Ohngefehr 
nach 4. Stunden, nachdem alles vollendet 


war, fo wolte der Beicht-Vater weggehen, er 


legte die Reſiquien⸗Kaſtlein,, welche er mit ſich 


gebracht hatte, in eine Lade, und wolte ſie 
wegtragen, und fiena an, Abſchied zu neh⸗ 
men: Da wachet die Regina, welche nach der 


beſchtderlichen Ermüdung, von deren wir gleich 


fagen werden, ſich zur Ruhe geleget hatte, plotz⸗ 


lich von dem Schlaff auf, und ſpricht: Wo 
wil et hin, Herr Pater? er nimmt etwas 
mit, das mir zugehoͤret. Er leugnet es, 


fie aber bleibt beſtaͤndig und eyferig dabey⸗ 


Man macht die Kaͤſtgens auf, man findet in 
dem fuͤnften dasjenige weiſſe Steingen, wel⸗ 
ches der Engel zum Zeichen ſeiner Gegenwart 
hinein geleget hatte. Es ſehen es alle, ſie nehmen 


es in die Hande, und erſtaunen daruͤber. Wie 
zuerſt das Steingen von dem Engel in das 


Kaſtgen geleget wurde, fo war es dazumahl 


€ 


ohngefehr die zwoͤlfte Stunde der Nacht. 
Da ſpricht der Engel: Du wirſt zwar nach 


dieſem keine Beſchwerlichkeit mehr erfabz 


ren, doch aber wirſt du einen Monath 
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und drey Tage franc? ſeyn. Darnach 
wirſt du geſund Werden. Alſobald fiele die 
Jungfrau in einem Augenblick in die allertiefſte 
Entzuͤckung. Es war nun keine Bewegung, 
keine Empfindung bey ihr. Kaum konte man 
dus dem Schlagen der Puls⸗Ader und des 
(Hg iid ein wenig Leben bey ihr ſpuͤhren, 
und waren alle erſtaunet. Eine Stunde wahr 
rete dieſe Entzückung. Darauf wachte ſie ploͤtz⸗ 
lich, als wie aus einem tieffen Schlaff, auf, 
und erzaͤhlete, fie habe erſchreckliche, fuͤrchterli⸗ 
che und wunderbare Zeichen unterdeſſen geſehen, 
welche fie hernachmahls umſtändlich ausgetühs 
tet hat. Es ware zu lang, alles zu erzählen, 
und das meiſte kommt mit demjenigen uͤberein, 
was wir in den geſchriebenen Geſchichten leſen, 
Daß es ehemals vielen andern von GOtt in Ge⸗ 
ſichten gezeiget worden ſey. Aus vielen wollen 
wir etwas weniges, welches etwas beſonders 
ſcheiſſet, einfaͤltig und aufrichtig, ſo wie es das 
dàb Betrug erzaͤhlet hat, hier bes 


| Atieffen und recht hoͤlliſchen Abgrund, darin⸗ 
[mb halb gelb, fühtoefeliht; pechicht und gab 
Leinen Geſtanck von ſich. Einige wurden in 
„weiten Keſſeln gekochet“ Dann es waren vie⸗ 
| vlt mit verdammten Menſchen angefüllte Topf; 


4? 
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It da, aus welchen Schwefel und Pech her⸗ 
„vor quollen, unter dieſen ſahen einige feurig 
„aus, als wie glüendes Eiſen; die Teufel zo⸗ 
„gen dieſe verdammte Seelen aus den ehernen 
„Keſſeln heraus, und nachdem ſie ſolche in die 
„Höhe gefuͤhret, flürsten fie ſelbige wieder bine 
„unter. Unzählbare waltzeten ſich mitten in 
„dem Feuer herum, da ſie weder daraus auf⸗ 
„ſtehen, noch darinnen ruhen konten. Sehr 
„oiele blieſſen durch die Ohren und aus dem 
„Rachen gantze Klumpen Feuer heraus. Eine 
„unzählbare Menge beyderley Geſchlechts, wel⸗ 
„he, wie der Engel erzaͤhlte, wegen ihrer 
„Wohlluͤſte verdammt worden, lagen da, und 
„aus ihren Betten fuhren haͤuffige Flammen 
„heraus. Einige hielten Bücher in den Dans 
„den, und brennten unter dem Leſen, andere 
„aber Briefe, und traten mit den Fuͤſſen auf 
„Geld⸗Beutel, und ſchryen: o Blut⸗Geld ! 
Das übrige gehe ich vorbey. Nach dieſem hat 
ſte in eben derſelben Entzuͤckung, und durch An⸗ 
weiſung eben deſſelben Engels, auch das Sea 
feuer geſehen, welches viel gelinder iſt, als die 
Pein der Verdammten in der Hoͤlle. „Dieje⸗ 
„nige, welche darinnen waren, huben die Hans 


v Qe empor, als wie die Batende, und riefen 


„um Hüͤlffe, und gaben Anzeigen von ihrem 
„Schmertzen. Einige brenneten allein an dem 
„Finger, Fuß, Hand, oder anderem Theil des 
„Leibes, und ſeuſtzeten. Andere waren gantz 
„in die Flammen eingetauchet. Derjenige Theil, 
„welcher mit den Flammen umgeben war, war 
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vkohlſchwartz, der übrige Theil, welcher auſſer 
„dem Feuer war, war Schnee⸗weiß.,, Endlich 
wurde ſie in dem Geiſt in den Himmel gefuͤh⸗ 
ret, und es duͤnckte fie, “fie fdbe eine unzaͤhlbah⸗ 
„re Menge Engel und Heiligen, welche unter 
„lieblichen Singen ſich erfreueten. Unter dies 
ſen ſahe ſie auch, indem der Engel ihr ſelbige 
wieſe, die Seele des Clemens, nun nicht 
mehr in der Geſtalt einer Tauben, ſondern eines 
Schnee⸗weiſſen Menſchen vor dem Thron Got⸗ 
tes knien geſehen. Alles glaͤntzete von einem ſo 
groſſen Licht, daß ſie es kaum anſchauen konte. 
Darauf ſagte ſie: ſie ſollen auch fuͤr uns baͤ⸗ 
ten! Der Engel antwortet: Ja, ich wil 
für euch baͤten. cp Mey 


Nach diefer fo wunderbahren Erzaͤhlung iſt 
ſie, wie der Engel vorher geſagt hatte, einen 

Monat und drey Tage Franc darnieder gele⸗ 
gen; Nachdem ſolche vorüber waren, iſt (ie ploͤtz⸗ 
lich geſund worden, und lebet von alite Beunru⸗ 
higung frey, wie ſichs geziemet. 


GGerrichtlicher Proceſs, 
Welcher in Unterſuchung dieſer Sa⸗ 
che Geſetz⸗maͤſſig beobachtet 

n dem Jahr 1642, den 12. Tag des Monats 
J Julii, i in dam Nahmen und guf Befehl 
, BbkMag tes Stück. des 
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des Hochgebohrnen und Hochwuͤrdigſten Herrn, 
Herrn Emerichs LOS], der eee 
zu Gran, Ertz⸗Biſchoffen 2c. in der Probſtey 
zu Straßburg, zu Unterſuchung und examini⸗ 
rung der Zeugen, als vornehmſten Præſident zu 
Gerichte geſeſſen, der Hoch⸗Ehrwuͤrdige Hr. 
Benedictus KISDI, Ober⸗Probſt des Hochwuͤr⸗ 
digen Dohm⸗Capituls der Kirche zu Gran, des 
vorgedachten Hochgebohrnen Herrn Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoffen in Geiſtlichen Dingen Vicarius und Ge⸗ 

neral-Auditor der Gerichts⸗Sachen, an welches 
Statt hernach als Vice-Præſident geſetzet wor⸗ 
den der Hochwuͤrdigſte Herr, Hr. Michael KOP- 

CHAN I, Biſchoff zu Syrmien, Probſt zu Preß⸗ 
burg, Ihro Kayſerl. und Koͤnigl. Majeſtät Raht. 
Es ſaſſen darbey die Hoch⸗Ehrwuürdige Herrn, 
Hr. Matthias SENK VIC ZI, Probſt zu Orodien, 


Und des erſten Maͤrtyrers S. Stephani, von dem 


Schloß Gran, und hernach an deſſen Statt der 
Hoch⸗Ehrw. Hr. Georg SZELEPCHENI, Abt 
von Fold war, Cantor, und der Hoch⸗Ehrw. Hr. 


Stephan MIHALYI, Abt zu Pechwavadien, 


-. Cuftos, beyde Dohm⸗Herrn der Kirche zu Gran. 
Der Ehrw. Hr. Blaſius SZENTKERESZTI, 
Cuftos; der Ehrw. Hr. Jacob JANCHOVICZ, 

und der Ehrw. Hr. Heinrich FABRICIUS , Ca- 
nonici des Hochwuͤrdigen Capituls der Colle- 
giat-Kirchen zu Preßburg. Von der vierten 
feſſion an, und hernach, iſt an Statt des Hoch⸗ 

Ehrw. Hr. Georgs SZELEPCHENI dabey ge 

deſen der Hoch⸗Ehrw. Hr. Thomas BIE LAV. 

Abt der allerheiligſten Dreyfaltigkeit von So- 


klyos. 
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Hyos. In eben derſelben fetlion ift an Statt 
der Ehrw. Hr. Henrichs FABRICII geſeſſen der 
Ehrw. Hr. Georg SCHVELLA , Canonicus zu 
,, m M 


— et dieſem Gerichte iſt erſchienen der 
Edle Nicolaus MAILAD de SZEKHELI, Fifcal 
zu Gran, zu dieſer Sache fpecialiter beſtellet. 
Dieſer verlangte inftantiffime, daß auf ein Man- 
datum Compulſorium des Hochgeb. und Hoch⸗ 
würdigſten Hn. Hu. Ertz⸗Biſ choffen zu Gran, 
der Hochwuͤrdigſte Herr Præſes, zu Steur der 
Wahrheit, nach Erfordern feines Amts, die ges 
nennte und ſchrifftlich übergebene Zeugen, und 
zwar die Weltliche auf die heilige Evangelien Got⸗ 
tes ſchweren, die Geiſtliche aber auf ihr Gewiſ⸗ 
ſen examiniren, und darauf uͤber den Articulis 
und Punctis Interrogatoriis in authentiſcher 
Form ausfertigen laſſen wolle. (a) | 


H vs if aber die Form des Eydes dieſes ges 
eſen: 3 d : 
Ich N.N. ſchwere ben dem lebendigen 
Gott, der glorwuͤrdigſten Jung⸗ 
Mat dis | M 2 frauen 


(a) Ac tandem fuper articulis & pundis interrogatoriis 
diſtricte juxta formam authenticam redigi, pro fide pu- 
blica - - & debito officii procuraret. Ich weiß nicht, 
ob ich dieſes Ungariſche Juriſten-Latein recht verſtehe, 
oder ob etwa in dem Vontiſchen Abdrucke dieſer Er⸗ 
b. ein oder das ander Wort ausgelaſſen wor⸗ 
et. ) 


frauen Maria, aller Heiligen und und 
auserwählten Gottes, daß ich in 
allen und jeden Dingen, Sachen 

und Wercken, uͤber welchen ich wer⸗ 
de gefraget werden, und von wel-, 
chen ich eine wahre, gruͤndliche und 
eigentliche Wiſſenſchaft habe, ein 
kechtes, getreues und aufrichtiges 
Zaeuaniß fuͤr die Dae ablege, 
mit Vorbeygehung alles menſchli⸗ 
chen intereſſe. So wahr mir GOtt 
ud. UE und dieſe e e f 


Ferner it auf dieſes des Fifcalis Anbalen f 1 
gleich die Geſetz-maſſige Abhoͤrung wohl zwey 
und dreyſſig Zeugen angefangen, und hernach 
in ſechs ſeſſionen, von dem 12. Julii bis auf den 
24. deſſelben Monats fortgefeßet worden. Das 
| Urtheil aber iſt nach der Geſetz⸗maſſigen Auflage 
der Zeugen ausgefprochen worden, den 25. Aug. 
5 Monats Julü, im Jaht as 3 


Geſchworne Zeugen / in der Otd⸗ | 
; Pneu in Deren fie cuiii) 
worden. | 


Sur efie. joints Groſſer, Wirth in em 1 
Palfiſchen Hof, ohngefehr von 48. Ae 1 
Lutheriſchen Bleuer ^ f 

| 2. der 
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en, Der Ehrto. Pi Andreat? PESTVARME« 
- GYEI, der e Gefelfhaff Jefu "Patrini ohn⸗ \ 
gefahr so. Jahr. 

d Stephan. Heiligen, Stadt⸗Wachter, 1^ ohn⸗ 
Ae 42 Jahr. e aed Glau⸗ 
bens. N 

5 Der Edle 1 HUBASIUS, bngefhe 

28. Jahr. 

5. Rofina, des erſten Zeugen Ehefrau, der Re. 

gina, welcher der Gliſt erſchienen iſt, Mut⸗ 

ker Schweſter, ohngefehr 28, Jahr. Lurhe⸗ 
riſchen Glaubens. 

6. Der Hoch⸗Ehrw. Herr Georg SZELEP- 
- CHENI, Abt von Foldvar; Cantor und Ca- 
nonicus des Hochw. Capituls zu Gran f 5. 

Jaht ane 0 

7. Wolffgang 5 Stadt⸗ Wäch⸗ 
Tm ohngefehr 27. Jahr een Glau⸗ 
ens. 

8. Michael Hopffer, Bedienter in dem Palfr⸗ 
ſchen Hof, ohngefehr 26. Jahr. | 

9. Roſina Sopfferin, Witttoe, ohngefehr 34. 
Jahr. 

10. Der Edle Juncker Stephan Stephan BOR- 
BENBAS D TU | ^ j 


1 1. Tho- 


uk co v nC 
11. Thomas ULRICH, Studiofus bet Rhetoric 1 
ohngefehr 21. Jahr. du x 
12. Johann Wilhelm PRAUN, Toͤpffer in dem 
| und des Herrn e Falf, ohngefehr 5 
ahr. 
n. Stephan GROBNER, Koch defeben Herm f 
Grafen, ohngefehr 24. Jahr. 1. 2 " 
14. Laurentius KAI Z. der andere Töpfer des 
Herrn Grafen, ohngefehr 24. Jahr. 
1. Stephan RICHTER, ohngefeht 24. Johr | 
Lutheriſchen Glaubens. í 1 
16. „Die Edle Frau Sophia SZILVA, Ehe⸗ | 
Frau des Hn. Emerichs ORDODI, ohhgefeht 
37. Jahr. 1 
m Urſula KRISANICH, Bitttot, ohngefehe 1 
von 6z. Jahren. 1 
d. Urſula SZALAI Wittwe, ohngefehr 45. 1 
Jahr. P 
i9. Anna, Tochter Georg PELTRAMS, ohnge⸗ [ 
fehr 17. Jahr. | 
30. MAGDALENA, Tochter Martin SVICZ, 
ohngeſehr 30. Jahr. | Ha 
21. Tobias Wenceslaus AXAMITREK, Bm, ö 
Schnitzer, 28. Jahr. 
22. Der Edle Juncker petrus PERSICH, Stu- 
dioſus der Rhetoric , v. Jahr. 


ö un T 8 23. Jo- | 


JJV 
23. Johannes UHROVICH, eben derſelben 
Kunft Studioſus, 22. Jahr. e 
24. Chriftoph SVISI, auch ein Rhetor, ohnge⸗ 
"Y fehr 19. Jahr. Hann: TET DT 
a5. Die Ehrbahre Jungfer Magdalena FI- 
— SCHERIN, der Jungfer, welcher der Gift er⸗ 
ſchienen iff, Schweſter, ohngefehr 17. Jahr. 75 
26. Der Ehrw. P. F. Bafilius BURESS, S. Fran- 


ciſei Ordens, der ſtrengeren obfervantz Pro- 


feſſus, aus dem Convent zu Preßburg, Lector 
der Philoſophie. 8 
27. Der andachtige Bruder DIDACUS Laicus 
deſſelben Ordens, wie der vorhergehende. 
28. Der E. P. Hyeronimus GLADICH , der 
Jahr. Prieſter, ohngefehr 42. 
29. Der E. P. F. Anton NAGII, des Ordens 
S. Franciſei Profeſſus, Prieſter. 
30. Der E. H. Georg NEUSOVIN, Caplan zu 
Preßburg / ohngefehr 40. Jahr. 
31. Regina Fiſcherin, eine Ehrbahre Jungfer 
welcher der Geiſt erſchienen iff, und wache die 
gantze Erzaͤhlung der Sache eydlich ausgeſa⸗ 
get hat, ohngefehr 20. Jahr. | 
32. Georg Scheibele, Bild⸗Schnitzer, ohnge⸗ 
fehr 36. Jahr. 8 | 
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Und dieſes iſt die Erzählung der wunderli⸗ 
chen Sache, welche zu Preßburg geſchehen. 
Wir uͤberlaſſen nun ſolche der Beurtheilung 
vernünfftiger Leſer, und wollen unſere eigene 
Gedancken darvon, um den Raum in dieſem 
Stück für andere Articul zu gewinnen, einem 
drr folgenden Stücke einverleiben. 
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DAT MNT, 
XXXVHUL "c 
V 
Pabſts Leonis X. 


von Anno 152147. 
Ich habe dieſe Bulla abgeſchrieben 


aus den Divinationibus damnatis; die von D. 
Joſeph Maria MARAVIGLIA ſeiner Pféudo- 
mantiæ veterum & recentiorum exploſæ ange⸗ 
bánget worden, woſelbſt fie p. 18. 19. zu leſen iſt. 
Da ſie aber auch in dem Seytimo Decretalium Tit. 
XII. de Maleficis & Incantatoribus ſtehet, ſo ha⸗ 
be ich die Lectiones variantes, fo fic) in dem 
Septimo Decretalium finden, unten an dem Rand 
angezeiget. Die Druck⸗Fehler aber, die ſich in 
beyden Abdrucken, inſonderheit aber bey D. Ma- 
raviglia báu(fig finden, verbeſſert. Die Bulla 

lautet alſo: | DeL. 


oneftis petentium votis libenter annui. 

mus, eaque favoribus profequimur (1) 
oportuni, (2) Alias ad petitionem dilectorum 
filiorum nobilium virorum, Duri, & Domini 
Venetorum, eum, in Brixienfi, & Bergomenſi, 
Givitatibur ¶ Diecefibur, quoddam hominum 
genus pernicioſiſſimum & (3) damnarifimum.. 
labe heretica, perquam fufcepto renunciabatur 
| Lut ILI :udu duras 
(1 Perfequimur, ( 2) Opportunis! S CLARIS 

Bibl. Mag. 5tes Stück, * 
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Baptismi (4) Sacramento, Dominum abnega- 
bant, & Satanæ, cujus conſilio ſeducebantur, 
corpora, & animas conferebant, & ut illi rem 
. gtatam facerent, in necandis infantibus paſ- 
fim ftudebant, & alia maleficia & fortilegia 
exercere non verebantur, quod ita fattum eſſe 
videbatur, ut ad eorum errorem extirpandum, 
oportunà adhiberentur remédia, Volentes 
etian ejusdem generis nonnullos indieibili 
pena obftinate , vitam potius perfide. amittere, 
quam errorem ſuum cognofcere maluiſſe, & 
propterea de rigorofo mmium (ut dicebatur) 
veftri ordinariorum contra tales proceffu dubi- 
tantes, venerabilem fratrem Epiſcopum Polen- 
fem, noftrum, & Apoſtolicæ fedis apud eos- 
dem Ducem & Dominum, Nuncium, vobis 
 adjungendum duximus, cum facultate per fe, 
velalium, ſeu alios, proceſſus per vos habitos, 
feu factos, examinandi & revidendi: & fi 
vos Inquifitores proceflus praedictos, rite & 
recte , ad juxta formam juris habitos fecifletis, 
contra tale hominum damnatorum genus una 
vobiscum, procedendi, & inquirendi, necnon 
Procuratores & Advocatos, Scribas, cæterosq; ad 
Inquiſitionis præfatæ exercitium neceffarios & 
opportunos Officiales & Miniſtros cum compe- 
tentibus ſalariis deputandi; & homines prædi- 
étos (quod redire ad Ecclefiz unitatem vel- 
lent) clementer fufcipiendi, eisque pœniten- 
tiam falutarem injungendi, & eos abfolvendi, 
etiam in utroque foro, & incorrigibiles con- 
demnandi, & brachio feculari tradendi cate- 
Née ccn or i 
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| phi us ER) 9 
raque quæ vos, de jure vel conſuetudine fa- 
cere poſſetis, & deberetis, faciendi, gerendi, 
exercendi, & exequendi, prout in literis de- 
fuper confectis continetur ; . 
9. 1. (5) Cum igitur commiſſionis hujusmo- 
di vigore prefatus Nuneiur, Venerabilem Fra- 
trem 10 Juſtinopolitanum, in partibus il- 
lis commorantem, ad præmiſſa una vobiscum 
pertractanda & exequenda ſubdelegaverit, 
vosque & ipſe ſubdelegatus in valle Comunica 
Brixienfis Diœceſis, ubi maxime hujusmodi 
damnati generis homines vigent, & pallulant, 
procefferitis, ac nonnullos culpabiles repertos, 
& curie feculari tradendos, nec non jam con- 
demnatos habueritis , videtur, quod per Ve. 
netorum Collegium Prætori Brixienf mandatum 
fuerit , ne fententias hujusmodi exequeretur, 
& vobis, & eidem ſubdelegato, ne ad exe- 
eutionem illarum procederetis, inhiberet, 
prout inhibitum fuit : ac expenſas & falaria 
pro hujusmodi inquifitionis negotio neceffaria 
ſubmoveret, & detraberet : (6) nec non pro- 
ceffus contra culpabiles predictos habitos, & 
factos eis transmitteret, feu transmitti faceret: 
& quod deterius eft, ſubdelegatum prædi- 
&tum ad coram eis in Civitate Veneriarum com- 
parendum cogeret &  compelleret , prout 
coactus & compulfus fuit. TER 
9.2. Et quia propter dictas literas, in qui- 
: e 


(5) Die Zahlen und Zeichen der 9. ſtehen nur in dem Ma⸗ 
raviglia, und find vermuhtlich von ihm erſt hinzuge⸗ 
than. JN ] E e, 

(6) Retraheret. 


Jd 


| BT 


uno enl. 
bus dictus nuncius adjunctus fuit, ab aliqui- 
bus hefitatur, an propter hoc facultas veftra 
| diminuta exiftat, ita, quod, prout;ante data (7) 
hujusmodi literas potuiſſetis, procedere non 
poffitis ; indecensque & contra juris & facro- 
rum canonum diſpoſitionem, ac Eecleſiaſti- 
cam libertatem exiſtat, laicos de perſonis & 
caufis Ecclefiafticis fe intromittere , nolleque 
(8) injunctam a nobis executionem adimple- 
re, nifi proceffibus, ac fententüs per eos vi- 
fis & examinatis, ac fi ipfi in Clericos; cau- 
fasque Ecclefiafticas, ſuperioritatem & jurisdi- 
€&ionem haberent, cum tamen in Clericos, 
caufasque Aujusmodi laicir nulla facultas attri- 
buta fit, quos obfequendi & exequendi manet ne. 
cefitas, mon au&toritar imperandi, propter quod 
inter Chrifti fideles non modicum ſurgit ſcan- 
dalum. Nos igitur, ne, quod ad falutem ani- 
marum, & dictarum caufarum faciliorem ex- 
peditionem introductum eft , in damnum, & 
perniciem (9) convertatur , & propterea ob 
diuturnitatem temporis infelices animæ hu- 
jusmodi peccatis magis graventur, & ad hoc 
circa omne dubium (10) tollendum , vos, 
proutante datas dictas literas, de jure & con- 
fuetudine, feu privilegiis procedere potera- 
"fis, nec non etiam contra maleficos, & forti- 
legos, aca fide apoftatantes, prout criminis 
poftulaverit qualitas, procedere poffe, & debe- 
vr re, 
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(7) Duas, (8) Nullamque, : x ) FEN ati a 
(10) Ad omne circa hoc FA M : 


re, auctoritate Apoftolica, tenore præſentium 


decernimus, & declaramus. 

— $3. Vobis committentes, & mandantes ut eos. 
dem Venetos, & illorum Ducem; ac officiales 
fuos, ne ipfi ulterius in. hujusmodi caufis fe 
intromittant, fed quod injunétas fibi executio- 
nes, & forte injungendas, poftquam requifiti 
fuerint, fine aliqua proceſſuum, per dictos. 
Ecclefiafticos Judices factorum, vifione vel 
examinatione, prompte exequantur , moneatis 
& hortemini, & fi hoc facere neglexerint vel 
reculaverint, vos eos per cenſuras eecleſiaſti - 
cas, & alia juris opportuna remedia, appella- 
tione propofita (11) compellatis. | 


S. 4. (12) Sremifis ac conſtitutionibus & 
ordinationibus Apoftolicis, ſtatutisque & con- 
ſuetudinibus, Civitatum, & Diœceſum predi. 
ctarum juramento, confirmatione Apoftolica, 
vel quavis firmitate aliqua roboratis, c&teris- 
que contrariis non obftantibus quibuscun- 
que. | 


Dat. Romz apud S. Petrum, fub annulo Pifca- 
catoris, die decimo quinto Februarii , mille- 
fimo quingentefimo vigefimo primo , Font, 
noftri Anno Octavo. | du. 


„ NM 


— 


(ii) Poſtpoſi ta. . M s 
(12) Dieſer Schluß iff in dem Septimo Decretalium aus⸗ 
gelaſſen, und nur das datum mit den Worten: Da- 
tum Romæ 15 Februarii 1521. beygefuͤget worden. 
„ 


— 
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Hus ote 

T | von Anno 1522. fr Er 
Ich habe dieſe Bulla zuerſt geleſen 
in den Divinationibus Damnatis, welche D. Jo- 
ſeph Maria MARAVIGLIA feiner Pſeudoman- 


* 
; 


Adriani VI. 


— 
* 


' tic veterum & recentiorum exploſæ angehäns 


get bat, p. 20. 21. hernach habe ich fie auch,doch 
nicht vollkommen, gefunden in dem SEPTIMO 


. DECRETALIUM Tit. XII. de Maleficis & In- 


cantatoribus Cap. III. am vollſtaͤndigſten aber 
ſtehet fie in F. Bartholomæi DE SPINA Qua. 
ſtione de ſtrigibus, welche dem zweyten Tomo 
des Mallei Maleficarum einverleibet worden. 
Cap. III. p. 475- 479. 


Adrianus Papa VI. 
Dilecte fili, ſalut. & Apoftolicam Bene- 
T | dictionem, Amt 


Sl. Dp uti nobis exponi fecifti , per fel. 
5 rec. JULIUM Papam Il. prædeceſſorem 


. noftrum, non fine magna tunc animi fui di- 


fplicentia accepto, quod per quendam GEOR- 
GIUM de Cafali , ordinis fratrum prædicato- 
rum Profefforem, & in Civitate CREMO- 
NENSI heretice pravitetis Inquiſitorem deputa. 
„%%% CARO tum 


— 
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„tum, in nonnullis Lombardiæ partibus, & 
‚„pr&fertim in locis, in quibus dictus GEO R- 
»GIUS Inquiſitor deputatus erat, reperta fue- 
„runt quam plures utriusque fexus perſonæ, 
„propriæ falutis immemores, & a fide catholica 
„deviantes, certam ſectam facientes; fidem, 
„quam in facri ſuſceptione Baptifmi (i) ſuſee- 
sperant, abnegantes,fan&tam crucem pedibus 
„conculcantes, & oprobria ſuper eam perpe- 
-strantes, Eecleſiaſticis & præſertim Euchari- 
„ſtiæ Sacramentis abutentes, diabolum in 
„ſuum dominum, & patronum aſſumentes, 
»eique obedientiam & reverentiam exhiben- 
„tes, & füis incantationibus, carminibus, ſorti- 
»legiis, aliisque nefandis ſuperſtitionibus ho- 
„mines, animalia, jumenta & fructus terra 
multipliciter lædentes, aliaque quam plurima 
nefanda, exceſſus, & crimina eodem diabo- 
„lo inſtigante, committentes & perpetrantes, 
„in animarum ſuarum periculum, Divinæ Ma- 
æſtatis offenſam, perniciofumque exemplum, 
„& ſeandalum plurimorum.“ i 

$. 2. Contra quas cum ut prædictus GEOR- 
GIUS tunc, ut aſſerebat, in dictis locis fua 
inquifitioni deputatis, prout ipfius GEORGII 
incumbebat officio, ipfe GEORGIUS procef- 
fiffet; „nonnulli autem, tam Clerici, quam Lai- 
„ei illarum partium quærentes plus fapere 
„quam oportet, praemia delicta ad ejusdem 
,GEORGII Inquifitoris (2) officium non per- 
»tinere temere aſſerere, præſſummentes, in 
T d a 4 N s taa 
— —— —fä0 
(1) Baptismatis (2) Inquifitionis, 


» 
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populo errores & fcandala ſeminaverunt, fic- 
„que eundem GEORGIUM in populo odiofum 
reddere, & dicti GEORGII officium impe- 
„dire conati fuerunt, prout etiam tunc impe. 
„diebant, ita quod propter præmiſſa, perfona 
„prædictæ delida hujusmodi perpetrantes re- 
„manebant impunitæ, & alio earum exemplo 
„ad ſimilia perpetranda tex aor induceban- 
„tur, in non modicum fidei oprobrıum , ani- 
marum periculum , & fcandalum  pluri- 
morum. j | i 
F. 3. Dictus prædeceſſor volens, (ne inqui- 
- fitionis officii executio. quomodolibet retarda- ^ 
retur, & labes hæreticæ pravitatis longius ve- 
nena diffunderet) providere, dicto .GEOR- 
GIO per quasdam fuas in forma breuss, (*) 
literas commifit,& mandavit; quatenus in locis 
ejusdem GEORGII inquifitioni deputatis, de 
exceſſibus hujusmodi cognofcere, & contra 
quascunque perfonas, cujuscunque conditio- 
nis, & præheminentiæ forent, inquiſiticnis of- 
ficium exercere & exequi, ipſasque perſonas, 
| 1 ^ uq 

0 Ein 9ábftlicbes oder fo genanntes Apoſtoliſches Bre- 
ve ift eigentlich von einer Paͤbſtlichen Bulla unter⸗ 
ſchieden. Eine Bulla iſt auf Pergament geſchrieben, 
und von dem Pabſt ſelbſt unterzeichnet, und es haͤn⸗ 
get ein bleiernes Siegel daran, welches eigentlich 
Bulla genennet wird, und davon eine folche Pabſtli⸗ 
che Schrifft eben dieſen Namen traͤget. Ein Breve 
wird auch auf Papier geſchrieben, und nur von dem 
Paͤbſtlichen Secretario unterzeichnet, und mit dem ſo 
genannten Fiſcher⸗Ring, davon hernach not. (), 
verſiegelt. Doch werden auch die Brevia in weitlaͤuf⸗ 

terem Verſtand Bullen genennet. a 


VV 
quas in præmiſſis culpabiles reperiret, una 
eum locorum ordinariorum vicariis , quatenus 
voluiſſent intereſſe, juxta dictarum perfona: 
rum demerita, corrigere, & punire deberet; 
& valeret, ſecundum modum contra alios hæ- 
'reticos a jure ex (3) facris canonibus. ſtatutum 
contradictores quoscunque per cenfüram Ec- . 
clefiafticam , & alia juris opportuna remedia 
compefcendo. Eos vero, qui in præmiſſis con: 
ſilium, auxilium, vel favorem; præſtarent, 
prefatus prædeceſſor nofter, eisdem indul. 
gentiis uti, & gaudere decrevit, quibus cruce 
‘fignati contra hæreticos alios; ex indulto Apo: 
ftolico eis conceffo, tunc. gaudebant, & ute- 
bantur, prout in dictis literis plenius contine- 


xi dicitur. ET ass 
8. 4. Et, ficut eadem expofitio fübjunge: 
bat, non folum delicta & crimina hujusmo- 
di contra fidem catholicam & chriſtianam 
religionem; ſub jurisdictione Inquifitorzr Crema. 
nenſis committuntur, & perpetrantar . fed in 
omnibus aliislocis & Diccefibus, fub juris» 
dictione aliorum Inquifitorum dicti ordinis 
«congregationis Lombardia , in dies perpetran- 
tur, & committuntur. Et cum eadem fint de- 
licta, eadem: profe&to proviſione, & caftigas 
tione eis eft earundem literarum. tenore (4) 
providendum, . Quare tu; ficut afferis, in ci» 
vitate Comenfi, ubi dictæ pravitatis Inquifitor 
exiftis, tam tuo, quam omnium aliorum dicto- 
rum ordinis, & congrega oni hæreticæ pravita- 
X | E i qn s 


(3) Et. (4) Juxta carundem-tenorem, 


n 
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tis Iuquiſitorum ubilibet confiftenuum & depu- 
tatorum, nominibus feciſti nobis: humiliter 
füpplicarr; ut literas prædictas ad vos exten - 
dere, & ampliare, aliasque deſuper oppor- 
tune dignaremur provid ere. 
8. J. Nos igitur hujusmodi ſupplicationi in- 
clinati, literas prædictas cum omnibus in eis 
contentis claufulis , in omnibus, & per omnia, 
prout in eisdem literis continetur, ad te, & 
ad:alios ordinis. & congregationis hujusmo- 
di Inquiſitores, tam in præſentiarum deputa- 
tos, tam (5) 1n futurum perpetuis futuris tem- 
poribus deputandos, ac ſi tibi, & cuilibet In- 
quifitorum prædictorum dirigerentur, & di- 
rectæ fuiſſent, Apoſtolica auctoritate zenorei6) 
præſentium extendimus ipfasque literas tibi, 
& illis, ut præmittitur, eisdem auctoritate & 
tenore coöncedimus. : n 80 
$. 6. Non obftantibus omnibus illis, quz 
idem JULIUS præcedeſſor in ditis literis. vo- 
luit non obftare; caterisque contrariis quibus- 

cunque. > 7: | T 
S. 7. Et quia difficile feret, præſentes literas, 
ad fingula loca, in quibus de eis fides forfan 
fuerit facienda , deferre, volumus, & Apofto- 
lica auctoritate decrevimus (7), quod ipfarum 
tranſumptis, manu cujuscunque Notarii pu- 
blici ſubſeriptis, & figillo alicujus curiæ pis | 
| H | fiafti- 


D 


(5) Quam. i ; To MELDE 
(6) Et tenore concedimus, das übrige alles, ausgenom⸗ 
men bie Unterſchrifft, Roma d. 29 Julii 1523. iſt in 
dem Septimo Decretalium, weggelaſſen. 
(7) Decernimus, : 


| EA 9. 2 55 287 
ſiaſticæ feu (8) perfonz in dignitate Ecclefia- 
ftica conſtitutæ, munitis, in judicio & alibi, 
ubi opus fuerit, eadem prorſus fides adhibea- 
tur, qua adhiberetur eisdem præſentibus, fi 
forent exibitz vel oſtenſæ. lid 

Datum Romz apud S. Petrum ſub annulo 
Piſcatoris (**) die 20 (9) Julii. 1522. (10) 

Pont. Noftri Anno primo. 0 

Unten ſtehet: | 


i seen | Evan- 
(8) Die Worte: Curiæ Eccleſiaſticæ, feu, ſtehen allein in F. 
. Barth. de SPINA Quaffsone de ſtrigilnuur. 
(% Der annulus Pifcatoris oder Fiſcher⸗Ring iff derje⸗ 
nige Ring, welchen der Pabſt an der rechten Hand tráget, 
und mit deſſen darein gefaſſtem Pitſchafft die Paͤbſtliche 
Brevia ſigilliret werden, und zwar in rohtem Wachs. 
Er traget olchen Namen, weil darinnen der Apoſtel 
Petrus, wie er noch in dem Stand feiner Niedrigkeit 
auf dem Meer fiſchet, abgebildet iſt. now 
9) In bent Septimo Decretalium ſtehet 29 Julii, ver⸗ 
muhtlich ift ſolches ein Druck⸗Fehler. 
(10) Sowohl in dem Septimo Decretalium, als in E DE 
N Queſtione de flrigibus ſtehet das Jahr 1523 
Jh habe daher die Zahl 1522. anfangs für einen 
Schreib⸗oder Druck⸗Fehler gehalten. Weil aber in 
beyden Orten ausdruͤcklich dabey ſtehet: Pontiſicatus 
goſtri anno primo, ín dem erſten Jahr unſe⸗ 
rer Paͤbſtlichen Regierung, der Pabſt Adriamus VI. 
aber den 9 Januar. An, 1522. erwahlet worden, folg⸗ 
lich den 20 Julii An, 1522. nicht mehr das erſte Jahr 
ſeiner Paͤbſtlichen Regierung geweſen, fo ſchiene die 
Zahl 1523. falſch zu ſeyn. Weil aber dieſe Bulla den 
20 Julii zu Rom gegeben worden, und Adrian, VI. 
erſt in dem Ende des Auguſt⸗Monats An. 1522. f 
‚Rom gekommen, fo kan er nicht ſchon im Julio ſolchen 
Jahres dieſe Bulla daſelbſt gegeben haben, und fo ſchiene 
die Zahl 1522. falſch zu ſeyn. Es kan ſeyn, entweder daß 
ADRIAN. die Jahre ſeiner Regierung, nicht von ſei⸗ 
5 ner 


ue a ER LT RR WEN hos A 
er On 
Evangeliſta, (11): Und auſſen die Aufſchrifft: 

, Dile&o filio, MODESTO Vincentino (12) 


Old. Prædicatorum. 


Inhalt der vorhergehenden 
bepyden Bullen. 

Ss ift mir nicht moglich geweſen, die vorher⸗ 
D gehende beyde Pabſtliche Bullen von Wort 
zu Wort in die teutſche Sprache zu uͤberſetzen, 
es verdienen auch ſelbige ſolche Mühe nicht, und 
verſtaͤndige Leſer werden nicht fordern, daß 
ich mir ſolche haͤtte nehmen ſollen. Es iſt das 
Pabſtliche Latein, darinnen fie geſchrieben wor⸗ 
den ſo ſchlecht, daß die Zeit verdorben ſeyn wuͤr⸗ 
de, welche man dazu anwenden wolte, und ift. 
es billig zu wundern, daß, da die Pabſte die 
Lateiniſche Sprache canoniſiret und zu pus 
f j | ei⸗ 


j | 


ner Erwaͤhlung, ſondern von feiner Croͤnung anges 
rechnet, oder, daß zwar der Inhalt dieſer Bulle von f 
ihm noch vor feiner Ankunfft zu Rom refolviret, das 
ſelbſt aber in feinem Namen ausgefertiget worden. 
Diejenige, welche Gelegenheit haben, die uͤbrige 
Briefe und Bullen dieſes Pabſts anzuſehen, und zu un⸗ 
terſuchen, koͤnnen dieſen Zweiffel entſcheiden. Uns 
iſt zu unſerm Zweck nichts daran gelegen. 
(21) Dieſes Wort Evangeliſta, welches ohne Zweiffel 
den Pabſtlichen Secretarium anzeiget, der dieſes Breve 
unterſchrieben / und die beygefuͤgte Aufſchrifft dieſes 

. HAB cen Briefes ſtehet allein in F. de SPINA Qua-- 
tion. E m 


02) Vielleicht ſolt es V icentino heiſſen, 
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heiligen gemacht, und ſelbſt denjenigen Spra⸗ 


infer Heyland geredet, und uns darinnen den 
Weg zu unſerer Seligkeit und ewigen Verherr⸗ 
ichung beſchrieben und erkläret haben, die Pab⸗ 
te und andere Geiſtliche der Roͤmiſchen Kirche 
dennoch dieſe Sprache ſo ſehr verdorben haben, 
daß niemand jemals elender und ſchlechter Latein 
geredet und geſchrieben, als eben fit, die Roͤmi⸗ 
ſche Pabfte und Geiſtliche, und fie nicht ſchlech⸗ 
ter und elender Latein hatten ſchreiben koͤnnen, 
wann ſie einige tauſend Meilen von Rom und 
von Latio entfernet geweſen wären. (a) Ob iar 
| aber 


; FTT VOR NE I D Wa : 
(a) Von dem ſchlechten Latein der Paͤbſte und anderer 
Roͤmiſchen Geiſtlichen iſt die Oratio ſolennis de de- 
trimento literis élegantioribus a Pentificibus Romanis 
illato des Herrn D. Chriſtian Heinrich ECKHARDS 
nachzuſehen, welche von ihm zu Jena gehalten, und 
daſelbſt ediret worden an. 1737. Bey welcher Gelee _ 
genheit mir beyfaͤllet zu erinnern, daß diejenige offen⸗ 
barlich dem Pabſt groß Unrecht thun, welche die 
Zahl des Thiers Offenb. 13, 18 durch das Wort 
Axreivos erklaͤren, und ſolches auf den Roͤmiſchen 
abſt ziehen, denn wann auch ſolche Erklarung im 
ubrigen ihre Richtigkeit hätte, welches doch nicht iff, 
ſondern dieſe Erklarung eine der allerſchlechteſten und 
ungegruͤndeſten iff, fo fónte fie doch deswegen gantz 
und gar nicht beſtehen, weil ſie die Paͤbſte zu Pateu 
nern machten, welche doch nichts weniger, als ſolche 
find. Wann ſich von ohngefehrin dem Wort Barbarus, 
oder einem andern von gleicher Bedeutung, die Zahl 
660. fuͤnde, fo möchte ſolches mit mehrerm Schein 
oder Grund auf die Roͤmiſche Paͤbſte gezogen werden, 
doch glaube ich, daß alle diejenige ſich vergeblich be⸗ 
muͤhen, welche dieſe Zahl auf die Roͤmiſche Paͤbſte, 
oder einen derſelben zu ziehen ſuchen. 


S, 
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hen vorgeſetzet haben, in welchen GOtt und 
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aber ſchon dieſe Bullen meinen Leſern nicht von 
Wort zu Wort uͤberſetzet vorlegen koͤnnen, ſo 
wil ich doch, was die Sache ſelbſt anbelanget, 
den Inhalt derſelben getreulich und vollſtändig 
anzeigen. ee 1 
Inhalt der Bulla Leonis X. 
S* waren, nach dem Vorgeben der Inquifi- | 
| toren, in der Gegend und den Städten 
Breſcia und Bergamo in der Herrſchafft der Re. 
public Venedig eine Art ſchaͤdlicher Leute ent⸗ 
ſtanden, welche mit einer verdammten Ketzerey 
eingenommen waren, durch welche ſie dem 
Tauff⸗Bund abſagten, Gott verläuaneten, 
und dem Teufel, durch welchen ſie verfuͤhret 
wurden, Leib und Seel ergaben, und damit ſie 
ihm etwas angenehmes erzeigten, fo ſuchten fie 
hin und wieder Kinder umzubringen, und ſcheue⸗ 
ten ſich nicht, andere boͤſe Thaten und Zaube⸗ 
reyen auszuüben. | | 3 

Solcher Leute Irrthum zu vertilgen, ge⸗ 
brauchten die Inquifitoren die dienliche Mittel, 
es waren aber einige ſo eigenſinnig darunter, 
daß fie lieber das Leben laſſen, als ihren Irr⸗ 
thum erkennen wolten; Es verfuhren aber die 
Inquiſitoren alſo, daß man oͤffentlich uͤber ihre 
allzugroſſe Strenge in dem Procefs wider dieſe 
Leute, fid) beſchwerete, und brachten ſelbſt der 
Hertzog und die Herrſchafft Venedig ihre Be⸗ 
ſchwerden deswegen an den Pabſt, und baten 
ihn, denen Inquiſitoren, als judicibus ordina- 
ris, einen auſſerordentlichen zuzugeben. Der 
| FE A Pabſt 


? 
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Padſt willigte ſolches ein, und adjungirte den 
Inquiſitoren ſeinen und des Apoſtoliſchen 
Stuhls damahligen Nuntium bey dem Hertzog 
und der Herrſchafft Venedig, und Biſchoffen 
zu Poli, mit der Vollmacht, entweder ſelbſt, 
oder durch einen andern, oder etliche andere, die 
durch die Inquiſitoren gehaltene oder geſchehene 
Proceſſe zu unterſuchen, zu revidiren, und 
wann fie, die Inquifitores, ſolche gemeldete Pro- 
efe, richtig und recht, und nach der Form des 
Rechts gehalten haben wuͤrden, wider ſolche 
verfluchte Art Leute, ſamt den Inquiſitoren, 
fortzufahren, und zu inquiriren, wie auch die 
Procuratoren und Advocaten, Schreiber und 
übrige zu der Vollziehung der gedachten Inqui- 
fition nöhtige und erforderliche Officialer und 
Diener mit den gebuͤhrlichen Salarien zu ernen⸗ 
nen, und vorgedachte Leute, (wann ſie wieder 
zu der Einigkeit der Kirche wiederkehren wolten) 
andbig aufzunehmen, ihnen die heylſame Buſſe | 
aufzulegen, unb fie loßzuſprechen, auch in bey⸗ 
den Gerichten, die ſich aber nicht beſſern laſſen 
wolten, zu verdammen, und dem weltlichen 
Arm zu uͤbergeben, und alles uͤbrige zu thun, 
auszurichten, auszuüben, und zu vollſtrecken, 
was die Inquiſitoren nach dem Recht und Ge⸗ 
wohnheit thun koͤnten und ſolten, wie ſolches 
in 5 daruͤber ausgefertigten Briefen enthal⸗ 
ten iſt. | | | 
Indem nun, Krafft dieſer Commiffion , der 
bemeldete Nuntius den Biſchoff von Juſtinopel, 
oelcber fich in dieſen Gegenden aufhielte, das 
toren zu tractiren 
und 


orgefagte ſamt den Inquifi 
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und zu vollziehen, an feiner ſtatt verordnete, 
(fubdelegirte) und ſoſcher Subdelegirte und die 
Inquifitoren in dem Thal von Como, des Bre- 
feier Biſchoffthums, wo vornehmlich ſolche vers, 
fluchte Art Leute ſich authielte und hervor⸗ 
wuchs, den Proceſs fortfuͤhrete, und einige, 
welche ſie ſchuldig befunden, ſchon verurtheilet 
hatten, und dem weltlichen Gericht uͤbergeben 
wolten, fo wurde von dem Raht zu Venedig 
dem Richter zu Breſcia anbefohlen, ſolche von 
der inquifition gefällete Urtheile nicht zu vollzie⸗ 
hen, und ihnen, den Inquiſitoren, und den 
Subdelegirten, zu verbieten, dieſelbe zu voll- 
ziehen, gleichwie auch wuͤrcklich verboten mors 
den ift, und die zu ſolchem Geſchaͤffte der In. 
quiſition nohtige Unkoſten und Beſoldungen 
ihnen zu verweigern und nicht zu bezahlen, und 
die wider die Beklagte geführte und gehaltene 
Proceſſe an den Raht einzuſenden, oder einſen⸗ 
den zu laſſen, und welches nach dem Ausdruck 
des Pabſts noch ſchlimmer iſt, den vorgedach⸗ 
ten Subdelegirten perſoͤnlich vor ihnen in der 
Stadt Venedig zu erſcheinen, zu noͤhtigen, 
und anzuhalten, wie er auch würcklich ift gc 
noͤhtiget und angehalten worden. is 
Zu gleicher Zeit wurde von einigen ein Zweif⸗ 
fel erreget, es fepe durch die Paͤbſtliche Briefe, 
in welchen der bemeldete Nuncius den Inquiſi- 
toren adjungiret worden, die Macht der Inquifi- 
toren ſelbſt verringert worden, alſo daß ſie nicht 
mehr ſo verfahren koͤnnen, als ſie vor ſolchen 
Briefen gekont hatten. | 6051 
Indem es nun unziemlich, und wider die 
| | ! er⸗ 
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Verordnung des Rechts und der heiligen Ca- 
nonen, auch die Freyheit der Kirchen iſt, daß 
ſich die Laici (b) in Sachen wegen geiſtlicher 
Perſonen und Dinge einmiſchen, und die von 
den Inquiſitoren anbefohlene Straffe nicht voll⸗ 
ſtrecken wollen, als, wann zuvor die Procefle 
und Urtheile von ihnen durchgeſehen und exa- — 
miniret werden, als wann fie, die Laici, über 
die Clericos und über geiſtliche Sachen eine Ho⸗ 
heit und Gerichtbarkeit hätten, da doch den 
Laicis uber die Clericos und uͤber ſolche geiſtliche 
Sachen keine Macht zuſtehet, ſondern ſie nur 
gehorſamen und exequiren muͤſſen, nicht aber 
zu befehlen Macht haben, davon unter den 
glaubigen Chriſten ein nicht geringes Aergerniß 
entſtehet. Bea 

Damit alfo nicht dasjenige, was zu dem 

Heyl der Seelen, und deſto leichterer Entſchei⸗ 
dung der gemeldeten Sachen eingefuͤhret wor⸗ 
den, zum Schaden und Verderben angewendet 
werde, und durch die Länge der Zeit die ohne 
gluͤckſelige Seelen mit ſolchen Suͤnden langer 
beſchweret bleiben, fo erklärte der Pabſt, alle 
Zweiffel zu heben, aus Apoſtoliſcher Macht, 
durch die gegenwaͤrtige Bullam , daß die Inqui.. 
fitores nach wie vor, als ſie vor dem obenge⸗ 
| 1 dach⸗ 
(b) Mit biefem Namen, welcher eigentlich die von dem 
‚Dolce bedeutet, werden in der Roͤmiſchen Kirche ale 
le diejenige beleget, welche nicht in dem ſo genannten 
geiſtlichen Stande leben, und die von ibnen mit ei⸗ 
nem ebenfalls ungeſchickten Namen weltliche genen. 
net werden. ö f 
Bibl; Mag. stes Stück. E 


dachten Paͤbſtlichen Brief nach dem Recht und 
der Hoheit oder privilegien procediren gefont: 
hatten, auch wider die Hexen⸗Meiſter und Zau⸗ 
berer, und vom Glauben Abfaͤllige, nachdem es 
die Eigenſchafft des Laſters erfordern wird, pros 
cediren koͤnnen und ſollen. | 

Er committirte und befahl ihnen zugleich, Diez 
ſelbe Venetianer, und ihren Hertzog und ſeine 
Bediente zu erinnern und zu ermahnen, daß 
ſie ſich nicht mehr in ſolche geiſtliche Sachen mi⸗ 


ſchen, ſondern die Executionen, welche ihnen 


anbefohlen worden, oder ferner werden anbefoh⸗ 
len werden, wann ſie darum erſuchet worden, 
ohne die durch die vorgeſagte geiſtliche Richter 
gefuͤhrte Proceſſe anzuſehen oder zu unterſuchen, 
ohne Aufſchub exequiren ſollen, und wann ſie 
ſolches zu thun verſaͤumen, oder wiederſtreben, ſo 
ſollen ſie, die Inquifitoren, ſelbige durch die Kir⸗ 
chen⸗Gewalt dazu antreiben. 
Zugleich ſollen alle andere, dieſem entgegen 
ſtehende Conſtitutiones und Ordinationes, des⸗ 
gleichen die Statuta und Gewohnheiten, der 
Städte und Biſtuͤmer, ob fie ſchon durch ei⸗ 
nen Eyd, Paͤbſtliche confirmation, oder auf ir⸗ 
gend eine andere Weiſe beſtaͤtiget ſind; und al⸗ 
les uͤbrige, nicht entgegen ſeyn, ohnguͤltig erkla⸗ 
ret, und nichts dawider vermögen. | 
Diefe Bulla ift von dem Pabſt Leo geſchrie⸗ 
ben zu Rom, bey S. Peter, unter dem Fiſcher⸗ 
Ring, den 15 Febr. anno 1521. in dem achten 
Jahr feiner Paͤbſtlichen Regierung. s 
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Inhalt der Bulla Ha- 
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COR hatte ſchon vorlängft der Pabſt Julius II. 
SI mie groſſem Mißfallen feines Gemuͤhts 
vernommen, daß durch einen gewiſſen GEORG 
von CASALE, Profeſſor des Prediger Or⸗ 
dens und verordneten Inquifitoren der 
Ketzerey in der Stadt Cremona, in eini⸗ 
gen Gegenden der Lombardey, und inſonderheit 
in den Orten, in welchen der bemeldete Georg 
zum Inquifitor beftellet war, fehr viele Perſonen 
beyderley Geſchlechts entdecket worden', die ih⸗ 
rer eigenen Seligkeit vergeſſend, und von dem 
Catholiſchen Glauben abweichend, eine eigene 
Secte macheten, den Glauben, welchen ſie in 
der heiligen Tauffe empfangen hatten, verlaͤug⸗ 
neten, das heilige Creutz mit Füffen traten, 
und es verſpotteten, die Sacramenten der Kir⸗ 
che, und inſonderheit des heiligen Abendmahls 
mißbrauchten, den Teufel zu ihrem Herrn und 
Patron annahmen, und ihm Gehorſam und 
Ehrerbietung erwieſen, und durch ihre zauberi⸗ 
ſche Worte und Handlungen und andere leicht⸗ 
fertige Aberglauben die Menſchen und die Thie⸗ 
te und Fruͤchte der Erde auf vielfaͤltige Art bez 
ſchädigten, und andere haͤuffige Bosheiten, 
Übertretungen und Laſter auf Anſtifften des 
Teufels begingen und ausuͤbeten, zu der Gefahr 
hrer Seelen, der Beleidigung göttlicher Maje⸗ 
tat, und vieler ſchadlichen Exempel und Aer⸗ 


„In 


jerniß. 
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Indem nun bemeldter Georg in denen feiner 
Inquiſition angewieſenen Orten, ſo wie es ſei⸗ 
ner, des Georgs, Pflicht oblage, wieder ſolche 
Leute procedirte, ſo waren einige ſo wohl Geiſt⸗ 
liche als Weltliche an denſelbigen Orten, wel⸗ 


che ſuchten mehr zu wiſſen, als noͤhtig iſt, die 
verwegentlich vorgaben, die vorgedachte Ver⸗ 
brechen gehören gar nicht zu dem Amt des In- 


quiſitor Georgs, und die alſo allerhand ſchaͤd⸗ 
liche Irrthuͤmer und Aergerniſſe ausſtreueten, 
und ſich beſtrebten, bemeldeten Georgen dem 
Volcke verhaſſt zu machen, und des bemeldeten 
Georgens Amt zu verhindern, wie ſie auch 
wuͤrcklich damahls verhindert haben, alſo, daß 


aus vorgedachten Urſachen bie Perſonen, wel⸗ 


che ſolche Laſter ausuͤbeten, ohngeſtrafft 


blieben, und andere durch ihr Exempel täglich 
veranlaſſet wuͤrden, gleiches zu begehen, zu nicht 


geringer Schande des Glaubens, Gefahr der 
Seelen, und Aergerniß vieler. | 


Indem nun der Pabſt Julius hierinnen for: | 
ſehung thun wolte, damit die Vollziehung des 


Amts der inquiſition auf keinerley Weiſe verzoͤ⸗ 


gert wuͤrde, und die Seuche der Ketzerey ihr 
Gifft weit ausbreiten moͤchte, ſo hat er dem 


geſagten Georg durch ein Pabftliches Breve auf⸗ 


getragen und anbefohlen, daß er in denen der 


Inquiſition dieſes Georgii angewieſenen Orten 


wegen dergleichen Verbrechen erkennen, und 
wider alle und jede Perſonen, wes Standes 


und Hoheit fie ſeyn mögen, das Amt der inqui⸗ 


: 


ſition ausüben und vollziehen, und die Perſo⸗ 


nen ſelbſt, welche er in den vorgedachten Heß 


b 
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F 
uͤrde, ſamt 


ſchüldig finden w 


en Vicarius der 


ordinariorum ſolcher Orte, in fo ferne fie darben 3 


ſeyn wolten, nad) der bemeldeten Perſonen Ver⸗ 
brechen zuͤchtigen und beſtraffen ſolle, nach 
Maßgab, welche wider andere Ketzer von dem 
Recht aus den heiligen Canonen beſtimmet wor⸗ 
den, indem er alle und jede Widerſpenſtige durch 
die Straffe der Kirche und andere dienſame Mit⸗ 
tel zum Gehorſam brachte. Denjenigen aber, 
welche hierinnen dem Inquiſitor Raht, Hulffe 
oder Gunſt erzeigen wuͤrden, hat bemeldeter Pabſt 
eben denſelbigen Ablaß, ſich deſſen zu gebrauchen 
und zu erfreuen, beſchloſſen, deſſen die in den 
Creutz Zuͤgen wider andere Ketzer durch Päbſtli⸗ 
che Verleihung ſich erfreuet und gebracht haben, 
wie in dem vorgedachten Paͤbſtlichen Briefe um⸗ 
ſtaͤndlicher enthalten ſeyn ſolle. " An 
Alles dieſes, was in dem Brief des Pabſts 
JULII II. enthalten ſeyn ſolle, ſtellete hernach⸗ 
mals der Inquiſitor zu Como dem Pabſt HA- 
DRIAN VI. vor, und fuͤgete noch ferner hinzu, 
daß dergleichen Laſter, wider den Catholiſchen 
Glauben, und die Chriſtliche Religion, nicht 
nur in der Gerichtbarkeit der Inquifition von 
Cremona begangen und ausgeübet worden, 
ſondern in allen anderen Orten und Biſtu⸗ 
mern, unter der Gerichtbarkeit anderer Inquifi- 
toren in der Lombardei), taglich ausgeubet und 
begangen werden. Und weil bep eben denſelben 
Laſtern auch eben, dieſelbe Vorſicht und Beſtraf⸗ 
fung noͤhtig iſt, fo ließ der Inquifitor zu Como, 
in feinem und aller anderer Ketzer⸗ Inquifitoren 
Namen, den Pabſt d unterthaͤnig 5 i 
. m : di 
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daß er die bdeſagke Briefe des Pabffs ami duch 
auf ſie zu erſtrecken, und zu erweitern, und daß 
mehrere zu verordnen, belieben wolte. | 
Der Pabſt Hadrian willigte in dieſe unter⸗ 

thänige Bitte, und erſtreckte den vorgedachten 

Brief des Pabſts Julii mit allen darinnen ent⸗ 
haltenen Clauſulen, in allen und jeden Stuͤ⸗ 
cken, aus Apoſtoliſcher Macht, durch einen 
andern Päbſtlichen Brief auf den Inquifitor zu 
Como, und auf alle andere Inquiſitoren, wel’ 
che damals verordnet waren, und noch in den 
kuͤnftigen, und zu allen ewigen Zeiten verordnet 
werden wuͤrden, alſo und dergeſtalt, als wann 

ſolcher Brief an ihn, und einen jeden der Inqui- 
ſitoren, gerichtet wurde 2 oder gerichtet worden 
wäre. 

Mit Aufhebung alles deſſen, was der Pabſt 
Julius hat aufgehoben haben wollen, und alles 
übrigen, was ſolchem entgegen ſeyn mochte, 

Und weil es ſchwer war, ſolchen Brief an 
alle diejenige Orte, wo es noͤhtig war, denſel⸗ 
ben vorzuzeigen, hinzubringen, ſo befahl und 
verordnete der Pabſt, daß eine jede Abſchrifft 
davon, welche von der Hand eines Notarii Pu- 
blici unterzeichnet, und mit dem Pettſchafft ei⸗ 
ner in einem geiſtlichen Amt ſtehenden Perſon 
bekraͤfftiget ſeyn wuͤrde, eben derſelbe Glauben 
beygemeſſen werden ſolle, welcher dem Pabſtli⸗ 
chen Original beygemeſſen wird, wo ſolches vor⸗ 
gezeiget o oder gewieſen wird. 

Dieſe Bulla iſt von bem Pabſt Hadrian gege⸗ 
ben zu Rom, Pn S. Peter, unter an 
er⸗ 


ee - BM. 
ſcher-Ring, den 20. Juli anni 1522. in 


e 


Allgemeine Anmerkungen 
über die vorhergehende zwey Paͤbſt? 
liche Bullen und den Inhalt 

ut derſelben. Rs 


SER wenig Werth dieſe beyde Bullen in Ans 
ſehung ihrer elenden Schreib⸗Art verbit 
nen, fo viel Aufmerckſamkeit erfordert der In⸗ 
halt derſelben; und gleichwie der von den Pab⸗ 
ſten und den Pabſtlichen Inquiſitoren geſtifftete 
Hexen⸗broceſs ein gar wichtiges Stücke der Kir⸗ 
chen⸗Geſchichte ift, obwohl ſolches von den toe- 
nigſten Schreibern derſelben iſt bemercket worden, 
alſo iſt uns auch an der Erkaͤnntniß der eigentli⸗ 
chen Umſtande und der Abſichten dieſes erſchreck⸗ 
lichen Proceſſes ſehr viel gelegen, und von ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden und Abſichten dieſes Proceſſes 
geben uns dieſe beyde Paäbſtliche Bullen gar vie⸗ 
les zu erkennen. Dann es werden dadurch nach⸗ 
folgende Wahrheiten gantz deutlich und ohn⸗ 
wiederſprechlich bewieſen. ) TM Ma 

I.) Daß dieſer grauſame Procefs feinen Grund 
bloß atein, in der Bosheit und Leichtfertigkeit 
der unmenſchlichen Pabfklichen Inquiſitoren der 
Ketzerey habe, und uͤber die angegebene Zaube⸗ 
Qna Y 4 Co Tel 
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rey und Zauberer von niemand als von der 


Inquiſitoren fepe Klage gefuͤhret, und der er: 
ſchreckliche Inquifitions- Procefs wider dieselbe 
bloß allein auf Anſtifften und Treiben der In- 
quiſitoren von den Pabſten verordnet wor⸗ 


den. ’ i 1 
2.) Daß, gleich wie die Abſicht des ch 


chen Inquifition - Gerichts geweſen iſt, eines 
Theils die von demſelben ſo genannte Ketzet, 
das iſt, die Anhänger der Wahrheit und ers 
theidiger derſelben auszuforſchen, zu verfolge 
und zu vertilgen, andern Theils aber die Macht 
des Pabſtes und der Pabſtiſchen Geiſtlichkeit je 
mehr und mehr auszubreiten, und der Obrig⸗ 
keit ihre Rechte und Gewalt zu rauben und ein⸗ 
zuſchrencken, und ſich eine voͤllige Macht über 
die ſo genannte Layen, zuwege zu bringen: Alfo 
auch eben dieſe Abſichten bey dem eingefuͤhrten 
Hexen⸗Proceſs, als damahls dem vornehmſten 
Stucke des Inquifition-Proceffes wider die Ke⸗ 
tzerey, geweſen ſeyn. ve mu 
3.) Daß die Pabfte und Inquiſitoren ſelbſt 


ſolches in dieſen beyden Bullen deutlich zu erken⸗ 


nen geben, nemlich, daß ihre Abſicht gewiſen 
ſey, die von ihnen dafür angegebene Ketzer zu 
verfolgen und auszutilgen, und die Macht des 
geiſtlichen Gerichts weiter auszubreiten. Dann 
gleichwie die Unterſuchung und Beſtraffung des, 


der Inquiſitoren Vorgeben nach, durch de Zau⸗ 


berer dem gemeinen Weſen zugefuͤgten Scha⸗ 
dens vor Die fo genannte weltliche Obrigkeit ges 
hoͤrete, alſo beſchuldigen die Inquifitoren , um 


ſolche Unterſuchung den Obrigkeiten zu entzie⸗ 


| / hen, 
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hen, die angegebene Zauberer ausdrücklich der 


Netzerey, „es ſeyen genus hominum damnatif 


ſimum labe hæretica, eine wegen der Retze⸗ 


rey verfluchte Art Leute; es jenen dieſe Ber 
brechen wider den Catholiſchen Glauben 
„und der Chriſtlichen Religion, und dieſe Leu⸗ 


te von dem Catholiſchen Glauben abge⸗ 
„fallen, und machen eine eigene Secfe; es 
„fen ſolche Leute, oder ihre Vertheidiger die⸗ 


„jenige, die nicht tumm glauben wollen 


„(was die Catholiſche Kirche glaubt) ſondern die 
„mehr wiſſen wollen, als nóbtig waͤre. Die 
„Dabfte haben dieſe Verordnungen ergehen laf» 
„fen, damit nicht das Ketzeriſche Übel fein 
„Gifft noch weiter ausbreite. ze. ; 

4.) Daß ber von ſolchen Hexen und Zauber 
rern, der Inquifitoren Vorgeben nach, dem ges 
meinen Weſen zugefuͤgte Schaden, von ihnen 
ſelbſt erdichtet, und auſſer ihrem leichtfertigen 
Hertzen, und boshafft⸗erdichteten Worten nite 
gends geweſen oder geſchehen ſey. Denn wenn auch 
nur der halbe Theil davon wahr geweſen ware, fo 
ware keine Peſt dem menſchlichen Geſchlecht fo 
ſchaͤdlich geweſen, als dieſe Ketzerey der Hexen 
und Zauberer; die Welt hatte damahls, oder 
doch die Länder, in welchen ſolche Art Leute ges 
weſen ſind, verwuͤſtet ſeyn muͤſſen, und eben 
deswegen hätten die Layen, das ift, das Volck 


l 


und die Obrigkeiten, ſolches ohnmoͤglich erdul⸗ 


den koͤnnen. Es iſt aber alles ruhig geweſen, 


es hat niemand deswegen geklaget, ausgenom⸗ 
men die unruhige und zum Verderben des 
; 31 menſch⸗ 
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der Ketzerev. t 


J.) Daß ſolcher Proceß an und vor fidh ſelbt 


unbillig und unrecht, und den Grund⸗Geſe⸗ 


wachen Gefehlehts erfonmene inquifiares 


“gen des gemeinen Weſens entgegen geweſen ſey; 
die geiſtliche Inquifitores führeten ſolchen von 


Anfang bis zum Ende gantz allein; Sie zogen 


wolten nach ihren eigenen Geſetzen, fie fälleten 
das Todes⸗Urtheil, uͤber wen ſie wolten, ſie be⸗ 


ſtelleten alle dazu noͤhtige Bedienten, und ver⸗ 
ordneten dazu dieſen gewiſſe Beſoldungen, und 


uͤberlieſſen dem Landes⸗Herrn nichts, als die 


ein; wen ſie wolten; Sie procedirten, wie ſie 


Koſten des Proceſſes, und die Beſoldungen aus⸗ 


zuzahlen, und die von dem Inquifitore gefaͤllete 


Urtheile zu vollziehen. So ſolten die Obrigkei⸗ 


ten ſich ihrer eigenen Unterthanen berauben, 


nachdem ſie von einem andern zum Tode verur⸗ 


theilet worden, ohne weder die Beweisthuͤmer 


ihrer Beſchuldigungen, noch die Grunde ihrer 


Verurtheilung wiſſen oder ſehen zu duͤrf⸗ 


fn. @) i * 


* 


(2) Es ſind alſo die Obrigkeiten von dem Paͤbſtlichen In- 


quiſitions- Gerichte viel geringer geachtet als ein Nach- 
richter oder Hencker, dann von dieſem wird nicht ein⸗ 


mahl gefordert einen hinzurichten, wann er nicht zubor 
entweder aus deſſen Erkanntniß, oder auf andere Weiſe 


von der Rechtmaͤſſigkeit der Urtheile unterrichtet wor⸗ 


den, welche Anmerckung der Herr D. Cyprian hier⸗ 

bey machet in feiner uͤberzeugenden Belehrung von 
dem Urſprung und Wachsthum des Pabſtthums cap, 

XIX. g. XII. p. 555. 556. und dabey die Worte Grotii an⸗ 
fuͤhret de jure Belli & pacis Lib. II, cap. XXVI, 5. IV. 


, n. 9. { 


verurſachet haben ſolten, nicht die geringſte Kla⸗ 
ge geführet, ſich vielmehr über die Inquifitoren 
und deren Ungerechtigkeit beklaget haben, und 
genshtiget geweſen find, ſolche Klagen an den 


Pabſt gelangen zu laſſen. 


|... Mbxr die Bulla Leonis x. 
7.) Daß inſonderheit der Hertzog und die 
Herrſchafft zu VENEDIG, als rechtmaſſige 
Obrigkeit dieſer Lander, in welchen nach dem 
Angeben der Inquifitoren ſolche ſchaͤdliche Leute 
ſeyn ſolten, ſich dieſer Sachen ernſtlich ange⸗ 
nommen, und bey dem Pabſt auf eine ordentli⸗ 
che, ziemliche und gar billige Weiſe deswegen 
Vorſtellung gethan und gebáten haben, dieſen 
ungerechten Richtern den Inquiſitoren , einen 
andern auſſerordentlichen zuzuordnen, (wann 
anders die Bitte der Venetianer nicht weiter 

gegangen, davon wir nicht urtheilen koͤnnen, 
weil der Pabſt die eigene Worte ihrer Vorſtellung 
in feiner Bulla nicht angefuͤhret hat) 
8.) Daß aber der Pabſt auf eine unziemliche, 
liſtige, und offenbahr ungerechte Weiſe babe — 
gehandelt, und da er, nach dem Inhalt der Kla⸗ 

gen und Vorſtellung des Hertzogs und der 
M UE SM e Herr⸗ 
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Herrſchafft zu Venedig den Proceß der Inquifi- 
toren hatte verbeſſern, und Die dabey vorgegan⸗ 
gene offenbahre Ungerechtigkeiten abſtellen, und 
in ſolcher Abſicht vorderſt die von den Inquiſito⸗ 
ren angegebene Beſchuldigungen der vermeynten 
Hexen und Zauberer gründlich. unterſuchen laſ⸗ 
ſen ſollen, er zwar den Inquifitoren einen Com- 
: miffarium zugeordnet, aber in der instruction 
deſſelben alle die von den Inquiſitoren angegebe⸗ 
ne, aber niemals bewieſene, Beſchuldigungen, 
als gewiſſe Wahrheiten zum voraus geſetzet, und 
„an ſtatt: zu verordnen, daß, wann der Commiſ⸗ 
»farius in der Sache ſelbſt, oder dem modo 
procedendi der Inquiſitoren, etwas unbilliges, 
vungerechtes oder ungegruͤndet finden würde, er 
„die Macht der Inquiſitoren fuſpendiren oder 
„aufheben ſolle;“ vielmehr befohlen, „wann 
„Der Commiſſarius finden wiirde, daß die Pros 
„cefle von den Inquiſitoren richtig und recht, und 
„nach der Form des Rechtens gehalten worden, 
(ſolches ware aber, nachdem der Pabſt die von 
den Inquifitoren ohne Beweiß angegebene Gruͤn⸗ 
de bereits be(tattiget hatte, eine richtige Sache 
„und noͤhtige Folge) fie insgeſamt in ſolchem 
„Proceß fortfahren, anbey auch Procuratoren 


und Advocaten, Secretarien und andere zu dem 


Inquiſitions⸗Gericht erforderliche Beamte und 
Bediente mit gewiſſen Beſoldungen beſtellen, 
und in ſolchem Proceß wider die beſchuldigte 
Perſonen vollkommene Macht und Gewalt ha⸗ 
ben ſollen. Daß alſo der Pabſt, anſtatt die miß⸗ 
brauchte Gewalt der Inquiſitoren einzuſchrencken 
und zu verringern, dieſelbe vielmehr auf eine a 
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liſtige und bogbaffte Weiſe mercklich unb gewal⸗ 
fig vermehret und ausgebreitet hat. 
29.) Daß auf dieſes ungerechte und argliſti⸗ 
ge Verfahren des Pabſts, und nachdem die bey 
ihm geſchehene Vorſtellung vergeblich geweſen, 
und auf eine ſchaͤndliche und ſtraffbahre Weiſe 
mißbrauchet worden, der Hertzog und die Herr⸗ 
ſchafft zu Venedig zwar ernſtlich und gewaltig, 
aber auch recht Landesherrlich und Landes⸗vater⸗ 
lich, ihre Autorität gebrauchet, und dieſelbe zu einer 
Vertheidigung ihrer bedrängten Unterthanen 
angewendet haben. Indem ſie an ihren Rich⸗ 
ker zu Breſcia den Befehl ergehen laſſen, „die 
„von dem Inquiſitions⸗Gerichte wider die angeb⸗ 
„liche Zauberer und Hexen gefallete Urtheile nicht 
„zu vollziehen, und ſolchen Richtern zu verweh⸗ 
„ren, daß fie dieſelbige nicht vollziehen moͤgen, 
(wie dann wuͤrcklich verwehret worden iſt,) 
„auch ihnen die zu ſolcher Inquifition erforder⸗ 
„liche Unkoſten unb Beſoldungen vorzuenthalten, 
und nicht zu bezahlen; die wieder die angegebene 
„Beſchuldigte gefuͤhrte Proceſſe nach Venedig 
„einzuſenden, und den ſubdelegirten Commiffa- 
„rium anzuhalten, vor ihnen in der Stadt 
„Venedig zu erſcheinen, wie er dann wurcklich 
v daſelbſt zu erſcheinen iff angehalten und genoͤh⸗ 
wfiget worden, und daß fie auch keine (b) M 
| d sido o dg: Lee „urn 


b) Es ift in biefer Stelle der Bulla eine merckliche Le- 
h io varians, da es in dem einen Abdruck von den Ve⸗ 
netianern heiſſt: nolleque, fte wollen die von den In- 


.. quifiteretr anbefohlene Execution nicht polliiehen. se | 
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„den Inquifitoren anbefohlene Execution oll 
„ziehen wollen, es fep dann der gantze Inquifi- 
„tions⸗Proceß vorher von ihnen durch ſehen und 
„unferfuchet worden.“ Gelobet (ep. Gott, der 
der Durchlauchtigſten Signoria ſolchen Muht ge⸗ 
ſchencket und fie geſtaͤrcket hat, ſich ihres bez 
Drangten Volcks, wider dieſe Mord⸗ und Erb⸗ 
Feinde der Menſchen, mit ſolcher Macht anzu⸗ 
nehmen! Gewiß, das menſchliche Geſchlecht iſt 
dem damahligen Hertzog und dem Raht zu Ve- 
nedig, zu ihrem ewigen a eine Ehren⸗ 
Saule ſchuldig. Der Herr laſſe auch das Ge 
daͤchtniß und die Nachkommen derſelben geſeg⸗ 
net ſeyn! Amen. T tái. 
10.) Daß der Pabſt auf dieſes und die von 
dem Hertzog und der Herrſchafft Venedig zu der 
Rettung ihrer Unterthanen bezeugete und in das 
Mittel gelegte Landes herrliche Macht und Anſe⸗ 
hen, noch viel unbilliger und ungerechter gehan⸗ 
delt habe, indem er den Inquifitoren befohlen, 
denen Venetianern anzuzeigen, daß ſie in ſolche 
Dinge ſich nicht mehr miſchen ſollen, ſondern 
die von den Inquiſitoren ihnen anbefohlene 
Execution, wann ſie darum erſuchet ſeyn wuͤr⸗ 
den, jedesmal ohnverweigerlich zu vollziehen, 
ohne die von den geiſtlichen Richtern gefuͤhrte 
Inquiſitiong-⸗Proceſſe geſehen oder unterſuchet zu 
haben, (e) und wann ſie ſolches nicht Du 
| four 
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dem andern: nullamque, fie wollen keine von den 
Inquiſitoren anbefohlene Execution vollziehen. Doch 
ift es in dem Grunde einerle ono os 
(9). €$ bat bereits der Pabſt Sixtus IV. im Jahr 1486. 
5 | | einem 
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vuͤrden, dieſelbe darzu durch die geiſtliche 
zwangs-⸗Mittel zu noͤhtigen und zu zwin⸗ 
zen, und dabey keine Appellation gelten zu 


aſſen. | 

II.) Daß der Pabſt dieſe, an fid) ſelbſt unbil⸗ 
ige und ungerechte Befehle auf eine gar unziem⸗ 
iche und unanftändige Art und Weiſe in feiner 
julla ausgedrucket und vorgetragen habe. Er 
nennet den Durchlauchtigſten Hertzog und die 
Herrſchafft zu Venedig, mit ſtraffbarer aus der 


Acht⸗laſſung der denen Herrſchafften, auch wann " 


ſie fehlen, gebuͤhrenden Ehrerbietung eosdem 
Venetianos, die Inquiſitores ſolten denſelben 
Venetianern und ihrem Hertzog ſagen; er nen⸗ 
net fie Laicos, von dem Volck; Er erhebet auf 
eine unchriſtliche Weiſe die geiſtliche, und ihre 
richterliche Gewalt, und unterwirfft derſelben 
alle Obrigkeiten. Er ſchreibet nicht nur: ſolche 
Laici, der Hertzog und der Raht zu Venedig, 
haben gar keine Gewalt uͤber geiſtliche Perſonen 
und Sachen, ſondern mit einem recht eigentlich 
Antichriſtiſchen Ausdruck: Solche Laici ſeyn 
bloß allein ſchuldig, manet neceſſitas, zu gehor⸗ 
ſamen, und daß, was ihnen anbefohlen wor⸗ 
ra iy tns die ud OTTIMA: 
einen folchen Befehl ergehen laſſen wegen der Obrig⸗ 
keit eben dieſer Stadt Brefcia, als fie von dem Inquiſitor 
Antonio de Brixia verurtheilte Ketzer nicht wolten hin⸗ 
richten laſſen, ohne vorher bie Acten des Proceſſes 
geſehen zu haben. Das Paͤbſtliche Breve. deswegen 
ſtehet in bem Directorio Inquiſitorum p. 84. ſeq. und 
ein Auszug davon in des Herrn D. CYPRIANS über: 
zeugender Bekehrung. cap. XIX. $, XII. pag. 556. 
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den, zu vollziehen , aber kein Recht, Aut 
i befehlen. (d) 
Der Pabſt Leo iff bald nach Ausfertigung 
dieſer Bulla geſtorben, und bat die darinnen 
begangene Ungerechtigkeit und andere feine 
Sunden vor dem Gerichte Gottes N zu 
verantworten gehabt. 


liber die Bulla Hadriani VI. 


12.) Daß uber die Einführung des Hexen⸗ 
Proceſſes und das Verfahren der Inquifitoren 
von Anfang an, nicht nur an einem Ort, oder 
zu einer Zeit, ſondern an allen Orten, ſo viel 
wir Nachricht haben, und zu allen Zeiten Kla⸗ 
gen gefuͤhret, und ſolcher Proceß als unbillig 
und ungegruͤndet, und das Verfahren der In- 
quifitoren, als ungerecht und grauſam verab⸗ 
ſcheuet worden ſey. | 

Man bat darüber geklaget am Rheinſtrom 
und in Teutſchland, und allen Provintzien 
deſſelben, man hat fid) darüber beſchweret in 

der Lombardey und in Italien, und in allen 

Städten derſelben, wo die Inquiſitoren toas 

ren, und ſolchen Proceß angefangen hatten, zu 

zomo, zu Cremona, zu Breſcia, in dem Pie- 
mont, in dem Maylaͤndiſchen, in dem Ve⸗ 
| ne 


x 


(d) Eben ſo ſchreibet Jacobus SIMANCAS in Theoria & 
Praxi harefeostit, LXVI. n. 2. von den weltlichen Rich⸗ 
tern: Eorum officium non in cognoſcendo, ſed in 
exequendo conſiſtit, und n. 3. Judex ſecularis merus 
Executor eſt. Bey dem Herrn D. Cyprian augezoge⸗ 
nem Ort p.555. not. e. und f, 
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netianiſchen, und eben fo in Franckreich, in 
Burgund, in ben Nieder⸗Landen ac. 
13.) Daß ſolches Urtheil von dem Hexen⸗ 
roceß gefaͤllet, und ſolche Klagen darüber ge 
führet worden ſeyn, nicht von gemeinen und une 
wiſſenden Leuten, ſondern von verſtaͤndigen und 
angeſehenen, davon der Pabſt ſelber ſagt: Sie 
haben mehr wiſſen wollen, als noͤhtig ware. 
; 14.) Es ſeye die Ungerechtigkeit und Bosheit 
der Inquiſitoren in ſolchem Proceß ſo groß, und, 
daß die von ihnen angegebene Laſter und Be⸗ 
ſchuldigungen erdichtet ſeyn, ſo offenbahr gewe⸗ 
ſen, daß die hohe Obrigkeit und Landes⸗Herr⸗ 
ſchafft bewogen und genoͤhtiget worden, fich mit 
ihrer Macht dagegen zu ſetzen, und ſolchem ros 
ceß zu ſteuren, wie ſie ſich dann wuͤrcklich da⸗ 
wider geſetzet, und verhindert haben, daß der 
Inquiſitor nicht ferner procediren und niemand 
mehr zur Straffe ziehen duͤrffen. Es 
15.) Es ſeye inſonderheit der Inquifitor zu 
Cremona Georg von Cafali (offen. unſeliger 
Name in dieſer einfaltigen Bulla zum Eckel wie⸗ 
derholet wird) ein ſolcher offenbahrer Bos wicht 
und grauſamer Menſch geweſen, daß er da⸗ 
durch einen allgemeinen Haß bey Hohen und Nie⸗ 
dern ſich zugezogen. ! ' 
16.) Es feye der Ernſt der Obrigkeiten, mit 
welehem fie fid) dem von den Inquifitoren einge⸗ 
führten Hexen⸗Proceß wiederſetzet haben, fo groß 
geweſen, daß die Inquifitoren durch eine oder 
die andere Bulla eines Pabſts nichts dawider 
vermoͤgen oder ausrichten fónnen, fonbern die⸗ 
ſelbe ſich immer von den nachfolgenden Paͤbſten 
Bibl. Mag. tes Stuck. 3 neut 
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neue Gewalt erbaten, und ihren Proceß von 
fornen anfangen muͤſſen. Es hatte ſchon der 
Pabſt ALEXANDER VI. den Inquiſitoren in 
der Lombardey Vollmacht gegeben, den Hexen⸗ 


Hroceß darinnen fortzuſetzen; doch muſte JU- 


LIUS II. eine neue Bulla deswegen ausgehen 


laſſen. LEO X. gabe die vorgedachte fürchters 
liche Bulla wider die Venetianer heraus, aber 
auch dieſes war noch nicht genug; ADRIA- 
NUS muſte von neuem eine Bulla ergehen laſſen. 
Aber auch mit dieſer Bulla iſt es noch nicht vol⸗ 
lendet geweſen, ſondern die Inquiſitoren haben 
auch von den folgenden Pabften fid) mit neuen 
Bullen unterſtuͤtzen laſſen muͤſſen, wie wir in 
dem folgenden ſehen werden. i 

17.) Daß aber auch die Bosheit, der Men⸗ 


ſchen⸗Haß, die Grauſamkeit dieſer Apoſtel des 


Teufels, der Inquifitoren, fo groß geweſen, 
daß ſie nicht geruhet, ſondern bey einem Pabſt 
nach dem andern, ungeachtet des Widerſtandes 
der Obrigkeit, um neue Gewalt und Beſtaͤtigung 
angehalten haben. | 

18.) Daß der Pabſt JULIUS II. recht argli⸗ 
ſtig gehandelt, und die weltliche durch Verheiſ⸗ 


ſungen zu bewegen geſucht, ſich den Inquiſitoren 


in dem Hexen⸗Proteß nicht ferner zu widerſetzen, 


indem er ihnen eben diejenige Indulgentien, Ab⸗ 


laß, verſprochen, welchen ſonſt die in den Creutz⸗ 
Zugen wider andere Unglaubige ſich zu getroͤ⸗ 
ſten hatten. | 


. 19.) Daß, wie die vorige Paͤbſte dasjenige, j| 
woas ihnen von den Inquifitoren vorgetragen 
worden, ohne Unterſuchung angenommen, und 
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zum Grunde geleget haben, als inſonderheit der 
arme Pabſt HADRIANUS VI. gar unvorſich⸗ 
tig und nachlaͤſſig gehandelt, daß er die durch 
feine Bulla beſtaͤtigte Bulla des Pabſts JULII II. 
fid) nicht einmahl vorzeigen, oder vorleſen laſſen, 
indem er nur ſchreibet: dudum, uti nobis exponi 
feciſti - in dictis literis contineri dicitur. Der 
Inquiſitor habe ihm vorſtellen laſſen, es ſeye bt; 
reits durch den Pabſt julium verordnet wor⸗ 
d es folle in denſelbigen Briefen enthalten 
eyn ꝛc. | 


as MEIKE Iob 

Malleus Maleficarum, 
Der Heren- Hammer. 
Die dritte Ausgabe. | 


| Der erfte Tomus. 

Cu: wir oben bey der Recenfion der 
| zweyten Ausgabe dieſes fchadlichen Buchs 
geurtheilet haden, daß der Drucker durch die Hoff⸗ 
nung eines mercklichen Gewinns zu der Wieder⸗ 
Auflage deſſelben ſeye beweget worden, alſo wird 
ſolches offenbahr dadurch befrdftiget, daß der⸗ 
ſelbe ſogleich in dem zweyten Jahr hernach ſolches 
giftige Buch wiederum, und noch darzu mit 
einem gantzen Tomo vermehret, drucken laſſen, 
und folglich von der erſten Ausgabe nicht gerin⸗ 
gen Gewinn bekommen haben muß. Dieſe drit⸗ 
te Ausgabe fuͤhret folgenden Titul: | 


32 "= :MAL- 
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MALLEORUM QUORUNDAM tam 
veterum quam recentiorum Autorum 
' TOMI DUO. 
Quorum PRIMUS continet: — 
I. Malleum Maleficarum Fr. Jacobi SPREN- 
GER, & Fr, Henrici INSTITORIS, Inquifi- 
torum, | / 
II. Fr. Joannis NIDER, Theologia Profeſſo- 
rns Librum unum Formicarii , qui tractat de Ma. 
Jeficis & ebrum deceptionibus. N | 
- SECUNDUS vero Tomus continet Tracta- 
tus VII. ibi fpeciatim nominatos. 
. ^ Omnes de integro nunc demum in ordinem 
congeftos, notis & explicationibus illuftratos, 


— 


atque ab innumeris, quibus ad nauſeam us- 


que fcatebant, mendis, in ufum communem 

vindicatos. | 1 
Cum gratia & privilegio Caf. Majeft. ad De- 

cennium. Jrancofurti MDLXXXII. 8. 


Gleich nach dem Titul folget die Epiftola De- 


dicatoria des Straßburgiſchen, nachmahls nicht 


wenig beruͤhmt gewordenen Buchhaͤndlers Lara - 
ri ZETZNERS, welche gegeben ift zu Straß⸗ 
burg den letzten Martii anno 1582. an den ber 


ruͤhmten und vortrefflichen Rechts⸗Gelehrten, und 
der Republic Straßburg Advocaten D. Ludovi- 
cum GREM PEN von FREUDENSTAIN. 


1 


| 
| 


7 


 ZETZNER meldet darinnen, er habe in der 


vorigen Franckfurther⸗Meſſe geſehen, daß Herr 


D. Johann FISCHART, der Käyſerlichen Reichs⸗ 


hochgelehrte Bucher des vortrefflichen i 
en 


| 


: 
| 


Cammer⸗Advocatus unter anderen auch die vier 
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ſchen Rechts⸗Gelehrten Joh. BODINI von der 
Teufeley der Zauberer aus der Frantzoͤſiſchen 
in die Teutſche Sprache überſetzet, in vielen Dr 
ten erlaͤutert und vermehret, herausgegeben, und 
dadurch bey vielen ſo wohl gelehrten als Obrig⸗ 
keitlichen Perſonen groſſe Gunſt erlanget habe. 
Ja er habe von ſelbiger Zeit an täglich erfahren, 
daß die Bemuͤhung des D. FISCHARTS wegen 
dieſer zu ſelbiger Zeit ſo ſehr beſtrittenen Sache 
faſt jederman gefallen habe. Das heiſſet nach der 
Sprache der Buchdrucker und Buchhaͤndler fo 
viel: dergleichen Buͤcher von der Hexerey und dem 
Hexen⸗Proceß ſeyen damals haͤuffig abgegangen, 

und es ſey viel dabey zu gewinnen geweſen. 
Durch dieſe Gelegenheit, fahret er fort, ſey er 
angelockt worden, da (ic (a) die gegenwartige 
Autores und Traetaten, welche zuvor in Italien 
und Teutſchland auf das allernachlaͤſſigſte, und 
(o verderbt gedruckt worden, daß es einem dafur 
eckelte, wiederum zu drucken unter Handen hätten, 
denſelben D. FISCHART um des gemeinen Nu⸗ 
tzens und ihrer Freundſchafft willen, die gun 
wärtige Autores, welche zuvor theils ohne Ord⸗ 
nung zuſammen getragen, theils den vorigen 
noch ferner beygefuͤget worden, von den libel: 
belthaten der Zauberer und Hexen in eine rechte 
Ordnung und proportionirte Tomos zu bringen, 
ur miii n ust ass. 3 inſon⸗ 
( Es iſt zwar gewöhnlich, daß oͤffters ein Schreiber in 
der mehrern Zahl redet, doch aber zielet ZETZNER 
bier vielleicht auf ſich und den Franckfurtiſchen Buch⸗ 
drucker BASS AUM, welche dieſe Ausgabe des Seren: 


Hammers gemeinſchafftlich mit einander beſorget ha⸗ 
ben. Sehet die folgende nota (c) 


ki 
\ 
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inſonderheit das verdorbene auszulaſſen, die Feh⸗ 
ler, welche ohne Zahl und Maſſe darein einge⸗ 
ſchlichen waren, wegzuthun, und an dem Rand 
eines jeden Blatts, das merckwüͤrdigſte anzumer⸗ 
cken, und wo etwas eine Erklarung noͤhtig hätte, 
zur Erläuterung etwas auſſer dem Blat beyzu⸗ 
fügen. Dann er, ZETZNER, habe wohl ge⸗ 
wuſt, daß ihm, dem D. FISCHART,, ſolches Ge 
ſchaͤffte weder Mühe noch Verdruß verurſachen 
werde, ſo wohl wegen ſeines gluͤcklichen und viel⸗ 
fältigen ingenii , nach welchem er von Natur zu 
allen Arten der Wiſſenſchafften gemacht zu ſeyn 
ſcheine, als auch weil er durch die vorgedachte 
Überſetzung der Bücher BODINI in ſolchen Ma⸗ 
terien von den Wercken der böfen Geiſter und der 
Zauberer ſchon geuͤbet ſey. "ur 
Er ſetzet hinzu, „der Herr D. FISCHART ſeye 
„durch dieſe Gruͤnde, und das Witten ſeines 
„Freundes beweget worden, und habe alle die 
„nachfolgenden Buͤcher und Tractaten, welche in 
„dieſen beyden Tomis enthalten ſeyn, in ſeinen 
„Neben⸗Stunden mit Fleiß durchgeleſen, erwo⸗ 
„gen, verbeſſert, in gleichmaſſige Paragraphos 
„abgetheilet,und mit Anmerckungen an dem Rand 
„erläutert und vermehret. Doch aber habe er 
„allein auf die Sache geſehen, und die Schreib⸗ 
„Art unverändert gelaſſen. dE 
Und fo wiſſen wir, was bep dieſer neuen Aus⸗ 
gabe geleiſtet worden, und wem wir ſolches zu 
dancken haben. In der That aber, haben wir 
für ſolche Muͤhe gar nicht Danck zu ſagen, und es 
iſt vielmehr febr zu bedauren, daß D. FISC HART 
dieſe unſeelige Arbeit übernommen, und it 15 
f olf⸗ 
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holffen bat, daß die Welt mit dieſem unnützen, 
und dem menſchlichen Geſchlechte mehr als eine 
Peſt ſchadlichen Buch abermal beſchwehret wor⸗ 
den. Was thun aber gewinnſüchtige Bücher: 
Schreiber und Händler und Drucker nicht? 
Die Welt mag Schaden davon haben, die 
Menſchen mögen dadurch geärgert werden, wann 
nur wir Gewinn davon erlangen! a 
Wie kommen wir aber wieder zu der Dedica- 
tion dieſes erſten Tomi des Hexen⸗Hammers. 
Nach dem, was zuvor angefuͤhret worden, wendet 
fib ZETZNER zu dem Herrn D. GREMPEN, 
und ſagt ihm die Uleſachen, warum er ihm die⸗ 
ſen erſten Tomum zugeſchrieben habe; welche 
ſind: theils, durch deſſen berühmten Namen 
dem Werck ein Anſehen zu machen, theils für 
die ihm erwieſene viele und groſſe Guͤtigkeit und 
Wohlthaten, indeme er ihm alles ſein Gluͤck zu 
dancken habe, öffentlich Danck abguftatten. 
ALETZNER gedencket dabey, daß dieſes feine 
Erſtlinge der Druckerey ſeyen, Primitiæ Ty. 
pographieæ, und richtet zuletzt noch einen Gruß 
von dem D. FISCHART aus. W 
Wann ja dieſe Bücher gedrucket werden fol 
ten, fo hat D. FISCHART freylich den Leſern, 
daß er den Inhalt derſelben kuͤrtzlich an dem 
Rand angezeiget hat, einen groſſen Dienſt 
gethan, und wer die in dem Malleo enthaltene 
Narrentheidungen, und theils dumme, theils 
boshaffte Dinge, ohne das nichtswuͤrdige Buch 
gantz zu leſen, erkennen will, der darf nur die 
Marginalien oder Anmerckungen an dem Rand 
durchgehen; Und in dieſem Stuͤck hat die gegen⸗ 
8 34 warti⸗ 
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wartige Ausgabe einen Vorzug vor ben vorh 
gehenden. : DIEN: HE: 
Von den Schreib⸗ und Druck⸗Fehlern aber, 


er⸗ 


die in denſelbigen ſich fanden, ſind auch in dieſer 


noch viele übrig geblieben. (b) 


Nach der bisher recenfirten Zuſchrifft folget | 


der tenor Bulle Apoftolicz , oder die Bulla 
PabitsInnocenti VIII. und nach ſolcher die Apo- 


logia des Autoris in Malleum Maleficarum, und 


darauf eine Verzeichniß der Autorum, aus wel⸗ 


chen ſolches zuſammen getragen, und die darin. 


nen angezogen worden. | 


Der darauf folgende Malleus ſelbſt geht von 


p. I. bis p. 684. Von p. 685-693. ſtehet das No- 


tariat-Inftrument von der Adprobation der D- 


Corum zu Coͤln. | 


Darauf folget p.694. das in dieſer Ausgabe 


dem Heyen⸗Hammer das erſtemal beygefügte 
Formicarium Fr. Joannis NIDER de Maleficis 


& eorum deceptionibus, es erſtrecket ſich bis p. 
806. und wird unten beſonders recenſiret werden. 
Zuletzt ſtehet ein Index Alphabeticus Rerum 


— amt 


ac ſententiarum memorabilium, quæ ſparſim 
in hoc opere continentur, und nach dieſem die 
Tabula quæſtionum totius operis, welche aber 


ſich nur auf den Malleum ſelbſt beziehet. 


^. (b) Alſo ſtehet in der Apologia Autoris in Malleum Male- 


Auf 


ficarum fexto für fexu , prxdi&orum für predicatorum, | 


Und ín dem Verzeichniß ber Autorum , aus welchen 


der Malleus zuſammen getragen worden, der unverſtaͤnd⸗ 


liche Paragraphus, welchen ich ſchon in dem zweyten | 


Stuͤck pag. 96. verbeffert habe. Die übrige daſelbſt 
angezeigte Druck⸗Fehler find in dieſer Ausgabe geaͤn⸗ 
dert worden. | 


r 


NS ION uc we NUR 2 
Auf der letzten Seite ſtehe? 

Imprejum Francofurti ad Moenum , fumptibus 
Nicolai BASS AI (c). Anno MDLXXXIIL und 
darzwiſchen ſein Drucker⸗Zeichen, die mit haa⸗ 
richter Stirne und gefluͤgelten Fuͤſſen auf einem 
Rad ſtehende Fortuna, mit der Umſchrifft: 

RO VIE. CAPILLATA. EST. POST. HAEC. 
| OCCASIO CALVA, ni. 
Und ſo viel von dem erften Tomo des Mallei 
deiade nad) Diefer dritten Ausgabe deſ⸗ 
den. | 


libi? coi VIUERE cnni 
. Malleus Maleficarum, 


Der Heren-Hammer, 
Die dritte Ausgabe. 
00 Der zweyte Lomus. 
Welcher dieſen Titul fuͤhret: | 
.  Tomus Secundus à 
MALLEORUM quorundam Ma- 
leficarum, tam veterum, quam recen- 
tium Autorum: Continens . 
35 I. M. Bern- 


(c) ZETZNER und BASS s muͤſſen mit einander in dem 
Verlag dieſer Ausgabe des Mallei, oder wenigſtens 
dieſes erſten Tomi derſelben, in Compagnie geſtan⸗ 
den haben, weil BASS Us hier meldet, ſolcher fe 
auf feine Roften gedrucket worden, wie dann au 
ſein Zeichen, eine kleine Fortuna. auf dem Titul ſtehet, 
ETZ NER aber die Zuſchrifft in feinem Namen atis: 
gefertiget, und darinnen dieſes Buch ſeine Erſtlinge 
der Druckerey nennet. 


— 


dap o. ae), i 
I. M. Bernhardi BASIN opuſeulum de artibur 
Magicis ac Magorum Malefrciis, | Co 


4 


] 
| 
: 


II. Ulrici MOLITORIS , Conftantienfis V. 
I. Doctoris & Profefloris Papienſis, Dialogum | 
de Lamiis © Pytbonicis mulieribus, |... 0| 

III. Flagellum demonum: (eu Exercifmi efficacis- | 

Jimi, & remedia probatiſſima ad malignos 
ſpiritus expellendos, eorumque facturas & 
maleficia effuganda: Per Fr. Jeron MEN. 
GUM, ordinis Minorum, præterito anno 1581. 
Bononie ſub conceſſu Curiæ Epiſ. & S. In- 
quiſ. excuſum. 1 

IV. D. Johannis de GERSON, olim Cancella- 
ri Parıfienfis , libellum de probatione 94 
rituum, REM |. 

V. M. Thomæ MURNER, ordinis Minorum, 
libellum de Pythonico contractu, — N 

VI. Felicis: MALLEOLI V. I. D. Cantoris 
quondam Thuricenſis, & Præpoſiti Solodo- 
renſis, Tractatus duos Exorciſmorum ſeu Ad. 
jurationum. n Sa t m do 
Item Tractatum ejusdem de credulitate Dæ. 

- monibus adbibenda, d 2 

VII. R. P. F. Bartholomæi de SPINA, Ord. | 
Præd. Sacri Palatii, Apoftolici Magiftri, qua- 
ſtionem de Strigibus.feu Maleficis, — 3 

Item ejusdem Apologiam quadruplicem de 
Lamiis: contra Joann. Francifcum PONZI- | 

c NIBIUM, V. I. D. | i. 

Cum gratia & privilegio Cæſ. Majeft. FRAN- | 

.. COFURTI AD MOENUM, MDLXX XII. g. 


hi 
a 


|| 
H 
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Dieſen zweyten Tomum hat wiederum der 


— 
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Buchdrucker Nicolaus BASSAUS dem Priorn 
des Carmeliter⸗Cloſters zu Franckfurth an dem 
Mayn P. Joh. Muͤntzenberg zugeſchrieben, 
welchem auch von ihm die vorhergehende zweyte 
Ausgabe des Mallei Maleficarum zugeſchrieben 
worden. Dieſe Zuſchrifft ift gegeben Pridie Idus 
Martu des Jahrs 1582. und darinnen nur wenige 
Worte geandert, und was in der vorigen Zus 
ſchrift von dem Malleo insgemein geſagt ware, hier 
auf den zweyten Tomum deſſelben gezogen worden. 

Von denen in dieſem Tomo enthaltenen Tra⸗ 
efaten find der I. II. IV. und V. ſchon der vorigen 
Ausgabe des Hexen⸗Hammers einverleibet gewe⸗ 
ſen, und bereits mit derſelben in dieſer Bibliothec 
recenfiret worden. (a) Die übrigen, welche in 
dieſer gegenwartigen Ausgabe neu hinzu gekom⸗ 
men, werde ich in den folgenden Stuͤcken beſon⸗ 
ders recenſiren. | ! 

An dem Ende iſt ein Index der merckwuͤrdigen 
Sachen, die in dieſem Werck enthalten ſind, bey⸗ 
gefuͤget worden, und zu allerletzt ſtehet: bs 

Francofurti ad Moenum, ex officina 'Typo- 
graphica, Nicolai BASS I, Ann. MDLXXXII. 

Von dem Buchhaͤndler ZETZNER , welcher 
die Zuſchrifft des erſten Tomi unterzeichnet, 
wird in dieſem zweyten Tomo nichts gefunden. 
Pfeudomantia veterum & recen- 
tiorum exploſa, «five de fide divinationibus 
adhibenda Tractatus abſolutiſſimus ad abolen- 
dam falſæ divinationis ſuperſtitionem: cum 

N Anim- 

(2) In dem zweyten Stuͤck Num. XII-XVI, caen 
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Animadverfionibus Philofophicis, Aftrologicis,. 
& Theologicis. Quibus acceffere etiam divi- 
nationes 1 ex facra Scriptura, ex ſa- 
eris Canonibus , Conciliis , Bullis Pontificiis, & 
ex fandtis Patribus, Autore O. Jofepho Maria 
MARAVIGLIA, Clerico regulari , in Gymnafio 
. Patavino moralis philofophiz publico Profeffo- 
re Venetiis, apud Valvaſenſem, (a) MDCLXII. 
. . Seperiorum permiſſu & privilegio. fol. 


Die falſche Wahrſager⸗Kunſt / ſo 
wohl der Alten als Neuen verworffen, oder: Voll⸗ 
kommene Abhandlung von dem Glauben, wel⸗ 
chen man denen Wahrſagungen zuzuſtellen hat, 
zur Vertilgung alles Aberglaubens der falſchen 
Wahrſagerey; mit Philoſophiſchen, Aſtrologi⸗ 
ſchen und Theologiſchen Anmerckungen. Darzu 
ſeynd gekommen die Verzeichniſſe der verdamm⸗ 
ten Wahrſagereyen aus der heiligen Schrifft, aus 
den heiligen Reguln, denen geiftlichen Verſamm⸗ 
lungen, den Paͤbſtlichen Bullen, und aus den 
heiligen Vaͤtern. Durch D. Joſeph Maria MA- 
"RAVIGLIA, Clericum regularem, und auf 
der Univerſitat Padua der Sitten Lehre oͤffent⸗ 
lichen Profeſſorem. Venedig + 4 
(a) Es ift dieſen Worten auch das Drucker⸗Zeichen vor⸗ 
gedrucket, welches aus einer mit Figuren umgebenen 
deviſe beſtehet, da unter dem Gewaͤchs zwey Hahnen 
ſtehen, deren einer von denen herabgefallenen Koͤrnern 
friſſet. Umher iff geſchrieben: non comedetis fructum 
Mendacii, An einem Ort iſt auch ein anderes kleine⸗ 
res Zeichen eingedrucket. Zwey Staͤbe, auf einem ein 
Lowen⸗Haupt, und dem anderen find zwey Schlangen 
geſthlungen, die Köpffe oben gegeneinander haltend, 
unter einem Hut mit Fluͤgeln: Ingenio & labore. 


— 
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Die Much beſtehet aus vier zuſammen gehos ej 
W rigen Stücken , wie (bon auf dem Titul 
ausgedrucket iſt, welche aber alle mit friſchen 
Zahlen anfangen, und ihre eigene Regiſter haben. 
Zuerſt ſtehen funffzig und vier Dillertationen, 
de fide divinationibus adhibenda, welche ohne 
dem Titul, Zuſchrifft, Vorrede, Cenſuren und 
Regiſter 212. paginas, und mit die en ein gedoppel⸗ 
tes Alphabeth und noch 16. Bogen ausmachen. 
Alsdann folgen ſechzig Animadverſiones 
Philoſophicæ in Tractatum de fide divinatio- 
nibus adhibenda, fo ohne Regiſter 96. Blatter, 
und mit dieſen 18. geboppelte Bogen halten. 
Nach dieſem ſechzig Animadverſiones Aſtro- 
logic zu dem Tractat, die ohne Regiſter 88. 
Blatter und mit dieſen 12. gedoppelte Bogen hal⸗ 
ten. Darauf kommen ſechzig und zwey Anim- 
adverſiones Theologicæ, welche ohne Regiſter 
112. Blatter und mit ſelbigem 16. gedoppelte Bo⸗ 
gen begreiffen. An dem Ende ſtehen die divina- 
tiones damnatæ ex facra Scriptura - welche 
funffzig und zwey Blatter ausmachen. 
Der Kupffer⸗Titul iff artig. Der Autor ſtellet 
auf demſelben vier Frauen vor, welche immer eine 
der andern wahrſagen will, aus der Stirne, aus 
den Handen, aus den Sternen xc. alle aber verbun 
dene Augen haben. ii Y 
In der Zuſchrifft an den Herrn Petrum Ba- 
ſadonna, Venetianiſchen Ritter, Rahts⸗Herrn, 
und damaligen Abgeſandten an dem Spaniſchen 
und Roͤmiſchen Hof, den er mit groſſen Lobſpruͤ⸗ 
chen erhebet, hat er an dem Anfang und Ende 
dieſes Bon Mat. Dieſes Werck, welches en 
| | agun⸗ 
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ſagungen den Glauben abfpreche, bedfiig benz 


ſelben ſogleich in feinem Eingang, indeme es fid) 
aus einem ſo hohen Nahmen eine nicht geringe 
Zierde und Beförderung verfpreche ꝛc. 

In der Vorrede fuͤhret er an, nachdeme ſein 
Proteus Ethico Politieus von dem Leſer ſehr ge— 
neigt aufgenommen worden, ſo habe er auch die⸗ 
ſen andern Proteum divinatorem liefern wollen, 


einen ſolchen, nemlich von welchem Virgilius 4. 


Georgic. ſchreibet: 


- novit namque omnia vates 


Qua fint, qua füerint, que mox ventura | 


"teahantoti 


Er habe bey dieſem Werck inſonderheit die Ab⸗ 

fit gehabt, theils dem Leſer zu zeigen, daß ſein 
veranderliches ingenium, verfatile ingenium, 
ſich nicht bey der Sitten» Lehre allein beſtaͤndig 


aufhalte, theils bey demſelben allen Aberglau⸗ 
ben wegen der Wahrſagerey der Alten und Neuen 


zu vertilgen. Dann obſchon viele von dieſer Ma⸗ 


terie geſchrieben haben, ſo habe er doch keinen 


geſehen, welcher mit Fleiß alle Arten der PUE » 


agungen in der Abſicht unterſuchet habe, 


urch eben ſolche Unterſuchung deutlich zu (si " 


ben zuzuſtellen habe. Dieſes aber habe er auf 


ſich genommen, um an dem Ende des Wercks 


einen Schluß zu machen, es ſeye nichts unge⸗ 
ſchickter, und einem vernuͤnfftigen Menſchen un 


anſtandiger, als mit denen Wahrſagern wahn⸗ 


chen, wie viel man denen Wahrſagungen Glau⸗ 


witzig zu ſeyn, inſanire. Dann kuͤnftige Dinge 


zu wiſſen, und verborgene zu erkunden, ſeye ein 


. und Gott allein angebohrner pd Y 
Um 3 


f 
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Um alfo allem Aberglauben vorzubeugen, und 
die Leichtglaubigkeit in den geringeren Gemuͤhtern 
zu vertilgen, habe er dieſes Werck geſchrieben, 
welches, wann es eben ſo wohl, als andere wer⸗ 
de aufgenommen werden, unverzüglich andere 
i. des Leſers nicht unwuͤrdige nach fich ziehen 
olle. | 
Nach der Vorrede folgen die Adprobationen 
der Noi Reformatori dello ſtudio di Padoa, (die 


2 | popularibus, 
3 "d ex cafibus fortuitis, 
4 | ex oraculis, 
5 ex Sıbyllis, 
6 ex Fato. 

7 ex DEO. 

PED t ex Prophetis. 

$ 5 | ex Angelis, 

10 ex Dæmone. 

n ex Genio. 
12 p: ex Eeſtaſi. 
13 . . exPhilofophis. 
14 „ex Theologia. 
Es ex Poefi. | 
18 | ex Aftronomia, 

17 | ida: uM ex Aftrologia. 


IT 18 ex 
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ex Genethlia, ' 
ex Phyfiognomia, 
ex Metopofcopia. 


ex Chiromantia, 


ex Meteorologia. 
ex Pyromantia, 


ex Aeromantia. 


ex Hydromantia. 

ex Gæomantia. 

ex Teratoſcopia. 
ex Magia. . 
ex Incantatoribus. 
ex Cabaliſtis. 

ex Cingaris. 

ex Sortilegis. 

ex Auguribus. 

ex Somniis. 

ex Sacrificiis. 

ex Hiſtoricis. 

eX Politicis. 

ex Medicis. 

ex Stoicis. 

eX Conjectoribus. 
eX fignis temporum. 
ex fignis Animalium. 
ex fignis plantarum. 


ex fignis lapidum. 
ex czli natura. 

ex fignis temperamenti. 
ex corporis conſtitutione. 


ex ætatis difcrimine. 


ex ſexus difparitate. 


ex ftatus conditione. 


jr ex 


El 
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Bi ex fignis vitz, 

52 ex fignis indolis. - 

5 ex animi affectionibus, . Spe 
14 ex aliis corporis & animi conjecturis. 


Die Philoſophiſche Anmerckungen über 
dieſen Tractat find folgende: 
I in exiftentiam divinationis. 
2 in eífentiam divinationis. 
3 in differentias divinationis. ) 
4 1n facultatem divinandi cuique infitam a 
Natura, | i | 
$ 1n divinationem ex mentis alienatione, - 
6 ex animi concitatione. 
7 ex idearum contemplatione, 
8 ex dolorum effluxione. | 
9 exanimorum egreflu & congreffu, 
10 ex geniorum dictamine. _ | 
ex intelligentiarum afflatu. 
12 ex Dæmonum intelligentia. 
13 ex influentiis cœlorum. 
14 ex conſtellationibus cœlorum. 
15 ex efficientia ſiderum. 
16 ex ſignificatione ſiderum. 
17 ex efficacia eclipſium. 
18 ex eclipſium duratione. 
19 ex obſervatione Cometarum. 
20 ex frequenti ſiderum cadentium difcur- 
= fione. en | 
21 ex Meteoris. 19 
22 ex afflatione ventorum. - 
23 ex nubium aggregatione. 
24 ex iridis apparitione. 
Bibl. Mag. 5tes Stuck. Aa 25 ex 


25 ex tonitruis. | uon 
26. ex fulmine, fulgure & corufcatiene, 
27 ex terræ motibus. — VI 
28 ex terræ incendiis, . 3 
29 extemporum comparatione, 
..30 ex rerum fücceffione. 

at. ex fatalibus conftitutionibus, 
32 ex animafticis commotionibus. 
3; exoraculorum natura & origine, 
34 ex oraculorum loquutione. 
3; ex facrificiorum immutatione. 
36 ex victimarum exploratione. 
37 ex auguriorum notationibus. 
38 ex præſenſionibus brutorum. 
29 ex ſomniorum interpretatione. 
40 ex caufis fomniorum. | 
41 ex fomniorum proprietatibus, 
42 ex fomniorum exemplis. - . 
43 ex fortium ufü ac miſſione. 
44 ex fortium difpofitione. UT 

is humani univerſe. 
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45 ex lineamentis corporis 
46 ex lineamentis in manibus. 
47 ex lineamentis in fronte. | 
' 48 ex reliquis Phyfiognomiz ſignis. 
49 ex notis bonæ vel male valetudinis in cor- 
POI. 1o Ars I 
«o ex morborüm cognitione, 
. $1 ex contingentia rerum. 1 
$2 ex neceffitate rerum. | 
53 ex nominibus rerum. 
$4. ex naturis rerum. 
/$j ex rerum figuris." 
56 ex numeris rerum. | | 
57 ex proprietatibus plantarum, $8 ex 


. 
. $8 ex proprietatibus lapidum. 
59 ex immortalitate animæ. 

60 ex perturbationibus anima. 


45 D à ^ 
Die ſechzig Aftvologiftbe 2fnmeecFungerr. 
1 in vanitatem divinationis Aftrologicz, — ' 
2 in incertitudinem divinationis Li SERRE 
3 in errores divinationis Aſtrologicæ. 
4 in damna divinationis Aſtrologicæ. | 
$ in divinationem Aftrologicam, ex rerum 
experimentis; ud dear Ur adn 
é D. artis & natura concurſu 
n. ex fiderum fubftantia, | 
8 ex ſiderum qualitatibus. 
9 ex fiderum ortu & occaſu. 
10 motu 


11 4 inclinatione. 

12 per homines depravata, - 
13 ex genefi fingulorum. 

A urbium & regnorum. 
1 ex ignis Genethliacis, 5 
16 fatalitiis. 

17 ex momento natalitio, 


18 planeta prædominante. 

19 ttellis felicibus & infelicibus. 

20 ſignis proſperæ vel adverſæ fortunæ. 

21 de conjugiis. TERM 
22 de fimilitudine liberorum cum parentibus. 
23 de vita & morte cujuscunque. 
24 de virtutibus & vitiis cujuscünque. 

25 ex ctiticis aftrorum conititutionibus, 

.26 ex criticis dierum obfervationibus, 

27 ex fignis morborum ex aftris, | 

— 9.82 28 ex 


X 
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28 ex innatis aſtrorum qualitatibus. 
29 ex aſtris elementaribus. 


30 ex aſtris inopinata portendentibus. 


2t... fortuita præſignantibus. 

33 inevitabilia annuentibus. 

33 auſpicatoriis. 

34 decretorlis. | 

35 interrogatoriis. A 
36 fupra naturam ſignificantibus. 

yd^ nur internis præſidentibus. 

38 rebus externis dominantibus. 


39 ex tabula aſtrologica. 

40 ex ſigillis planetarum. | 

41 ex magnis planetarum conjunctionibus. 

42 ex revolutionibus Saturni, | 

43 ex fuccefhonibus planetarum." 

44 €x ditionibus ac dominiis planetarum, 

4j €x b dei retrogreſſionibus & progres- 
fionibus. «m 

46 directionibus. 

47 ex fignis planetarum. 

48 ex planetarum diſtantia. 

49 ex variis aſpectuum rationibus 

50 ex planetarum exaltationibus. 

jt eximaginibus planetarum. . 

$2 ex Iconiſmis fignorum Zodiaci. 


$j ex ſignorum & domorum diftin&ione in 1 


ccelo. 
$4 exaftrorum feu. 
ss ex fiderum familiaritatibus, 
56 ex proprietatibus ſiderum. 
$7 ex aftrorum mutationibus. - 
53 ex locis aftrorum. 


a nie 
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$9 ex apparitionibus cometarum. 5 
60 ex variis cometarum formis. 


Die ſechzig Theologiſche Anmerckungen. 

1 in nomen & definitionem divinationis. 

2 in ſpecies divinationis. 

3 in facultatem divinandi. 

4 in malitiam divinationis, 

5 in prohibitionem divinationis — - 

6 in poenas divinationis. 

5 in credibilitatem divinationis. 

$ in credulitatem, quz adhibetur in divina- 

"tione. | | | 

9 in divinationem pa&i, & invocatione Dæ- 

monis. | 

1o in obfervanda in pacto, & invocatione Dæ- 

' monis. vadis 1c 
nu in divinationem ex præſtigioſis apparitio- 
nibus. Eo „ 

12 ex præſtigioſa fanguinis apparitione in occt- 

fi cadavere. inopes. 

1; ex aſtris, tanquam ex caufisin univerfum. 
Wehn in particulari. 
15 tanquam ex ſignis univerſe. . 
6 to | in particulari. 

17 in divinationem aftrologicam de cujuscunq; 

complexione. & inclinatione. | 

J8.in divinationem aftrologicam de cujuscun- 

que ortu & interitu. — 

19 de futuris contingentibus liberis. 

20 de futuris contingentibus mere fortuitis. 

21 de cujuscunque fortuna. 

22 dee interrogationibus rerum. 
3 „ ar 23 de 


; BD. roa e» 


23 die rebus agendis per ud T a 
44 | certis horis & diebus. 

2$ ex mails univerfe. | 

28 . . seltisinaftra, — 

27 divinitus immiſſis. 
28 Dæmonia cis. 
29 ſpectantibus ad corporis 
x temperamentum; ; 
3o ^ fpe&tantibus ad animi affe. 

i ctiones. 


ex 


3t in divinationem ex fortibus. - | 
22 in poenas divinationum ex 'fortilegiis, 
33 in divinationem ex auguriis, — — 
34 in divinationem ex prodigiis, 


E ing elementis, ^. | 

36 , meet, 9 or 

37 ex rebus medicis. N 

38 ex rebus magicis. e 

39 ex neeromantia. | : 

40 ex cabala. "SE e 

41 ex infufione ſcientiæ. | 

42 €x adplicatione rerum naturalium & 
Ä Artificialium. Y 


— 43 ex variis obfervantüs, 

- 44 ex amulethis. 

. 57 ex duello. | 

46 in penas divinantium ex duello, 

47 indivinationem ex Ben naturali, 
48 ex x Phyfiognomia, | 


Afrologica; qute cal seh 


49 | ex chiromantia naturali. 
50 | ^ aftrologica. 


N in- 
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71 N Zingarorum. 
52 ex onychomantia. "a Y 
55 ex pedomantia. 


$4 . metopofcopia ^ 
55 ex motibus humani corporis. 
$6 - aliorum animalium. 
$7 ex DEO quæſitam. | 
$8 quæſitam ex angelis, — 
$9 . quafitam ex hominibus, 
60 ex ſpectris. 
61 ex oraculis. 
62 0 ex rebus inanimis. 
Quzlibet pars proprio. indice rerum nota- 
biliorum gau det. i 
Ich hahe mich nicht entſchlieſſen konnen, Dies 
ſes toritldufftige Buch gantz durchzuleſen, und 
die hin und wieder gemachte viele Proben haben 
mich bald uͤberzeuget, daß ſolches der Mühe 
nicht werth ſeyn würde. Der Autor bat vieler⸗ 
ley Arten des Aberglaubens widerleget und ver⸗ 
worffen, welches ihm auch bey den meiſten nicht 
ſchwer geweſen iſt, er hat aber auch einige, und 
inſonderheit den ſchaͤdlichſten von allen, und 
den Eckſtein der uͤbrigen, die Lehre von der Ge⸗ 
walt des Teufels, beybehalten, und auf das 
neue zu befeſtigen geſuchet. Weil dieſer Punct 
vornemlich zu unſerem Zweck gehöoͤret, (o wol⸗ 
len wir von denen hieher gehoͤrigen Articuln ei⸗ 
nen Auszug machemn. | 
In der X. Differtation de fide adhibenda di- 
vinationibus ex Dæmone, ſagt er: Die Vor⸗ 
herſagungen der Teufel, wie ſie auch gegeben 
werden, ſeyen niemahls ohne Verdacht, da 
d png Na N | fit 
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fie insgemein Vater der Lügen genennet wer⸗ 
den, und Urheber des Betrugs. Da ſie aber 
doch einige Dinge vorher ſagen koͤnnen, deren 
Urheber ſie unter GOttes Zulaſſung ſeyn koͤn⸗ 
nen, ſo ſeye hier zu unterſuchen, was fuͤr Vor⸗ 
herſagungen der Teufel Glauben verdienen. Das 
bey ſeye zu mercken, daß obwohl die Teufel vie⸗ 
les wuͤrcken koͤnnen, Gott ihnen doch nicht alles 
zeit zulaſſe, alles dasjenige zu wuͤrcken und aus⸗ 
zurichten, was ſie koͤnnen, und alſo koͤnnen ſie 
auch nicht einmahl alles dasjenige, was in ihrer 
Macht ſtehet, gewiß vorher ſagen, indem ſie 
Gott verhindert oder aus gerechten Urſachen ab⸗ 
wendet. In Hervorbringung und Nachma⸗ 
chung der Wercke der Natur aber ſeyen ſie gantz 
wunderbahre Kuͤnſtler. Dann ob fic wohl gantz 
neue Dinge nicht ſchaffen, auch die Arten (fpecies) 
der Dinge nicht ändern koͤnnen, noch dasjenige, 
was wüͤrcklich vergangen iſt, wieder an das Licht 
bringen oder ergaͤntzen, fo koͤnnen fie doch Ges 
ſtalten, welche den geſchaffenen Dingen gleich 
ſind, und einige leere Bilder mit ſo wunderbah⸗ 
rer Kunſt zuſammen fuͤgen, daß die wenig Ver⸗ 
ftändige gar leicht betrogen werden. Dann oͤf⸗ 
ters bringen ſie die hin und her in der Welt zer⸗ 
ſtreute Geſchoͤpffe in einem Ort zuſammen, da⸗ 
mit fie die Leute bereden, fie ſeyn von ihnen da ⸗ 
ſelbſt hervorgebracht und geſchaffen worden. 
Oft bilden ſie auch allerhand Wunder und Zei⸗ 
chen in der Lufft, welche den Lufft⸗Zeichen, Meteo- 
ris, gleich ſind, und vorher ſagen, was hernach 
7 8 werde. Offt ſtellen ſie die Geſtalten 
ſtreitender Kriegs⸗Heere, den Schall der Trom⸗ 

í meten, 


| 3 iM. 
meten, das Gerauſch der Waffen, den Thon be 
rer, die ſich untereinander verwunden, und von 
den Streichen zu Boden fallen, die Stimmen 
der Heulenden und Jauchzenden vor, ſie mahlen 
auch gleichſam in der Lufft die Geſtalten der Thie⸗ 
re, der Menſchen und anderer Dinge, vornem⸗ 
lich durch die Vereinigung der zuſammen getrie⸗ 
benen Wolcken , und die Vermiſchung und 
Durchſcheinung des Lichts vom Himmel. Sie 
zeigen ſich auch oͤfters, und erſcheinen bald unter 
angenommenen Geſtalten der Thiere, bald der 
lebenden Menſchen, oder der Todten, oder ande⸗ 
ren ungewoͤhnlichen und wunderbahren, porten- 
tofis, Figuren. Sie erwecken in der Lufft wu⸗ 
tende Ungewitter, gewaltige Winde, erſchreckli⸗ 
che Erdbeben, Regen, ploͤtzliche Platz⸗Regen 
und dergleichen mehr. Sie werffen aus den 
Wolcken Donner⸗Strahlen, zuͤnden die Plaͤtze 
an, welche ſie doch nicht ſelbſt ſchaffen, ſondern 
nur, da ſolche von natuͤrlichen Urſachen geſamm⸗ 
let und gezeuget worden, treiben und wenden fie 
ſolche, wohin ſie wollen. Offt erſchrecken ſie 
die Menſchen durch eine ploͤtzliche Erſcheinung, 
offt verführen fie die Reiſende von dem rechten 
Weg, offt lachen fie die Irrende mit einem ſpoͤt⸗ 
tiſchen Gelaͤchter aus, oder plagen fie auf andere 
Weiſen, welches meiſtentheils allerhand bald 
darauf folgendes Boͤſes anzeiget. and 
Es iſt auch denen allermachtigften Geiſtern 
nicht ſchwer, in einem kurtzen Augenblick der 
Zeit alle Wolcken und Weſen, welche in der 
gantzen Lufft enthalten ſind, als durch einen ge⸗ 
waltigen Stoß in einen Ort zu treiben, und 
| Aa 5 durch 
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durch Schieſſung der Strahlen unb Anzünden der 
Blitzen, ſolche Unruhe zu machen, daß die Erde 
davon krachet, als wann die Welt berſten und 
gerfpringen wolte, oder die gantze Kugel im 
Feuer zu brennen ſcheinet. Dann die vornehms 
ſte Gewalt der Teufel (ep in der Lufft, in dieſer 
fliegen ſie herum, und halten ſie ſich auf, wel⸗ 
che Gewalt der Teufel auch in der heiligen 
Schrifft ausgedrucket ſeye. Zu deſſen Beweiß 
das Exempel der Kinder Hiobs angeführet wird. 
Ich habe zwar noch mehrere von den diflertatio- — 
nen, desgleichen auch einige von den Animad . 
verſionen hier ausziehen wollen, gleich wie id) 
aber bereits müde bin über dem Auszug dieſer 
einigen, welche doch noch nicht halb zu Ende iſt, 
und daß die herrliche Wercke GOttes, daraus 
wir ihn unb feine Macht, Güte und Ernſt er 
kennen ſolten, fo ſchaͤndlich dem Teufel zuge⸗ 
ſchrieben werden, alſo dencke ich auch, daß die 
Leſer bereits genug haben, und zur Probe von die⸗ 
fem armſeligen Werck mehr nicht verlangen, fon 
dern aus dem bisher angeführten zur Gnuͤge erſe⸗ 
hen werden, daß der Autor noch alſo in dem ſchand⸗ 
lichſten und ſchadlichſten Aberglauben verſuncken 
ſey, daß, wann er auch alle uͤbrige mit feinem Buch 
aus der Welt jagen koͤnte, ſolche doch gar wenig 
dadurch gebeſſert ſeyn wuͤrde, ſondern in dem 
Schlam und Pfuhl des erſteren erſticken muͤſte. 
Zum UÜberflutz wil ich noch aus dem Regiſter 
der Theologiſchen Animadverſionen hieher ſe⸗ 
gen, was darinnen in den Articuln Demon und 
Magia zu finden iſt: "o qo 


1 
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Pæmonis auxilium imploratum in divina - 
tione femper malum. An. 1. Theol n. 3. 

- Damonis interrogatio ad aliquem honeſtum 
finem non illicita. anim. 5. theol. num. 14. 

Dæmonis ignorantia, quoad myfteria fu. 
pernaturalia anim, I8. theol. num, 50. 

Dæmones divinant, quantum ſeiunt. anim. 
T. theol. n. 30. 

Minn prohibita. qualis. anim. 58. theol 
num 

In dem Regiſter der Philoſophiſchen Fees 
adverfionen ſtehet der Articul Demon gar nicht, 

und von der Magie nur folgendes: 

Prager artis & natura. anim. 32. phil. n. 70. 
d ^ Magica arte ftatua fe moventes, velut ani- 
mauatæ. ib. 

Übrigens seiget der dar in den alten Poeten 
und den ſcholaſtiſchen Philoſophen und Theo. 
logis feiner Kirche eine ziemliche Beleſenheit, ſonſt 
aber von einer gründlichen Gelehrſamkeit wenig 

oder nichts. 

Von den dieſer pſeudomantiæ angehängten 
divinatidtübis) damnatis wil ich. in einem tige 
ven Articul Nachricht geben. 

„Indem ich eben das Buch e wolte, ſo | 
fler mir noch ein, dasjenige daraus Wand 
ten, was der Autor von der Frage halt: G 
man den Teufel, um etwas von ihm zu 
erfahren, fragen duͤrfte? Weil doch der 
Teufel bey der Roͤmiſchen Geiſtlichkeit ihr gemei⸗ 
ner Prophet ift, von dem fie das jenige, was fit 
aus kuͤchtigen Gründen nicht erkennen oder bes 
weisen koͤnnen, zu — pflegen, wie 6^ 1 7 


; 
LUN og 
f Beſeſſenen hauffig beweifen. Anim- 
adverfione Theologiæ V. in probibitionem di- 
vinationir p.12, n. 14. fagt er: „Es fepe nicht 
„verboten, den Teufel zu fragen ad aliquem ho- 


‚„neftum finem, ut nobis aliquid prænuntiet, 


nd 


ſagt er: „Wann der Teufel durch die göttliche 
„Krafft gezwungen werde, etwas zu offenbah⸗ 


nu che, fo werde ſolche Offenbahrung glaubwuͤr⸗ 
„dig nicht durch das Anſehen des offenbahren⸗ 


H heit ſelbſt verdächtig machet, welches oft ift beo ⸗ 
nk ſeſſenen, in welchen der Teufel, nachdem er 


„quod vel nobis utile fit, vel aliis, und dieſes 
„lehret D. Thomas 2.2. q.95. in refp. ad 1. dann 
„Marc. $. habe ber Heyland den Teufel felbft ge⸗ 
vfraget: wie er heiſſe? Doch müſſe ſolches mit 
„einer gedoppelten Bedingung verſtanden wer⸗ 
„den, nemlich, daß wir den Teufel allein in dem 
„Namen Gottes beſchweren, und ihn alſo durch 


v die göttliche Krafft noͤhtigen, daß er die War⸗ 
»heit fage, und uns nicht betruge, und dann, 


„daß wir ſolches allein aus einer billigen Urſach 
„thun, nemlich um unſers eigenen oder anderer 
„Nutzens willen.“ Animadverſione VII. theo- 
logica in credibilitatem divinationir p. 15. n.14. 


„ren, wie es oft geſchehe bey den Dienern der Kir⸗ 


„den, ſondern durch die Krafft GOttes, der ihn 
„dazu gezwungen hat. Dann alsdann müſſe 
„man davor halten, daß der Teufel die Wahr⸗ 
„heit ſage, wann er durch die göttliche Krafft geo. 
„zwungen nicht anders koͤnne. Doch konne der 
„Teufel auch in ſolchen Fällen fo viel Falſches 
„unter das Wahre miſchen, daß er die Wahr⸗ 


„bachtet worden in den Ergriffenen und Bes’ 


„von 
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"von ben Exorcifitn. in dem Namen GHtres 


„befraget worden, zwar viel Wahrheiten vor⸗ 


„gebracht, aber auch viel Falſchheiten mit un⸗ 


„termenget. In welcher Sache man ſich ſehr in 


acht zu nehmen hat, vornemlich, wann es auf 


„den Glauben des Teufels in wichtigen Fallen 


„ankommet, dergleichen ſich begeben koͤnnen; 
„dann daß viele darinnen betrogen worden ſeyn, 
„erzehlet Martin DELRIO in Diſquiſit. Magie, 
Er fahrer nach dieſem fort: „Man muftt auch 
„denen Wahrſagungen nicht leicht trauen, wann 
„fie ſchon von Perſonen, die für heilig gehalten 
„werden, herkomen, es waren dann die Zeichen der 
„Heiligkeit ſolcher Perſonen gantz gewiß, dann 
„es könne ſich in folcben oft der Engel der Fin⸗ 
„ſterniß in einen Engel der Finſterniß verſtellen, 
„welches er mit dem Exempel eines für heilig ge» 
„haltenen Mägdgens zu Corduba in Spanien, 
„aus SIMANCA Cathol. inſtit. tit. 21, bewei⸗ 
95 et. e ATA j L 

we übrigens dieſes Werck des D. MARA- 
VIGLIA unter die raren Bücher gehöre, werden 


unſere Leſer aus der Zeit und dem Ort, ba es gen 
drucket worden, und dem Inhalt deſſelben ſelbſt 


urtheilen. Ich habe es kaum ein par mahl bey 
andern Seribenten allegiret gefunden. (b) 


XLV, 
(b) Einmal in BAYLE Di&ionaire in dem Articul Ragge- 
vi in der note (d) zu der Remarque (D) und einige 
mahl in Johann BEAUMON TS Tractat von Gei⸗ 
ſtern. ; | 


! 
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Betruͤgeriſche Prophezeyungen. 
Po pus in feiner Reponfe aux Queftions d'un 
| provincial, handelt in dem 5. Chap von ei⸗ 
nigen falſchen Weiſſagungen, und denen öffters 
damit vermiſchten Betruͤgereyen. Er wundert 
ſich billig, daß noch niemand nach dem Exem⸗ 
pel LYCOS THE NIS, welcher eine groſſe Samm⸗ 
lung von Wunder - Zeichen gemacht, eine glei⸗ 
che Sammlung von Beiffagungen zuſammen 
getragen habe, zumahlen zwiſchen beyden eine groſ⸗ 
ſe Gleichheit ſeye, und die eine, eine Unordnung in 
der Natur, die andere eine Unordnung des Kopffes 
anzeige, und beyde die kuͤnfftige Zeiten betreffen, 
auch bepbe ſehr báuffíg und gemein ſeyen. Er 
macht p. 31. die Erinnerung, wann jemand eine 
ſolche Sammlung machen wolte, fo muͤſte er in⸗ 
ſonderheit bey denjenigen eine Anmerckung mas 
chen, deren Zeit verfloſſen, ohne daß ſelbige er⸗ 
fuͤllet worden. Er meynet, daß ſolche Anmer⸗ 
ckung ſehr offt noͤhtig ſeyn wuͤrde, und ziehet 
dahin die einfaͤltige Prophezeyungen, welche Jo- 
hann CARION feinem chronico an dem Ende 
angehenget hat, nach welchen die Welt ſchon 
längſt hatte einfallen muͤſſen, und fic in einem 
gantz andern Zuſtand befinden, als ſie wuͤrck⸗ 
lich iſt. Es iſt zu wundern, wie Leute, die die 
Hiſtorie wiſſen und beſchreiben, fo einfaͤltig den⸗ 
cken koͤnnen; wann CARION über dasjenige, 
was er in denen alten Geſchicht Schreibern gele⸗ 
ſen, und aus denſelben abgeſchrieben hat, nur 
1 MC PD <; 
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ein hundertes Theil einer vernuͤnfftigen Aufmerck“ 
ſamkeit gewendet hätte, fo hatte er nohtwendig 
erkennen muͤſſen, daß ſchon in denen alteſten, 
und zu allen Zeiten, die Welt ſich in gleichen, und 
offt in noch betruͤbteren und unordentlicheren, 
Umſtaͤnden befunden habe, als damals, wie er 
fein armſeliges Chronicon ſchrieb. Aber was 
hilfft die Beleſenheit, wenn man dabey keine Ur⸗ 
theilungs⸗Krafft beſitzet, oder folche nicht an⸗ 
wendet J Doch wir kommen wieder auf den 
BAYLE. Es macht ſolcher daſelbſt eben die⸗ 
ſe Anmerckung. Er handelt in dem folgenden 
von denen Erdbeben, welche damals die Stadt 
Mom erfchüttert haben, und von welchen viele 
Leute wiſſen wolten, daß dergleichen noch nie ge⸗ 
ſchehen ſeyen, und daß man daraus zu ſchlieſſen 
habe, daß das Ende der Welt vor der Thuͤr ſeye. 
Er erinnert, dieſe Leute wiſſen nichts von denen 
Geſch ichten, und rahtet ihnen, die Difcorfi des 
Aleſſandro Sa RDO aufzuſchlagen, (a) in wel⸗ 
chen ſie viel traurigere Exempel finden werden, 
als alles dasjenige, was ſich damahls in Welſch⸗ 
land begeben. Unter andern erzählet SARDO 
p. 204. daß bey dem Ende des 1298. Jahres ein fo 
rauſames Erdbeben geweſen ſeye, daß der Pabſt 
onifacius VIII. welcher ſich damahls mit ſeinem 
gantzen Hof zu Rieti aufbielte, genoͤhtiget geweſen, 
in der ſtrengſten Kalte fich in einer von Brettern 
gemachten Huͤtte auf dem Felde zu woh⸗ 
nen. (b) BAYLE bemercket ee 
t 4 5825 heit 
(2) Er citiret die edition zu Venedig anno 1586. 8. 
b) In denen am Ende angefuͤgten Corrections & Addi- 


a tions 
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heit, daß fich bey dem letzteren Erdbeben der da⸗ 
mahlige Pabſt unendlich hertzhaffter bezeuget ha⸗ 
be, und wie er eben damals Capelle hielte in dem 
Vatican, wie den 2. Februarii 1703. die erſchreck⸗ 
liche Erſchuͤtterungen waren, und alle zur Kirche 
hinaus gelauffen, er das heilige Amt mit einer 
auſſerordentlichen Beſtandigkeit fortgeſetzet ha; 
be. (c) Gazette de Paris von dem 10. Martii 1703. 
meldete in dem Article de Rome von einem Prie⸗ 
fitt aus Calabrien, daß er in die Gefaͤngniſſe des 
heiligen Officii zu Rom geſetzet worden, weil er 
vorgegeben, die den 14. Januarii und den 2. Fe- 
bruarii. geweſene Erdbeben aus den Reguln der 
Aſtrologie vorher verkuͤndiget zu haben, und 
noch ein anderes viel erſchrecklicheres verkuͤndigte 
auf den 19. Februarii. Er hat fid) wegen des 
letztern betrogen, und BAYLE ſchlieſſet daraus 
mit Recht, daß er mit ſeiner Weiſſagung der 
beyden erſten zu fpate gekommen ſeye, und daß 

man überhaupt ſolche Dinge nicht aus der Aftro- 

. logie erkennen koͤnne, ſondern gantz andere Zei⸗ 
chen davon haben muͤſſe, an denenjenigen Orten 
ſelbſt, und denen ſehr nahe gelegenen Gegenden, 
wo ſich ſelbige degeben, und daß auch dieſes ſelbſt 
tine lange Erfahrung erfordere, als wie diejeni⸗ 
ge der Schiff⸗Leute iſt, welche die Ungewitter, 
die bald entſtehen werden, vorher ſagen ene N 

e Es 
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tions citiret Bayle auch Simonis Majoli dies Canicula- u 
res p. 54. ſq. der edition von Rom 1597. 4. 


(e) Er citiret davon die Gazette de Paris von dem 3. Mart. 
1703. unter dem Article: Rome die Nouvelles des Cours 
de l'Europe, Mois de Mars 1703. die Lettres hiſtoriques 
von eben dieſem Monath p. 226. | 
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Es haben aber ſoſche Wahrſagungen zu einer 
leichtfertigen Betruͤgerey Anlaß gegeben, von 
welcher BAYLE p. 37.38.39. redet, und welche 
eben dasjenige iſt, was wir zur Abſicht haben, 
und in Anſehung deſſen wir dieſer Geſchichte einen 
Platz in unſerer Bibliothec eingeräumet, um mit 
einem merckwurdigen Exempel zu zeigen, wie 
offte die Betruͤgerey mit ſolchen Dingen ver⸗ 
menget, und wie geneigt die Bosheit der Men⸗ 
ſchen ſeye, ſolche zu erdichten. Das Roͤmiſche 
Erdbeben war den 2. Februarii. , In der dar⸗ 
auf folgenden Nacht zwiſchen dem 3. und 4. Fe- 
braarii liefen einige Menſchen durch alle Straſ⸗ 
ſen der Stadt, und ſchryen, daß dieſelbige bald 
untergehen werde; wodurch dann das Bold in 
einen unſaͤglichen Schrecken geriethe. Ein uns 
bekannter Menſch aus Brügge, welcher fic ſeit 
einigen Monathen in einem Eremiten⸗Habit zu 
Rom aufgehalten hatte, kame in den Verdacht, 
die Gelegenheit zu einer ſo groſſen Unordnung 
gegeben zu haben, und wurde in die Gefangniſ⸗ 
fe des heiligen Officii gebracht. (d) Den 18. deſ⸗ 
ſelben Monaths, an welchem der Cardinal Ot- 
toboni das heilige Sacrament in der neuen Kir⸗ 
che hatte ausſetzen laſſen, ware ein Junge von 
zwölff Jahren, welcher mitten unter der Cere⸗ 
monie anfienge zu ſchreyen, mit groſſem Seuf⸗ 
Ben , die Stadt werde die folgende Nacht durch 
ein neues Erdbeben verſchlungen werden. (e) Man 


u qu. 
2 


( la Gazette de Paris, 3. Mart. 1703. Lettres Hiffori- 
Jes 1703. Mars p. 23 2. 233. Dette 

(e) Gaxette de Parts 17. Mart, 1703. art. Rome. 
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führete ihn in das Haus, allwo er nad vieſerleh | 
Luͤgen bekennete, daß er ſolches zu thun von eben 


denjenigen ſeye angerichtet worden, weſche zuvor 


einen gleichen fermen verurſachet hätten, indem ſie 
des Nachts durch alle Gaſſen gelauffen. BAYLE 


nennet dieſen Betrug mit Recht abominable; 


Er ſetzet aber nicht bey, aus was vor einer Abs 


ſicht ſolcher geſpielet worden ſeyn moͤchte. Er 


r 


fuͤget zwar p:38. die Anmerckung bey, welche in 


dem Nercure Hiſtorique uber dieſe Geſchichte ges 
macht wird, deſſen Autor in dem Mars 1703. 


.251. meldet, es ſeyen (o: boßhaffte Leute, wel⸗ 
che das Volck in Italien zu erſchrecken ſuchen, ins 


n 


dem fie Kinder weiſſagen la(jen ; welche neue 
Erdbeben verkuͤndigen. Er verabſcheuet p. 26, 


ſolchen Betrug, und bedauret das Roͤmiſche 
Volck, welches ſolchen Kindern, die man hat 
nachſagen lernen, die heilige Stadt wird unter⸗ 


gehen, Glauben zuſtelle, und ſolche Worte vor 


n 1 


wahrhafftige Prophezeyungen halte, und vor 
Goͤttliche Antworten aus dem Himmel. Er 


meynet, es (epe eine ſolche Einfalt, daß die Ca⸗ 
tholiquen nunmehro den Proteſtanten in Dau- 
phinè wegen der daſigen petits prophetes nichts 


mehr vorwerffen koͤnnen. BAYLE in denen Ad- 


ditions macht p. 638. eine neue Anmerckung, daß 
ſchon in den alten Zeiten gewiſſe Betruͤger von 


dergleichen fuͤrchterlichen Wahrſagungen Gele⸗ 


genheit geſucht haben, die Stadt Rom zu pluͤn⸗ 
dern. Julius CAPITOLINUS erzählet ein ſol? 
ches Exempel in dem Leben des Kaͤyſers Marci 
Antonini Philofophi, unter denen Schrei⸗ 
bern der Hiſtoriæ Auguſtæ Tom. I. pag. 342. 

: M lt 057; Cap. 
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cap. Iz. (f) Es ift ohne allen Zweiffel, daß ſol⸗ 
che Erfindungen in die politique der filous ger 
hören‘, und ſolche fid) derſelbigen bedienen, um 
die Menſchen in ſolcher verurſachten Unachtſam⸗ 
keit um ſo leichter zu betruͤgen. Doch finden ſich 
auch unterweilen andere Abſichten bey ſolchen er⸗ 
dichteten Schrecken. Ich will hier nicht anfuͤh⸗ 
ren, daß manche im Schertz anderen ſolche 
Schrecken verurſachen, und eine, ob wohl ein⸗ 
fältige, Freude darinnen ſuchen. Unter welche 
Rubrie, inſonderheit viele Hiſtorien von Geſpen⸗ 
ſtern und Erſcheinungen gehoͤren. Gewiſſe Men⸗ 
ſchen ſind auch aus einer andern Urſache bewo⸗ 
gen worden, ſolche ſchreckhaffte Dinge zu er⸗ 
dichten. Sie haben geglaubet, GOtt damit 
einen Dienſt zu thun, und ſeine Erkaͤnntniß 
und Furcht dadurch zu befoͤrdern. Die Kirchen⸗ 
Hiſtorie iſt voll von ſolchen heiligen Betruͤge⸗ 
reyen, und ſo gut dieſe uͤble Sache von einigen 
mag gemeynet geweſen ſeyn, fo ſchaͤdliche und 
gerade wiedrige Wuͤrckung hat fie gehabt, und 
man hat in der neuern Zeit Arbeit genug, die 
Kirchen⸗Geſchichte davon zu reinigen, und die 
Fabeln von der Wahrheit abzuſondern. Wie 
ich nun nicht beſtimmen kan, ob die obgemeldte 
Propheten zu Rom alle einen boͤſen, oder einige 
auch einen ſo genannten frommen, Betrug geſpie⸗ 
let haben, alſo halte ich vor gewiß, daß keiner⸗ 
zley Betruͤgerey gut ſeyn konne, und die Wahr⸗ 
heit weder des Betruges noͤhtig, noch von dem⸗ 
PU PX Bb 2 ſelben 
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(F) Plano cuidam ;-qui diripiendz urbis occafionem cum 
quibusdam coníciis requirens, jar 2210986 for 


M4 Los sow d | 
| ſelben Nutzen habe. BAV LE haͤnget p. 30. 
noch eine Nachricht von einem Wahrſager an, 
welchen der Hertzog von Monmouth gegen der 

Koͤniglichen Printzeſſin von Franckreich, die an⸗ 

no 1679. den König in Spanien geheprathet, ge⸗ 
rühmet haben ſoll, und den er noch viel unbe⸗ 
trüglicher, als den Pabſt gehalten. Man ver⸗ 
ſichert, er habe dieſem Hertzog den Tod verkun⸗ 

diget, welcher ihn auf dem Chavot von der Welt 
genommen. Es wird dieſes in einer kleinen 
Schrifft erzaͤhlet, welche anno r7or. in Holland 
unter dem Titul: Entretiens de Mr. Colbert 
avec Bouin, heraus gekommen. (g) Colbert 
macht dabey einen Einwurff: Man habe gut, 
wann eine Sache ſchon geſchehen ſey, zu ſagen, 

es habe fie ein anderer vorher verkuͤndiget. Í 
wird ihm aber geantwortet: es babe Diefer 
Wahrſager auch eine Sache vorher geſagt, wel⸗ 

che noch geſchehen ſolte, nemlich nach dem Tode 

Carls des II. werde ein Grand von Spanien ſel⸗ 

bige Crone bekommen. Er ſolle dieſes dem 

Herrn von Louvois geſagt haben, welcher ihn 
in bie Citadelle nach Befancon bringen laſſen, 
weil er ihm etwas beſtätiget haben folle, was 

ihm ein anderer Wahrſager ſchon verkuͤndiget 
hatte, nemlich, wann er von einem groſſen 
Schrecken werde uͤberfallen werden, ſo werde 
das Ende ſeines Lebens heran nahen. We⸗ 
gen Spanien hat der Ausgang gezeiget, daß er 
es nicht getroffen habe. 


(3 pag. 155. 156. ie aitalnos m, 
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Von der vor einigen Jahren 
auf einer gewiſſen Univerſitaͤt be⸗ 

kannt gewordenen Kunſt zu 
repræſentiren. Men 

SS wenig Jahren kam ein in feiner Kunſt ere 
a fahrner und geuͤbter Taſchen⸗Spieler auf 
eine beruͤhmte Saͤchſiſche hohe Schule, um daß 
ſelbſt denen Liebhabern ſolcher Wiſſenſchafften zu 
dienen, und ſich dadurch den Unterhalt zu erwer⸗ 
ben, welchen er auch daſelbſt, ſo wohl durch Practi⸗ 

cirung feiner Kuͤnſte, als durch Unterweiſung ans 
derer in derſelben, gar bequem finden konte. 

Man beobachtete bald unter ſeinen Kuͤnſten 
einige von ſolcher Art, daß ſie nicht nur denen Un⸗ 
gelehrten, ſondern auch ſelbſt einigen Gelehrten Ans 
laß gaben, dieſelbe fuͤr nicht natuͤrlich zu halten, 
und auf dieſen Mann einigen Verdacht der Zaube⸗ 
rey und Gemeinſchafft der boͤſen Geiſter zu werffen. 
Man hatte auch an ſelbigem Ort Urſache, auf 
dergleichen auſſerordentliche Dinge aufmerckſam 
zu ſeyn, weil vor nicht gar langen Jahren an ſel⸗ 
bigem Ort einige Leute, und ſo gar Studierende, 
nach ſolchen teuffeliſchen Dingen getrachtet, und 
ſich in aberglaͤubiſche Beſchwerungen und Citi- 
ren der Geiſter eingelaſſen hatten. 
Man erinnerte ſich dieſer unanſtaͤndigen Dinge 
um ſo mehrers bey dem gedachten Taſchen⸗ 

Spieler, weil unter feinen. beſonderen Kunſten 

auch dieſe war, daß er nah oder weit 

Kir) Wurde NOE DEL. 


. 


' , 
346 „ 
entfernte, auch wohl gar ſchon berftorbene Per: 
ſonen, ‚gegenwärtig und ſichtbar in ihrer natur 
lichen Geſtalt darzuſtellen, ſich anheiſchig mach⸗ 
te / welch Kunſt er mit dem Namen Kepræſenti- 
en belegt e 
Wir wollen dasjenige, was dabey den Zu⸗ 
ſchauern in die du(fere Sinnen fiel, aus der Be⸗ 
ſchreibung eines Freundes, welcher (ib damahls 
Studierens halber auf gedachter Univerſitat auf⸗ 
gealten, unſeren Leſern hier mittheilen. 
Wann ſich eine Geſellſchafft von Liebhabern 
bey dem Taſchen⸗Spitler verſammlet batte, ſo 
fragte er: ob jemand unter ihnen eine abweſen⸗ 
de Perſon zu ſehen verlangte, und er eine ſolche 
repræſentiren ſolte? Wann ſich nun jemand 
unter der Geſellſchafft fande, der dieſe Curiofi- 
tät und Hertzhafftigkeit batte, fo begab fic ſol⸗ 
cher mit einem Licht, dann dieſe Repræſenta- 
tionen geſchahen nur des Abends, in das Ne⸗ 
ben Zimmer. Der Taſchen⸗Spieler fragte dar⸗ 
auf mit ſachter Stimme die Zuruͤckgebliebene, 
was fuͤr eine Perſon er demjenigen, ſo in das 
Neben⸗Zimmer gegangen war, in demſelbigen 
repræſentiren ſolte? Es verſtehet ſich von ſich 
ſelbſt, daß es eine Perſon ſeyn muſte, deren 
Geſtalt demjenigen, ſo in das Neben⸗Zimmer 
gegangen, bekannt war; ji D 
6 Wann nun der Kuͤnſtler die Perſon, die er 
dem in das Neben⸗Zimmer Gegangenen vorſtellen 
ſolle, genennet worden, fo ſetzete er ſich mit cie 
niger Gravität vor einem Tiſch nieder, mahlte 
auf dieſem mit Kreide einige Circul, und ſchrie⸗ 
de in ſolche unterſchiedene fremde und „einm | 
N 8 * ara- 
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Characteren, mit untermengten Zahlen, Alge⸗ 
braiſchen⸗Planeten⸗ und anderen Zeichen und der⸗ 
gleichen. Nachdem alles dieſes fertig, ſo gien⸗ 
ge erſt die wurckliche Citirung der Geiſter zur 
Repræſentirung der zu ſehen verlangten abwe⸗ 
‚senden Perſon an. Zu ſolchem Ende ergriff der 
Meiſter mit der Hand einen Schluͤſſel, ſchlug 
mit demſelbigen etlichemahl auf den Tiſch, hiel⸗ 
| t darauf eine Weile mit dem Schlagen wieder 
sein; ſchlug wieder mit dem Schluͤſſel etliche mahl 
auf den Tiſch, und hielte abermahl innen; 

thate nochmahls einige Schlaͤge, und hielt 
wieder innen, und begleitete und untermengte 
„alles ſolches mit dem, feiner Profeſſion gemafs 
ſen, hocos pocos, und ſetzete ſolches Klopffen 
und Wiedereinhalten ſo lange fort, bis die in 
dem Neben⸗Zimmer befindliche Perſon aus⸗ 
rieff: Ich ſehe den N. N. oder: hier iſt der 
N. N. und mit Schrecken zu den andern in das 
Zimmer kame. RN 
Wann diejenige Perſon, die in das Neben⸗ 
Zimmer gienge, die Perfon felbft nennete, wel⸗ 


" 


che ihr repræſentiret werden ſolte, fo war der 
Kuͤnſtler darzu auch bereit, und jene rieff eben⸗ 
fals nach Vollendung des zuvor beſchriebenen 
Proceſſes aus: Sier iſt er! hier iff er! oder 
dergleichen. . | 

Wir wollen denjenigen von unſern Leſern, 
welchen dieſes Kunſt⸗Stüͤck nicht bereits bekannt 
ift, ſolches (o. lange als ein Rätzel zum Nach⸗ 
dencken uͤberlaſſen, bis wir in einem der folgen⸗ 
den Stücke bie Aufloſung deſſelben, zu allgemei⸗ 
nem Unterricht, ſelbſt mittheilen. 
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Anmerdung zu went tiu 
. Kupfer 


ES FAUST ift in der Hiſtorie der Wir: 
ckungen des Teufels, und der Zauberey, ein 
fo berühmter Name, daß ſein Bildniß auch bil⸗ 
lig einen Platz in unſerer Bibliothec fordert. Da 
mir nun ſchon vor geraumer Zeit ein von einem 
guten Meiſter gezeichnetes, und in Kupffer ge⸗ 
ſtochenes Bild deſſelben zu Handen gekommen, 
fe o habe ic ſolches dieſem Stuck vorſetzen wollen. 
Nun kan ich zwar nicht ſagen, daß Doctor 
. FAUST. würcklich alfo, wie das Bild zeiget, 
ausgeſehen habe; Da aber doch ſolches Bild 
wuͤrcklich und ſchon vor vielen Jahren in Kupf⸗ 
fer geſtochen worden, ſo wird es unſern Leſern 
vermuhtlich MARS ſeyn, eine copie davon 
zu ſehen und zu haben. 

Von D. FAUST ſelbſt und ſeiner bekannten, 
und mehrmahlen gedruckten Lebens⸗Beſchreibung 
will ich an einem anderen Ort in einer Mad 
! N uni Mati 
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Zractatl von des Teufels Lift und 
Betrug, in der Hebraer Cabala, mit 
einem Vorbericht, wie der Teufel bey 
dem menſchlichen Geſchlecht auf un⸗ 
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III. | 
Adami a LEBENWALD, Philofo- 
phi & Medici, Com. Pal. Cæſ. Not. Apoft. 
Publ. Erſtes Cractatl. von des Teufels Lift 
und Betrug, in der Hebraͤer Cabala, mit eia 
nem Vorbericht, wie der Teufel bey dem 
menſchlichen Geſchlecht auf unterſchiedli⸗ 
che Weiſe eingeſchlichen. altzburg, druckts 
und verlegts Joh. Baptiſt. Mayr, Hof⸗ und 
| Academ. Buchdrucker, 1680,12, — 
(Qo habe den Herrn a LEBENWALD und 
> feine Tractatlein zuerſt kennen lernen aus 
den geheimen Unterredungen von Magia Na- 
turali, die ich oben recenſiret habe, (a) ala deren 
Autor p. 2. 26. gedenckee: WERTEN 
Adam a LEBENWALD habe 8. Tractaͤtlein 
geſchrieben, die gedruckt ſeyn zu Saltzburg 
1680. von Magischen Sachen. Er folge 
dem WIERO tapffer nach, und ſchreibe al⸗ 
les dem Teufel zu? fihmale wider AGRYP- 
PAM und PARACELSUM, als einen Dis 
Ken Meifter und Gottloſen. 
Gleichwie aber der Autor dieſer Unterredungen 
in p geen fegen d arieiget hat, daß man 
aus ſeinem Urtheil von keinem anderen Autore 
ein Urtheil fällen koͤnne, alfo kannte ich aus feiner 
Nachricht den Herrn a LEBENWALD und 
ſeine Schrifft nicht mehr als dem Nahmen nach, 
und auch dieſes nicht einmahl mit einer Gewiß⸗ 
heit der Richtigkeit. 8 
|" - (a) Num. XXVIII, in dem dritten 
| Bibl, Mag. ötes Stuck. 


Stück p. 177-179. | 
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j habe aber bald hernach die Lebenwaldi⸗ 
fie Tractaͤtel, wie er fie nach dem Baͤyriſchen 
Dialeéto nennet, von einem guten Freund ſelbſt 
bekommen, und kan alſo dem Leſer von dieſen 
unter uns, wie leichtlich zu erachten, etwas ra⸗ 
ren Tractatlen, eigentliche Nachricht geben. 
Es haben dieſelben keinen allgemeinen Titul, der 
fid auf alle Tractätgen beioge, ſondern es (tee 
het gleich Anfangs der zuerſt angeführte Titul 
des erſten Tractätels, und darauf folget auf 
dem zweyten Blaͤttgen die dedicatio (b) an den 
ochwuͤrdigen, Hoch⸗Edelgebohrnen Herrn, 
ern FRANCISCUM, Abten des hochlobl. 
befreyten Stiffts Se. Lamprecht, Probſten zu Mas 
ria Zell, Afflentz und Pyber ac. Röm. Käpſerl. 
Majeſt. Raht, und den Hochwuͤrdigen in GOtt 
Andaͤchtigen Edeln und Hochgelehrten ve 
: r1. 
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(b) Der Autor hat eine beſondere Weiſe in feinen Dedica- 
tionen beobachtet. Es ſtehen dergleichen nur vor dem 
erſten und dem anderten Tractaͤtel. Er erinnert aber 
in der erſten Dedication, daß ſich ſolche auch auf das 
dritte Tractaͤtel beziehe, und in der anderen an Herrn 
ADALBERTUM, Abten des bochloͤbl. Stiffts . 
mont, Rom. Kaͤpſerl. Majeſt. Raht, Hochfuͤrſtl. Saltz⸗ 
burgiſchen geheimen Naht und Ertz⸗Prieſtern in Obere: 
Steyer, und Herrn Frider, SCHUMIUM, quy und, 
den gantzen hochloͤbl. Convent allda, daß fic ſolche 
auch auf das vierte Tractaͤtel erſtrecke. Er unter⸗ 
ſchreibt fid) in beyden Dedicationen: D. quendamm 
Leib Medica. Ob er nur damit anzeige, er fepe der 
Abte und der Conventen dieſer beyden Stiffter, oder 
eines anderen Herrn Leib⸗Medicus]geweſen, kan ich 
nicht beſtimmen. In den Tituln des zweyten und 
dritten Tractaͤtels, ſchreibt er ſich auch: Poetam Lau- 

reatum Cæſareum. rt uio 28294. ee 
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. Chrift. EGER, Friorn, und den gantzen hoch⸗ 
lob. Convent allda, als feinen Mæcenaten und 
der Mediciniſchen Studien Urhebern, zu einem 
Anzeigen ſchuldiger Danckbarkeit. | | 
Nach dieſer Dedication ſtehet eine andeuten⸗ 
de Vorrede, die wir, weil der Autor darinnen 
ſeine Abſicht in dieſen Tractateln und die Veran⸗ 
laſſung derſelben anzeiget, gantz hieher ſetzen wol⸗ 
len; ſie lautet alſo: Wohlgenaigter Leſer, 
Beliebe zu wiſſen, daß ich dieſes und die 
andern Ends / bezeichneten Tractaͤtel mit 
Fleiß aus unterſchiedlichen Auroribu: zuſam⸗ 
men gezogen, mit viel aigenen experientiis 
| Q argumentis vermehrt, in eine Ordnung 
und Compendium geſetzt, au b letztlichen zum 
Druck verfertiget; allein zu dieſem iel und 
Ende: Erſtlich, die Ehre Gottes zu befuͤr⸗ 
dern, anderten, die Lieb gegen meinem 
Naͤchſten zu bezeugen, Drittens des Seel⸗ 
mörderifeben Teufels und feines Anhangs 
Liſt un om zu entdecken, wie auch 
bietinnen ein Abbruch zu thun. Fu dies 
fen Wercklein iſt mir Anlaß gegeben wor⸗ 
den von meinen guten Freunden, welche 
ich durch 27. jährige mit goͤttlicher Gnad 
geuͤbte Praxin Medicam erworben, dero ſeynd 
nun viel geweſt, die ſich in dergleichen 
laterie mit mir in eine difpuration eine elaf 
fen; Indeme ich aber vermerckt, daß ab- 
dnderlichen diejenige, fo nit geftudierer, 
und der Lateiniſchen Sprach unerfahren, 
such Geſchaͤffren halber nicht Zeit haben, 
viel Bücher zu leſen: ziemlich weit von | 
ABA tU ey Ee 2 v0 aad Tula 
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dem rechten Zweck und Weg der YDabtbeit 
abweichen, und auf die aberglaͤubiſche 
Seiten, meiſtentheils ex. ignorantia craſſa, 
gelencket / bin ich durch ihr inſtaͤndige Bitt 
angetrieben worden, ſolche contreverfias 
kuͤrtzlich in teutſche Sprach zu verſetzen und an 
den Tag zu geben. qur m. 
Die zierliche Wohlredenheit / iſt hierin⸗ 
nen nicht zu fischen, dann ich mich anjeso 
der gebraͤuchigen Weiß und Manier (weis 
len es in lauter Lehr / Unterweiſung und 
Ve rmahnungen beſtehet) zu reden halte. 
Es ſtreitet auch wider mein Intention, mit 
uͤberfluͤſſigen metaphoriſchen Worten das 
Papier anzufuͤllen. 1 8 Yan 
Woferren auf einem oder anderem Ort 
die Feder zu ſehr geſpitzt erſcheint, (e) bin 
ich urbietig wann mir das Widerige dar⸗ 
gethan wurdet, absubitten , und die Hand 
zu bieten; aber der Teufel iſt ſchwartz / er 
braucht eine ſcharffe Laugen. 5 
Wir koͤnnen aus dieſer Vorrede mit ſcheinba⸗ 
rem Grund ſchlieſſen, daß der Autor ein hitziger, 
mittelmaͤſſig gelehrter, und aufrichtiger Mann 
geweſen feye, und eben dieſer character deſſelben 
erhellet auch aus den Tractäteln ſelbſt. 
Is (x Nach 
(«) Solches findet ſich in ſehr vielen Orten. Doch iſt 
der Autor niemand hitziger, oder es eigentlich zu ſa⸗ 
gen, groͤber begegnet, als denen vermeynten Roſen⸗ 
Treutzern, wie wir bereits an einem Ort, bey ſeiner 
Vertheidigung des PARACELSI Num. not. a) ange: 
füuͤhret haben. d e Mt 


| IE rou 
Moch der Vortche folge der Inhalt der 
A welchen ich ebenfals gantz Nhe ſetzen 


Inhalt der Tractäfl. 


Das erſte Tractaͤtl. 

Von des Teufels Liſt und Betrug in der He⸗ 
braͤer Cabala, mit einem Vorbericht, wie der 
Teufel bey dem menſchlichen Geſchlecht, auf un un⸗ 
terſchiedliche Weiß eingeſchlichen. 

Anderes Tractaͤtl. 

Von der Liſt und Betrug des Teufels in der 
Aftrologia Judiciaria oder zuviel urtheilenden 
Stern⸗Runſt, in welchem klar vor Augen geſtel⸗ 
let wurdet, daß ſolche Wiſſenſchafft grundlos unb 
von den verdammten Teufels Schulen EN Urs 
ſprung nehme. : 
: Drittes Tractaͤtl. 

Von des Teufels Liſt und Betrug in den vier 
Elementen, und viel andern abesgläubijchen 


Dingen. | 
Viertes Tractätl. 

Von des Teufels Liſt und Betrug in der fal⸗ 
ſchen Alchymiſterey und Soldmacher⸗ 
Kunſt, darinnen ausfuͤhrlicher Bericht gegeben 
wird von den fo genannten Fratribus Rofee Ge 
und Theophrafto PARACELSO. 

Fuͤnftes Tractaͤtl. 

Von des Teufels Liſt und 2 8 in der Berg⸗ 

Ruhten und Berg⸗Spiegel. | 
0 Sechſtes Tractaͤtl. 

Von des Teufels Liſt und Betrug in der Waf⸗ 
fen Salben und ſo genanntem Sympatheti⸗ 
pe pure Ce 3 Sie⸗ 
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Siebendes Treactärl. l. 


Von des Teufels fifi und Betrug in der 


Transplantation oder ÜUberpflantzung der 
Kranckheit. „ 
Achtes Tractaͤtl. 


Von des Teufels Liſt und Betrug in Verfuͤh⸗ 
rung der Menſchen zur Saubetey, allwo auch von 


dem Antichriſt, als letzten Zauberer gehandelt 
wird mit dem Befchluß, wie man fid) vor Teufels 
Liſt, Anfechtung und Verfuͤhrung bewahren ſolle. 

In demjenigen Exemplar, welches mir 


zu Handen gekommen, finden ſich nicht mehr als 
die vier erſte Tractätlein, deren ein jedes feine 
eigene Alphabeth und paginas hat. Das erſte 
beſtehet aus 4. Bogen, das andere aus 4. und 


1. ſechſtel, das dritte aus 6. das vierte aus 5. 
und 1. halben. Ob nun die folgende vier Tra⸗ 
ctaͤtlein auch wuͤrcklich herausgegeben woꝛden, oder 


zuruck geblieben ſeyen, kan ich nicht ſagen. Es ſagt 


zwar der oben angefuͤhrte Autor der geheimen 
Unterredungen von Magia Naturali , der a LEs 
BENWALD habe acht Tractätlein geſchrieben, 
die gedruckt ſeyn zu Saltzburg 1680. Ich ha⸗ 
be aber auch bey dieſen Tractatlein erkennen lernen, 
wie wenig und gar nichts dieſem Autori zu trauen 
ſeye. Er redet zwar von dieſen Tractätlein, und 
was, und wie, der Autor darinnen ſchreibe, nicht 
anders, als wenn er ſolche ſelbſt durchgeleſen hats 
te, und ihren Inhalt eigentlich wuͤſte; was er 
aber davon ſaget, das findet ſich nicht darinnen, 
ſondern in den nechſten Stuͤcken gerade das Ge⸗ 


gentheil. Er ſagt, wie oben ſchon angefuͤhret: 


„ver Autor folge darinnen WIERO tapffer 
3 vnach, 
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„nach , und fchreibe alles dem Teufel zu. Er 
v ſchmale wider AGRYPPAM und PARACEL- 
„SUM, als einen Hexen⸗Meiſter und Gott⸗ 


COSS 00 
Gleich wie aber LEBENWALD Wierum, fo viel 
ich habe finden fónnen , nicht einmahl anziehet, 
alſo folget er demſelben wenigſtens nicht nach. Er 
giebt zwar allenthalben den Teufel fuͤr den Urhe⸗ 
ber der abergläubifchen Dinge und Meynungen 
aus, aber das iſt eine Wahrheit, die wir nicht 
erſt von WIE RO gelernet haben, ſondern die bey 
allen vernuͤnfftig und Chriſtlich denckenden Mens 
ſchen auſſer Streit iſt. WIERUS hat auch weit 
mehr als dieſes geſaget, und vertheidiget, daß die 
denen vermeynten Zauberern und Hexen zugeſchrie⸗ 
bene ſchaͤdliche Handlungen, nicht ihnen, ſondern 
dem Teufel, beyzumeſſen ſeyn. Dieſes aber ſagt 
der Herr a LEBENW ALD nicht. Er handelt auch 
in dieſem 4ten Tractätlein nicht, wie WIE RUS in 
feinen Büchern von der Zauberey, ſondern von 
aberglaͤubiſchen Meynungen und Lehren, die er 
zwar von dem Teufel herleitet, aber die Menſchen 
nicht von der Beſchuldigung frey ſpricht. Es iſt 
zwar fein achtes Sractátel, in welchem nach dem 
vorgeſetzten Inhalt, von des Teufels Lift und 
Betrug in Verfuͤhrung der Menſchen zur 
Zauberey gehandelt werden ſoll, mir nicht zu 
Geſichte, und vielleicht gar nicht heraus gekom⸗ 
men. Es erhellet aber nicht nur aus dem Inhalt 
deſſelben, daß der Autor eine wüͤrckliche Zau⸗ 
berey, und daß der Antichriſt der letzte 
Zauberer ſeyn werde, geglaubet habe, ſondern der 
Autor zeiget auch ſolche en daß es lege 
. 64 e 


376 8 W 
che Hexen und Zauberey gebe, gar deutlich ài. 
In dem dritten Tractätel, da er p. 33. 34. als er 
von dem Wetter und der Veraͤnderung der Luͤfſte, 
und den muhtmaßlichen Prognoſticis derſelben 
gehandelt hatte, alſo ſchreibet: quim 
Aber, o mein (Ott! o heilige Dreyfal⸗ 
tigkeit, wie wird dieſes herrliche und 
noht wendige Lebens⸗Element von dem 
Teufel und ſeiner zauberiſchen Hof Statt 
mißnebraucht / indeme das liebe Getraͤid 
und Erd⸗Gewaͤchs durch, mit Hexerey ge⸗ 
machten, Schaur, Hagel, Blitz, Donner, 
Sturmwind, Wolckenbruch und ſchad⸗ 
hafften Regen zu Boden getroſchen, die 
Baͤume aus der Erden geriſſen, die 
Fruͤchten verderbet, Felder, Aecker, Haͤu⸗ 
be ſamt den Menſchen und Vieh ers 
aͤrmlich verwuͤſtet / mit Waſſer über: 
v fbvoemmet, zerſtoͤret und vertilget; es 
hilfft kein Predigen, kein Straff, kein 
Sinrichten , Verbrennen, es bleibt gleich: 
wohlen von dieſer Satans⸗Bruͤh alle 
zeit etwas uͤbrig, welches ſich mit dem 
Teufel in Luͤfften zu fahren, GO tt su belei⸗ 
digen, den Menſchen und andere Crea⸗ 
turen zu behelligen, erluſtigen thut, es 
ift. nicht nohtwendig viel zu erzaͤhlen, 
man bat dieſe Jahre genugſame Exem⸗ 
pel gehabt. itn en, md 
Welches gewiß von den Hexen und der Hexerey, 

und der Krafft derſelben, mehr als zu viel gehal⸗ 
ten iſt. Der Autor ſchreibet aber noch mehrerers 
von der Gewalt des Teufels, inſonderheit in "m | 


Anfang des erſten Tractats, welchen wir hers 
Mach anfuͤhren wollen 

Agrippam nennet LEBENWALD zwar eins 
mahl den gottloſen CORNELIUS AGRIPPA 
p. $6. in dem dritten Tractätel, aber eben bate 
aus erhellet, daß LEBENWALD dem WIERO 
nicht tapffer nachfolge. Dann WIERUS hat ſei⸗ 
nen Lehrmeiſter den Cornelius AGRIPPA. tapffer 

vertheidiget. PARACELSUM aber hat der von 
LEBENWALD fo gar nicht als einen Heyen⸗ 
Meiſter und Gottloſen geſcholten, daß er vielmehr 
denſelben auf das auſſerſte vertheidiget, und gewiß 
unter ſeinen Vertheidigern einer der vornehmſten 
iſt, dahero ich auch ſeine Vertheidigung deſ⸗ 
ſelben, der bloß vorhergehenden Numer dieſer 
Bibliothec einverleibet habe. (d- 
(d) Was haben wir aber von einem folchen Autore zu ges 
dencken, welcher von den Schrifften eines andern alſo 
redet und ſchreibet, als wann er fie: gang eigentlich 
Kennete und geleſen hatte, und doch gerade das Gegen⸗ 
theil vorgiebt von demjenigen, was darinnen ſtehet? 
Iſt es nicht Schande, daß ſolche Leute unter den Ge⸗ 
lehrten gefunden werden? Es iſt aber dennoch leicht zu 
errahten, wie der Autor der geheimen Linterreduns 
gen ſich habe einbilden können, daß dasjenige in den 

Tractaͤteln des von LEBEN WAI ſtehe, was er 
davon ſchreibet, obwohl gerade das Gegentheil dar⸗ 
innen ſtehet. Er hat auch gleich aus dem Titul dieſer 
Tractatlein erkennet, daß deren Autor die von ihm, dem 
Autore ber Unterredungen, fo hoch geſchaͤtzte und geliche 
te magiſche Kuͤnſte gaͤntzlich verachte, und als Aberglau⸗ 
ben, und zwar teuffeliſche Aberglauben verwerffe. Da⸗ 
mit iſt ſein Gemubte ſchon wider dieſen Autorem einge. 
nommen geweſen, ſeine Augen haben nun ſchon nicht 
mehr recht geſehen. Er hat darauf in dem wurde 
nonp e £e 
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Auf den Herrn a LEBENWALD wieder zu 
kommen, ſo hat er dasjenige kuͤrtzlich und teutſch 
vorgetragen, was D. MARAVIGLIA in ſeiner 
zuvor recenſirten Pfewdomantia veterum & re- 
 eentiorum explofa weitlaͤufftig und Lateiniſch ab 
gehandelt hat; Und wie er in der Vorrede ſelbſt 
meldet, er habe die controverfias von dieſen 
Dingen kuͤrtzlich in das Teutſche verſetzet 
und an den Tag geben, ſo ſolte man faſt ge⸗ 
dencken, daß er vornemlich den MARAVIGLIA 
gebrauchet und uͤberſetzet habe. Er fuͤhret aber 
denſelben namentlich nicht an. 5 10 
Ubrigens muß man von dieſen beyden und art: 
deren Autoribus, welche wider die Aberglauben 
geſchrieben haben, faſt ſagen, was das alte 
Sprich⸗Wort von den Dieben ſaget: Die klei 
b ies hencket man, die groſſen (aft man 
auffen ;; ;?])§!B 15 
Dat veniam corvis, vexat cenſura columbas. 
Sie ſchreiben und ſchreyen mit groſſem Ey 
fer wider ſolchen Aberglauben, welche entwedet 
gar von keiner Wichtigkeit ſind, oder bereits von 
jederman zum voraus verworffen worden, und 
alſo dem menſchlichen Geſchlecht nicht ſonderlich 
ſchaͤdlich find. Aber diejenige Aberglauben, rock 
che noch herrſchen in der Chriſtlichen Kirche unt 
e i aru Esse 17 


ten Inhalt der Cractátlein gefunden, daß in dem vier: 
ten derſelben, von den Fratribus Rofee Crucis und 

''Theopbraffo Paracelſo gehandelt ſey. Und da der Autor 
wider die erſte n erſchrecklich ſchmaͤlet, fo hat er ac 
ſchloſſen er thue ſolches auch wider den PARACEL- 
"SUM; Und fo hat er gemeynet, das ſtehe in dieſen Tra⸗ 
etaͤtlein was er davon geſchrieben hat, ob es wohl 
nicht darin ſtehet. ö 
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welche tauſendmahl ſchaͤdſicher als jene ſind, und 
auf das Verderben der menſchlichen Geſellſchafft 
ielen, zum Exempel, von der Gewalt des Teu⸗ 
Yr über bit Creaturen, fo wohl durch fic ſelbſt, 
als durch die Hexen und Zauberer, behalten fit, 
und vertheidigen ſie ſelbſt als Wahrheiten. 
Alſlbo ſchreibet der Autor, uber das, was be⸗ 
reits zuvor aus dem dritten Tractaͤtel anat 
 fübret worden, gleich in dem Anfang des erſten 
Tractaͤtels von den Geſpenſtern, von den uns 
terſchiedenen Erſcheinungen der Teufel, und den 
Wuürckungen derſelben, und durch die Hexen, 
die aberglaubigfte und ſchädlichſte Dinge. Sei⸗ 
ne Worte lauten davon pag. 6-9. alſo: | 
»Man hat genugfame Zeugniß, daß bey un⸗ 
„ern. Zeiten auf den Frey⸗Hoͤfen, Gräbern, 
„DOertern, wo Scharff⸗Recht gehalten worden, 
„oder Schlachten geſchehen, in alten Geſchloͤſ⸗ 
»„ſern und Gebauen; Ja auch in bewohnlichen 
170 00 abſcheuliche Geſichte und Geſpen⸗ 
„te geſehen worden; es wird ſelten einer gefun⸗ 
„den, der ſagen kan, er habe in feiner Lebens⸗ 
„geit nicht etwas erſchreckliches oder unmenſch⸗ 
„liches geſehen oder gehort. Befinde derowegen 
„nicht nohtwendig su ſeyn, hierin viel Wort 
„und Glauben zu machen; wer von dergleichen 
„Sachen Luſt und Begierde hat zu leſen, der ſu⸗ 
„ehe es apud Petrum TVRRH UM de Hopa- 
„ritionibus, Caſparum SCOTUM in Phyl. 
»curiof. lib. 2 mirabil. Spe&ror. aliosque Chro- 
„nologos & Hiftoricos. Es ift gewiß, daß die 
„böfen Geiſter nicht allein durch Verblendung, 
ſondern auch in der That erſcheinen, wie pi 
an | 57 en 


3385 4 (ß 
„ten fie auch augenblicklich wieder verſchwinden 
„können. Wann ſie erſcheinen in Geſtalt einer 
„todten Perſon, pflegt mans larvas oder Tod⸗ 
„ten⸗Geſichter zu nennen, wann ſie die Leut er⸗ 
„ſchrecken, ſpectra oder Geſpenſter; fo fie die 
„Kinder beunruhigen, lamias und Truden, 
„weilen ſie gemeiniglich mit groſſem aufgeſpann⸗ 
„ten Maul erſcheinen. Dann lamia iſt ſonſt eines 
„Meer⸗Fiſch Namen eines groſſen Rachen, der⸗ 
„gleichen einer den Propheten Jonas vers 
„schluckt hat; es werden auch die Zauberinnen, 
„Lamiæ und Striges genannt, wann ſie in der 
„Nacht, und meiſtentheils um Mitternacht, hin 
„ und her ein Rumpel und Getuͤmel machen, Lemu⸗ 
„res oder Polder⸗Geiſter; welche dem Haus vor⸗ 
„ſtehen, lares, pennates , Hqus⸗Goͤtter, Haus⸗ 
v»madnndl. Haus⸗Beſitzer; fo fic fid zu unterſchied⸗ 
„licher Arbeit gebrauchen laſſen, Gutellis 
„Trulli; wann ſie ſich in dem Bergwerck be⸗ 
„ſchafftigen, Dæmones ſubterranei, Gnomi, 
„Pygmæi, Nani, Virunculi, Montani, Scre- 
„lingeri, bey den Griechen Cabali, bey den 
„Teutſchen Bergmaͤnndl. So fie die Stelle 
„eines Beyſchlaffs vertreten, Succubi & Incu- 
„bi, eines Buelen nennen ſie ſich ſelbſt gemei⸗ 
„niglich Feder⸗ Hans, und Sans Feder⸗ 
„wiſch. Die Welſche Hexen heiſſens Marti 
„nellos; welche das Geld zubringen, Allraun, 
„Geld⸗ oder Galgen⸗Mändl; die in heimli⸗ 
„chen und verborgenen Sachen information 


e € 


„geben, Spiritus familiares; wann fie von Ju⸗ 


Fend auf dienen, werden fie Geni intituliret, 


squafi nobiſcum geniti. Dahero wollen auch 
Wise ES | „etlicht 


EIS rro ERE 3 
„etliche referiren, daß THEOPHRASTI Sire- 
„nes , Melufinas , Eveftrios, Salamandras, Die- 
.. mios, Dudales, Neuforinas, Lorindas, Nym- 
-„phas, Faunos, Lucinas, Nesderas, Ina- 
„mas Ke. 1 ice 
Und dieſes wird genug ſeyn, zu der Erkaͤnnt⸗ 
niß der Tractatel des Herrn a LEBEN WALD, 
P. 91. des anderten Tractaͤtels meldet er, daß 
er in einem beſonderlichen Tractatl. von den 
Talis maniſchen Figuren, Bildern, Rins 
gen ꝛc. zu handlen geden cke. 
Unterweilen widerleget er einen oder den an⸗ 
deren Autorem, abſonderlich, bald mit, bald 
ohne Nahmen. Alſo ſchreibet er p.40 - 42. in dem 
erſten Tractatel: | Iib n. 
»Hat mich alfo nicht wenig in Verwunde⸗ 
„rung gezogen, daß nicht unlaͤngſt ein vorneh⸗ 
„mer Hof⸗ Medicus fid) fo ſehr bemühet, das 
„Cœlum Sephiroticum Hebræorum zu explici- 
sten, und in Druck zu befoͤrdern, fupra Geneſin 
„e. I. zu gloſſiren, die opera creationis 6. die- 
„rum durch wunderliche Figuren vorzuſtellen, 
»zwiſchen den Fix⸗Sternen und Planeten ein 
„Waſſer zu ſetzen, mit den characteribus & 
vſignaturis cœlitus impreſſis zu triumphiren, 
„wider den GALENVM, deſſen Fußſtapffen ihne 
verſchrecken, (ut loquitur fol. 3. in præfat. ad 
„lectorem ) zu fchmälen , als wann gleich ſam 
„vonnöhten wäre, daß ein jeder Medicus, fo er 
„gelehrt ſeyn wolle, vorhero einen Hebraͤer abs 
„geben muͤſte; dergleichen Seribenten kommen 
„mir nicht anders vor, als wann fic ihnen ein⸗ 
„bilden, daß fie bey Erſchaffung der Welt fpe- 
ELI. | Br „etator 
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„ctatores geweſen waren, ober mit dem Moyfe 
„in monte Sinai mit GOtt geredet, und mit dem 
„Iſraelitiſchen Volck durch die Wüſten pere⸗ 
„griniret, oder aber mit den Engeln die alam 
„Jacobi auf- und abgeſtiegen waren, und den 
„Introitum per 5o. portas intelligentiarum 
„recht erfunden hätten. | A nt 
„Ich laſſe das Guch bleiben, wie es iſt, und 
„verehre in tiefſter Demuht denjenigen, deme es 
„dedicirt, und reſpectire auch das Ort, wo es 
„eingedruckt worden, allein befinde ich, daß es 
„zur Medicin wenig nuͤtzlich, und wann die Me- 
Idici Aphor. HIPPOC. andere aber das Leben 
„Chriſti und die Geſchichten der Apoſtel dafuͤr 
„leſen thaten, wuͤrde ſie eine beſſere Frucht dar⸗ 
„aus ſchoͤpffen. A 
Gleich nach dieſem p. 42-44. eyfert er wider 
die Fantaſien, wie er ſagt: Elie TILEMANNI 
in feinen nicht laͤngſt gedruckten Tractaͤtel, Clavis 
& Clavus teftamenti Tilemanni intituliret, wel⸗ 
ches er aus etlichen Cabiliſtiſchen Schrifften zu⸗ 
ſammen gezogen. Pag. 44. 4. fähret er fort: 
was ſonſt der hochgelehrte Medicus, Aſtrologus 
und Chymicus, Joannes TILEMANNUS, olim 
„Archiater & Profeſſor Haſſienſis in ſeinem Te⸗ 
„Kamenz aus unterſchiedlichen Texten der heili⸗ 
„gen Schrifft probiren wird, ſtehet zu erwarten, 
„zweiffle nicht, es werden in theils Sachen die 
„Theologi ein fleiffiges Abſehen auf ihn nehmen, 
„und eine genaue Cenſur præpariren, indeme 
„er Es erhellet aus p. 48.49. daß er inſon⸗ 
derheit daruͤber bófe worden, daß dieſer Criticus 
zuletzt in ſeinem Teſtament den Welt⸗weiſen 
a f ARISTO- . 


RISTOTELEM verachtet, gleichſam einen Bus 
ben benennet , und ſchimpfflich redet: Er ſolle 
nur in ſeinem verlognen und betrognen Griechen⸗ 
land bleiben, ⸗⸗ er fepe 20. Jahr des Platonis 
Diſeipulus geweſen, er habe tempore Alexan- - 

ri Magni zu Jeruſalem ein Juden hören, und 
die heilige Schrifft, genefin, ieſen, konnen, date. 
aus er nur die Worte verändert, das chaos 
materiam primars, das Licht formam , tenebras, 
privationem genennt, s ſolch Schmaͤhenden 
hatte er dieſem Aftrologifibis Vulcaniſten, wie 
es Pag. Jo. heiſſet, nicht verzeihen Finnen, wann 
er nicht wuͤſte, daß nach dem alten Sprich⸗ 
Wort: Senes bis pueri ſich in ihren capriciis 
und wunderlichen Sternſauſen nicht mehr regie⸗ 
ren laſſen. Er vermahnet darauf dieſen Seri⸗ 
benten treuhertzig p. So. F 1. ee, ee 

„Daß er an ſtatt dieſer Aſtrologiſchen und 
„Roſencreutzeriſchen Muggen de orbibus ma- 
„nis, ade ac revolutionibus uni- 
» Verfalibus, ætatibus, partibus, fatis mundi &c, 
„ein Roſen⸗Crantz in bie Hand nehme, in denen 
»granis volutiones, progreſſus und revolutige 
nes anſtelle, in dem Vater Unſer andaͤchtig 
„bäte; zukomme uns dein Reich: fuͤhre uns 
„nicht in Verſuchung, beynebens die vier letzte 
„Ding des Menſchen, das celum empyreum 
„mehr als das ſtellatum betrachte, und um ein 
»feligeg Sterb⸗Stündlein bitte, damit er nicht 
zunter die augures und obfervatores cœli, wel⸗ 
„ehe: Iſaias der Prophet vernichtet, gezahlet 
werde, und füb: concavo Lunæ häncken 
bleibe. M e Ma q509 - 
ü ; i | „Ich i 


„Ich hatte bald, fdbvet er fort, ein geiſtli⸗ 
„ches Amulet vergeſſen, welches er in forma cru- 
scis mit Hebraͤiſchen Buch ſtaben bezeichnet, und 
„mit einem Gebat ſo wohl in Lateiniſcher als 
„teutfeher Sprache durch Zuſetzung der Sephi⸗ 

„ rotiſchen Nahmen befraftiget. : Hierin gebührt 
„das Examen den Theologis, die approbation 
„der Catholiſchen Kirchen. Ich für meinen 
„Theil will mich mit dem heiligen Creutz bezeich⸗ 
„nen, der Capuciner Brevi gebrauchen, und den 
| an JEſus Maria Joſeph dafür aus⸗ 
Iſprechen⸗ tt r 8 
Di.ieſer Tilemanniſche Streit geht bis p. 3. 
Fag. 58. in dem dritten Tractaͤtel bringet er 
ein feines morale bey der Punctier⸗Kunſt, und 
zugleich eine Probe feiner Poeſie bey, wann er 
fuͤr die zwey Geomantiſten Peucerum und Agrip- 
pam dieſen Vers mache 
Verum negligitis punctum, quod pro omni- 
LUE eee 2$ bs um 
- "Sufficit, hoe fi quis tangit, is omne tulit. 
Ich wuͤnſche, daß dieſes alle Punctierer erwe⸗ 
gen moͤchteee n „ 
Pag. 70. in dem anderten Tractaͤtel, da er 
von dem Nativität⸗Stellen aus der Altrolo- 
pa judiciaria handelt, bringet er folgendes 


Ich muß bekennen, daß mich der Vorwitz 
ſelbſt angetrieben, ſolche Kunſt zu erlernen; ich. | 
habe aber gefehen „daß mein Profeffor Andreas. 
ARGOLUS , fonft ein frommer gelehrter Mann, | 

und vornehmer Mathematicus zu Padua, in 
ſeiner eignen Perſon gefehlet, maſſen er auf ei⸗ 
Ne; | | nen 


Ra 
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nen Tag von uns feinen Diſeipuln und andern 
guten Freunden, Urlaub genommen und in die 
andere Welt reiſen wollen. Es iſt aber das Ab⸗ 
ſcheiden nicht von ſtatten gangen, ſondern er 
hat uns an ſeinem vermeynten Sterbe⸗Tag wie⸗ 
der freundlich gegruͤſt, vermeldend, daß er 
zwar ein groſſes Hertzdrucken, (ohne Zweiffel 
aus furchtſamer Einbildung,) empfunden, al, 
lein es müffe ein novum Phænomenon den Ein⸗ 
fluß des Geſtirns verhindert haben ac. x 
Der fuͤhret auch unterweilen einen und den 
andern Aberglauben an, welchen ich mich nicht 
beſinne, bey anderen gefunden zu haben. So 
ſchreibet er zum Exempel p.85. des dritten Tra⸗ 
Ctátel von der arte Paulina, „welche dem heiligen 
„Paulo in ſeiner Verzuckung mitgetheilet wor⸗ 
„den, wie dieſe Pauliner melden, durch welche 
„alle Wiſſenſchafften, mit Hülff und infpira- 
„tion der Engel, (welchen fie in gewiſſen Sa; 
„chen gehorſamen muͤſſen,) entweder per viam 
„elevationis, raptus vel extafis, wann fie vet 
»zucket werden, oder wann die Engel in leibli⸗ 
„cher Geſtalt erſcheinen, und mit ihnen reden, 
»erlanget werden.“ Aber der Autor heiſt dieſe 
Kunſt ein Teufels⸗Werck, und ſagt: „Vor die⸗ 
„ſen Englen behuͤt uns Ott, das feynd die 
„rechte Menſchen betrügeriſche Teufel, wel⸗ 
„che fi in Engel⸗Geſtalt verkehren koͤnnen, 
Juxta-D. Paul. Corinth. 2. cap. 11. Dahero 
„entſpringen offt geſchwind hochgelehrte Baus 
‚ren, fähret er fort, Calender» Macher, Phi⸗ 
»loſophi, Poeten, Aertzte; Ich habe ſelbſt 
xin naſenwitzigiſes Bäurlein gekannt, welches 
Bibl. Mag. 6te8 Stück. a» D „alle. 
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„alle Schaden, Wunden, Geſchwar, Bein⸗ 
„Bruͤche, Auskoͤglung, ohne eintzige Einrich⸗ 
„tung mit einer Salben zurecht gebracht. Ich 
„fragte ihn: woher er dieſe kuͤnſtliche Salben 
„hatte? Er antwortete: es ſey ihm von einem 
„Engel in dem Schlaff gelernet worden. Ich 
zeigte ſolches bey der Obrigkeit als eine füfpe- 
»„cte Sachen an. Aber es wurde feiner Kunſt 
„halben verſcheuet. Wuͤſte auch wol andere 
„Hiſtorien vom Engel⸗Geſprach und Freund⸗ 
‚schafft zu erzaͤhlen; Verſchone aber der Ort 
and Orten, uno : 
©. Zuleßt.füge ich noch das Drucker⸗Zeichen 
des Saltzburgiſchen Hof- und Academie 
Buchdruckers, Johann Baptiſt Mayrs, 
bey, welcher dieſe Tractatel gedruckt und 
verleget hat. Es iſt daſſelbe allen vier Tra⸗ 
ctatlein vorgedrucket, und beſtehet aus ei 
ner deviſe, da ein Schiff auf der See 
Sturm leidet, und vom Wind und Wel⸗ 
len bald umgeworffen wird, die aber aufs 
gehende Sonne dem Sturm ein Ende 
machet. In dem aufgeſpannten Segel 
ſtehet des Druckers Handlungs⸗Zeichen, 
da der Schild ein Hertz iſt und die Buch⸗ 
ſtaben in fich halt I. B. M. auf ſolchem (ie 
het ein Todten⸗ oder Kirch⸗Hofs⸗Creutz, 
und ob der gantzen deviſe die Worte: 
AUXILIUM MEUM A DOMINO. |. -— 


Li 


an. 
Anmerckung zu dem Portrait 
i vor dem ſechſten Stuͤck. 


s iſt dieſe Abbildung des Philippi Theophra- 
fü PARACELSI genommen aus einem 
alten und rar gewordenen Kupffer, welches auf 
einem halben Bogen in folio geſtochen, und uͤber 
und über mit Figuren und Schrifften erfuͤllet, 
und in 4. Felder abgeſondert iſt. y 
In dem oberſten Feld ſtehet das fauber ge 
ſtochene Bildniß des PARACELSI, fo wie es vor 
dem Titul dieſes ſechſten Stücks unſerer Biblio 
tbec abgeſtochen zu ſehen, wie er feinen Degen 
in den Handen halte / und mit der rechten den 
Knopff deſſelben, auf welchem das Wort: 
AZ OT H, ſtehet, umdrehet, mit der lincken aber 
das Gefäß deſſelben anfaſſet. Unter dem rechten 
Arm ſtehet ein groß Buch, auf welchem oben in 
dem Schnitt das Wort CABALA, und auſſen 
auf der Decke die Buchſtaben P. T. B. (a) zu ſeſen. 
Hinter dieſem Bild ſtehet ein Gemauer⸗Werck, 
welches etwa fein Laboratorium chymicum ans 
zeigen ſoll, und welches auch auf dem vor dieſem 
Stück ſtehenden Abſtich angezeiget iſt. 
Uber dieſem Bildniß ſtehet zur rechten Hand 
folgende teutſche Uberſchrifft: Ä vd 
Der hochgelert und tieffinnig Natur-Kundiger, 
Philippus Theophraſtus uon Hobenbaim , beider Ar- 
N EA. |w3 D b ar T Y leis ‚tzeneien 
(a) Db diefe Buchſtaben ben Namen: Phe, Theophrafé 
Bombaſt, oder etwas anderes anzeigenfollen, kan ich 
he dae. von na a ETE 76] 


Bar RE ; CT 
tzeneien 5 und zur lincken Hand folgende 
Lateiniſche: ji 
Inventum Medicina meum 0 ca: nyſten 
Me quoque ſacrorum tot facra fcripta: 7 
darunter: | 
Gebohren im Jahr 14993. 
Oben an dieſem Mauer» Werk neben dem 
Haupt des PARACELSI ſtehen zwey Zahlen⸗ 
Tafeln, und zwar zur rechten Hand die groſſer, 
zur lincken die kleinere. „ ar 


i1 24 "1591,73 ex 13 orsa 
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Unten in dieſem Mauer⸗Werck if m icut. 
Seiten eine Oeffnung, und in jeder eine Figur 
gezeichnet. In der Oeffnung zur rechten Geis 
ten ift ein einaugichter Mann, welcher einen 
Roſen⸗Crantz in den Händen, und einen Ring 
in den Fingern halt , und allerhand in einander 
gewundene Schnüre um fid) 1 hat, mit | 
dieſer Überſchrifft: | 

Aus feinen Propheceiungen. 

Der doctor in ſeim roten hutt ) 
C Einüugig, fickt im felbs ein mutt, 
Mit pater-nofter n., gulden ringen, 

"| Und Lt parten fosse dingen, To 

8 | Steckt 
(b) In jener iſt die Suuma einer jeden Linie 65. in vie | 
ſer 34. E 


at da cop PIS 369 
Steckt in dem labyrintfchen Strick, — 
| Wedr vor ſich kan noch binderrück. 
Erſtarret ober meinem Waffn 
Der fiben Stuck gleich einem Affu, 2 
Und der ge[chraubt meins Schwerter Knopf, 
Zerbricht [ein Hirn, Vermünft und Kopf. 
In der Oeffnung zur lincken Hand iſt ein offe 
nes Feld zu ſehen / ſo ohne Zweiffel einen Todten⸗ 


Acker oder Kirch⸗Hof vorſtellet, auf ſolchem lie⸗ 


gen allerhand Bücher und Bucher» Rollen zer, 
ſtreuet, auf einem derſelben ſtehet Roſa, auf 
zweyen anderen neben jenem ſtehet ein Be (e) An 


einem Ort ſiehet ein Todter aus dem Grabe her⸗ 


NS 


vor, und fpricbt fragend die aug feinem Mund 


gehende Worte: ^ 
: WAS IST DAS? 17 [oh 
Uber dieſer Figur ſtehet folgende Uberſchrifft: 
Auf diefe gegenwärtige Zeit, | 
Nach meinem dot bei zwantzig Jarn, 
Werden beid alt und jungk erfarn, 
Was geweſen fei all meine Kunſt, 
Die jetzontz leidet aus ongunſt. 
Die Warheit geben wirts an Tag, _ 
Was fie in ihr allzeit vermag. 
Zerreiſſen wirt ihr fal[ch Artzenei, 
Darzu all andres Lumperei, 
Dieweil man mein warhafte Schriften 
d Befindt von Erd und Himmels Krefften. 
Zwiſchen dem oberſten und dem zweyten Feld 
lieſet man dieſen Lateiniſchen Spruch: 
| 2 i Did e - OMNE 


| (c) Ich vermubte, daß das Wort Role, und die Buch⸗ 
ſtaben & auf die Roſen⸗Creutz Brüder ziele. 


I 
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. OMNE BONUM PERFECTUM A DEO: 
IMPERFECTUM VERO A DIABOLO. 
Das zweyte Feld ſelbſt ift in drey Theile abe 
getheilet. In dem mittleren Theil ſtehet: 
Epitaphium ejus, quod Salisburgi in Nofo- 
comio apud. S. Sebaſtianum, ad templi murum ere- 
cum ſpectatur, lapidi infeulptum, 
CONDITUR HIC PHILIPPUS . THEO- 
PHRASTUS INSIGNIS MEDICINZE DO- 
CTOR, QUI DIRA ILLA VULNERA LE- 
PRAM , PODAGRAM, .HYDROPISIM, 
.ALIAQUE |. INSANABILIA. CORPORIS - 
CONTAGIA MIRIFICA ARTE SUSTU- 
LIT, AC BONA SUA IN PAUPERES 
DISTRIBUENDA | COLLOCANDAQUE - 
HONORAVIT. (d) ANNO MDXXXXL 
DIE XXIV. SEPTEMBR, VITAM CUM . 
MORTE MUTAVIT. | 
Unter dieſem Epitaphio ſtehet ſein Sarg, und 
an demſelben, oben an dem Platz des Hauptes, 
dieſe Worte: ; | 
Geſtorben anno 1541. den 24. Septembr, 
alt 48. Jahr. d 
Nach der Lange hin ſtehen an dem Sarg bit 
ſe Verſe: 
Zu Saltzburg ruh ich ohne Klag, 
Und Schlaef bis an den jüngften Tag: 
Alsdan wirdt Got mein Grab entdecken, 
Und mich zu ewiger Frewd erwecken. 


e Zu 
(d) Weil es einige beduͤncket hat, diefes Wort ſchicke ſich 
nicht wohl hieher, fo haben fie EROGAVITT dafür ges 
ſetzet, da aber jenes nicht nur in dieſem Kupffer⸗Stich, 
ſondern auch in des a LEBENWALDS Cractaͤtlein 
ſtehet, fo zweiffle ich nicht, daß es richtig ſey. 


A 


. RAU INRORIEIS S... al 
Zu beyden Seiten des Epitaphii ſtehet folgen⸗ 
de Beſchreibung: und zwar zur Rechten: 
All Kunſt und Artzenei man findt | 
"Beim Theophrafto fo gefchwindt, 
Als vor wol bei drei taufend Jarn, 

Bei keinem Menfchen ward erfarn: 3 
Als Peſtilentz, Schleg, Fallend-Sucht, 
Ausfatz und Zipperlin verracht, 

Sampt andre Kranckheit mancher Art 

Hat er geheilt der hochgelart, 

Wie Durer in der Molerei, 

So diefer in der Artzenei: 

Vor und nach ihnen keiner kam, 

Der ihnn hierin den Preis benam. 

Muft es darum vom Teufel fein, . 

Daffelb fei fern, ach nein, ach nein, 
Entdeckt der Kunften irthum all. 

Mifsbrauch, abgangk, und gantzen Fall. 
Zur Lincken. ; ST ! 
bOb er in heilger Schrifft ftudiert, _ 

Wirdt aus feinn Buchern gnug probiert. 
Dan aus feinn bei vierhundert Schrifften 

Leern Artzt, Theologen und Juriften. 
Was nur in Himmel und Erden ift, | 
Wuſt diefer Doctor 2 aller Frift, ! 

Doch war er feint der Schwartzen-Kunſt, 
Die man ihn bzichtigt aus ungunſt, 

Auch philofophifch Stein hat gmacht, 

Damit die Menfchen wieder bracht 
Vom Doot , darzu die grobn metall 

— ^ Hat er fein faubern können all 

In Silber und in rotes Golt: dens 4 
Wer wolt nun folchem nicht fein holt, 
Yo | Dd 4 | Hat 


de 
* * 


2 4 . 
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"Hat all fein Gut den Armen geben. 
Got geb ihm jetz das ewig Leben. 

Das dritte Feld enthalt. tf 

Philofophifche und biblifche Sprüche Theo. | 
hrafti, 

Eins andern Knecht fol niemand: fein; des: 101 
fich bleiben kan allein. Got fei Lob, Fried 
den menfchen nu, den entíchlaefnen : 'ein 
ewig Rhu. : 

All gute Gaben findt von Got, des Teufels aber 
ſindt ein Spot. 

Pfalm 4. Ich lig und ſchlaef gantz mit Frieden, 
dan du allein Herr hilffeſt, das ich ſicher 
wone. 

Hiob 19. Ich weis, das mein Erlofer lebt, und 


er wirdt mich hernich aus der Erden auf- 


erwecken, und werde hernach mit‘ diefer 
meiner haut umbgeben. 


Corinth. 12. Es Ant den Menſchen mancher- 


lei Gaben von Got gegeben, einem jeden 


nach feiner Wirckung , aber durch einen 
Geift, 


Hiob 14. Der Menfth vom Weibe geboren lebet 


eine kurtze Zeit, und iſt vol Unruhe, gehet 


beſtimbte Zeit, die Zal ſeiner Monden fte- 


auf wie ein Blum, und felt ab, er hat feine 


het bey dir, du haſt ein Ziel Helen das | 


wird er nicht vbergehen. 


Pfalm 39. Aber Herr lere mich, das es ein Ende 3 


mit mir haben mufs, und mein Leben ein 
Ziel habe, und ich davon muſs. 


Rom. 14. Unſer keiner lebt im felber, und i. 


ner ftirbt i im felber, Leben wir; fo leben 


Til | wir 


NEL ^ 


ö 


wir dem Herren, ſterben wir, fo ſterben 
wir dem Herren, darumb wir leben oder 
ſterben, fo findt wir des Herren: | 
Seidt getroft, ich hab die Welt vberwunden. 
Joann. 16. | Bl | 
In dem vierten und unterſten Seld ftchet in 
der Mitte ſein Wapen, welches wir etwa an ei⸗ 
nem andern Ort beybringen wollen. i 
Zur Rechten deſſelben ſtehen folgende Griechi⸗ 
ſche Verſe: - PB ien 
| IIETPOY MOPEAAOT. 
FE Nele e- NHD OE Legen N, 
Fucuc vis Quoeus Ogce rofl. argon, 
Kox gr0A 0o de Keov@v pisos KoevDacov, AS ws. 
^. "Euenzei re iv i avrog EnEV. 
Tee, EM, EN Soo Diuov umeelogeos acu. 
Avr Avorycecibos av GYTITIENDUD Et cde. 
Tele pol Hei BıßAsıs yains. neu avos gur rein, 
Ka idee Seavins Eiaovaldıvas on. 
. T8de Nele Gill Queews Seger Oeo, 
^. "OQ iveeiSpies Tis frueh bed. 
Te x E Oανν 7ivoTO T EmoPIEY RT niels, 
Hv og ee Once,, um sc oN pos. 
| — GILLII. PINAUTI. 
Gracia nature nunc contemplare miniftrum 
Cum Paracelſæam confpicis effigiem. | 
Prifca ztate tuam quotquot coluere Minervam 
Graci: Germanus continet unus homo. 
Alter Hyberborea hic Anacharfis prodiit ora 
Ingenio Argivas qui tibi penfat opes. 
Illius e fcriptis ſerutari vifcera terræ 
Excelfique potes fcandere templa poli. 
| | D d 5 jt 
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Sicque. maritare huic terræ cœleſtia dona, 
Ut poflis longos enumerare dies. 
Illius & dicto fic non parere recufes: 
- Alterius nefis qui tuus effe pote. 
Rings um das gantze Bild berum ſtehet die⸗ 
jenige Umſchrifft, die ich dereits unter das Portrait 
vor dem Titul dieſes Stuͤcks habe ſetzen laſſen, in 
welcher aber, ohne Zweiffel durch einen Irrthum 
des Schreibers oder des Kupffer⸗Stechers 
BROMBAST für BOMBAST ſtehet: 
AUREOLUS PHILIPPUS THEOPHRA- 
STUS PARACELSUS, EX FAMILIA 
BROMBASTORUM AB HOHENHEIM, 
PHILOSOPHUS, MEDICUS, MATHE- | 
MATICUS , CHIMISTA, CABALISTA, 
RERUM NATUR/E INDUSTRIUS IN- 
DAGATOR ALTERIUS NON SIT, QUI 
SUUS ESSE POTEST. LAUS DEO, 
PAX VIVIS, REQUIES ZTERNA SE- 1 
PULTIS. MM 
Ich babe alles dieſes vollftändig hier anfuͤn⸗ 
ren wollen, weil die Lebens Umſtande des PA- 3 
RACELSI, bie noch gar nicht nad Verdienſt 
unterſuchet und bekannt ſind, eine Erlaͤuterung 
dadurch bekommen. 
Melchior ADAMUS hat von dem Leben des 
Theophrafti PARACELSI einige Nachrichten 
zuſammen getragen, und ſolche feinen vitis Me- 


scorum Germanorum eitoerleibet. (e) Es iſt dar 


innen Gutes und Bofes, Wahres und Falſches 
unter einander. Nach ihm hat der Herr Superrn- 
MU ten- 


(0) Pag. 12-17. der Franckfurther Ausgabe in fol. von 
ann. 1705. yat | E | 
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tendent REIMMANN in dem letzten Volumine 
feiner Einleitung in die Hiſtoriam Literariam 
der Teutſchen, (£) fo wohl von dem Leben und 
den fatis, als von den Schrifften, Lehr⸗Satzen, 
Adverfaris und Beſchuldigungen des PARA- 
CELSI vieles mit groſſem und ruhmwuͤrdigen 
Fleiß geſammlet, auch den Ungrund der Bes 
ſchuldigungen deſſelben hin und wieder erkennet 
und bewieſen. Er hat aber doch nicht genug⸗ 
ſame Nachrichten finden koͤnnen. Zuletzt hat der 
um die Geſchichte der Gelehrſamkeit fo fehr vers 
diente Herr Profeſſor STOLLE in ſeiner Anlei⸗ 
tung zu der Hiſtorie der Mediciniſchen (Dez 
lahrheit (g) ebenfals von PARACELSO viele 
merckwuͤrdige Nachrichten und Anmerckungen 
beygebracht, und die Unſchuld und die Verdien⸗ 
ftc deſſelben in vielen Stücken eingeſehen und ge 
prieſen; Doch aber hat auch er nicht den Grund 
allenthalben erreichen koͤnnen. fa 

. Und fo íft zu einer vollſtaͤndigen Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung des Theophrafti PARACELSI einem 
andern noch ſehr vieles uͤbrig gelaſſen, und um 
fo mehr zu wuͤnſchen, daß ein gelehrter Mann 
ſolche Muͤhe übernehmen möge, da gewiß Para- 
celfus ftir einen Reformatoren in der Medicin, 
und inſonderheit in der Chymie und Pharma- 
ceutic, auch in der Chirurgie, zu achten iſt, 

N und 

f) In der Hiftoria Medicina 6. 15 8. 150. p. 50-424. ; 
2 p. 551. in der not. 6) 1c der Waste 5s 77 
nicht leicht eine Lebens ⸗Beſchreibung / darin fid» 

fo viel wieder waͤrtige, ſtreitende und einander 
ſchnurſtracks entgegen lauffende Relationen be⸗ 
finden / als in diefer. Mr 

(8) Cap. I. $.CLXVI. und CLXVII, p. 170-189. 
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und dieſe haitame und nébtige Wiſſenſchafften, 


durch ihn eine gantz andere und viel heffere Geſtalt 
bekommen, als ſie vor ihm und zu ſeiner Zeit ge⸗ 
habt haben. (h) Toten | 
Ubrigens nehme i 
wider die vielerley ihm aufgebuͤrdete Laſter und 
Beſchuldigungen nicht mehr Antheil, als was 
den Punct der Zauberey und Gemeinſchafft mit 
dem Teufel betrifft. Dann ob ich wohl dafuͤr 
halte, daß er auch in den uͤbrigen Beſchuldigun⸗ 


ch an ſeiner Vertheidigung 


gen groͤſſeſten Theils unſchuldig fep, und ſolche 


Anfangs aus Neid und Bosheit von ſeinen 
Widerſachern ausgeſprenget, und hernach 
von redlichen Leuten geglaubet und geſchrieben 
worden, ſo habe ich doch weder Zeit noch Wil⸗ 
len, mich in dieſe weitlaͤuftige, zu meinem Zweck 
nicht gehoͤrige, Sachen einzulaſſen, glaube auch 


nicht nur gerne, ſondern bin es gantz gewiß, daß 


Paracelſus ſo wohl als andere Menſchen ſo viel 
und ſo groſſe Fehler gehabt und begangen habe, 
daß ſeine haͤuffige Widerſacher dadurch Gelegen⸗ 


heit genug, ihn zu verkleinern, bekommen haben. 


Wann einige ihm auch ſeine viele Nahmen zur 
Laſt rechnen, und daraus einen Beweiß ſeiner 


Prahlerev und Hochmuht nehmen wollen, ſo 


muß ich hier beyfuͤgen, daß er ſolche viele Nah⸗ 


men ſich nicht ſelbſt beygeleget, vielweniger ge⸗ 
| | braucht 


(h) Den damaligen elenden 3uffanb der Medicin undder 
| 


Medicorum, a potiori, beſchreibet uns der gründlich 
gelehrte und aufrichtige D. Johannes GUINTERIUS von 


Andernach in der præfation zu feinen Inffieutionum — 
Anatomicarum Libris IV. bey dem Herrn STOLLE 
p. 412. not. d und p. 775. not, I) da er fie Syrup⸗ 

acher nennet. | 4 


und Julep 


- 
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braucht habe, ſondern felbige ihm von feinen mit 
einer ungemeinen und offt unmaͤſſigen Liebe für 
ihn eingenommenen Schülern, vornemlich nach 
ſtinem Tod, ſeyen beygeleget worden. Wie man 
auch dasjenige, was in dem zuvor beſchriebenen 
Kupffer⸗Stich ſtehet, und alſo auch die viele 
Nahmen und Titul deſſelben, nicht ihm, ſon⸗ 
dern ebenfals feinen Schülern und ihrer ausneh⸗ 
menden Hochachtung gegen ihm zuzuſchreiben 
hat, Ich habe bisher noch nicht eine einige 
Stelle oder Zeugniß gefunden, daß er ſich ſolche 
Nahmen beygeleget, oder ſich Anreolus , oder 
von Hohenheim, oder Bombaſt und Paracel- 
ſus zugleich, geſchrieben habe, ſondern ich habe 
von ihm immer entweder nur zwey oder hoͤchſtens 
drey Nahmen gefunden, Philippus Theophraſt 
BOMBAST. Welches letztere Wort ſein eigent⸗ 
licher Familien⸗Nahme geweſen. Der Nahme 
Paracelfus aber iſt vermuhtlich nur aus dem 
Teutſchen Hohenheim in das Griechiſche tiber; 
ſetzet. origen finde ich, daß ERASMUS von 
Roterdam dem PARACELSO einen Namen zu⸗ 
geſchrieben, welchen ihm feine Schüler in ſei⸗ 
nen herausgegebenen Schrifften nicht beygeleget 
haben, nemlich EREMITA, (i) damit er ohne 
Zweiffel auf deſſelben Vaterland Einſidlen in 
der Schweitz gezielet hat. iU | 
Zum Beſchluß muß ich noch erinnern, daß 
alle Schrifften des PARACELSI fo wohl wie ſie 
zu erſt eintzeln herausgekommen, als auch wie fie 
hernach zuſammen gedrucket worden, n 
„ „% ʒ ͤRꝛ‚ tt 
(i) In einem Brief, welcher in ADAMI iti Medicorum 
an eben angezogenem Ort p. 17. zu leſen. 
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Teutſche und Lateiniſche, nunmehro aus mehr 
als einer Urſache unter die rare Bucher gehoͤren, 


Am x 


MN 


und febr felten angetroffen werden, ob wohl in 


dem, von Jano LIBRARIO vermehrt heraus⸗ 
gegebenen Cataloze von raren Büchern, des 
Herrn Paftor VOGTS, nur eine einige von den 
Schrifften des Paracelſi aus des Herrn SCHEL- 


HORNS Amenitatibus Literariis angefuͤhret 


wird. (K) 


ſchen Ciel. 


IN Frantz HUTCHINSON, Ihro Koͤnigl. 


e »Majeſt. zu Groß⸗Britannien Hof⸗Predi⸗ 


ger, in ſeinem hiſtoriſchen Verſuch von der 
Hexerey, darinnen fich ein Geiſtlicher, ein Ges 


ſchworner und ein Advocat mit einander von 


der Hexerey und denen Hexen⸗Proceſſen beſpre⸗ 


Die Fabel von dem politi⸗ 


chen, führet dieſe Fabel bey folgender Gelegen- 


heit an. Er hatte in dem zweyten Capitel, uns 
ter der Perſon des Geiſtlichen angefangen die 
Zauber⸗Geſchichte, welche man aufgezeichnet fin⸗ 
det, in der Ordnung der Zeit nach einander zu 
erzählen. Da konte es nun nicht fehlen, daß 
nicht öfters laͤppiſche, und offenbahr pu 

ö a : M" " 3 in? 
(K) Nemlich feine Expo/trro imaginum olim Nwrember- 


g. repertarum, ex fundatiſſimo vera Magis vaticınio 


de duct a. Anno 1570. in 8. deſſen Herr SCHELHORN 
Tom. III. Amœnit. p. 152. unter den raten Büchern 
der vortrefflichen Krafftiſchen Bibliothec zu Ulm ge⸗ 
dencket. Es mare zu wuͤnſchen, daß ſolches daſelbſt nach 
feinem Inhalt umſtaͤndlich ware reconfiret worden. 
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Dinge, die die Glaubwürdigkeit: folcher Erzaͤh⸗ 
lungen vernichtigten, vorkommen muſten, dar: 
über fället der Advocat, welcher in ſolchem Go 
ſprach die Hexen⸗Geſchichten und den des wegen 
geführten Proceß vertheidiget, dem Geiſtlichen 
in die Rede, und wendet p. 52. ein: 
Er habe in feiner Erzaͤhlung von den 
Hexen⸗Geſchichten nur einige laͤcher⸗ 
liche Stellen ausgeſondert, und vie⸗ 
le andere 2 1 gc und eydlich bekraͤf⸗ 
tigte Umſtande uͤbergangen. Dieſes ſey 
nicht recht unpartheyiſch verfahren. 
Der Geiſtliche fraget darauf den Advocaten: 

Ob er die Fabel von dem politiſchen Eſel 
jemabls gelefen habe, der gerne für ein 
groſſes Thier angeſehen und geehret ſeyn 
Wolte, und ſich derhalben mit einer Loͤ⸗ 
wen⸗Haut bedeckete! | { 

Der Advocat antwortete p. 53. Er habe folche 
geleſen, und erinnere fid) derſelben gar wohl. 

Darauf giebt ihm der Geiſtliche wiederum dieſe 
ernſtliche und wichtige Antwort: 
| So wird et ſich dann auch erinnern, 

daß ein Ohr herfuͤr gegucket, welches 

das dumme Thier verrahten, daß es 

ein fEfel ſey, ohngeachtet es, dieſes 

einzige Ohr ausgenommen, über und 
ber ein Löwe zu feyn geſchienen. 

Und machet darauf die Adplication, „daß 
»folcbe in den N vorkommen: 
„de lächerliche, und offenbahr luͤgenhafte 
„Umftände, dem Eſels⸗Ohr in der Fabel, 
gleich ſeyen. Ein wahrer Lowe, ſagt er, 

a vet 
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„er mag jung oder alt, groß oder klein, 
„blind oder lahm ſeyn, ſo hat er doch kein 
»fEfelez Obr. Eben ſo führe auch eine 
„wabrbafte natuͤrliche Handlung nichts 
„Unnatuͤrliches und Salfcbes bey ſich .“ 
Er führet darauf noch ein paar Erzählungen aus 
den Hexen⸗Proceſſen an, in welchen ſolche Eſels⸗ 
Ohren weit hervor ſahen, und die Falſchheit der 
ſelben damit offenbahr an den Tag geben. 
Bis hieher D. HUTCHINSON in ſeinen Ge⸗ 
ſpraͤchen. [cur : 
Meine fer werden ſchon erkennen, warum 
ich dieſes anfuͤhre; Gleichwie klug ausgeſonne⸗ 
ne Fabeln zu dem Vortrag und Erkanntniß der 
Wahrheit uͤberaus viel beytragen koͤnnen, ſo 
hat mir auch dieſe Fabel in der Lehre von der He⸗ 
xerey der Geiſter Hiſtorien, und der Macht des 
Teufels ein groſſes Licht gegeben. Ich habe ei⸗ 
ne groſſe Anzahl ſolcher Erzaͤhlungen geleſen und 
gehöret, es iſt mir aber unter (o vielen bis hieher 
nicht eine einige vorgekommen, in welcher nicht 
wenigſtens ein Eſels⸗Ohr hervor gegucket hatte, 
ich meyne, in deren nicht ein offenbahr falſcher, 
und entweder erdichteter oder eingebildeter Um⸗ 
ſtand enthalten, geweſen ware. 
Wollen wir an ſtatt des Eſels ein reiſſendes 
Thier ſetzen, und zum Exempel die Fabel alſo 
einrichten: Der Wolff babe die Geſtalt ei⸗ 
nes Schaafs annehmen wollen, damit ob 
che ihn ungeſcheuet zu ſich kommen lieſſen, 
und habe deswegen ein Schaafs⸗Fell um 
ſich gebenger, es habe aber eine Rlauen 
hervorgegucket, ſo wird es eben daſſelbe jon 


Ich ſage noch einmahl, mit groſſem Ernſt der 
Wahrheit: Ich habe unter allen den vielen Er⸗ 
zahlungen von Sefpenftern, Verhexungen und 
dergleichen, noch nicht eine einige gefunden, in 
deren nicht entweder, wie zuvor gedacht, ein Eſels⸗ 
Ohr, oder eine Wolffs⸗Klaue hervorgegucket bát 
te, und entweder die Einfalt und Tumheit, oder 
die boſe Abſicht, und das falſche Intereſle der Urs 
heber ſolcher Erzaͤhlungen und vorgegebener Ge⸗ 
ſchichte offenbahr geweſen ware. 


Die Wahrheit hat ihre Kennzeichen, durch 


WE 


welche ſie entdecket wird, und die fügen hat auch 


E 


ihre Kennzeichen, durch welche fie berrahten wird. 
Und gleichwie ein Löwe kein Eſels⸗Ohr, und ein 
| oan sint ee hat, alfo hat auch 
bie MEAN keine Eigenfchafften der Lügen. — 


„Gleichwie nun jemand, der einen Löwen oder 
ein Schaaf kennet, fic nicht bereden läſſet, daß 
dasjenige, was vor ihm ſtehet, ein Lowe oder 
ein Schaaf ſeye, wann er fiehet, daß es Eſels⸗ 
Ohren oder Wolffs⸗Klauen habe, ob es ſchon 
im übrigen mit einer Loͤwen⸗Haut oder Schaafs⸗ 

Fell bedecket iſt, eben ſo wenig nimmt jemand, 
der die Wahrheit kennek, eine Erzählung für ei⸗ 
ne Wahrheit an, in deren eine offenbahre Lügen 
hervor ſiehet, ob ſie wohl im ubrigen mit der De⸗ 
cke ber Wahrheit umgeben iſt. Ich bitte die Le⸗ 
ſer, dieſe Fabel wohl zu erwegen, dann ich wer⸗ 

de mich in dem künftigen, offt darauf beruffen, 
und wann mir einige 2efer bey einer oder der an⸗ 
deren Erzählung, die ich in den folgenden Stuͤ⸗ 
cken anfuͤhren werde, oder die ihnen ſonſt bekannt 
iſt / in ihren Gedancken die Loͤwen⸗Haut oder 
Bibl. Mag. 6tes Stück. Ee das 


| 


NR AN | 
das Schaafs⸗Fell vorhalten werden, fo werde 
ich ſie dieſer Fabel erinnern, und ihnen das 


Eſels⸗Ohr und die Wolffs⸗Klauen zu betrach⸗ 


ten geben. 


Vertheidigung des Theo- 


phrafti PARACELSI, inſonderheit 
wider die Beſchuldigung der 
Zauberey. 


Sus dieſen berühmten Mannern, welche der 


Zauberey beſchuldiget worden, iſt aus dem 
Orden der gelehrten Theophraſtus Paracelſus, 
einer der Vornehmſten. Ich habe dahero, nach⸗ 
dem mir die nachfolgende Vertheidigung deſſel⸗ 
ben von ungefähr zu Handen gekommen, ſolche 
um jo mehr hier beyfuͤgen wollen, weil fie nicht 
nur von einem Catholiſchen Seribenten, ſondern 
ſo gar von einem Medico aus Saltzburg herruͤh⸗ 
ret, woſelbſt ſich Paracelfus viel aufgehalten, und 
auch allda begraden lieget, und welche alſo aus 
dieſem Grund ſo wohl, als auch wegen der her⸗ 
vorſcheinenden Aufrichtigkeit des Autoris billig 
Glauben verdienet. Es iſt aber der Autor die⸗ 
fer. Vertheidigung D. Adam a LEBENWALD; 
welcher in ſeinem vierten Tractaͤtel von des 
Teufels Liſt und Betrug, nachdem er von 
den Roſen⸗Creutzern gehandelt, und dieſe ar 


me Bruder gar febr hart mitgenommen ae 


p · 80. bis rio. alfo fortfaͤhret: Daf 
(a) Er beſchlieſſet ſeine hefftige Widerlegung derſelben mit 
M | ure s der 
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„Daß ich von diefen Roſen⸗Creutzern zu dem 
»Paracelfo ſchreite, bab ich billige Urſach, totis 
„len dieſe Bruͤderſchafft, ſolchen zwar nicht für 
„ein Mitglied, aber doch fuͤr einen hocherleuch⸗ 
„ten, und in dem Welt⸗Buch hoͤchſterfahrnen 
„Monarchen ruͤhmet, und feine Lehr über alle 
„Wiſſenſchafft und Kuͤnſten erhebet. d 
„Von dieſem Theophraſto Paracelfo wird fo 
„viel geſchrieben, daß ſchier keine Artzeney, oder 
v»ohymiſches Buch eingedruckt wurdet, wo man 
hoo | QUE a RAN EM 
der Erzählung, wie Hercules einen groſſen Stein in die 
Hoͤle des Cacus geworffen, und ihn alſo erſticket habe, 
darauf ſetzet er p. 78. hinzu: Geſchahe euch auch 
alſo / meine Herrn Roſen⸗Creutzer. Die Grab⸗ 
ſchrifft auf dem Stein iſt ſchon gemacht: 
Unter dieſem Stain, 
Mit Saut / Saar und Bain / 
Seyn die Roſen⸗Creutzer erſtickt / 
Welche ihr Lehr zuſammen geflickt | 
Aus lauter Reger- und Sauberey. — 
Der Teufel Troͤſter, die Holl ihr Himmel fe. 
Doch erzeiget er ihnen bald wieder e e 
und faͤhret nach obſtehenden Worten fort: Ihr Soͤll⸗ 
Brüder / wann ihr wollet aus eurem Platoniſchen 
antro ber(ür kriechen, und euch nicht mehr mit ei⸗ 
ner 1 Wolcken bedecken, ſondern von 
der Sonne des ewigen wahren Lichtes beſcheinen 
und erleuchten laſſen, will ich mit euch ruffen: 
Lie Deum laudamus, Te Dominum confitemur. 
Mach eurem Sterb⸗Stuͤndlein foll das Eyice⸗ 
dium oder b eicht⸗Geſang ſeyn der gantze 11g. Pſalmt 
Beati immaculati in via; qui ambulant in lege Domini. 
Will and dieſe Ehr⸗Grabſchrifft in einen Por: 
phyr Stein ſetzen laſſeꝛen 
— .- Beati mortui, qui in Domino moriuntur, |. 
Nach biefen Worten folget die obſtehende Vertheidi⸗ 
gung des Paracelſi. 
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„feiner nit pro Oder contra gedencket. Die Gale- 


„nici wollen ihren Degen an ihme wetzen, die 


„Chymiſche geben Secundanten unb Detenden- 


„ten ab, theils mixti fori ſeyn von ferne fpecu- 
„Wider ihne hat gefochten GESNERUS, 
„ERASMUS, BULLINGEKUS, fein Difcipul, 


„Diener unb Hand⸗Schreiber OPERINUS, Li- 


* 


„bavius, Coringius, Gaſſendus und viel ande 


„re, aber am allermeiſten hat Pater Athanafius 
,KIRCHERUS de Mundo fubterraneo Lib. II. 
„ſect. 2. an unterſchiedlichen Orten feine Feder 
vin die Gall eingeduncket, und ſolchen für ein 
„Gotteslaͤſterer, Schwaͤrmer, Rauffer, Sauffer 
„und Zauberer publicirt. Ich habe ſchier eine 
„gantze Lateiniſche Letaney herausgezogen: Wo er 
„genennt wird homo ſpurcus, ſordidus, temu- 
lentus, & vino perpetuo fumans, blasphe- 
„mus, Deum & res facras non curans, ſcurra 


„trivialis, impudentiſſimus nebulo, inſolen- 


tiſſimus thraſo, Atheus, a dæmone quafi 
„obſeſſus, furlis infernalibus agitatus, 
„dæmoniacæ Magie pravarumque artium 
„eultor , ebrioſus helluo ,. ventris man- 
„eipium, flagellum ſapientiæ, magus fi 
„non ex utero matris , ex incubo vel alio 
»quodam demone horrendo veluti ex putrido 


„& virulento fungo conceptus, natus, fpurius, 
„monſtrum. Faunorum Nympharumque fi · 


vulius, mendaciorum faber, Turcarum, Judæo- 


„rumque ſocius, rixator, aurigarum compo- 


„tator & aleator & c. Daß ſeyn wohl ſchoͤne præ 


,,dicata für einen Monarchen. EQ 


? %% „ 
Seine Widerfacher geben auch vor, daß er 


e 


nit gelehrt geweſen, aber mit einer Wohlreden⸗ 


heit und kecken Schwäßerey von Natur begabt, 
„feine Schrifften und Buͤcher fepe ein zuſammen 
„geklaubtes Chaos, die erſten drey principia ha⸗ 
„be er genommen aus dem Arnoldo de VILLA 
„NOVA, Ifaaco HOLANDO und BASILIO 
„Valentino, die falſchen experimenta in den 
„Mineralien, Steinen und Metallen, von den 
„Ertz⸗Gräbern, alten Weibern: fein Cabala aus 
„den aberglaubiſchen Buͤchern der Hebraͤern und 
„Saracenern, dann was dieſe Cabaliſten de En- 
„ſalmis, Exorcifmis, ſuperſtitioſis amuletis, 
„periaptis, phylacterlis ſchwätzen, und alfo ein 
„Moſaiſche oder vielmehr Sataniſche Philoſophia 
davon aufrichten, hab er alles auf ſeinen Miſt 
„getragen, AGRIPPA und TRITHEMIUS ba: 
„be auch dazu geholffen, LIBAVIUS meynet, 
„es haben ihm Seren, Vaurn und Juden die 
„NMagiam und Stern⸗Guckerey eingeblaſen, maſ⸗ 
„fen er ſelbſt den Juden Teckelium hoch ruͤh⸗ 


met, was wir billig für zauberiſch und teufliſch 


„halten, hat er wollen beweiſen, daß es aus na⸗ 
„tuͤrlichen Urſachen geſchehe, iſt er zu einer Un⸗ 
„terredt mit Gelehrten erfordert worden, hat ers 
„abgeſchlagen, und gleichwohlen monarchiren 


„wollen; mit dem Goldmachen habe er viel zu 


„dem Galgen befoͤrdert, in der Artzeney aſtrali · 
„fibe præparata herfür geſtrichen, auch ſich ge⸗ 
„rühmet, durch chymiſche Kunſt ein Homun- 
„culum zu formiren, die Satyri, Nympha, Eve- 


— sftri, Pygmai, Montani, Gigantes hätten der⸗ 
„gleichen Urſprung gehabt, auf dieſe Weiß fun: 
xa Eez3 M 
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„man andere Seut ziglen, welche aller haimblichen 
„Wiſſenſchafften und Ubungen der Wunder⸗ 
„Werck theilhaftig waren. Sein Schreiben 
„ſeye meiſtentheils nur Schanden und Schmid; 
„hen, er ſeye Pabſt, er ſeye Luther, er ſey Mo⸗ 
arch, den Hippocraten vernichtet er, den Ga- 
»lenum macht er zu einem Schreiber in der Hoͤl⸗ 
„le; mit dem Avicenna hat er in ber Vorhoͤll de 
„tinctura phyfica, quinta effentia, lapide | 
„Philofophorum, mitrithato & Theriaca diſpu. 
„tirt; Die Griechiſche Schulen hatten nicht mehr 
„gewiſſt als ein Schweitzeriſche Sube, fein Huͤtl 
„und Bart habe mehr Verſtand als alle Scri⸗ 
„benten. In Summa, es muͤſſen alle Schulen 
„in Welſchland, Franckreich, Teutſchland, ja die 
„Arabier, Griechen, Lateiner ꝛc. ihm nachgehen 
„und nachgeben, fein Freud ware die alten Kuͤn⸗ 
„ſten auszumuſtern, ſeine magiſche verdunckelte 
„Alchymiſche Boſſen an die ſtatt zu ſetzen, an⸗ 
„dern ein Naſen zu drehen mit gradationibus, 
»transmutationibus, ſanationibus, pannis 
„menftruatis, ſigillis &e. Dieſe Weiß und 
„Manier zu lernen mit den Geiſtern zu reden, auch 
„wie man durch conſtellirte Spiegel alles feben 
„und leſen kan, was in dem Mond geſchrieben 
„ſtehe, oder wie man durch magnetiſche Mira⸗ 
Ce und Syderiſche Menſchen, Gabalos, alles 
„wiſſen und wuͤrcken koͤnne. In libro de com- 
»pofitione metall. beseuaet er, daß in Hiſpania 


„ein Necromant, (bey welchem er ſich auch aufge 


„halten,) geweſen, welcher mit einem charakteri- 
„ſirten und mit Worten bezeichneten Gloͤckl af 
vlerley Geiſter zuſammen geruffen. Dieſes I | 
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„ſeye nit den Worten und Zeichen zuzuſchreiben, 

„ſondern vielmehr der Materi, aus welcher dieſes 
„Gloͤckl gemacht worden, und ohne Zweifel iſt die 
„Materi ſein Electrum. Mehrer dergleichen 
„Schand und Schmach ⸗Wort ſeynd zu finden 
uin ſeinem Paragrapho, Paramiro, Archidoxis, 
„lib. de origine morb. in vifib. manuali de lapid. 
„Philofoph. lib. de Vexat. Alehymiftarum & e. 

„Sed audiatur & altera pars, iR 

„Ich feße es auffer allen Zweifel, daß kein beſ⸗ 
„fere Zeugniß eines Lebens und Wandels ſeyn 
„kan, als die man nimmt von den Orten, wo 
„man gebohren, gelebt und geſtorben. So iſt 
„nun fundbar, und wird noch in Archiven 
„und Cantzeleyen gefunden, daß Aureolus Phi- 
lippus, "l'heophraftus Paracelſus herſtammet 
„von Adelichen Geſchlecht der BOMBASTEN von 
„HACHENHEIMB, unter dem hochloͤblichen 
„Furſtlichen Stifft Maria, Einſidl in Schweiß; 
„ſein Veter ware von Jugend auf zu den Schu⸗ 
It gehalten , und nachdeme er Medicinæ Lt- 
„centiatus worden, hat er ſich mit einer eheli⸗ 
„chen Perfon bey hochbemeldten Stifft verheyrat, 
„hernach in der Stadt Villach in Karnd- 
„ten 32. Jahr berühmter Stadt⸗Phyſicus geweſt, 
„mit Nanen Wilhelmus BOMBAST von HO- 
„HENHHMB, (b) allwo er feinen Sohn Theo- 
„phraftun Paracelſum ehelich gezeugt, und nach 
„feinem Sob eine ergábticbe Erbſchafft verlaſſen, 
„wie alles zus dem Urkundt, fo bemeldte Stadt 
„Villach in 1558. Jahr dem Theophrafto ertheilt, 
5 Y Ee 4 S E u 
(b) Es ffcheizwar in dem Text Hachenbeimb, es wird 

aber unter den angehängten erratis verbeſſert. 

1. > J 
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„nicht ſteuren, ſondern befliffe ſich als ein gutes 
„ingenium bey gelehrten $cutin ſich aufzuhalten, 


„that fleiſſig die Schriften des Arnoldi de Vil- 
„la nova, und Bafilii Valentini leſen, Diu 
„Kundſchafft mit Jacobo Epifcopo Lavantino, 
„und TRITHEMIO,. wurde auch von einem 


„Hermetico in laboribus: Chymicis infttuirt, | 


bielte fid an unterſchiedlichen Orten in dem Reich 
„auf, meiſtentheiis aber in der Schweitz, 


„Kärndten, Steyermarckt, Saltzburger-Land, 


„abſonderlich aber zu Villach, Leoben und 
„Judenburg, von welchen Orten ich ſelbſt ein 


„Original-Brief datirt, bey Handen, fo ihme 


„zugeſchrieben worden, von einem dannhis ge⸗ 
„Welten Secretario des berühmten hochbblichen 


Auf fole Erbſchäfft ibat n fib 


„Furſt'ichen Stiffts Admundt, pro inſtructio- 


„ne, wie man das ſulphur fixum rubſum ma⸗ 
„chen ſolle. Es iſt auch denckwuͤrdig, daß in 


„dieſer uralten Stadt noch das Haus vorhan⸗ 
„den, mit abſonderlichen chymiſchen Zeichen 


„und Bildniſſen gemahlet, in welchen er fein 


„Chryſopæam oder Goldmachen gewet, auch 


„den inwohnenden Apothecker als feiten guten 
„Freund die Kunſt gelehret, durch weches Mit⸗ 
„tel eine vornehme Familia erhebt woden. 

„Daß er den lapidem philoſophomm gehabt 
„und gemacht, ift gar probirlich, und machen 
„glaublich die Bucher de tinctura Plyficorum, 


pamm (epe er geweſen wo er wolte hat er für 


„ich und feine Diener, (wie Operinis ſelbſt mel⸗ 


„ det,) genugſame Geld⸗Mittel gehabt, Der HEL- a | 
„MONTIDS ſchreibt ſelbſt, daß er von gni x 
MASS e ana Wande „Theo⸗ 


> 
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yſtarck per opiata curirt, und gleichſam der erſte 


TIS 
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„den Teufel auf den Hals gewänſchet be 
»v„Dieſe Zahl kan ich aber dem Theophraſto 
„nicht einverleiben, weilen genugſame teftimo- 
„nia von lobwuͤrdigen und beſtaͤndigen Curen 
„gefunden worden, wann auch keine Zeugniſſen 
„vorhanden waren, fo bekommt doch der gan⸗ 
fit Senatus populusque Medico-Chymico Ga- 
„lenicus , daß er in der chirurgiaein helles Licht 
„angezündet , und in ſpagiriſcher pr&paration 
„der NS Hg viel ſchoͤne arcana an Tag 
„gegeben. | Sci 
„Da hat er zwar nit recht gethan, daß er fich 
„zu viel in die Thologey eingelaſſen, und über 
„das Ziel geſchritten, auch wunderliche Difcurs 
„geführt de anima mundi, harmonia, homi- 
 »ne fydereo, de Eveſtris, Neufarinis, Durdali- 
„bus, Nymphis, Lamiis, Salamandris, Dic- 
„miis &c. vielleicht nur erdichtet , daß er 
„durch dergleichen nomina ſeine Alchymiſterey 
„etwas verduncklet, als wie TRI THEMIUs in 
„feiner Steganographia durch die Geiſter 
„nur Buchſtaben verſtanden hat. Etliche ver⸗ 
„meynen, daß ſolche ſeripta nur ſuppoſititia 
vſehen, und aus einem andern Cerebell entſproſ⸗ 
„fen; daß aber bie gottloſe Roſen⸗Creutzer ihr 
„Lehr herausgezogen, kan der Paracelſüs nit 
„enfgelten, | RE e 
Es fen wie ihm wolle, Theophraſtus, weiln ] 
„er lebte, führte er gantz ein andere Manier ein 
„su curiren, thate auch mit Verwunderung und 
„Neid glücklichen progreſs in ſonſt unheilſamen 
. Kranckheiten, dahero er per excellentiam Au- 
„ ee, d^ „reolus 
4 
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,reolus genennt worden, wolte auch die trans: 
„ mutation der metallorum demonſtriren, es ha- 
„ben ſich aber alſobald auf beyde Weg unerfahr⸗ 
„ne und fretteriſche Alchymiſten, Ehren⸗ und Oe _ 
„wiſſenloſe Goldmacher eingefunden, welche des 
„Paracelfi Schrifften nit recht verſtanden, und 
„gleichwohlen verſprochen groſſe Straich zu thun, 
„alle Kranckheiten geſchwind, ſicher und mit an⸗ 
„genehmen Mitteln zu hailen, wie auch die Ver⸗ 
„beſſerung und Veranderung der Metallen mit 
„groſſem Nutzen zu üben, entgegen kein eintzige 
„rechte Wiſſenſchafft gehabt von der Kranckheit 
„Aigenſchafften, Weſenheit, zufälligen Dingen 
„oder Wuͤrckung der Artzeney, vil weniger von 
„der transmutation der Metallen. Da iſt oft 
„manchem guten ehrlichen Mann der Beutel 
„ausgeraubt, der Bettel⸗Stab eingehandiget, 
„und etlichen wohl auch durch die allerſchaͤdlich⸗ 
„ſten gifftigſten Sachen das Leben⸗Licht ausge⸗ 
„blaſen worden. Wider welches ſchelmiſches 
„Geſchwaider der Theophraſtus fid) ſelbſt che⸗ 
„klagt, und dieſe Wort geſchrieben: Der Hen⸗ 
„cker hat mir zu ſeinen Genaden 2r. Knecht ge⸗ 
„nommen, und von dieſer Welt abgethan, GOtt 
„gnad ihnen. : NN dU T jf) 
„Indeme nun fid) eine unzahlbahre Menge 
„dergleichen ſalſche und betrügerifche : Feuers 
„Bräantler und Gifft⸗Artzen geſammlet, muͤſte 
„ihrer auch der Paracelfus entgelten, da entſtun⸗ 
„den viel adverſarii tam ex Galenica quam 
„chymica palæſtra, welche mit einem ſcharffen 
„Feder⸗Gefecht auf ihn loßgiengen, und wolte 
„er fic) nit laſſen zu Boden hauen, wurd er ge⸗ 
"T4 Aa Hrn? 
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Jungen; ſich in die Gegen⸗ Wehr zu ſetzen, ſeine 


„Feder zu ſpitzen, und weilen er dem übrigen 
»„Trunck etwas ergeben geweſt, hat der Wein 
„den Zorn geſchaͤrffet, daß alfo oft der Wider⸗ 
„facher Coridoniſmi mit den Grobianifmis ſeyn 
Herſetzt worden. 5 are S 
vsFinis coronat opus, das Chriſtliche und 
„hottſelige Lebens⸗Ende loͤſcht aus alle Befle⸗ 
„ckung, welche durch menſchliche Gebrechlichkei⸗ 
„ten der einverleibten Seelen eingemaſet werden. 
„ Theophraftus PARACELSUS hat fein Te⸗ 
»ftament im Namen Ehritti angefangen, und 
„gemacht zu Saltzburg 1741. unter der Regierung 
des Pabſts PAULI Tertii Farnefii, und des 
„höchſtbegluͤckten Roͤmiſchen Käyſers ^ Caroli 
„Quinti, indeme ein Jahr vorhero Matthäus 
„Lang von Wellenburg, Cardinal St. Angeli, 


i£ 


Fein gelehrter, verſtaͤndi 


vquondam hochbeliebter Cantzler durch tödtlichen 
s bilicrirt die Ertz⸗Biſchoͤffliche Wuͤrde bem ER- 


: ger, hochmuͤhtiger, freyge⸗ 
„biger Herr, und Kayſers Maximiliani: Primi 


„NES TO, Pfaltz⸗Graf bey Rhein, Herkögen 


in Bäyern, Alberti und Kunegundis, Kdyſers 
„Friderici Tochters Sohn, deſſen Præceptor 
„gervefen der hochgelehrte Joannes AVEN TI. 


5NUS, verlaſſen; deme in der Ertz⸗Biſchoͤffli⸗ 


schen Regierung gefolgt der preiswürdige Bes 
yſchuͤtzer der Catholiſchen Religion, und Vater 


der armen Michael von Khienburg ac. ac. Sein 


„Teſtament ſprich ich, hat Theophraſtus ange⸗ 


b fangen und gemacht in Beyſeyn eines Käyſer⸗ 


„lichen Notar und Bürgern zu Saltzburg und 


„Reichenhall (deren Familia noch vorhanden, 
e JACI „und 


iel 


— MÀ 


den), in dem 


„ne Ehrn⸗Pfennig anders Geld, Waſch⸗Goldt, 
„filberne Trinck⸗Geſchirr und Becher, ein ſilberne 
„Kandl, ein geſchraufte ſilberne Kugel, Edlgeſtein, 
„ſchoͤn gefaſte Corallen, Ainhorn, Cryſtallen, un⸗ 

„terſchiedliche Stieflartz, in einem Buchslein, ein 

„unbekannter Stein in Wachs verfaſt. In 

„Kleidern war weniges Geprang, doch auch kein 

„Abgang, in ſeinem Wetſchger waren 2 Schluͤſ⸗ 

„ſel, und dabey hienge eine kleine ae 
bd 2h SA AIDta- 
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„ Prapen. Es waren auch vorhanden allerley 
„Büchsl, darinnen unterſchiedliche Pulver, etli⸗ 
„he Inſtrumenta das Waſſer zu erheben. Item 
„ein pargamenter Kundtſchaff⸗Brief von der 
„Stadt Villach, wegen Abſterben ſeines Va⸗ 
„ters, Concordantiæ Bibliorum, Biblia in par- 
„va forma, Novum teſtamentum, interpreta- 
„tiones Hieronymi fupra Evangelia, ein ge⸗ 
„druckt und 7. geſchriebene Argeney- Bücher, und 
„ſonſt allerley andere Collecturen. Zu Augſpurg 
„ſollen auch zwo Truhen mit Bücher und Kley⸗ 
„der, wie auch zu Leoben und in Karndten etli⸗ 
„che Suter geweſt feo, umb welche die Geſchaf⸗ 
„ter des letzten Willens geſchrieben und abfor⸗ 
„dern laſſen. Einen ſilbern Becher hat er ver⸗ 
„ſchafft nach Maria Einſidl, weilen ſein Mut⸗ 
ttt ein GOtts⸗Haus⸗Frau allda geweſt, dero⸗ 
„wegen auch die Quittung von dem Anwaldt des 
„bemeldten Orts vorhanden, dem Räplbader zu 
„Saltzburg hat er Geld vermacht, wie auch 
„dem Andrea Wendl, Balbierer allda, ſeine Ar⸗ 
„tzeney⸗ und Kunſt⸗Buͤcher, das übrige aber al⸗ 
„Aes den armen elenden und beduͤrftigen Leuten, 
„dieſes ſetze ich allhero, weilen ihne feine Feind 
„für einen Bettler und Land⸗Fahrer ausſchreyen. 
„Vetzlichen, beſtaͤtiget und bekraftiget unſers Pa- 
»racelff Ehr und Wuͤrde, das herrliche und zob⸗ 
„reiche Epitaphium, welches dem Hochteuren 
„Mann zu Ehren an der Kirch⸗Mauer aufge⸗ 
„richt, und in den Stein folgende Grabſchrifft 
„eingehauen worden 
Conditur hic Philippus Theophraſtus, in- 
fignis Medicinæ Doctor: qui dira illa vulnera, 
ie | Lepram, | 
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Lepram ; Podagram , Hydropifin , aliaque in- 
fanabilia corporis contagia mirifica arte fuftu- 
lit: ac bona ſua in pauperes diſtribuenda col- 
locandaque honoravit , Anno MDXLI, die 
XXIV. Septembris vitam cum morte mutavit; 
ON „Lautet auf Teutſch alſoß: 


© N 


„Allhier liegt begraben Philippus Thecphra- 


Ane 


S 
„Nelchs⸗Fürſf, Erz, Bischoff Legi STER ipo: 
„ſtoliſchen Stuels zu Rom, und Primas des 
„ Teutſchlands, genaͤdigſte Obſorg traget, Da: 
„mit die ſo wohl geiſtliche als weltliche Regierung 
„durch Hochverſtandige, Rechts⸗Gelehrte und 
„Gerechtigkeit liebende Subjects Lobwuͤrdigſt 
a die beat lehnten Anger tät mit 


Ts P foni wohl disi 1 0 5 KIRCHER 
„aber, „ weilen er fich in mundo ſubterraneo li- 
bre II. wider die Alchymiſten ſehr abgematket, 

„auch kein tincturam unıverfalem zu hoffen 
„hat, und das Cis graue Alter ohne das ſchon 
„mit dem Finger auf ein antrum oder eryptam 
„geocoſmi deutet, damit er nit in ſeiner herzu⸗ 
„Hahenden itinere extatico mit des PARAGEL- 
„ST manibus zu fechten habe, rahte ich, daß er 
„noch vor feinem Lebens Ende Palinodiam 
„ng C Im 
| en ſeye genug bon dem Wetbenühmtn 
„ Theophraſto. 

Bis hieher gehet die Vertheibigung des Dii | 
aLEBENWALD für den 'THEOPHRASTUM 


..  PARACELSUM. ' &$ hat dergleichen ſchon Ga⸗ 
briel Naude für. denſelben geſchrieben in ſeiner 


Apologie pour les Grands Perfonnages, qui 
ont eſte fauſſement ſoupsonnez de Magie 
cap. 14. S. 16.14. welcher an dem Ende fein Ute 
tbi: von Paracelſo alſo ausdrucket: Daß der⸗ 
| pes zwar mit gutem Recht als ein Ketzer verdam⸗ 
met 
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met werden möge, weil er in dem, was feine Nee 
ligion und Glauben anbetreffe, ſehr irrige Mey⸗ 
nungen gehabt habe, aber wegen der Zauber⸗ 
Kunſt halte er nicht Dafür , daß man auf ihn 
einen Argwohn bringen koͤnne. Wir ſehen aber, 
daß der Herr a LEBENWALD ihn auch von 
dem Verdacht der Ketzerey befreyet, und ihn zwar 
nicht zu einem Heiligen, doch aber zu einem Or- 
thodoxen gemacht habe. (e) Ob wohl uͤbrigens 
dieſer THEO PHRAS T keine folche Thaten und 
Wercke verrichtet hat, daß man ihn mit einigem 
Schein oder Grund aus denſelben einer Zaube⸗ 
rey oder teuffeliſchen Kunſt hätte beſchuͤldigen 
koͤnnen; Alſo iſt es doch nicht zu wundern, daß 
er in ſolchen Verdacht gefallen, wann man er⸗ 
weget, daß er eines Theils durch die in der Ar⸗ 
tzeney⸗Kunſt und dem darzu gehoͤrigen Theil der 
Natur⸗Wiſſenſchafft vorgenommene Reforma- 
tion und gewaltige Neuerungen, und die dabey 
gegen die Alten bezeugte Verachtung, vornem⸗ 
lich aber durch die Haͤrtigkeit und Grobheit, mit 
welcher er den meiſten Neueren begegnet, ſich ſehr 


viele Feinde zugezogen, anderen theils aber durch 
die viele unbekannte und barbariſche Namen, 


| 


damit er. feine Schrifften angefuͤllet, desgleichen 


die groſſe Krafft, welche er den Characteren zu⸗ 
geſchrieben, und daß er die Magie ausdrücklich 
BE iP d mà dans vo adf 
(e) Von der Gottesfurcht des Theophrafti-Paracelfi, wel- 
che ſonſt auch ſehr beſtritten wird, haben wir vielleicht 
Gelegenheit an einem andern Ort zu handeln, wann 
wir feine kleine Hand⸗ und Denck⸗Bibel recenſiren 
werden. | 1 


f | | 
Bibl. Mag. õtes Stuck. * 8 f 
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Unter die vier Saulen gerechnet, auf welche die 
Medicin gegründet ſey, ihnen ſelbſt Gelegenheit 
zu ſolchen Beſchuldigungen gegeben habe. 


Gleichwie er aber die von ihm fo hochgeprieſene 


Magie von der magia diabolica ſelbſt unterſchei⸗ 
det, und dadurch zwar hohe und in gewiſſem 


keine teuffeliſche, Kraͤfften verſtanden hat; Alſo 


ſcheinet er auch mit denen fremden und ſelbſt ers, 


dichteten barbariſchen Woͤrtern, desgleichen mit 


den angeführten Characteren, und der geruͤhm⸗ 
ten Krafft derſelben nur geſpielet, und ſeine Leh⸗ 


Verſtand uͤbernatuͤrliche, gantz und gar aber 


ren durch dieſelbe mit Fleiß verdunckelt und in 


Rätzel eingekleidet zu haben. Wie dann einer ſei⸗ 
ner Schuͤler (d) jene in einem eigenen Woͤrter⸗ 


Buch erklaͤret, und dabey, daß es des Paracelfi 
Weiſe geweſen ſey, alſo zu ſpielen, bezeuget hat. , 


| (3) Gerardus DORNEUS in einem Buch, welches ben Tie 
ftul hat: Dictionarium Theophrafti Naracelſi, conti- 


nens obſcuriorum vocabulorum, quibus in ſuis ſcriptis 


paſſim utitur, definitiones. Ich habe davon die mehr 
als um die Helffte vermehrte Ausgabe, welche anno 


1584. zu Franckfurt bey Ehriſtoph Raben in 8. her 
ausgekommen; Dorneus ſchreibet darinnen in dem 


Anfang der Vorrede an den Leſer alſo: Ad PARA- 
CELSI quoscunque libros intelligendos, ex ejus mente 


genuina, in primis ac prz cæteris maxime tibi necefla- 
rium crit, fingula, quibus ludere, fuo more, dele- 


ctatur fuis cum diſesßpulis interdum , vocabula pere- 
ina probe & ad unguem cognita habeas, Ne forte 


explicueris, femel implicatum, prolabaris, —. | 


æſitans in iftis, ad labyrinthum, ex quo te facile non | 
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Erſchreckliche Geſchichte von 
einem wegen Zauberey verbrennten 
Frantzoͤſiſchen Geiſtlichen Ludwig 

Goffreddd. 
: De Geſchichte iſt weltberuͤhmt, fie vers 


15 dienet auch wegen ihrer beſonderen und er⸗ 
ſchrecklichen Umſtaͤnde, und den Schluͤſſen, die wir 
daraus ziehen koͤnnen, in dem Gedachtniß aller 
Menſchen behalten, und darinnen bis ans Ende 
der Welt bewahret zu werden. Es wird dieſelbe 
allenthalben angezogen, wo von der Zau⸗ 
berey gehandelt wird. Die nachfolgende 
umſtaͤndliche Erzählung davon hat der Herr 
Franciſeus de ROSSET feinen Zifloires Tragi- 
ques de noſtre temps einverleibet, welche Martin 
ZEILER unter dem Titul: Trauriger Geſchich⸗ 
ten, in das Teutſche uͤberſetzet und herausgege⸗ 
ben hat, (a) daraus wir fie auch in dieſe Biblio- 
- thec entlehnet haben. Es wird ſolche traurige 
Geſchichte auch erzaͤhlet in dem T. II. des Mercs- 
re Francois, und BAYLE , welcher ſolchen Ort 
anziehet, ſagt mit Recht: „ſie ſeyn ſo beſonder, 
„daß man fie nicht ohne Erſtaunen leſen koͤnne. b) 
i Der 


——U— —— ͤ—ͤö4— " " - " : ; 
(a) Ich habe davon bie Edition, welche gedruckt zu Sof 
marckfurth bey Antoni Cummen MDCXXIV. g. bare 
innen dieſe Geſchichte ſogleich in dem erſten Theil die 
zweyte iff, und p.19. ſqq. ſtehet. 8 
(b) Elle cft fi etrange, qu'on ne la peut lire fans etonnement. 
Re ponſe aux queſtiont d un Provinc. ch. XXXV. p. 309. 


Erden und die Holl nach feinem Gefallen vegite 
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Der Herr Gayot de PITAVAL hatdemeten To- 
me, der von ihm geſammleten und zu Haag bey 
Jean NEAULME in 8. herauskommenden Cau- 
fes celebres © intereſſantes avec les jugemenr, qui 


les ont. decidées , auch dieſe Geſchichte des Louis 


GAÜUEFRIDY einverleibet, (c) davon ich in dem 


folgenden handlen werde. 1 

„In dem Srangöfifchen Gebuͤrge, nahent Cra- 
„ce, iſt ein Dorff, [o man nennt Belvezer, da ein 
„Prieſter, Nahmens Peter Goffred, wegen 
„ſeines erbarn Lebens vor einen heiligen Mann 
„gehalten worden. Dieſer lieſſe ſeines Brudern 
„Sohn, Ludwig Goffred, etwas ſtudieren, 
„damit er ihme mit der Zeit auf feiner kleinen Pfarr 


„nachfolgen koͤnte. Und da er dem Tod nahent 


„war, verſchaffte er ihm auch ſeine Sachen und 
„Bücher. Als aber einsmahls Abends dieſer 
„Ludwig des verſtorbenen Pfarrers Buͤcher 


„ durchſahe, fande er ein kleines geſchriebenes 


5, Büchlein, darinnen lauter Caractern und teuf⸗ 
„feliſche Beſchwerungen waren. Dieſes Buch⸗ 
„lein nun wolt er Anfangs ins Feuer werffen: 
„bald aber reuete es ihn, und bracht ihn der Vor⸗ 
„witz ſo weit, daß er den Beelzebub beruffte. 
„Dieſer erſcheinet ihme alſobald in menſchlicher 
„Geſtalt, und fragt ihn, warum er ihn aus 
„feiner finſtern Wohnung beruffen habe? of 


„fredy erſchrickt Anfangs ein wenig, gleichwohl 


»fo fragt er den Teufel, wer er fepe? Dieſer ver⸗ 


„meldet ihm, daß er der Fürft der gantzen Welt 


„wäre, und daß er den Lufft, das Meer, die 
„rei 
pios. 
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„re: Wer fein Gebot thue, und ſich ihm ergebe, 
„den koͤnne er vortreflich machen in allem deme, 
„ſo er von ihm begehre. Goffredy ſagt, dieſes 
„ware wohl gut, wenn nur nit einer auch nach 
„dem Tode, ſo erbarmlich in der Hölle geplagt 
„wurde. Du biſt einfältig, antwortet der Teu⸗ 
„fel, weil du dieſes glaubeſt. Es ſeyn lauter 
„Einbildungen und erdichtete Sachen, ſo man, 
„den Luten damit ein Furcht einzujagen, von 
„uns ausgiebt. Wer den Teufeln dient, der 
„wird von ihnen ſtattlich wieder belohnt. Wann 
du dann dich auch mir gantz und gar ergeben wilt, 
„ſo will ich dir auf dieſer Welt alles das geben, 
»fo du von mir begehren wirft, und nach dei- 
„nem Tod ſolt du der vornehmſten einer unter uns 
„ſeyn. Goffredy wurde durch ſolche Zuſag 
„verblendet, und nahm einen Tag zum Termin, 
fid) daruͤber zu bedencken: Des andern Tages 
„aber in der Nacht wiederhohlte er feine Beſchwe⸗ 
„tung, und erſchiene ihme darauf der Teufel wie⸗ 
„der in voriger Geſtalt, und fragte ihn, ob er 
„ſich bedacht hatte? Ja, ſagte Goffred, ich 
„will dein ſeyn, ſo fern du mir folgende drey 
Stuͤck eee Als erſtlich, daß du mich zu 
einem der Vornehmſten und Anſehentlichſten un⸗ 
ter allen Prieſtern des Lands Provenee in Franck⸗ 
reich machen: Zum andern, mich ohne Kranck⸗ 
heit und Unglück, vier und dreyſſig Jahr in ſol⸗ 
cher Ehr leben laſſen: Und zum dritten, mir 
zuwege bringen wolleſt, daß ich von den Weibs⸗ 
Perſonen moͤge geliebet werden, und diejenige, 
ſo ich begehre, zu meinen Dienſten haben : Herge⸗ 

gen fo übergeb ich dir meinen Leib, mein Seel, und 
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all mein Thun und Laſſen. „Der Accord wird 
getroffen, und ſchreibet Goffredy feinen Re⸗ 
„vers mit ſeinem eigenen Blut: Satan aber den 
„Seinen mit ſeiner Hand, in welchem er aber an 
v„ſtatt der 34. Jahr nur 14. ſetzet, und alfo dem 
„Goffredy die Augen verblendet, daß er eins 
„vor drey lieſet. Nach aufgerichtetem Vertrag 
„ begiebt fic Goffredy von dannen nacher Mar- 
„ſilion, ſo eine aus den vornehmſten Städten 
„des Landes Proventz iſt, allda er einen geiſtli⸗ 
„chen Stand dekommt, und in kurtzen ſo be⸗ 
„kannt wird, daß man ihme 1) allenthalben zus 
„Aufft , ſonderlich aber die Weiber Hauffen⸗ 
„weis zu ihme in die Beicht kommen, und er al⸗ 
„ſo Gelegenheit bekommt, diejenige, ſo ihme ge⸗ 
„fallen, anzublaſen, 2) ſie zu bezaubern, und 
„ihrer Ehr und Zucht hiedurch machtig zu wer⸗ 
„den.“ Oder wunderlichen und unerhoͤrten 
Verhaͤngniß GOttes, o HErr, wie ift deine 
Geheimniß fo tieff und unerforſchlich. Ich ſchä⸗ 
me mich dieſes, ſo mehr als zu wahr iſt, zu of⸗ 
fenbahren. „Neben deme aber, daß dieſer Heuch⸗ 
„ler 3) von jedermanniglich hoch gehalten 
„ten wird, und feines Naͤchſten Tochter und 
„Weiber verfuͤhret, fo befindet er fid) auch A) 
„allzeit bey den Verſammlungen der Zauberer, 
z n unterſchiedlichen Orten in Europa, biswei⸗ 
„auch in Aſia, und wird endlich bey einer Ver⸗ 
„ſammlung zum Fuͤrſten aller Zauberer in Hiſpa⸗ 
„hien, Franckreich, Engelland, Tuͤrckey und 
V» Teutſchland erwaͤhlet, auch oft von den Teuf⸗ 
„feln, wann es ihm gefällig, in Teutſchland ge 
„tragen; allda 5) mit einer yaberil en due 
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„chen Weibs⸗Perſon zu thun hatte, und von dar 
„wieder auf Marſilien gebracht. IDA 
„Als er nun dergeſtalt etliche Jahr su Marfie 
„lien gewohnt, und 6) vor den froͤmmſten 
„Mann auf Erden gehalten worden, hat 
„es ſich begeben, daß er 7) unter andern vorneh⸗ 
„men Herrn, auch mit einem von Adel des Ge⸗ 
„ſchlechts von Palud, bekannt worden. Die⸗ 
„ſer hatte eine junge Tochter, Namens Mag⸗ 
„dalena von Palud, fo ſchoͤn, höflich, und des 
„Alters von zehen Jahren war. Goffredx 
„bringt durch feine Zauberen fo viel zuwege, daß 
„dieſe Adeliche Jungfrau oftmahls ſeines Wil⸗ 
„lens wird, alſo daß es 8) der Vater nicht mer⸗ 
„cken kan, weil er vermeynt, Goffred ſuche 
„nur ihn ſo oft heim. Und als einsmahls 
„Magdalena allein auf ihres Vaters Gut, auſ⸗ 
ſerhalb der Stadt Marſilien war, kame Goffre⸗ 
dy zu ihr, und überredte fie, daß fit 9) mit ihme 
„in einen dem Gut nahent gelegenen Keller, allda 
„wunderliche Sachen zu ſehen, gienge. Nach⸗ 
„dem fie nun dahin kommt, findet fie einen groſ⸗ 
„ſen Hauffen Maͤnner und Weiber, die um ei⸗ 
„nen Bock herum dantzten. Sie erſchrickt An⸗ 
„fangs gat ſehr daruber, aber Goffred ſpricht 
„ihr zu, und vermeldet ihr, daß dieſe ihre gute 
„Freunde ſeyn, und daß ſie forthin auch in ſol⸗ 
„che Geſellſchafft treten müſſe, davon fie dann 
„groſſe Ehr haben werde, und mit dergleichen 
„Worten fuͤhrt er fie zum Bock, oder Beelze⸗ 
„bub, der ſie, wie andere Zauberer bezeichnete, 
„und 10) hernach beſchlieffe. Als dieſes geſchehen, 
„haben die Zauberer und Zauberinnen ein groſ⸗ 
| e F [ 4 : 35 es 
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„ſes Freuden⸗Geſchrey gemacht, und die Mag⸗ 

„dalenam zur Fürſtin ihrer Verſammlung vers 

„ordnet, alſo daß forthin keine naͤchtliche Ver⸗ 

„ſammlung voruͤber gienge, da nicht Magda⸗ 
„lena von den Teufeln darzu gehohlt, von den 
„andern Zauberern vor ihre Frau erkannt, und 
„vom Bock beſchlaffen wurde. Und ſolches afe 
„les geſchach ohne der Eltern Wiſſen, dieweil 
„Goffred der Magdalena verbothen, daß ſie 
„weder ihrem Vater, noch ihrer Mutter, oder 
„ſonſten jemands etwas davon ſagen ſolte. Da 
„aber nun dergeſtalt eine ziemliche Zeit verfloß, 
„kam der Magdalens eine Luſt an, ſich in das 
„Frouen⸗Cloſter St. Urſulæ zu begeben, 11) dawi⸗ 
„der aber Goffredy gantz und gar war, und ihr 

„davor einen ſchoͤnen und reichen Jungen⸗Geſel⸗ 
„len zu verheyrahten verſprache. Dieweil ſie aber 
„ihre Meynung nit andern wolte, fo drohete er 
„ihr, daß er ſie und die andern Nonnen und 
„Geiſtliche des gedachten Kloſters, alle erbarm⸗ 
„lich umbringen laſſen wolte. Als derowegen 
„Magdalena kaum ins Cloſter kame, da 
yſchickt ihr 122 Goffredy den Beelzebub, Le 
„ viathan, Aſmodaͤum, Balbericht und Aſta⸗ 
„roth, und einer andern jungen Nonnen, Na⸗ 
„mens Loyfa Cappel, den Verrine, Greſil 
„und Soneillon, von welchen fie bende beſeſſen 
zund febr gemartert wurden. Der vornehmſte 
„Prieſter gedachten Convents, Namens Johann 
„Baptiſta Romillon, damit er das Cloſter 
„nicht in ein Geſchrey brachte, brauchte etliche 
„heimliche Exorcifmos, aber feine Mühe, Faſten 
„und Gebaͤt war 13) alles verlohren, kein Teu⸗ 
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„fel wolte reden und anzeigen, warum dieſe bey⸗ 


„ſein Fleiß, den er ein gantzes Jahr angewen⸗ 
„det hatte, aller vergebens ware, beſchloſſe er 
„bey ſich, die Magdalenam von Palud, nach 
„St. Maximin zu fuͤhren, welches eine Stadt 
7: Meilen von Marſilien gelegen iſt, und allda 
„man allerley Heiligthuͤmer, und 4) unter andern 
„auch das Blut JEſu Chriſti, fo aus feiner 
„Seiten am Stamme des Creutzes gefloſſen, 
z weiſet, und an welchem Ort der Leichnam St. 
„Mariæ Magdalenæ, fo ſolches aufgehebt, auf: 
„behalten wird. Als er nun dahin kam, wurde 
„ihme 15) von Pater Michael, als dem Prieſter 
„des Convents daſelbſt, gerahten, er ſolle die 
„Magdalenam erſtlich in die Capellen St. Maric 
„Magdalena, in welcher ihr Leib ruhet, führen, 
| ,90n dannen wurde fie 16) hernach mit der am 
„dern Nonnen Loyſe Cappel, nach St. Baume, 
„nemlich an den Ort gefuͤhret, da dieſe Buͤſſe⸗ 
„rin St. Maria Magdalena 30. Jahr in harter 
„und ſtrenger Buß ihr Leben zugebracht haben 

folle. Als ſie nun den 27. Novembris im Jahr 
„Chriſti 1610. dahin kamen, fienge der Frater 
„Frantz Domps, Predigers Ordens, 17) den 

„Exorciſmum erſtlich mit der Loyſe an, da 
| „dann der Teufel Verrine, mit Verwunder⸗ 
„und Entſetzung der Zuhörer redend war, und 
„feine beyde Geſellen Greſil und Sonneilon 
| „nennete ,. unb darneben vermeldete, daß er von 
„Gott Befehl habe, zwo Perſonen, und unter 
»denſelben ſonderlich 18) den Fuͤrſten aller 
„Sauberer in den obbenannten Landern zu of⸗ 
Agi F fs | „fens 


„de befeffen waren. Des wegen als er ſahe, daß 
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„fenbahren, eil GOtt die Laſterungen, fo tois 


„der ſeine goͤttliche Majeſtaͤt, und heiligen Sa⸗ 
„eramenten, begangen werden, nit langer dulden 
„könne. Und nachdem er 19) faſt zween gantzer 


„Monath lang, wider die Art und Natur der 


„Teufel, zu Lob Gottes und der Heiligen gere⸗ 
„det, auch den Beelzebub, der mit ihm con- 
„frontirt worden, injurirt, und 20) ſeiner Dro⸗ 


„hungen geſpottet, und geſagt hatte, daß es ihme 


„Gott befohlen, und ar) verſprochen habe, 
„ſeine Pein und Quaal in der Hoͤllen deswegen 


„zu lindern: So nannte er 22) endlich den Lud⸗ 


„wig Goffredy ausdrücklich, und ſagte, daß Dies 
„ſes der Fuͤrſt der Zauberer ſeye, welcher ihme, 
»famt feinen beeden Geſellen in den Leib ber Loy⸗ 
„ſe Cappel, aus Verhaͤngniß GOttes geſchickt 
„habe, weiln fie Ott gebaten, ihr die aller⸗ 
„grauſamſte, ja der Verdammten hoͤlliſche Pein 
„zuzuſchicken, damit allein eine aus ihren Schwe⸗ 
„ſtern, die auſſerhalb der Gnade GOttes ſeye, 
„moͤchte bekehret werden. Dieſer Verrine hats 
„te 23) einen groſſen Streit mit dem Beelzebub, 
„Leviathan, Aſtaroth und Aſmodeo, welche 


„als ſeine Obern ſtetigs ihm droheten, wie ſie 


J 


„ihn in der Hoͤll erbarmlich tractiren wolten: 
„Aber ſo zornig, als ſie auf ihn waren, ſo un⸗ 
„terlieſſe er doch 24) nit, fie zu verachten, und of» 
„fentlich den Ludwig Goffredy zu nennen. 
„Unterdeſſen aber wurde die Magdalena durchs 
„Gebaͤt und Faſten der Geiſtlichen dahin gebracht, 


„daß ſie Reu und Leid uͤber ihre Suͤnde hatte: 


„des wegen (ic dann as) von den Teufeln, auch dem 
„Goffredy und anderen Zauberern, ſo = er⸗ 
or | v ſchie⸗ 
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„ſchienen (wiewohl folge die Anweſende nit 
„ſahen) hart angefochten und geplagt wurde. 
„Den 18. Januarii anno 1611. als die Ordens⸗ 
„Leut Mlagdalenam ermahneten, fie ſolte ihre 
„Suͤnde beichten, und 26) wie es in des Teufels 
„Schul hergehet, offenbahren, drohete ihr Beel⸗ 
„zebub, fie zu erwuͤrgen, wann fie es bekennen 
„würde: wie er ſie dann beym Hals nahme, und 
„fie fo hart druckte, daß fie die Sprache verloh⸗ 
„re: Da aber 27) die Zuhoͤrer das Creutz mach⸗ 
„ten, und das Evangelium S. Johannis, im 
„Anfang war das Wort ꝛc. recitirten, fuhre die 
„Magdalena in ihrem Diſcurs fort, wiewohl 
„ſie ſtetigs von den Teufeln und Zauberern in 
„ſolchem verhindert wurde, und ſchuben ihr die 
„Zauberer allerley Materien, ſo einem dicken und 
„von Bech und Honig unter einander gemiſchten 
„Weſen gleich waren, ins Maul, damit ſie ih⸗ 
„ren Verſtand und Gedachtniß verliehren ſolte: 
„deswegen dann, 28) ſolches zu verhuͤten, die Umb⸗ 
„ſtehenden mit Wehren und Helleparten herum 
„pochten und 29) endlich eines Pariſiſchen vom 
„Adel, Henrich Alphonſe genannt, junge 
„Tochter, Nahmens Maris, fo mit ihrer 
„Dirnen Cecilia dahin kommen war, damit ſie 
„ihr ein Buel⸗Brieflein vom Goffredy, welches 
„fie aber nit annehmen wollen, zuſtellen möchte, 
„mit einer Helleparten in die rechte Seiten, na⸗ 
bent dem Hertzen, ihr Dirnen Cecilia aber in 
„die Nieren, (als die von den Teufeln getragen 
„herum im Zimmer flogen, und zum Camin, 
„aus Furcht, daß ſie 30) moͤchten von demjeni⸗ 
„gen, fo ſolchen mit einem bloſſen Degen verwah⸗ 
3 | „tele, 


te, getroſſel werden ihnen nicht hinaus traue⸗ 
„ten) trafen, davon 30 die Maria im nächſten 
„Gebuͤrg Abends um s. Uhr geſtorben, unb von 
„den dern hinter der Abtey St. Victor bey 
„Marſilien, ins Meer geworffen worden ift, toit 
„32) dieſe Marzdalena, und der Teufel Beelze⸗ 
„bu ſeloſten ſoſches bekannten, auch die Geiſt⸗ 
„liche und andere Beyſtaͤnde Abends, als die 
„Sonne wolte untergehen, ein erbarmliches Ges 
„ſchrey horeten, als einer Perſon, die in Todes⸗ 
„Noͤhten ift, und deswegen gedachte Magdale⸗ 
„nam fragten, was es bedeutete, welche zum 
„Fenſter hinaus ſahe, und 33) ſagte, ſehet ihr 
„nicht den PAM Ludwig, welcher die Ma⸗ 
„riam auf feinen Knyen halt, fie troͤſtet, und 
„wie ſie dahin ſtirbt: Als aber dieſe Klag ziem⸗ 
„lich lang gewaͤhret hatte, wurden 34) viel Fa⸗ 
„ckeln und brennende Kertzen in der Lufft geſehen, 
„ welche gleichſam in einer Proceſſion gegen Mar⸗ 
„ſilien zugetragen worden, dahin fid) alle Zaube⸗ 
„rer verſammlet hatten, und alſo hierauf gedach⸗ 
„te Mariam, wie oben gemeldt, ins Meer ge⸗ 
„worffen haben, wie 35) des andern Tags Beel⸗ 
„zebub, als er darum gefragt worden, ſolches 
„bekannte. Und weil ſolches den Geiſtlichen ſelt⸗ 
fam vorkame, fragten fie die Magdalenam, 
warum die Maria nit das Fenſter, ſo nur von 
Papier ware, gebrochen, und ſich alſo mit der 
Flucht falvirt haͤtte: Darauf dann die Mag⸗ 
dalena antwortete, daß die Teufel wohl die 
Macht hatten, die Zauberer durch den Camin, 
oder durch ein Loch, ſo groß, daß eine groſſe 
Katz dadurch kommen koͤnne, zu fahren, is 6) 
1162. . etas 
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was zu brechen, oder etwas ohne Erlaubniß 
X (jen, deme das Zimmer gehörig, aufzuthun, ſol⸗ 
che Gewalt hatten ſie nicht. 
„Demnach nun die Sachen ſich dergeſtalt 
verlieffen, kame 37) das Geſchrey allenthalben 
„von dieſer greulichen That aus. Goffredy 
„wird angeklagt, der aber nur das Geſpoͤtt 
„daraus trieb. Er ware 38) deym Volck in einem 
„ſolchen Anſehen zu Marſilien, daß 39) ſolches, 
„ſonderlich die Weiber, oͤffentlich ſagten, 
„der Pater Michaelis und andere Geiſtli⸗ 
»cbe goͤnnten ihm feine Ehre nit, und daß 
‚fie ihn nur aus Neid alfo ausſchreyen. 
„Gleichwohl, damit er ſeine Entſchuldigung 
„thun möge, fo begiebt er ſich an obgedachten 
„Ort S. Baume. Der Pater Michaelis uͤber⸗ 
„giebt ihm 40) fein Amt, und befiehlt ihme die 
„Loyſe zu exoreiren. Als nun 41) Goffredy 
„ſolches anfahet, thut Teufel Verrine aber⸗ 
„mahls wider feine Natur, und bittet Gott, 
„daß Goffredy moͤchte bekehret werden: Her⸗ 
„nach difputirt er mit ihme von der Allmacht 
„Gottes, von der Gewalt der Kirchen tiber die 
„Teufel, und ob dieſelbe koͤnnen gezwungen wer⸗ 
„den, die Wahrheit zu bekennen, und ob der 
„Teufel⸗Eyde, mit gewohnlicher Solennität vers 
„richtet, guͤltig und kraͤfftig fepen. — Nachdeme 
„nun 42) Goffredy dem Teufel ſolches zugelaſ⸗ 
„fen, hat er die Zuhörer zu Zeugen daruber ges 
„nommen, und darauf dem Goffredy befoh⸗ 
„len, daß er ſolte mit dem Exorcifmo fortfah⸗ 


„ten, welches er zwar gethan, aber 43) fo unge 
„ſchickt hierin geweſen iſt, daß er ſich immerzu 
* „ „vom 
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„vom Pater Michael unterweiſen laſſen muſte, 
„wie ers machen ſolte, alſo, daß auch der Beel⸗ 
„zebub ſelbſten, ſonderlich aber Verrine, ſeiner 
„ſpotteten, und dieſer ihme fein gottloſes Leben 
„vorhielte, und ihme vorwurffe, wie er unter an⸗ 
„dern gottsläſterlichen Sachen auch die Meß in 
„einem verkehrten Sinn, in der Zauberer Syna- 
„gog oder Schul, leſe, und daſelbſten die Hoſtien 
„mit Fuͤſſen trete, und hernach den Hunden vor⸗ 
„werffe: den geſeegneten Wein aber 44) tiber 
„die andern Zauberer ausgieſſe, welche mit ein⸗ 
„ander ſchreyen: (cin Blut komme über uns ac. 
„Als Verrine ſolches ſagte, ſtunden denjenigen, 
„ſo ſolche Rede hoͤreten, die Haar gen Berg, 
„und machten das Creutz vor ſich. Aber Gof⸗ 
„fredi blieb 45) in ſeiner Bosheit verſtockt, und 
„leugnete ſolches alles. Und da er von den 
„Geiſtlichen ermahnet wurde, ihnen zu ſagen, ob 
„er nicht ein Zauberer waͤre, ergab er ſich 46) al⸗ 
„len Teufeln, daß ſolches nicht wahr waͤre: und 
„drohete noch darzus, ſolche Auflage zu rächen. 
„Wie er dann darauf, als er vom Biſchoff zu 
„Marſilien zuruͤck beruffen worden, von S. 
„Baume, mit groſſem Content des Beelze⸗ 
„bubs, (der ihn hiedurch davon zu kommen ver⸗ 
„hoffte,) hinweg gereiſſt iſt. Der Pater Mi⸗ 
„chaelis aber fuhre 47) mit den andern Predis 
„ger Moͤnchen und Capucinern fort, und nah⸗ 
„me 48) allerley Merckzeichen, ſo Magdalena 
„an ihrem Leib hatte, und Zeugniſſen ein, Dare 
„unter dann auch dieſes vorkame, daß Goffre⸗ 
dy nach der Meß dem Lucifer geopffert, und 
„junger Kinder Fleiſch gegeſſen habe. Wie s 
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„auch ein Weib von Marſilien angereitzt, daß fie 
„ihre kleine Tochter von zweyen Jahren alt ers. 
„fickt, weiln er Luft von ihrem Fleiſch zu eſſen 
„hatte; ferners wurde 40) auch dieſes wider ihn 
„geklagt, daß eine Adeliche dame, Namens 
„Victoria von Caurbier, fo unlángflen einem 
„Jungen von Adel verhenrahtet worden, neben 
„ihrer Schwieger dem Goffredy gebeichtet ha⸗ 
„be, da dann Goffredy ihr an ſtatt eines 
„Agnus Dei, eine eingewickelte kahle Mauß an⸗ 
„zuhaͤngen gegeben, davon fie alſobald in eine 
„ſolche Lieb gegen dem Goffredy entzündet wor⸗ 
„den (epe , daß fie keine Raſt noch Ruhe bab 
„haben koͤnnen, ſondern nur alleweil zu ihm hab 
„gehen wollen, und so) ihn ſtetigs, auch in 
„Beyſeyn ihres Mannes, genennet habe: End⸗ 
„lich aber habe es ſich geſchickt, daß ſie ein neues 
„Hembd angelegt, und durch ſolches Mittel das 
„Weſen vom Halſe gebracht, darauf ſie ſich al⸗ 
„ſobald anders befunden, den Goffredy ver⸗ 
„flucht, ihrem Mann um den Hals gefallen, 
„ihn und GOtt um Verzeihung gebäten, und 
„aufs gedachts ihres Manns Begehren, das, 
„was fit bishero am Hals getragen, hergegeben 
„habe, da dann die eingewickelte Maus darin⸗ 
„nen gefunden worden iſt. ‚a 
„„Dieſe und dergleichen Zeugniſſen nun, wur⸗ 
„den dem oberſten Prafidenten, Herrn von Veer, 
„als einem dieſer Zeit vortrefflichen, und beedes 
„feiner Kunſt, und dann auch feiner Gottſeligkeit 
„wegen beruͤhmten Mann kund gethan, welcher 
„auch in des Ertz⸗Biſchoffs zu Aix Hof die Beſeſ⸗ 
„ſene vor fid) genommen, und 51) der Mai 
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ene das Leben zu ſchencken zugefagt bat, wenn ö 
» fic den gantzen Handel ausführlich erzaͤhlen wür⸗ 
„de. Dieſe, damit ſie dem Praͤſidenten Ge⸗ 


„horſam leiſte, thut ihr Beſtes, und er⸗ 


„zahlt, fo viel fie $2) kan, wiewohl fie vom 


„Beelzebub ſehr geplagt und gedruckt wurde. 

„Unter andern aber zeigte fie auch ein Merck⸗ 
„zeichen, ſo ihr der Teufel am Fuß gemacht 
„hatte, in welches 52) der Prafident eine groſſe 


„Nadel ſteckte, ſo ſie aber nit empfandt, auch 
„kein Blut heraus gienge. Ferners ſo merckte 
„er auch 54) noch ein anders Zeichen an ihr, nem⸗ 


„lich, daß Beelzebub ihr vornen im Haupte ſaſ⸗ 


„fe, und ſolches ſtetigs bewegte, aufhebte und 


„niederlieſſe (welches man dann mit Auflegung 
„der Hand mercken konte,) Leviathan aber 


„hätte ſolches im hindern Theil des Haupts. 


„Weil dann nun 55) dieſes gnugſame Anzei⸗ 
„gungen waren, daß Goffredy ein gottslaͤ⸗ 
„ſterlicher Zauberer ſehn müſte: deswegen iſt er 
„gefaͤnglich angenommen, nach Aix gefuͤhret, und 
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„zu andern Gefangenen gelegt worden. Das 


„Parlament, als in der Haupt⸗Stadt des Lands 
„Proventze daſelbſt, lieſſe etliche Frag⸗ Stucke 


AMI: 


„an ihme gelangen, und befahle den berühmten 
„Medicis, Anatomicis und Wund⸗Aertzten, als 
„Jacobo FONTANO, (der ein eignes Buch von 
„dieſer Hiſtoria geſchrieben,) Ludwig Graſſin, 
„Anton Merindel, Bontemps und Proult, 
„daß ſie neben den zugeordneten Commiſſarien, 
„und des Ertz⸗Viſchoffs Vicario ihn beſuchen 
„ſolten, welches fie auch thaten, und $6) etli⸗ 


„ehe Merckzeichen der Zauberer an feinem Leib 


„fans 
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„fanden. Magdalena ward ibm auch vorge: 
fell, welche ihme feine Unthaten, und wie er 
„mit ihr umgangen, ſie ihrer Jungfrauſchafft 
„in ihres Vaters Haus beraubt, ſie in die ver⸗ 
„fluchte Synagog der Zauberer geführt, fie GOtt, 
„dem Paradieß, dem Verdienſt Chriſti, allen 
„Sacramenten der Kirchen, und andern gottſe⸗ 
„ligen Wercken abfagen gemacht, ſe im Nahmen 
„der Teufel getaufft, und 57) mit ihrem Criſam 
„beſtrichen, und mit dem Zeichen, ſo ſie noch ha⸗ 
„be, bezeichnet, ihr zauberiſche Sachen angehen⸗ 
„ cket, und 58) endlich ihr, weiln fie ſich wider ſei⸗ 
„nen Willen ins Cloſter begeben, ſo viel Teu⸗ 
„fel zugeſchickt habe, und dergleichen mehr ihme 
„unter das Geſicht ſagte, welches er aber 59) 
„alles leugnete, und bey GOtt, der Jungfrauen 
„Maria, und S. Johann dem Tauffer ſchwu⸗ 
„re, daß es nicht wahr wäre. Und obwohln 
„die Magdalena von den Teufeln ſtarck geplagt 
„ward, auch 2ffinobeus ſo ein Anreitzer zur 
„Unkeuſchheit iſt, ſie 60) ſtetigs mit groſſem Aer⸗ 
„gerniß der Umſtehenden, polluirte: und ſie von 
„den andern Teufeln und Zauberern alſo zugerich⸗ 
„tet ward, daß man offt vermeynte, fie wurde 
„vor groſſer Pein dahin gehen und ſterben: wie 
fie dann bisweilen, nachdeme fie wohl geſchla⸗ 
„gen worden, von den Teufeln aufgehebt wurde, 
„welche bereit waren, ſie davon zu tragen, wann 
„nicht 61) die frommen Ordens⸗Leut ihr zu Hülff 
„kommen wären, gleichwohl ſo bliebe fie beſtan⸗ 
„dig, und ſagte zum Goffredy, daß fein oben 
„vermeldter Schwur, aller Zauberer gemeiner 
„Schwur ware, welchen ſie gottslaͤſterlicher 
Bibl. Mag. ötes Stück. Gg „Wei⸗ 
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„Weife alfo auslegten, daß fit 62) durch GOtt 


„den Vater verſtuͤnden den Lucifer, durch (Okt 


„den Sohn den Beelzebub, und durch den 
„heilgen Geiſt den Leviathan, durch die heilige 
„Jungfrau Mariam die Mutter des Antichriſt, 
„und 63) durch S. Johann den Tauffer, den 
„Teufel, ober Vorlauffer des Antichriſt. Kan 
„und mag man 64) ihme auch etwas greulichers 
„einbilden, in welcher Zeit leben wir, die Suͤnde 
„Sodome, Gomorhe und Babylon ſeye ſie auch 


vſolchen Gottsläſterungen zu vergleichen? Ich 


„zittere ſelbſten vor Furcht, indeme ich dieſe Hi⸗ 
„ ſtorie ſchreibe, und meine Hand kan die Feder 


„kaum halten. Wie gehet es aber der Magda⸗ 
| wird nur deſto heftiger geplaget, und 
„obwohl 65) ſie bißweilen vom Beelzebub ver⸗ 
„laſſen worden, der fi) offtmahls zu ſeinem 


S 


„Herrn dem Lucifer, auch den Zauberern und 


„dem Goffredy ſelbſten begeben, und mit ihme 


es 


„Raht gehalten, was mit ihme anzufangen, und 
„wie die Magdalena härter zu plagen ware: 
„fo hat fie aber vor den andern Teufeln, wie 1 
„auch den Zauberern keine Ruhe: wie dann ſie 
„einsmahls ein Zauberer, Nahmens Johann 
HBaptiſta 66) in einen Finger ſtache, und das 
„Glut auffienge, damit er mit ſolchem ihr deſto 


„groͤſſere Marter beybringen, und ihr die vori⸗ 


„ge Lieb gegen dem Goffredy erneuern mochte: 
„und hatte ſolche Zauberey des andern Tages 


„ihre Wuͤrckung, da fie 67) dermaſſen ben gan⸗ 


„zen Tag über gemartert worden, daß man 
„vermeynt gehabt, ſie wurde gar gewiß davon 


„ſterben. , 


„Dit⸗ 


Dieweil dann nun 6s) gnugſame Urſachen, 
„dem Goffredo das Leben zu nehmen, ver⸗ 
„handen waren, ſo wurde Anfangs verſucht, ob 
„er zu bekehren ſeyn möchte $ Er beichtete und 
„„ftellte fid) zwar, als ob er Leid über feine Suͤn⸗ 
„de hätte, er weinte auch, und hielte 69) die zwey 
„Zeiger, oder fordere Finger in jeder Hand, nach 
„Art und Weiſe der Zauberer auf die beyden 
„Schläff des Haupts, aber es war ihme nicht 
„Ernſt, dieweil er hoffte, daß er nach feinem 
„Tode, wie andere Teufel, (rep in der Lufft bets 
„umb fliegen, und die Leute würde plagen fóne 
„nen, wie er dann in der Zeit, in welcher er ein 
„Fuürſt der Zauberer geweſen, viel böſer, als die 
„Teufel ſelbſten geweſen ift, wie ſolches 70) 
„Verrine und Beelzebub bezeugten. Seiner 
| proͤſten Wuͤnſche ward dieſer einer, daß er moͤch⸗ 
„te den Antichriſt gebaͤhren, oder nur bis auf 
„feine Zukunfft leben, auf daß er ſeine Unſinnig⸗ 
„keit und Wuͤten mit der Unſinnigkeit des Kinds 
„des Verderbens vereinbahren koͤnte: Wie⸗ 
„wohln der Teufel Verrine ſagte, der Ante⸗ 
schrift ware 7r) ſchon von einem Incubo oder 
„Teufel, und einer Juͤdin gebohten, und des⸗ 
„wegen der Juͤngſte Tag nahent ſey. Y 
„Damit wir aber endlich dieſe Hiftoriam be⸗ 
ſchlieſſen, fo ift zu mercken, daß 72) in Betrach⸗ 
„tung aller dieſer Umſtaͤnde, und gnugſamen 
„Zeugniſſen, das Parlament oder Königli⸗ 
„cher Land⸗Raht zu Aix nachfolgendes Urtheil 
„wider offtgedachten Goffredy gefaͤllet hat,“ 
nemlich, daß er von dem Scharff⸗Richter durch 
die vornehmſte Gaſſen und Plaͤtze der Stadt 
. Gg 2 ſolle 
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ſolle gefuͤhret werden, hernach vor der Haupt⸗ 
und Ertz⸗Biſchoͤflichen Kirchen S. Salvators mit 
entbloͤßtem Haupt, und barfuß niederknyen, den 
Strick am Hals und eine breunende Fackel in 
den Handen haben, unb alfo GOtt, den Konig 
und die Obrigkeit um Verzeihung bitten: Als⸗ 
dann ſolle er von dem Scharff⸗Richter auf den 
Prediger⸗Platz gefuͤhrt, und allda mit Fleiſch 
und Bein lebendig verbrennt, die Aſchen aber in 
die Lufft geſtreuet werden. „Wurde alſo 73) Gof⸗ 
„fredy (nachdem er vorhero nochmahln examı- 
„niret, gepeiniget, und 74) wegen ſeiner Mit⸗ 
„Conſorten, die man ſonderlich Nachts⸗Zeiten 
„umb feine GefángniB, wie groſſe Hauffen 
„Nacht⸗Eulen, und Hunde geſehen, und ere 
yſchrecklich Heulen gehoͤrt, befragt worden,) den 
„letzten April obgedachten 1611. Jahrs obverſtan⸗ 
„dener maſſen vom Leben zum Tode gebracht. 
„Und fo bald er iſt gerichtet worden, iſt 77) Mar⸗ 
eee eine ſehr ehrliche Tochter, auch aus 
„Anfangs gedachtem Convent St. Urſulæ 
„von 3. Teufeln, ſo ſie beſaſſen: Loyſe Cappel 
„vom Creſil und Seneillon: Magdalena 
„von Palud aber von den übrigen e 
„erledigt worden, wie dann ſie die zauberiſche 
„Merckzeichen auch an ihrem Leib verlohren hat: 
„allein plagte ſie Beelzebub noch ſehr, deswegen 
„fie 76) dennoch anno 1613. (als in dem Jahr, da 
„der Autor dieſes Buchs erſten Theil hat laſſen 
„drucken,) hin und wieder Wallfahrten gien⸗ 
„ge, und ein eyferiges buͤſſendes Leben führte: auch 
„neben andern armen Weibern barfuß Holtz zu⸗ 
u„ſammen laſe, ſolches hernach oͤffentlich verkauff⸗ 
f | | »tt 
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„geben bat. Pos DRE D 
Bis hieher gehet die Erzaͤhlung des Herrn 
ROSSET in feinen Hiftoires Tragiques von der 
erſchrecklichen Geſchichte des Louis Gaufridy. 
"ZEILLER hat in feiner teutſchen Uberſetzung der⸗ 
ſelben einen weitlaͤufftigen Anhang beygefuͤget, 
und darinnen dasjenige, was er in ſeinen locis 
communibus von den Zauberern und der Zau⸗ 
berey gefunden, mitgetheilet. Es iſt hier nur al⸗ 
lein um die Wahrheit der Geſchichte des Ludwigs 
Gaufridy ſelbſt zu thun, und daher hab ich die 
darzu nicht gehörige Anmerckungen des ZEIL- 
LERS weggelaſſen, ſie ſind aber ſamt der Ge⸗ 
Eo TH G93 ſchich⸗ 
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ſchichte dem ferneren Unfug der Sauberey 
von dem Herrn D. REICHEN ein verleibet wor⸗ 

den, und daſelbſt p.555-579. zu leſen. | 
Ich uͤberlaſſe dermahlen dieſe erſchreckliche Er⸗ 
zahlung der Erwegung vernünftiger Leſer, und 
ob ich wohl nicht dafuͤr halte, daß ſolche noch 


mehrere Nachrichten von dieſer Sache noͤhtig ha⸗ 


ben, um davon ein gegruͤndetes und wahrhaff⸗ 
tes Urtheil fällen zu können, (o werde ich doch 


6 


in den folgenden Stücken die Bekaͤnntniß des 


Gaufridy, und das von dem Parlement zu Air 
über ihn gefaͤllete Todes⸗Urtheil aus den Ger 


richts⸗ Handlungen anführen, und darauf fo 


wohl anderer von dieſer Sache gefällete Urtheile, 
als meine eigene Gedancken und Anmerckungen 


mit beyfuͤgen. 


von derſelben, nach denen Zahlen dieſer Erzählung, 


Neue und erſchreckliche Ge⸗ 
ſſhichte von betruͤglichem Schaß ⸗ 


Graben. 


runn, den 22. Mart. Der ſchon mehrmahls 
ermeldete, und allhier in gefaͤnglicher Hafft 
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befindliche Mörder will den Ort feiner Gebuhrt 
noch nicht bekennen, und man weiß noch nicht 
berg ag ob und wenn derſelbe nach RKutten⸗ 

erg ausgeliefert werden duͤrfte. Er giebt ſich 
fuͤr einen Kupffer⸗Schmiede⸗Geſellen aus, und 


redet die Teutſche, Boͤhmiſche, Lateiniſche, 


Frantzoͤ⸗ 


j 
4 


dH ue 1235 H3. 
Frantzöſiſche, Spaniſche und Stalianifche 
Sprachen. Zu gedachtem Kuttenberg hat der⸗ 
ſelbe die letztern Mord⸗Thaten dergeſtalt verübet. 
Er hatte ausgekundſchaffet, daß eine dortige 
Witwe, in ſeinem Logis, Nahmens Kalkuſin, 
ein anſehnliches Vermögen beſitze, und gleich? 
wohl ſelbiges noch anderweit zu vergroͤſſern ſich 
beſtrebete. Derohalben hatte er ſich für einen 
Schatz⸗Graͤber ausgegeben, und dieſelbe übers 
redet, daß in ihrem Keller ein groſſer Schatz 
verborgen liege, dieſes ſein Vorgeben um ſo 
vielmehr zu beſchleunigen, hatte derſelbe der ein⸗ 
fältigen Witwe mit einer fo genannten Wun⸗ 
ſchel⸗Ruhte, als ob fie auf einen wichtigen Schatz 
anſchluͤge, ein Blend⸗Werck gemacht, endlich 
auch dieſelbe uͤberredet, ſolches Geheimniß kei⸗ 
nem Menſchen auſſer dem Hauſe zu entdecken, da 
er denn ſolchen verborgenen Schatz durch ihre 
und ihrer Magd Beyhülffe die folgende Nacht 
ohnfehlbar erheben wolte. Dieſe Dienſt⸗Magd 
hatte der Boͤſewicht zuvor geliebkoſet, und von 
derſelben alle Heimlichkeiten der Witwe und ih⸗ 
res Hauſes genau erforſchet. Als nun dieſe 
beyde Weibs⸗Perſonen bey eingefallener Nacht 
ſich mit ihm in den Keller begeben , und mit 
dem würcklichen Graben einen Anfang gemacht 
hatten, fpaltete der Mörder von hinterwarts 
der Witwe mit einer Axt den Kopff, und toͤd⸗ 
tete bald darnach auch vorgedachte Magd auf 
gleiche Weiſe. Hierauf ruffte derſelbe ſeine 
Speife- Wirthin , des dortigen verſtorbenen 
Berg⸗Hof⸗Meiſters, Johann Frantz Meyers, 
hinterlaſſene Witwe, und deren Magd ebenfals 
, 5 in 
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in den Keller, unter dem Vorgeben, daß er mit 
der Haus⸗Wirthin einen wichtigen Schatz erho⸗ 
ben hätte, von welchem fie einen Antheil bekom⸗ 
men ſollen, doch als dieſe beyde Weibs⸗Perſo⸗ 
nen kaum in den Keller getreten waren, ſo er⸗ 
mordete er beyde auf vorige Weise. Er durch⸗ 
ſuchte hierauf das Haus, und fand noch zwey 
Magde in der Küche, da denn auch dieſe von 
ſeiner Hand ſterben muſten. Endlich ermorde⸗ 
te derſelbe die noch übrig. gebliebene zwey Kinder 
in ihrem Bette, raubte alsdann alle zuvor durch 
die ermeldte Magd ausgeforſchte Koſtbarkeiten 
und Baarſchafften, und begab ſich mit ſolchem 
Schatze hieher, allwo er nach einigen Tagen in 
dem Gaſt⸗Hofe zum weiſſen Laͤmmel entdeckt, 
und gefaͤnglich eingezogen worden, da man 
denn auch alle geraubte Sachen noch bey ihm 
gefunden hat. | 
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. BIBLIOTHECA, - 
ACTAETSCRIPTA 


Te \ 


gi 
und Artheile 


Bacher und [m 
| Die Nacht des Teufels 


treffen. 
Zur Ehre Go E dem Dienſt der 


% Siehendes eid | 
- "Anno 1739. 


PO 


Einem Mann, 


Der die Herrlichkeit GOttes vor 


vielen tauſend anderen erkennet, verehret und 
Power Curs deem Ko " 


Einem Richter, 
Der allen andern ein Fuͤrbild und ein 
TEE Muſter iſ zz 
Einem Gelehrten, 
Deſſen Edle Bemuͤhungen und Schrif⸗ 


ten dieſe Welt uͤberleben, und in die Ewigkeit 
fortdauren werden, MEUM 


Kaͤhſerl. Com. Palatino, 
ber Reichs⸗Stadt Hamburg Hochver⸗ 
dienten Rahts⸗Herrn, und dermaligen 
Aamtmann zu Ritzebüttel xc. 


Widmet 
een Stück dieſer 


 BIBLIOTHEC, 


Mit beſonderer Hochachtung 
und dem ee Wunſch zu 


GOt 

Alles wahrhafftigen Wohlſeyns 

aus der Sulle JEſu Chriſti / 

Und eines noch vielfaͤhrigen Genuſſes 
und Preiſes der Gute und Herrlich⸗ 
keeit GOttes in der Zeit / und in ſol⸗ 

chem einer lieblichen Zubereitung 
| eben N^ in den Sig 
/ keiten | 


Der Autor, 


d 


Jihultd des n 


v. nois zu dem 
Kupffer vor dem ftetit, d 

V. Geiſtliche Fama, mitbrin⸗ 

gend verſchiedene Nachrichten und 


Geſchichte von göttlichen Erweckun⸗ 


gen und Fuͤhrungen, Wercken, We⸗ 
gen und Gerichten, allgemeinen 
und beſondern Begebenheiten, die 
zum Reich Gottes gehoͤren. P. 422 


LVI, Auszug derjenigen Arti⸗ 

eul; in den zehen erſten Stücken der 

geiſtlichen Fama, welche zu der Gei⸗ 

ſter; Hiſtorie und den unſichtbaren 

elten / und alſo zu dem Zweck. un⸗ 

erer Bibliothec gehoren. f P. 429 

VIT, Des Herrn Geheimden 

Raht Thoniafii. erſte Hexen⸗Acten. 

Es ſeynd ſolche ſeinen Gedancken 
und Erinnerungen uͤber allerhand 

auserleſene Juriſtiſche Handel ein?? 

verleibet, ab Td pP. 452 


LVIIL Bekaͤnntniß des wegen 
beſchuldigter Zauberey verbrannten 
rantzoſiſchen Prieſters Louis Gau- 
ET E redy. 1 D QM ToS P. 457 


ILIX. Arreſt oder Todes⸗ Ulr⸗ 

theil des Parlaments von Provence 
wider den angegebenen Zauberer 
Louis Gaufred 7. p.469 


LX. Einige in dem zweyten 
Theil der Malabariſchen | Corre- 
. fpondenz in der eilſten Continua- 
tion befindliche und zu dieſer Mate⸗ 
rie noch gehörige Briefe. p.474 


E c nda t ji LM 
1 4 LIV. M 
Anmerckung zu dem Kupfer 
vor dem fiebenden Stück, 
ie Zahlen, welche auf der Titul⸗Figur dies 
ſes Stücks zu ſehen find, enthalten einen 
Brief, welcher von einem Engel, und zwar von 
einem Ertz⸗Engel, Raphael genennet, welchen 
auch ſeinen Namen darunter gezeichnet, geſchrie⸗ 
ben ſeyn ſolle. DUE EL 
Die andere Figur zeiget eine (o genannte Gold⸗ 
Bohne, in unterſchiedener Stellung abgebildet, 
an, welche von eben demſelbigen Engel gebracht 
ſeyn ſoll, und nachdem ſie in einem Tiegel ge⸗ 
ſchmeltzet worden, gut Gold gegeben hat. 
Ich werde in einem anderen Stuck dieſer Biblio⸗ 
thec eine vollſtaͤndige Erzählung dieſer merckwuͤr⸗ 
digen Sache, und ber damit verbundenen leicht⸗ 
fertigen Betruͤgerey aus den gerichtlichen Acten 
und anderen gründlichen Nachrichten beybringen. 
Unterdeſſen aber den Engliſchen Zahlen⸗Brief, 
den nach deſſen Inhalt begierigen Leſern zum 
dechiffriren überlaſſen, es wird ſolches nicht viel 
Mühe erfordern, und wer in dieſer Kunſt, vers 
borgene Schrifften zu entdecken, einige Ubung 
hat, oder ſolche aus der von dem Herrn Profeffor 
BREITHAUPT in Helmſtaͤdt ohnlängft heraus⸗ 
DAS arte decifratoria noch erlernen will, der 
vird den Inhalt dieſes Engliſchen Briefes leichte 
erfahren koͤnnen, zu welchem Ende ich nur noch er⸗ 
innere, daß derſelbe in teutſcher Sprache ge⸗ 
ſchrieben iſte. e as 
Bibl. Mag. 7tes Stück. HH LV. 


\ 
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IV. ub 
Geiſtliche Fama mitbringend 
verſchiedene Nachrichten und Geſchichte 


c 


von göttlichen Erweckungen und Fuͤh⸗ 


rungen, Wercken, Wegen und Gerich⸗ 
ten , allgemeinen und beſondern Bege⸗ 


benheiten, die zum Reich GOttes gebo« | 


ren. Erſtes Stück. Der Name des HErrn 
wandelt auf der Erden. Oeſamm⸗ 
let und gedruckt in Philadelphia 
317301 BE 
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e. Autor ſchreibet in bem dieſem erſten Stück 
rds vorgeſetzten Vorbericht, nachdem er von 
den Gebrechen der Hiſtorien-Erzaͤhlungen gehan⸗ 


delt hatte, p. 7. recht wohl: 
O dann! ſso laſſet uns ohne Santafie, 
in dem Raht der ewigen Weisheit, unſer 


SGemuͤht von allen Finſterniß⸗ und Thor⸗ 
heit⸗Geſchichten abwenden ; weil auch 


die Zeit und leibliches Gut damit zu ver: 


zehren zu edel iſt, weit mehr aber den un⸗ 


ſterblichen Geiſt aus Ott damit zu befles 
cken, und alfo feine Ruͤck⸗Reiß in dieſen 

Urſprung mit ſolchen elenden Maͤhrlein 
aufzuhalten. 


Es iſt aber ſehr zu beklagen, daß der Autor 
in der Ausführung ſelbſt dieſem Vorſatz nicht ge⸗ 


folget iſt, ſondern nicht wenige ſolche elende 
Mährlein hin und wieder angefübret bat, welche 
gewiß zu der Finſterniß⸗ und Thorheits⸗Geſchich⸗ 
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ten gehoͤren, und fuͤr welchen er in den zuvor an⸗ 
gezogenen Worten aus wichtigen und unwieder⸗ 
ſprechlichen Gruͤnden gewarnet hat. eme 
An dem Ende dieſes erſten Stuͤcks p. 78. U. f. 
leſen wir folgendes 

| aum Beſchluß wird hiebey auch noch eine 
„„Zeitung N roh "i 
„Aus denen unſichtbahren Welten, bie 
v» doch zum Gnaden⸗Reich gehoͤret, mitgetheilt, 
dum dem Glauben dieſer Zeiten in fo vielen Dun⸗ 
„ockelheiten eine Hoffnungs⸗Bluͤhte zu geben, wie 
„die unſichtbahre Krafften der Ewigkeiten immer 
„noch ihre geheime Blicke hervor gehen aßen, den 
H„entzuͤndeten Willens⸗Geiſt in feinem Duͤrſten 
| „nach Gott tieffer einzuziehen. 
„Es kommt nemlich bey dem Beſchluß der er 
| ſten Fama ein munterer Timotheus auf feiner 
„Reiſe und Durch⸗Reiſe einen Beſuch abzuſtat⸗ 
„ten, und erzählet da fein itinerarium theofo- 
„phicum, was er vom und zum Reich Chriſti 
I bemercket. Da er dann bey E. zwey einfältige 
„Bauers⸗Perſonen, einen Mann und eine Frau, 
etliche Stunden von einander wohnend, angetrof⸗ 
„fen, in welchen ſich ein prophetiſcher Geiſt offenba⸗ 
| „re, darauf beſonders ein Geiſtes⸗Auge zu ſehen, 
| „und was darauf erfolgen moͤge, zu warten habe. 
„„Der Mann hat in feiner Kindheit vom 4tett 
| „und sten Jahr im Feld am Himmel ausgedruckt 


— 


„und abgebildet geſehen ſeiner gantzen Familie 


,Fünftigeyatalitdten. Zum Exempel, er hat geſehen 
| feinen alteften Bruder in einer Kutſche fahren, 
|. „darüber et fid) gewundert, und ihm sugerufien 2 

„Wer ihn als einen Bauren⸗Rerl in die 
96. | Hh 2 Aut 
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„Rurfebe geſetzt wo er hinaus wolle? Er 
„habe ihm aber zugeruffen: er waͤre ein Narr. 
„Dieſes alles ſey hernach in die Erfüllung gegan⸗ 
„gen, daß ſein Bruder ein groſſer Mann wor⸗ 
„den, und ihn verhoͤhnt. Im roten Jahr ha⸗ 
„be er denen Seinigen mit gar ſchnell erlangter 
„Schrifft⸗ und Geiſtes⸗Gelahrheit Buſſe verkuͤn⸗ 
„diget. Im ızten und folgenden Jahr waren 
„alle Abgründe der Bosheit in ihm aufgegan⸗ 
„gen. In folgenden Mannbaren und Eheſtands⸗ 
„Zeiten aber wäre er durch viele Keidenſchafften 
„in eine febr tieffe Buß⸗Arbeit gefuͤhret, in und 
„nach ſolcher aber ihm alle geiſtliche centra nach 
„der Natur und Gnaden Haushaltung, wie 
„ae. Böhmen, aufgeſchloſſen worden, daß 
„er auch das Geheimniß des Lap. Phil. erwa⸗ 
„gend, daſſelbe gleich in der Wahrheit ergriffen, 
„und gleich in die Hände bekommen; ſo er aber 


gleich wieder bey Seite gelegt, um nicht von 


„feinem einfaͤltigen Bauren⸗Stand und Nah⸗ 
— «tung auf gefährliche Wege zu gerahten, weni⸗ 
„ger von dem einigen Eckſtein Chriſto, in wel⸗ 
„chem er genug Weisheit und Schätze hatte, 
„abzukommen. Indeſſen aber ſtehen feinen Gei⸗ 
„ſtes⸗Augen alle verborgene Geheimniß GOt⸗ 
„tes, wie eine finnliche Welt, vor ſeinem Leis 
„bes⸗Geſicht. Was im Reich Chriſti hie und da 
„geſchiehet, die Geiſtes Geſtalt einer jeden vor⸗ 
„kommenden Seele, die Beſchaffenheit, Stuffe, 
„Wachsthum, Forderung der Wiedergebuhrts⸗ | 
„Wege und Gefchäffte in Derfelben zc. ift ihm als 
„wann ers mit leiblichen Augen ſehen und beur⸗ 
„theilen koͤnte, zu groſſer Verwunderung e | 

| "ons „die 
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„die ſolche Spuhren wiſſen und wandeln: Wo⸗ 
„von zur andern Zeit mit mehrern eine Nach⸗ 
„richt ſoll ertheilet werden. 

„Die Frau ift gleichfals eines einfaͤltigen 
„Bauren⸗Weſens, und gleich dem Mann in 
„kindlicher Demuht und Liebe. Sie ſiehet aber 
„mit einem ungemein erleuchteten Geiſtes⸗Auge 
„in die Abgruͤnde und Tieffen der Geiſter, ſo 
„wohl der lebenden und ihr vorkommenden, als 
„auch deren, die ſchon vom Leibe abgeſchieden 
„und in die Ewigkeiten uͤbergangen; wie nahe 
„oder ferne jeder dem Licht oder Finſterniß, dem 
„Himmel oder Holle ſeye. Wovon gedachter 
„Referent, da er vieles von ſolchen Geiſtes⸗We⸗ 
„gen und Geſchaͤfften von ihr gehoͤret und mit 
„ihr geſprochen, fein und ſeiner Mutter Exempel 
„berichtet, die zum Zeugniß und Pruͤfung ſol⸗ 
„cher Wercke GOttes dienen koͤnnen, und in 
„folgenden Umſtaͤnden beruhen. Er fragte ſie: 
„Da er lange Seit vor ſeine verſtorbene 
„Mutter gebärer , um ihrer Heiligung 
Vollendung, wann noch Was an ihr übrig 
waͤre; haͤtte es abet, weil vor feiner Mut⸗ 
„ter. Religion dieſes aberglaͤubiſch waͤr, 
„ unterlaſſen: ob er wohl gethan: Sie ſag⸗ 
„te: Hein! die Verbindung der Geiſter 
„ muͤſſe fortgehen / fie waͤren in oder auſſer 
„dem Leib, er ſolle gleich wieder anfan⸗ 
„gen, und fie wolle die Nacht durch auch 
„bäten , und erwarten, was ihr der Err 
„von feiner Mutter Juſtand offenbahren 
„werde. Morgens berichtet ſie ihm, wie ſie 
v„ſeinel Mutter nahe m Vor⸗Hof des Hei⸗ 
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„ligthums aufrecht aee fie wäre in 
„den Augen und Mund ibm gang gleich. 
„Uber welches Zeugniß, weil das du(jere wahr 
„ſey, er febr. erſchrocken, und habe fie gebaten, 
„ihres Geiſtes Eindruck von feinem See 


vlen⸗Zuſtand auch ihm zu entdecken. Sie 


„antwortete: fie habe ihn vor I Eſu de 
„ſehen, aber immer über ihn hinſehend: 
„ob er JEſuͤm mit Speculiren, Wiſſen, Ge 
„heimniſſen, ſuchen wolle? er ſolle ſich da⸗ 
„von abziehen, und ihn mit demuͤhtiger 
„Liebes Umfaſſung ergreiffen? Dieſe Ent⸗ 


„deckung feines wahren Geiſtes⸗Zuſtands ware 


ihm dann, wie feiner Mutter Beſchaffenheit, in 


„der Realitdt dieſer Geiſtes⸗Gabe zur Verſicherung 
„gekommen: Wovon auch nachſtens ein mehrers. 


Cr erhellet aus dieſem deutlich, was für eine 


* 


groſſe Hoffnung der Autor, an deſſen Redlichkeit 
und guter Abſicht gar nicht gezweiffelt wird, von 
denen Wörckungen der vorgegebenen Zeitungen 
aus den unſichtbaren Welten habe. Ein Ge⸗ 
muͤht, das mit einer ſolchen Hoffnung eingenom⸗ 


men iſt, das die Nachrichten aus den unſicht⸗ 


bahren Welten, durch welche er ohne Zweiffel 
das Reich der Geiſter und die unterſchiedene Or⸗ 
te des Aufenthalts der abgeſchiedenen Seelen 
verſtehet, ſo' groſſe Wuͤrckung zu der Befoͤrde⸗ 
rung des Reichs Gottes haben koͤnnen, kan 
nicht anders als ein Verlangen haben, ſolche 
Nachrichten aus den unſichtbaren Welten zu ers 
halten, und empfindet ein groſſes Vergnügen, 


wann ihm. dergleichen zu Theil werden. Die in 


ſolchen Gemühtern feſtgeſetzte Meynung von es 
"OR zd groſ⸗ 
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groſſen Nutzen derſelben, und das feurige Ver⸗ 
langen darnach erlaubet ihnen nicht, die empfan⸗ 
gene Nachrichten unpartheyiſch zu prüfen, fone 
dern veranlaſſet fie, auch wider Willen Sabre 
lein und Luͤgen fuͤr Wahrheiten anzunehmen und 
auszugeben. Und ſo iſt es dem ehrlichen Autori 

der geiftlichen Fama ergangen. Die zuvor aus 
ſolcher angefuͤhrte Erzählung iſt ein deutlicher 

Beweiß davon, und hat nicht das allergeringſte 

Kennzeichen der Wahrheit und Glaubwürdigkeit 

in ſich. Ich finde zwar nicht, daß in den nechſt⸗ 
folgenden Theilen etwas mehrers von dieſen pro⸗ 
phetiſchen Geiſtern angeführet werde; Es find 
aber dagegen andere dergleichen eben ſo wenig 
glaubwürdige Erzählungen, denſelben einverlei⸗ 
bet worden, daß es hertzlich zu bedauren iſt, daß 

ein Buch, welches mit lauter goͤttlichen und zur 

Seeligkeit erbaulichen Dingen angefuͤllet ſeyn 
ſolte, mit ſolchen offenbahren Fabeln, Phanta⸗ 

ſien und Erdichtungen befleckt, und dadurch nicht 
nur die geſuchte Erbauung gar ſehr verhindert, 
ſondern auch den Leſern theils zum Aberglauben, 
theils zum Geſpoͤtte Gelegenheit gegeben, und 
damit der loͤbliche Zweck des Herrn Autoris 
durch ihn ſelbſt wieder verkehret worden. Wir 
wollen, was in den folgenden Stücken der 
geiſtlichen Famz zu unferem Zweck gehoͤret, in 
me Numer in einem Auszug mit⸗ 
theilen. di Sgt | 
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Auszug derjenigen Articul, in 
den zehen erſten Stuͤcken der geiſt⸗ 
lichen Fame, welche zu der Geiſter⸗ 
Hiſtorie und den unſichtbahren Wel⸗ 
ten, und alſo zu dem Zweck unſerer 

Bibliothec gehören. 


19 find von der geiſtlichen Fama, deren erſtes 
Stück in der vorhergehenden numer re- 
cenſiret worden, nachgehends noch mehrere 
Stucke heraus gekommen, und mit den zehen 
erſten ein Band beſchloſſen worden. (a) Das 

ja | erfte 
(à Der Autor hat in den Tituln feiner Schrift faſt in 
allen Stuͤcken varüret, und in einem jeden etwas an⸗ 
ders geſetzet, ob ſolches von ohngefaͤhr oder mit Fleiß 
geſchehen, kan ich nicht wiſſen. Der Titul des erſten 
Stuͤcks iff oben angefuͤhret worden. Der Gitul des 

| quos Stuͤcks lautet affo : Geiſtliche Fama, mit⸗ 

ringend verſchiedene Nachrichten und Begebenhei⸗ 
ten vongöttlichen Erweckungen, Wegen und (Ge 
richten. Zweytes Stuck. Das Reich Gottes iſt 
nahe kommen. In dem dritten Stück heiſt es: Neue 
Begebenheiten und Nachrichten. In dem vierten 
ſtehet wieder: Nachrichten und Begebenheiten, und 
die folgende Worte flieſſen alſo von einigen neuern 
Wegen, Erweckungen und Gerichten GOtles, und ſo 
ferner. Es iff auch einem jeden Stück ein anderer 
Spruch vorgeſetzet, doch ohne Anführung des di 
í 3 
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erſte Stück kam an. 1730. heraus. Das zweyte 
bis fünffte an. 1731. Das ſechſte bis neunte an. 
1732. Und endlich das zehende. an. 1733. 

Es ſind faſt allen dieſen Stücken hauffige Er⸗ 
zahlungen aus der Geiſter⸗Welt einverleibet wor⸗ 
den, und erfordert alſo der Zweck unſerer Biblio- 
|thec von denſelben hier Nachricht zu geben. 


derer dahin gehoͤrigen Erzaͤhlungen in dem erſten 
Wand oder den erſten zehen Stücken der geiſtli⸗ 
‚chen Famæ, hernach aber einige der merckwuͤr⸗ 
digſten und ſonderbahrſten derſelben, einem der 
folgenden Stücke gantz einverleiben. 
In dem erſten Stuͤck gehoͤren auſſer dem, 
was aus der beſondern Rubric von Nachrich⸗ 
ten, aus den unſichtbahren Welten, in der 
vorhergehenden numer angefuͤhret worden, noch 
hieher, was 4 : | 
FP. JJ. Und folgenden gelefen wird, daß in 
H. ein Gaͤnſe⸗Hirt, eines Kuh⸗Hirten Sohn fid) 
hervor gethan, welcher in kurtzem ſehr fertig in 
H. Schrift und Erkaͤntniß Chriſti worden, daß 
er auch zu predigen hervor getreten. Wie dann 
auch reelle Buß⸗ und Glaubens⸗Kampffe bey 
ihm vorgegangen, alſo daß er oft im Feld in 
een eh; ſei⸗ 


da er in der Schrifft ſtehet Vor bem ſechſten Stuck 
ſtehen die Worte Hug. GROTII, in Prolegom. de jure 
Belli & Pacis: Nulla eft ſecta, quæ habet omne verum, 
Sed non eſt ſecta, quæ non habet aliquid ex vero. Die 
fünf erſten Stucke ſind geſammlet und gedrucket 
In Philadelphia. Die fünf letzteren find geſammlet 
und ausgeſtreuet in Sarden. 


Ich wil alſo erſtlich einen Auszug mittheilen 
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feiner Angſt geruffen und geſeufftzet, und, als er 
ſolches einsmahls um die Abend⸗Zeit, da er eben 
feine Gaͤnſe heimtreiben wollen, aus Pſ. 130. ges 
than, er eine Stimme gehoͤrt: Dir ſind deine 
Suͤnden vergeben! Prediger und weltliche Be⸗ 
diente haben ihn in allem beſprochen. Der 
Ausgang wolle den guten Anfang beſtatigen! 
So muß durch blinde Unmuͤndige eine thoͤrichte 
Predigt und Werck und eine Ruͤttelung ge⸗ 
ſchehen, ob noch einige darauf mercken wolten, 
was des HErrn Winck, Wort und Werck ſey. 
Desgleichen, was alſobald nach dieſem erzahlet 
wird p.56. in folgenden Worten: (b) 
„Vor etlichen Jahren kam in eben dieſem 
„Lande ein gleiches Exempel vor von einem 
„armen ſchwachen Knaben von 16. Jahren, der 
„nach langer Kranckheit geſtorben, und in etli⸗ 
„chen Stunden wieder lebendig worden, vorge⸗ 
„bend, er waͤre dieſe etliche Stunden im Para⸗ 
„dies geweſen, auch etliche Minuten in dem An⸗ 
„ſchauen GOttes. Er hat gleich angefangen, 
„täglich ein paar mahl im Bette ordentliche 
„Bat⸗Stunden zu halten, feine gelernte Spruͤ⸗ 
„che zur Ermahnung zu gebrauchen, mit Baten 
„und Singen. Dieſes wahrete etliche Wochen 
„und trieb die arme Dorff⸗und Land⸗Leute zun. 
„Beykommen und mit ihm zu bäten, den Pfar⸗ 
„rer aber und fein Confiftorium zur Ne 
Ken Mila EE 


(2) Es wird in dem achten Stück Num. III. unter dem 
Titul: Von der Todten Auferſtehen und Predi⸗ 
gen p. 40-56. eine gleiche Geſchichte von einem Kna⸗ 
ben von 18. Jahren weitlaͤufftiger erzählet , welches 
vermußtlich eben dieſelbe mit der hier angefuͤhrten iff. 
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„Verbitterung, daß jener auch gewaltig ſtuͤrmte 
‚über dieſes arme Kinder⸗Spiel, fo der bod» 
mübtigen und vernünftigen Welt ein Eckel 
‚war. In 6. Wochen war alles ſtill. Der 
„Knab erholte ſich wieder, und lebte gantz ſtill. 
‚Übers Jahr wurde er abermahl kranck, und 
‚fagte gleich, daß er nun wahrhaftig ſterben 
„würde, fo auch geſchehen. Der Prieſter aber 
„wolte ihn nicht begraben laſſen, ſondern ſchickte 
„nach dem Confiftorio zu N. ja nach der Theo- 
‚log, Fac. zu G. welche Medicum und Chirur- 
gum geſandt, um den Leib zu oͤfnen, und zu ſe⸗ 
‚ben, ob nicht Pietiſtiſche Brieflein oder Zau—⸗ 
„bersKünfte im Magen ſteckten. Aber es war 
‚nichts vorhanden. Es iſt zwar nichts neues, 
„wann Gott durch thoͤrichte, ſpoͤttiſche, kindi⸗ 
„fche Lippen redet zu dem todten Volck, fo alle 
‚ernfthafte Zeugen und Thaten der Wahrheit 
‚verwworffen. Aber eine Wunder-⸗Thorheit iſt, 
‚daß fid) die Tempel⸗Herren fo greßlich ſtellen, 
‚wann ein armes Kind was Gutes lernt und 
‚iehret. Bekandt ift eben zu der Zeit worden im 
„D. ein Hirten⸗Knabe, der fid) beym Hof⸗Pre⸗ 
diger angegeben, er habe Predigen gelernet, und 
wolle vor dem Fuͤrſten dieſes leiſten. Man gab um 
‚ihm zu verwirren, einen ſchweren Text auf, aus 
„der Offenb. 19, 20. Er legte ihn in præſentz des 
„Herrn Hof-Predigers und etlicher Bedienten 
‚am Hof aus, und ſtellete daraus vor das Gr 
„richt der Verfuͤhrer, der thieriſchen Welt⸗ und 
„Fleiſches⸗Menſchen, und der falſchen Prophe⸗ 
„ten und Geiſtlichen, wieß fic auf ihr Gewiſſen, 
„was es dazu (age, und in welchen ee, * 
Su RE | | m 
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„einftigen Stand fie von demſelben geſetzt wuͤr⸗ 
„den. Gott fen vor alle ſolche geheime Wun⸗ 
„der⸗Wege von feinen Gnaden⸗Sauglingen ge 
„eechtfertiget und verherrlichet in Zeit und 

„Ewigkeit. : 4 


Eben dahin gehoͤret auch, was p. 74. und 
folglich unter den Nachrichten aus dem 
Schweitzer⸗Land, und e N dem 
Berner Gebiet, (dann dieſe Lander werden oh⸗ 
ne Zweifel durch die Buchſtaben S. und B. G. 
angezeiget) angefuͤhret wird, daß eine unvereh⸗ 
„lichte Weibs⸗Perſohn vom frommen und gott⸗ 
„ſeligen Weſen kranck worden, und in beſonde⸗ 
„re Gnaden⸗Bewirckungen gekommen, daß ſie 
„auch in 4. Jahren unter ſolchen Geiſtes Kraͤf; 
„ten nichts gegeſſen, in 2. Jahren auch nichts 
„mehr getruncken, und dabey doch ſtill und ru⸗ 
„hig gelegen, ſich als in einem wachenden 
„Schlummer erhalten, wenig geredt, und nicht 
„kranck ausgeſehen, endlich aber in Prophetiſche 
„Ausbruͤche und Ausſpruͤche gekommen. Die 
„Medici wolten zwar Anfangs ihren Faſtens⸗ 
„und ſtillen Zuſtand vor eine Kranckheit halten, 
„und noͤhtigten ſie zu Artzeneyen; woruͤber ſie 
„aber erſt ſchwach worden. Endlich aber iſt 
„alles muͤde an ihrer geiſtlichen und leiblichen 
„Cur worden, daß man fie liegen laſſen. Sie 
„wurde aber doch von ein und anderm Freund 
„der Wahrheit beſucht, die den geiſtlichen und 
Hauch leiblichen Faſtens⸗Zuſtand alſo wahr ge⸗ 
„funden, ſonderlich daß ſie ſolches nicht aus ei⸗ 
„ner geſetzlichen Wahl, ſondern freyer Anregung 
„und Fuͤhrung des Gnaden⸗Geiſtes, vorgenom⸗ 
men 
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„men und behalten; endlich aber fich wieder ev; 
„holt, Speife genommen, und ſehr nachdruͤckli⸗ 
„che Vermahnungen zum ernſtlichen Chriſten⸗ 
„thum gethan, um damit der ſo nahen Zukunft 
„des HErrn zu begegnen. Daruͤber erwartet 
„man den Fort⸗ und Ausgang, wie der Grund 
„und Weſen moͤge beurtheilet werden. Im⸗ 
„gleichen find 2. Kinder von 10. Jahren eben in 
„ſolchen Bewirckungs-Kraͤften. GOtt wil aus 
„dem Mund und Hertzen der Unmuͤndigen fid 
„eine Macht zubereiten, ſeine Feinde alſo zu ver⸗ 
„tilgen. Alles bleibt dem HErrn ſtehen zur Ent⸗ 
„ſcheidung und Bekraͤftigung. 

In dem zweyren Stück findet ſich nichts, 
das eigentlich hieher gehoͤret. | | 
In dem dritten Stück wird Num. XI. von 
dem Zuſtand der Seelen nach bem Tod p. 85.1gq. 
eine ſogenante wahrhafte Geſchichte angefuͤh⸗ 
ret, ſo an einer Magd geſchehen, welche wir 
wegen ihrer Weitlaufftigkeit an einem andern 
Ort beybringen wollen. | 

Das vierte Stuͤck iſt mit anderen Dingen 
angefuͤllett. 1 
In dem fuͤnfften aber findet ſich um ſo meh⸗ 
reres, das hieher gehoͤret. "Ma ue 
Num. I. p. 9-38. ſtehet unter dem Titel, eines 
Ruffs von (Ort an die unwiedergebohr⸗ 
ne Welt, beſchrieben von Mattheis Baumann. 
„Eine auſſerordentliche, beſondere, exempla⸗ 
„riſche Buß⸗Stimme, aus einer Kranck⸗ 
„heit und Entzuͤckung durch einen einfaͤl⸗ 
„tigen Layen, der bald darauf in America 
„ gereiſſt, weil er alle Gewißheit W 
"m. „hatte 
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hatte, BOtt werde mit feinem Gerichte 
„immer näher treten. Nichts iſt verändert 
„worden als Die orthographie , unb nichts ift 
„dazu gekommen, als einige Schrifft⸗Stellen, 
„zum Zeugniß und Bekrafftigung der Wahrheit. 
Num. II. p.39-62. ſtehet unter dem Titel: 
GieiftesExfebeinung y eine Buß⸗Stimme 
„aus der Ewigkeit, da ein Nagd⸗Geiſt vie⸗ 
„le Jahre nach ihrem Ausgang aus dem 
„Leib in ihrem vorigen Dienſt⸗Hauſe herum 
„gewandert, bis ſie einen Menſchen angetroffen, 
„dem ſie ſich offenbahren, ihre Suͤnden, die ſie 
„von der Ruhe abhielten, entdecken, ja die Be⸗ 
„leidigten zur Verſoͤhnung bewegen konnen., 
Welche wir ebenfals an einem andern Ort einruͤ⸗ 
cken wollen. | 
Aus der dritten Numer, welche eine Buß⸗ 
Stimme durch Schaͤcher zur Lincken und 
Rechten genennet wird, gehoͤret hieher, was p.77. 
von einer Maitreſſe angefuͤhret wird, „daß ſie 
„durch ploͤtzlichen Tod ſchnell aus ihrer Luſt ge⸗ 
„kommen, bald aber ihrem Liebhaber erſchienen 
„fen, mit jaͤmmerlichem Aufzug, wie fie in der 
„Hölle nun zur Demuͤhtigung der allerliederlich 
„ften Huren Sefährte und Dienerin muͤſſe ſeyn, 
„ihm aber wuͤrde alles weit reichlicher zugemeſ⸗ 
„ſen werden. 5 
Aus der VI. Numer, welche Kinder Engel 
heiſſet, und nach dem in dem Eingang enthalte⸗ 
nen Verzeich niß, eine Buß⸗Stimme in fid) 
halt, durch beſondere Engliſche Erſchei⸗ 
nungen und Bewahrung auch Poetiſche 
Gaben der Rinder, und wie darauf M 
edid Pu 
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achten / um das Gute zu zu erkennen und zu 
behalten, wird p. 96-101. eine Relation von cis 
nem Knaben aus der &cbyoeis angeführet, 
welche wir an einem andern Ort ebenfals gantz 
anführen wollen. 

Num. IX. enthält die Buß⸗ Stimme durch 
Himmels⸗-Seichen. Unter vielen, wie es in 
dem Eingang heiſſet, die vorkommen, iſt nur ein 
eintziges gemeldet, um hierinnen alles zu pruͤfen, 
und alles zum Beſten anzuwenden. Es lautet 
die Erzählung davon. p. 119.120. alfo : 5 

Extract. Schreibens von einem Refors 
mitten Pfarrer zu W. in dem O. an einen 
Kauffmann zu . den 26. Maji 1731. Die 
bey habe auch E. Lbd. anfragen wollen, ob das 
am 23ſten dieſes, Morgens ohngefahr um 8. Uhr, 
über dieſem Hammer gegen Suͤden am klaren 
und hellen Himmel geſtandene nachdenckliche 
Himmels-Zeichen in folgender Geſtalt geſehen 
worden? Als nemlich um gemeldte Zeit, ſind auf 
einem dunckel⸗ blauen Strich am Himmel, eine 
gantze Reihe Buchſtaben, und zwar Lateini⸗ 
ſche, ſo weiß als Kreide, in gerader Linie ſtehen⸗ 
de, jedoch von einander ſeparirt, und hinter dem 
letztern Buchſtaben, welcher der groͤſte geweſen, 
die 2. Jahr⸗Zahlen 1731. 1732. gantz deutlich und 
verſtaͤndlich von meiner Frauen, Hammer⸗ 
ſchmieden und übrigen Hammer⸗ und bes 
nachbahrten Leuten geſehen worden: welche 
Buchſtaben jedoch nicht alle, und nur die unten 
ſtehende, im Gedaͤchtniß behalten worden; fo ich 
dann von Hertzen bedaure, und noch viel mehr, 
ei ich eben scs Morgen gegen ben e 

grun 
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grund zu abgereiſt, und GOtt mich nicht fe ges 

wuͤrdiget, daß ich dieſes recht nachdenckliche und 
bewegliche Zeichen ſelbſten ſehen, und nach der 
Ordnung aufzeichnen koͤnnen. Gott bereite 
indeſſen unfere Hertzen mit der Glaubens⸗Lampe 
brennend zu ſtehen und zu wachen, wann der 
HErr koͤmmt. Dann die Zeit iſt kurtz, kurtz; 
und wer ſeine Seele wie einen Brand aus dem 
Feuer erretten wil, der eile und ſehe nicht hinter 
ſich. Womit unter goͤttlicher Empfehlung. ac 


IOUMW 1731. 1732. 


Die nach dieſen J. Buchſtaben und Zeichen 
bis auf die Jahr⸗Zahl geſtandene viele Buchſta⸗ 
ben find nicht im Gedaͤchtniß behalten worden, 
ſo dann recht zu bedauren, verhoffe doch, GOtt 
werde noch andere Freunde gewuͤrdiget haben, 
die uns ermangelnde Buchſtaben zu erſetzen. 

Das ſechſte Stück handelt von anderen 
Stücken. | (ts 

Aus dem fiebenden Stück gehoͤret ein Theil 
der Vorrede hieher, und von 8 vu 

Dem achten Stuͤck bie gantze Vorrede, wel⸗ 
ches beydes wir an einem andern Ort an⸗ 
fuͤhren wollen, wann wir darzu Raum finden 
werden. : | dy 
Es gehoͤret aber auſſer der Vorrede aus Dite 
ſem achten Stuͤck noch ferner hieher 
Das I. Capitel von der Todten, oder wies 

derkommender Geiſter Anforderung und 

Verlangen. p. 11 22. | i ^d 

II. Der Todten Eſſen und Co bars 

Wr innen 


innen die befante Relation von den Vampyrs in 
Servien enthalten iſt, und mehrere dergleichen 
Erzählungen unter der Aufſchrift; Wachfol⸗ 
gende Wercke der Todte, angehänget werden. 
N 5. 22- 40. | JU HAM. & ad /bo yh i 
III. Von der Todten Auferſtehen und Dres 
digen. p. 40-56. Da die oben gedachte Ger 
ſchichte von einem zweymahl geſtorbenen Knaben 
weitlaͤufftig erzaͤhlet wird. zu. 
Von ſolchen Erzählungen werden wir einige 
in den folgenden Stücken beſonders einrücken. 
Aus dem neunten Stücke gebóret nichts eis 
gentlich zu unſerm Zweck. 
Aus dem zehenden abe 
p.35. U. f. Der Zuſatz zu der oben in dem drit⸗ 
A AMEN befindlichen Nachricht von einer 
een ene 
ind p. M i9, lit. C. folgende Extracten aus 
zweyen Briefen, datirt Stockholm den gten 
und zoſten April, Anno 1731. ids 
Aus Finnland wird berichtet: Im verwi⸗ 
chenen Sept. Monat, in einem Kirchſpiel, nicht 
weit von Friedrichshain, iſt zu einem Bauer, 
welcher aus der Kirche zu Hauſe geblieben, ein 
Jüngling gekommen und geſaget: daß er dem 
gantzen Lande Buſſe und Sinnes⸗Aenderung 
predigen ſolte : wo er aber dieſem Befehl nicht 


wolte gehorſamen, fo wuͤrde er gantz blind weren 


den. Auch zu einem Zeichen hat dieſer Juͤng⸗ 
ling ein Creutz auf dem Tiſche gemacht, und da⸗ 
bey geſagt, daß dieſes in dreyen Jahren dar ſte⸗ 
hen fol: und ob ſchan hernach auf vielerley Ma⸗ 

nier mit Hobeln und Meſſern ſelbiges Creutz aus 
Bibl. Mag. 7tes Stück, Ao f ben 
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dem Tiſche wegzunehmen verſucht worden, iff 
ſolches doch unmoͤglich geweſen babero es noch 
da zu finden iſt. Endlich als der Juͤngling 
weggehen wollen, hat ihm der Bauer auf dem 
Hofe nachgefolget, allwo der Juͤngling iſt in die 
Höhe aufgenommen und verſchwunden. „Der 
Bauer aber blind geworden in 3. Tagen: Nach 
wieder erlangtem Geſichte, iſt er dann herum ge⸗ 
gangen, fo wol in den Staͤdten als auf dem Lan⸗ 
de, und hat dieſes berichtet, auch denen Prieſtern, 
Buͤrgern und Bauren „ Buſſe und Sinnes⸗ 
Aenderung geprediget. Ich habe mit denen ge⸗ 
redet, welchen der Bauer dieſes felbften erzahlet 
hat, und die anjetzo hier in Stockholm bey dem 
Reichs⸗Tage ſind. N e M 


Aus Schonen wird folgendes Merck⸗ 
wuͤrdige, ſo ſich vergangenen Herbſt 
daſelbſt zugetragen, erzaͤhlet. 
e b 
faſt gleiches Alters (einer zwar, ber Aeltere, 
ein Mutter⸗Bruder des Jüngern) ſind beyde ges 
angen, nach erhaltener Freyheit aus der Schu⸗ 
e zu einem Bach zu ſpielen, und ihnen allda eine 
Waſſer⸗Müuhle zu machen. Indem iſt noch ein 
kleiner Knabe gleiches Alters und Groͤſſe zu ih⸗ 
nen gekommen, und hat fie gefragt: was fie all 
da machen? Sie haben geantwortet: wir ſpielen, 
weil wir Freyheit aus der Schule erlanget. 
Darauf hat er zu ihnen geſagt: Folget mir, ihr 
ſollet beſſere Ruhe und Vergnügen finden. qu | 
Sun gan "nn ry 11 nn pen dm er 
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als durch eigenen Naht oder Mittel den Anfang 
zu der Zauberey, nach ſeiner Meynung, auf al⸗ 
lerley Weiſe zu daͤmpffen geſucht, auch die Kna⸗ 
ben von einander getrennet, und jeden an einen 
beſondern Ort verſchloſſen. Deſſen ohngeachtet 
aber, ſagen die Knaben, daß ſie ihren Bruder, 
den weiſſen Knaben, täglich zu ſehen und zu ſpre⸗ 
chen bekommen, und daß ſie alles zu wiſſen er? 
langen, das da paſſiret, und in kurtzer Zeit volle 
ven wird. Sie ſagen, daß ihr weiſſer Bruder 
ihnen alles das berichtet, welches fo wol auf dem 
Reichs⸗Tage als auch ſonſten in Stockholm ge⸗ 
ſchiehet. Dahero auch der Capitain nunmehro 
hieher gereifet, um zu ſehen, ob es ſich fo verhals | 
te, wie die Knaben es auſſagen. Er iſt anjetze 
hier in der Stadt, und berichtet ſolches ſelber, 
wiewol febr ſparſam. Mercklich iſts auch, was 1 
ſich vor des Capitains Abreife zugetragen. Dann 
als er erſtlich die Sache von feiner Frau erfah⸗ 
ren, hat er von denen zweyen Knaben geſagt: 
Ich wil ihnen ſchon zurechte helffen. Worauf 
er zu dem jüngften Knaben geſprochen: Er ſolte 
ihm folgen, und den Weg nach dem Huͤgel 
weiſen. Der Knabe hat ihm alsbald gefolget, aber 
zugleich geſagt, er wiſſe ſchon, was der Groß⸗ 
Vater thun wolle; er wolte nemlich ihn ſchla⸗ 
gen, welches er doch nicht thun konte, weil GOtt 
ihm ſolches nicht zulaſſen wuͤrde. Darauf hat 
er ihm ſeinen gantzen gottloſen Lebens⸗Lauf er⸗ 
zaͤhlet; worüber der Groß⸗Vater beſtuͤrzt ge⸗ 
worden, gleichwol aber geſagt: es wäre Zaubes 
rey; hat auch eine Ruͤhte gemacht, nachdem er 
an den Ort im Walde gekommen, wi ibi ge 
&in * eo 
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heiſſen, zu fich zu kommen. Der Knabe hat wie⸗ 
derum wie zuvor geantwortet: er koͤnne ihn oh⸗ 
ne GOttes Zulaſſen mit dem kleineſten Finger 
nicht anruͤhren: welches der Groß⸗Vater auch 
würcklich erfahren muͤſſen. Dann als er nach 
ihm gegriffen, ihn zu ſchlagen, iſt er mit der Ruh⸗ 
te in der Hand contract oder krum ſtehend ge 
blieben. Dieſes hat ihn alſo gedemuͤhtiget, daß 
er den Knaben gebehten, er moͤchte für ihn bitten; 

welcher geantwortet: er wolte ſeinen kleinen 

Bruder ſuchen (denn ſo nante er den dritten 
kleinen Knaben, der ihm im Walde erſchienen) 
iſt darauf herum gegangen, bald aber wieder zu⸗ 
rück gekommen und geſagt: Mein kleiner Bru⸗ 
der ſagte: der Groß⸗Vater fol geſund werden. 
Alsbald hat er die Hand ruͤhren koͤnnen, und die 
Ruhte fallen laſſen, und ſind alſo beyde wieder 
nach Hauſe gegangen. Vor 3. oder 4. Wo⸗ 
chen erſtlich ift dieſe gantze Sache allhier in 
Stockholm recht kund worden. Ich habe vor⸗ 
bemeldeten Capitain oder Groß Vater beyder 
Knaben, welcher, wie oben gedacht, ſich hier auf 
dem Reichs⸗Tage befindet, geſucht zu ſprechen, 
aber fein Logement nicht antreffen konnen. 
Endlich am verwichenen Freytage bekam ich die 
Nachricht, daß des juͤngſten Knabens Große 
Mutter Bruder (welcher ein Obriſter in hieſigen 
Schwediſchen Dienſten iſt, und durch dieſen 
Knaben nunmehro ein beſcheidener Mann wor 
den, zuvor aber ein gottloſer Menſch geweſen,) 
ſo bald er dieſes zu hoͤren bekommen, den Kna⸗ 
ben zu ſich genommen, in Meynung ſolche Zau⸗ 
berey von ihm zu e Als der Knabe nun 
; 13 zu 
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fu ibar gekommen, hat er (der Dberfte) angeam - 


gen, ibm (dem Knaben) allerley Sachen vorzus 
ſtellen. Der Knabe aber hat geantwortet: es 


ware ihm febr noͤhtig, daß er feinen Sinn und 
Hertz bald aͤnderte, ſonſt wurde er ein Ende mit | 
Schrecken nehmen. Darauf hat er auch ibm 


ſeinen gantzen Lebens⸗Lauff von Anfang bis an 
dieſelbige Stunde erzahlet, fo deutlich und wahr⸗ 
haftig, daß der Dberfte fid) daruͤber recht entſe⸗ 
ft hat; indem fein voriges Weſen dieſer Ges 
ſtalt ihm in friſches Gedachtniß gebracht wor⸗ 
den: ja der Knabe hat ihm noch dazu geſagt: 
wie er da und da in Lebens⸗Gefahr geweſen, an 
dem Tage in Rußland, in Schonen, in Stock⸗ 
holm ꝛc. niemahls aber dem Tode fo nahe gewe⸗ 
ſen, als in derjenigen Collation, da etliche ſich 
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hatten zuſammen gerottet, ihn ums Leben zu E 


bringen. Hieruͤber ift der Oberſte gantz erſchro⸗ 


cken, hat ſich nieder geſetzt, und einen Brief in 


Schwediſcher Sprache an den Engel geſchrieben, 
den Knabend bittend, er möchte noch denſelbie 


gen Tag ihm Antwort darauf verſchaffen. Der 
HFnabe iſt damit zu feinem kleinen Bruder, dem 
Engel, hingegangen, hat ihm den Brief gegeben, 
und Antwort darauf begehret; Der Engel hat 
auch ihn gleich beantwortet, und den Knaben 
damit zurück gehen laſſen. Der Inhalt des 
Brieſes ijt dieſer: Der Oberſte befragt ſich we⸗ 
gen Beſſerung ſe | 
ſen und jenen Spruch, dieſes und jenes Capitel, 
recht verſtehen ſol? Der Engel antwortet: Dis 
Capitel wird durch dieſen Spruch erfläret, dis ers 


klaret das, u. ſ. w. Drey Wochen hernach, weil 
. d 


ines Lebens: Item, wie er die⸗ 


N. 


et in dieſer Sache noch zmoeiffelhaftig war, hat 


er den Knaben, den er bey fi im Haufe bis dar 


hin behalten, vor ſich kommen laſſen, und einen 
andern Brief auf Latein und Griechiſch (denn er 
iſt ein ſehr gelehrter Mann) faſt ſelbigen In⸗ 
halts, als der vorige war, geſchrieben. Der 
Engel hat ihm in ſelbiger Sprache ſehr deutlich 
und ausführlich geantwortet, und gebehten, daß 
er nicht langer ſolte zweifeln, oder mißglaubig 
ſeyn; Denn auf ſolche Weiſe, wo er nicht glau⸗ 

ben wolte, müfte er von ihm weichen. Dieſes 
alles hat der Oberſte mir ſelbſt erzaͤhlet, auch die 
Briefe, die der Engel geſchrieben, gezeigt, welche 


Briefe ich und viele andere mit mir, die bey Die 


ſem Reichs⸗Tage ſind, geſehen haben. Noch iſt 
hiebey zu bemercken, daß den oft gedachten 
zweyen Knaben die Erkaͤntniß und Auslegung 
der Sprachen, inſonderheit der Griechiſchen und 
Hebraͤiſchen, gegeben iſt: auch ſollen fie von 
erſchrecklichen und wunderbahren bevorſtehenden 
Dingen, die bald geſchehen werden, ſehr vieles 
reden; ingleichen von dem ſehr unterſchiedli⸗ 
chen Zuſtande derer, die ſich Glaͤubige nennen 
hier in Stockholm, und von dem Raht und 
Wegen Gottes mit denen, die allhier verfolget 
werden; auch daß die Zeit kurt iſt. 
Wir fuͤgen dieſem noch bey aus p. 118. D. 
Extract Schreibens von einem vorneh⸗ 
men Miniſter aus Schweden, de dato 
i Stockholm den 27. Dec. 1732. | 
4 S wird hoffentlich E. H. F. Durchl. nicht 
unangenehm ſeyn, wann bey dieſer Gele⸗ 
ut DT ue gen⸗ 


genheit Deroſelben unterthanig berichte, daß vor 
einigen Monathen eine Jungfer bürgerlichen 
Standes gefanglich in Stockholm gefuhrt, 
und dem Hof⸗Gericht zur Verurtheilung uͤberge⸗ 
ben worden, welche die Obrigkeit auf dem Land 
nur deswegen ins Gefaͤngniß ſetzen, und ihr Ver⸗ 
halten unterſuchen laſſen, weil: fie unterſchiebli⸗ 
che unheylbahre und deſperate Kranckheiten, als 
Wind ⸗ und Waſſer⸗Sucht, Contracturen ꝛc. 
woran Leute 8. bis 10. Jahre darnieder gelegen, 
unmittelbahr und augenblicklich durch ihr Gebat 
und Auflegung der Haͤnde vollig eurirt. Der 
erſte Richter hat ſie als eine Zauberin zum Feuer 
verdammt: Der andere hat ſich nicht unterſte⸗ 
hen wollen, ſie zu richten, und ſie deswegen an 
das Hof⸗Gericht verwieſen. Daſelbſt iſt ſie in 
unterſchiedlichen Sefhonen ſehr genau examini - 
ret, aber ſo wohl in ihrem Ehriſtenthum als in 
ihrem Leben und Wandel ſehr richtig und von 
der Beſchaffenheit befunden worden, daß ſie von 
Jugend auf febr gottesfuͤrchtig, gantze fieben 
Jahre in ſchweren Anfechtungen geweſen, ihr 
Brodt und Unterhalt mit Spinnen und Weben 
verdient, und vor ihre Curen nie kein Geld noch 
ſonſt etwas anders genommen und begehret. 
Pierauf hat das Hof⸗Gericht 2. Prieſtern aufge⸗ 
legt, mit ihr fleiſſig umzugehen, um ſie noch 
naher zu prüfen; welches auch geſchehen. Der 
eine von dieſen, ſo ſich in die Sache und Wege 
GS ottes noch nicht recht finden kan, beſchuldigt 
ſie eines ſchwachen Verſtandes: Der andere aber, 
welcher ein ſehr frommer Mann iſt, und zu dem 
fie alſobald ein ſehr groſſes Vertrauen gefaſt, hat 
3 D. mir 
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mir felber mit dieſen Worten von ihr fein Ur⸗ 
theil und feine Gedancken geaͤuſſert: Ich habe 
dieſer Perſon gantzen Lebens⸗Lauff und Fuͤhrung, 
auch ihre heimliche Neigungen öfters und genau 
unterſuchet; und finde aus allen Umſtaͤnden nichts 
anders, als daß fie mit GOtt und ihrem Hey⸗ 
land ſehr nahe und auf eine ungemeine Weiſe 
verbunden ſey. Wobey dieſer Geiſtliche mir noch 
dieſes berichtet, daß ſie ihm oͤfters von unbekann⸗ 
ten Leuten, die ſie vorhero nie geſehen, gekannt, 
noch gehoͤrt, ſagen koͤnnen, wie ihr Gemuͤht be: 
ſchaffen, und ſolches auch allezeit eingetroffen. 
Waas nun die oberwehnte miraculófe Euren ans 
langt, fo find ſelbige von mehr als so. Perſonen 
eydlich und gerichtlich atteftiret worden: koͤnnen 
auch babero von keinem Menſchen in Zweiffel 
gezogen werden. Die Bibel weiß ſte beſſer als der 
beſte Prieſter, und ihr gantzer Wandel iſt ſtill und 
gottesfuͤrchtig. Was weiter daraus werden 
wird, muß die Zeit geben. Der gnadige GOtt 
laͤſt indeſſen durch dieſes Exempel (eben, daß ei⸗ 
ne fromme Seele, die den wahren Glauben hat, 
noch eben die Wunder in dieſen Zeiten thun kan, 
welche von denen Apoſteln in der erſten Chriſten⸗ 
heit ausgeuͤbet worden. REN TM 
Ein gleiches Exempel iſt von einem gemeinen 
Mann zu Ende des vorigen Seculi, Nahmens 
Succedul, (e) an das Licht gekommen, welcher 
| Pr CHR c Aq A, ERR eben 
(e) Succedul iff nicht der Nahme des Mannes, ſondern nur 
der angegebene Nahme in der deswegen an die Theo⸗ 
logiſche Facultat zu Kiel gethanen Anfrage, und dem 
von derſelben darauf ertheilten Refponfo, Einige des 


| 
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eben den Sturm und Streit unter der Geiſtlich⸗ 
keit erwecket, daruber der ſel. Theologus 
D. KORTHOLT in Kiel fein Bedencken nach⸗ 
druͤcklich eroͤffnet. i tds 
Aus dem beygefuͤgten Beſchluß gehoͤret auf 
wn letzten Blatt p. 129. 130. noch folgendes 
ieher: sm qun reir Bahr e uM 
Wollen auch Blicke und Blitzen, Sin 
mels⸗Lichter und Kraͤften, Offenbahrun⸗ 
gen und Entzuͤckungen, hervor treten, und 
Jüfiteno und glaubend machen das Eins 
geben in die Verborgenbeiten der Ewig⸗ 
eiten, komme mit einer Ausbeute zuruͤck. 
O fo wachet, und verwerffet wohl nichts, 
aber prüfer alles, und bebalter das ſiche⸗ 
re uno beſte Looß / bey J Eſu Fuͤſſen ohne 
Schauen zu ſitzen, und in kindlichem Sinn 
nui ſeiner Leitung zum einfaͤltigen Gebote 
ſam der Wahrheit ſich zu ergeben. Stei⸗ 
fet nicht in die Höhe, auch nicht hinaus! 
ſondern bleibet gern im Innigſten und 
Dunckelſten. Leiden, Meiden, Schweigen, 
ehe über Lichtes Friedens⸗ Freude und 
roſtes⸗ Sinnlichkeit! Mercket, was der 
liebe Heyland denen Seinigen in denen letz⸗ 
ten Zeiten und Laͤufften, die voll Argheiten 
ſeynd, für Warnungen hinrerlaſſen. . 
| | 2 ie⸗ 


ben gemeynt, der Nabme dieſes Mannes, welcher ein 
nicht gantz gemeiner Mann geweſen, ſey Ludeccus, wie 
das Wort Succedul lautet, wann es rückwärts gelefen 
wird. Es iſt aber auch dieſes falſch, wir führen viel. 
leicht ſelbſt an einem andern Ort dieſe Geſchichte aus 
den wahren Urkunden an. on 


Diieſe letzteren Worte find vortreflich, und td) 
ſtimme wegen derſelben mit dem Autore in allen 
Sylben uͤberein. Es iſt nur Schade, daß er die⸗ 
fe Warnungen unſers Heylandes ſelbſt nicht 
beobachtet, und die hier gegebene Lehren ſo gleich 
in dem folgenden wieder zuruͤcknimmt und ein⸗ 
ſchraͤnckt, wann er ferner alſo ſchreibet: 
Wer aber gedencket, man wolle den 

Abend ⸗Schein in ſo vielen neuen Lichtes⸗ 
und Geiſtes⸗Geffnungen verdaͤchtig ma⸗ 


chen; der irret. Es wird das angeprie⸗ 


fen, was das Beſte iſt unter denen kleinen 


Perlen und Edelgeſteinen, fo alle Erkaͤnnr⸗ E 


nif und Wunder übertrifft , nemlich das 
liebe Leben G®rttes in der Seelen, 1 Cor. 15. 
nach welchem ſich der Geiſt ausſtrecket, 
wann er in den leiblichen und geiſtlichen 
Tod eintreten will und ſoll. Ach darum 
laſt uns die Abweichungen zur Rechten 
Wie zur Lincken weißlich vermeiden, da⸗ 
mit die Schlange auf keiner Seite den 
Saamen Gottes vergiffte und erſticke! 

Der Autor halt alfo doch die von ihm ange 
führte Erzaͤhlungen von den Geiſter⸗Erſcheinun⸗ 
gen und dergleichen, für Perlen und Edelſteine. 
Es iſt aber in den vorhergehenden Warnungen 
von dem Aechten und Falſchen, von denen Wahr⸗ 
heiten und Luͤgen die Rede. Das Falſche und die 
Luͤgen find niemahls ein aͤchtes Gold oder Perlen, 
ſondern allezeit unacht und falſch, dadurch diejeni⸗ 
E annehmen, betrogen und in Schaden ge 
ſetzet werden, und wenn fie es ausgeben, andere 
wieder betrugen und in Schaden bringen. pU 
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Des Herrn Geheimden Naht 


Thomatii erſte Hexen⸗Acten. Es feynd 


gen uͤber allerhand auserleſene Juriſti⸗ 


ſolche ſeinen Gedancken und Erinnerums | 
ſche Handel einverleibet, und ſtehen in 


dem erſten Theil derſelben p. 197 202. 
unter folgender Rubric: : v 
| XIIX. Handel. 


Abſolvirung einer ungegruͤndet an⸗ 


gegebenen Hexe. 


B 


ens gegenwärtige Caſus wurde auch an- 5 


no 1694. in unſere Facultät geſchickt im 


Monath Septembr. und war ich damahls noch 


mit der gemeinen Meynung von dem Hexen⸗We⸗ | 


ſen fo eingenommen daß ich felbft Dafür geſchwo⸗ 


d 


ren hatte, die in des CARPZOVII praxi crimi- — | 


nali befindliche Ausſagen der armen gemarter⸗ 
ten, oder mit der Marter doch bedroheten, He⸗ 
xen bewieſen den mit denen armen Leuten pacta 
machenden, und mit denen Menſchen buhlenden, 


auch mit den Hexen Elben zeugenden, und ſie | 


durch bie Lufft auf den Blockersberg führenden 


Teufel überflüffig , und konte kein vernünftiger | 


Menſch an der Wahrheit dieſes Vorgebens 


zweifeln: Warum? Ich hatte es ſo gehoͤret und 


geleſen, und der Sache nicht ferner nachgedacht; 


auch keine groſſe Gelegenheit gehabt, der Sache 


weiter nachzudencken. Dieſes waren die erſten 


Hexen⸗Acten, die mir Zeit Lebens waren Mer i 
(3 ! | Md ie 
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die Hände gekommen, und alfo excerpirfe ich 
Dieſelbe mit deſto groͤſſerm Fleiß und attention. 

F. II. Barbara Labgrenzin, Martin Pe⸗ 
rölgens Eheweib zu Coͤßlin war wegen Hexe⸗ 
rey in die inquiſition gezogen worden, und wa⸗ 
ren in actis folgende hauptſächliche indicia wi⸗ 
der ſie befindlich. 1) Daß anno 1690. ihr Mann 
Klage wider einen Knecht, der ihr Hexerey 
Schuld gegeben, geklagt, die Sache aber liegen 
laſſen; 2) Daß eine Hexe, Tobias Beckers 
Witwe inquiſitæ bey der Confrontation unter 
die Augen geſagt, daß fit von ihr der Inquifitin 
vor 15. Jahren zaubern gelernet, auf einen Teu⸗ 
fel, Namens Hans, umgetaufft, und Maria 
genennet worden, auch mit ihr öfters auf dem 
Blocks⸗Berge geweſen ſey, wie nicht weniger 
zu zweyen mahlen andern Leuten das Bier⸗ 
Brauen verderbet habe. 3) Soll ſie beſage 
teftis 1. & 7. ſummariſcher Ausſage Hans $5 
pens, eines Huͤters Frau voll ?dufe gemacht ha⸗ 
ben, als ihr dieſe wegen eines Zancks, der unter 
ihren Kindern vorgangen, etwas vorgehalten ge⸗ 
habt. 4) Soll ſie nach ſummariſcher Ausſage 
teſtis 4. Chriſtian Mendens Kinde rechten Arm 
und Hand lahm gemacht haben, weil dieſer mit 
ihrem Mann Streit gehabt. 5) Soll (it, wie 
teftis 5. ſummariſch deponirt, David Droſen 
und feiner Frauen Geſchwure angehert haben, 
weil dieſe lezte Anlaß gegeben haben foll, daß 
Inquiſitæ Eydam mit in Krieg genommen or» 
den. 6) Soll fit beſage ſummariæ depofitionis 
teſtis 7. Hans Köpen die rechte Hand im Gelen, 

cke entzwey gehert haben, vocil er ihres Bruders 
E | Frauen, 


T2 ĩ² m 8 
Frauen, die in einem boͤſen Geſchrey geweſen, 
ſich nicht habe annehmen wollen. 7) Soll ſie 
Marien Hildebrands Tochter taub und ſtumm 
gehext haben, wie aus der Regiftratur vom 27. 
Julii 1694. fo immediate nach denen articulis in- 
uiſitionalibus folget, zu ſehen. 8) Soll fie 
Caspar Weißkamms Tochter, beſage der drauf 


folgenden Regiftratur vom 25. Julii behext haben. 


9) Soll ihr der Inquiſitin beſage articuli inquiſi- 
tionalis 120. feq. febr bange geweſen ſeyn, als 
Peter Scharrings Witwe gleichfals als eine He⸗ 
xe juſtificirt und zum Thore ausgefuͤhret wor⸗ 
den. Ob nun wohl dieſe indicia gar leicht und 
legaliter in etliche 20. oder 30. Inquiſitional-Ar⸗ 
tickel gebracht werden koͤnnen, fo hatte doch der 
judex more per inquifitores magna pravitatis 
introducto Über 150. Artickel befragt, und das 
Weib ware doch ſo hartnäckig geweſen, und 
hatte alles beſtaͤndig geleugnet. : 
§. II. Nun ware dieſe Hartnäckigkeit zwar 
fecundum naturam ſingularem & privilegia- 
tam proceflus magici hactenus recepti alleine 
genug geweſen, dieſe Inquifitin vom Morgen 
bis auf den Abend durch die ſchaͤrffſte Tortur zur 
Geſtaͤndniß der beſchuldigten Hexerey zu brin⸗ 
gen. Alleine der Richter hatte ex fuperfluo, und 
der Inquiſitin das Maaß voll zu machen, more 
communi des gemeinen Inquifition-Procefles 
die Zeugen endlich abgehoͤret. Bey dem J) und 
2) indicio brauchte es keiner Zeugen⸗Verhoͤr, 
denn die Regiſtraturen ex actis bewieſen dieſel⸗ 
ben genugſam. Das Indicium 3) beftärckte te⸗ 
ſtis 1. & 2. (der in der ſummariſchen Aussage des. 


— 
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ſtis 7. geweſen war) dadurch: daß etwa eine 
Stunde hernach, als Koͤppens Frau Inquifitin 
zur Rede geſetzt, die Sóppin oW voller Läufe — 
worden, als wann fie befdet geweſen, und wa⸗ 
ren dieſe Lauſe durch das offene Fenſter, als ein 
Nebel wie Kleyen augenſcheinlich eingezogen, und 
obſchon andere Leute mehr zugegen geweſen, den⸗ 
noch auf niemand als die Koͤppin gefallen. Die 
Koͤppin fen fo bald in der Inquifitin Haus ges 
gangen, und nachdem ſie ſolche nicht angetrof⸗ 
fen, habe fic die Laufe der Inquifitin Mann und 
andern gewieſen, die ſelbſt Dafür gehalten, daß 
dieſes nicht mit rechten Dingen zugehe. Hier⸗ 
auf habe (ie die Läufe in der Inquiſitin Hofe abs 
gekehret, und waren ſelbe auch hernach weg⸗ 
blieben, und nicht wieder kommen. (in reſponſ. 
ad artic. probator. 6. bis 15.) Ja es ſchiene 
hiernechſt Inquifitin fid) noch mehr verdaͤchtig zu 
machen, daß ſie ad artic, inquiſit. 46. gar nicht 


geſtehen wollen „ daß fie. die Koͤppin wegen des 


Kinder⸗Zancks zur Rede geſetzt haͤtte; ja, daß ſie 
‚ad. artic, inquiſit. 56. geſtanden, wie fie Darüber 
hefftig erſchrocken, und nichts antworten koͤn⸗ 
nen, als ihr wegen der Laufe extra protocollum 
Vorhaltung geſchehen. Was das 4) indicium 

betrifft, deponixet teſtis 4. ad art, probat. 17. 
bis 21. item ad interrogatoria ad art. 19. und 20. 
daß ihr Mann Chriſtian Mend mit der Inquiſitæ 
Manne auf dem Felde ſich gerungen gehabt, 
daruͤber dieſer letzte einen üblen Fall gethan. Als 
nun der Zeugin Mann der Inquifitin. (8 nicht 
nach ihrem Willen machen und Artzt⸗Lohn geben 
wollen, ſo hatte dieſe oder dero Schweſter, y» 
ER . t 
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ches Zeugin vergeſſen,) geſagt: Er der Zeugin 
Mann ſolte betruͤbet werden, und habe das Kind 
alſofort zu ſtoͤhnen angefangen, fep ihm auch 
drey Tage darauf der Arm und die Hand verlah⸗ 
met, imgleichen ſey ihrem Manne in der Nacht 
nach beſchehenen Ringen ſo angſt geweſen, daß 
er nicht bleiben koͤnnen, habe es auch fo fort der 

Inquiſitin zugedacht. Bey dem 5) indicio de- 
poniren zwar teftis q. & 6. ad art. prob. 22. bis 27. 
nichts ſonderliches, das Inquifitin graviren koͤn⸗ 
te. Aber was das 6) indicium belanget, be 
ſtärcken teftis 1. & 2. (in ſummar. depoſ. 7.) ihre 
vorhero gethane ſummariſchen Ausſagen eydlich 
ad art. probat. 3. bis 37. und ſcheinet Inquifità 
graviret zu werden, daß fit art. inquifit. 94. & 95. 
nicht geſtehen will, mit dem Zeugen, wie er an⸗ 
gegeben, geredet zu haben, imgleichen daß ſie 
ad art. inquiſ. 96. leugnet, daß ſie damahls ſehr 
> éngftlid) gethan, welches doch beyde Zeugen 


art. prob. 36. eydlich erhaͤrken. Quoad indicium 


7) wird abermahls Inquifita durch teſt. 9. & 10. 
Ausſage ad art. 38. bis 43. wenig gravirt, wie 
denn dieſe Zeugen art. 41. ad int. 1. ſelbſt geſtehen, 
daß ihre Tochter vorhero Franck geweſen , und 


nicht wohl gehoͤret, imgleichen koͤnnen ſie art. 40. 


nicht ſagen, daß es ee 


ihre Tochter fo wenig vor die Wache bekommen. 


Wegen des 8) indicii deponiren teftis rr. & 12. 
ad art. probat. 45. & 46. und deren beygefüͤgte 
interrogatoria, daß fie mit der Inquifitin in 
Streit gerahten, weil teftis 12. zu der Inquilitin 
ujüuͤngſten Tochter geſagt gehabt, es fip auf die 
mmquiſitin bekannt worden, und ſey einige idi 
„„ Jud fw Lot 


; | 
, | 


hernach dieſer Zeugin 


| nen Tochter und Schwe⸗ 
ſter bey geſundem Leibe im Fuß kommen, davon 
ſie lahm worden, es habe ſich auch der Apothe⸗ 
cker und Barbirer nicht darein ſchicken konnen, 
man habe auch unter der Schwelle ein Papiet 
gefunden, darinnen mancherley Sachen von 
perm und Saamen geweſen. Wegen des 9) 
indicii iſt ad art. probat, 47. und 48. die hiervon 
handlen, keine Zeugen⸗Ausſage vorhanden. 
. IV. Wider dieſe indicia führet der Inquifis 
tin defenſor folgende exceptiones an: Ad i) daß 


der Inquifitin Mann wegen Armuht den Prö⸗ 


ef liegen laſſen muͤſſen. Add 2) daß ſolchen He⸗ 
xen nicht zu glauben ſey. Ad z) es folge nicht, 
daß fie dieſe dufe gemacht haͤtte; Zudem müs 
teftis 1. ad interr. 3. art. prob. 6. ſelbſt geſte⸗ 
en, daß fie keine Droh⸗Worte von der Ingui⸗ 
fiin gehöref. Ad 4) ft) die vierte Zeugin teftis 
in propria cauſa, unica, deponire de auditu 
alieno wiſſe auch ad art. 19. nicht einmahl, ob 
Inquiſitin oder ihre Schweſter die Oroh⸗Worte 
geredet. Ad 5) es flünden ja teftis 5. & 6. ſelbſt 
in den Gedancken, daß die Geſchwüre aus bó; 
ſem Gebluͤthe entſprungen, in reſp. ad int. 3. 
art, probat. 27. Ad 6) geſtünden gleichfals 
teft. f. & 2. ad interr. 1. art. prob. 35. Sie hats 
ten keine Droh⸗Worte von der Inquiſitin gehoͤ⸗ 
tet, und fep der Arm⸗Bruch efl dien Viet⸗ 
tel Jahr hernach erfolget, welches juxta art. 44. 
der peinlichen Hals Gerichts⸗ Ordnung keinen 
Verdacht mache. Ac 7) geſtuͤnden teft. 9. & 10. 
ad art. 40. ſelbſt, es habe Inquiſitin nichts veto. 
droſſen, imgleichen ad inter, 1. art. 41. daß die 
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Tochter ſchon vor zwey Jahren taub geweſen. 
Ad 8) Inquiſita habe zwar Streit mit der Zeu⸗ 
gin gehabt, koͤnte aber niemand ſagen, daß ſie 

gedrohet, auch teftis rr. & 12. ad interr. 1. art. 46. 
nicht ſagen, wie lange hernach die Lähmung er⸗ 
à 4 V. Nachdem ich den bisher erzählten Ex- 
tract ex actis ad referendum verfertiget, bemus 
hete ich mich zu Uberlegung und Abfaſſung mei⸗ 
nes voti des CARPZOVII criminalia, imglei⸗ 
chen den Malleum maleficarum, Torreblan- 
cam, Bodinum, Delrico, (a) und was ich für | 
Autores de magia mehr in meiner wenigen Bi- 
bliothec antraff, zu conſuliren, und da fiele 
nun freylich nach dieſer Manner ihren Lehren der 
Ausſchlag dahin, daß die Inquifitin, wo nicht 
mit der Schaͤrffe, doch zum wenigſten mit maſ⸗ 
ſiger Pein, wegen der beſchuldigten Hexerey an. 
zugreiffen ware. Und dachte ich dannenhero mit 
dieſem meinem voto in der Facultat Ehre einzule⸗ 
gen. Aber meine Herren Collegen waren gantz 
anderer Meynung, und muſte ich dannenhero 
das cres Facultatis auf folgende Art ent? 
werffen?: KU „ WS 
Daß wider Barbaren Labarentzin in Er⸗ 
mangelung anderer Indicien ferner nichts vorzu. 
nehmen, ſondern ſie iſt nunmehro nach geleiſte⸗ 
ten Urpheden der gefänglichen Hafft zu erlaſſen, 
jedoch ſeynd dieſe acta wohl zu verwahren, und 
iſt auf ihr Leben und Wandel fleiſſig acht zu ge⸗ 
ben. Sie iſt auch die auf dieſem Proceß ergan⸗ 
gene Unkoſten nach vorhergegangener Liquida- 
t 12 1 tion 
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e 
tion und richterlicher Ermaſſigung zu erſtatten 
ſchuldig⸗ Vi R W 

F. VI. Nun verdroſſe es mich aber nicht wenig, 
daß bey dieſem erſten mir unter die Hande gerah⸗ 

tenen Hexen⸗Proceß mein votum nicht hatte 
wollen attendiret werden, aber dieſer Verdruß 
war nicht ſo wohl wider den damaligen Herrn 
Ordinarium und meine übrige Herrn Collegen, 
als wider mich ſelbſt gerichtet. Denn da ich alle 
bereit in der Ausarbeitung meiner Teutſchen Lo⸗ 
gie gelehtet hatte, daß ein weiſer Mann die bey⸗ 
den Haupt⸗Præjudicia, menſchlicher dütoritdt 
und der ÜUbereilung meiden muͤſte, verdroß es 
mich auf mich ſelbſt, daß mein votum auf nichts 
als die Autorität obiger, und zwar groͤſten 
Theils offenbahr partheyifcher "unvernünftiger 
Manner, und auf dero uͤbereilte und unzulang⸗ 
liche rationes fid) "gründete, fuͤrnemlich darauf, 
daß die juftificirfe Heye es der Inquifitin in die 
Augen geſagt, daß fie von ihr hexen lernen, und 
umgetaufft worden, auch bey dieſer Ausſage bis 
an ihren Tod beſtaͤndig verharret ware. Ja es 
verdroſſe mich noch mehr auf mich) daß ich, fo 
bald ich bit tationes contrarias meiner Herren 
Collegen nur hoͤrete, ich alsbald von deren Wich⸗ 
tigkeit convinciret wurde, und nichts darauf ant; 
worten konte. Es beſtanden aber dieſe rationnes 
in folgenden Umſt anden. 

Ob wohl die wegen Hexerey verbrannte Anna 
Strackefelds bey der Confrontation Inquifitih, 
in die Augen gefagt, daß fie vor oͤhngefehr . Gans 
ren von der Inquiſitin zaubern gelernet, un von 
ihr einen Teufel, Hauß genannk, in eine Neige 
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Kohl bekommen, auf demſelben umgetauffet 
und Maria genennet worden, ingleichen daß 
Inquiſitin mit ihr öfters aufn Blocks⸗Berge des 
weſen, und zu zweymahlen andern Leuten das 
Bier⸗Brauen verderbet; Hiernechſt Inquiſita 
von andern Zeugen beſchuldiget worden, daß ſie. 
Lauſe gemachet, und etliche Perſonen durch He⸗ 
xerey gelähmet, oder ihnen andere Kranckheiken 
und Schäden zugefüget; Dieweil aber dennoch 
Inquifitin dieſes alles beſtaͤndig verneinet, und 
einer Perſon, die wegen Hexerey verbrannt wor⸗ 

den, wenig Glauben deyzumeſſen, wenn ſie 
gleich ihre Ausſage mit ihrem Tode beſtaͤrcket, 
weil die Urſache, die etwa in andern delictis 
pflegt angefuͤhrt zu werden, quod delinquens 
de complicibus deponens non præſumatur eſ- 
fe immemor falutis æternæ, auf eine Hexe nicht 
appliciret werden mag, und ferner dasjenige, 
was die andern Zeugen wider Inquiſitin deponi- 
ret, deswegen nicht zu attendiren, weil ſie als 
teftes unici, in caufa propria; de auditu alie» 
no, non tam de veritate quam credulitate; ma- 
xime vero de actibus remotis deponentes zu 
eonfiderivenz; So machen zwar dieſe indicia 
einige præſumtiones wider Inquiſitin ad inqui- 
ſitionem füfficientes, und weshalb fie zu Er⸗ 
ſtattung der Unkoſten zu condemniren; Sie 
ſeynd aber nicht genug ad torturam, auch nicht 
tinmahl ad purgationem. per juramentum; zu⸗ 
mahl ohnedem dergleichen purgatio bey einer 
Perſon, die Hexerey beſchuldiget wird, nicht 
gebraucht werden kan, und iſt dannenhero, als 
obſtehet, zu erkennen geweſen ad. 
ieu 8 Ich 
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Ab Poe Y medii Si der Tho- 
ma ache Schrifften in der Materie von der He⸗ 
gere und der Macht des Teufels um fo mehr hier 
anführen wollen, weil es uns einen klaren Be 
weiß giebt, daß er nicht von Natur ein ſolcher 
Unglaubiger in dieſer Sache geweſen, ſondern 
daß er durch andere, und vernunfftige Über⸗ 
zeugung zu der Erkaͤnntniß der Wahrheit qe 
bracht worden ſey, da er zuvor ebenfalls mit 
dem damals allgemeinen Aberglauben eingenome 
men iip wur WIGPHBDO 
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Bekanntniß des wegen be⸗ 
ſchuldigter Zauberey verbrannten 
Frantzöſſ iſchen ee Louis 


Gaufri 
Es findet fib ſolche in dem en Tome X 


eh co p a Paris chez Etienne Richter 
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d Autor der Mercurs ſagt, a en 
S e des Verbrannten ſeye nachher, da er 
nemlich ſchon verbrannt war, gedrucket worden. 
Wir wollen es feines, merckwuͤrdigen und er⸗ 
ſchrecklichen Inhalts wegen gantz und in Der n 
| Original. Sprache hieher ſetzen: : 
Hy a enuiron cinq ou fix ans, que ie com- 
: mencay àlire un liure de Magie, que i'auois | 
eu d'un mien oncle; Ar treize ou quatorze 
ans: 


418 £599 nr 
ans t ce fut enuiron le mois de May: & comme 
de le liſois, le Diable.f^apparnt à my en for- 
me d' homme, reueſtu en 1 1 ne 
"D'abord; ie fus effrayè, mais cela. fe paſſa in- 
continent; Je fus alorsipoffedé de deux affe- 
étions fort mauuaiſes, que ie conuoitois il. y: 
auoit long tems: l'une, d' ambition d'eftre en 
reputation parmy le monde, & ſinguliere- 
ment des gens de bien: & Fautre, d une af- 
fection defordonnée, de iouyr de quelques 
filles, gu femmes. Ce Diabie nommé Luci- 
fer me dit dans ma chambre de luy à moy, 
qu' eft-ce que tu me donneras, fi ie te fais 
iouyr de tout ce quettiz défires? Moy bien aife 
. de telle rencontre, luy refpondis, qu'.eft ce 
u il vouloit de moy: & qu' ille demandaſt, 
que ie le luy donnerois volontierg, Il me re- 
pliqua, donnes toy à moy auec tous les biens 
que tü:penfes faite. Je lüy refpondis;. que ie 
me donnerois volöntäirement à luy, auec 
tqus les biens, qui concernent, & touchent 
mon particulier: mais que pour la valeur & 
fruicts des Sacrements que i' adminiftrois, que 
je ne les lüy* voulois pas donner, à: quoy. il 
K^ aceprda, fe contentant de ce que ie luy pro- 
mettois, Ainſi nous. ſtipulaſmes enſemble, 
& demeuraſmes d accord; de quoy il me de- 
Wanda une promeſſe, que ie luy fis, eſcrite 
Je Louys Gaufridy, renonce à tous les biens, 


. mt fpirituels que temporels, qui me pour- 


foient eftre conferez dela part de Dieu, de la 
Merge Marie, de tous les Saincts & ne 
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. de Paradis: particulierement de mon Patron 
S. Iean Baptiſte, S. Pierre, S. Paul, & Sainct 
Francois, & me donne corps & ame à vous 
Lucifer icy prefent, avec tous les biens que ie 
poſſederay iamais (excepté-la valeur des Sa- 
crements pour le regard de ceux qui les re 
ceuront) Ainfifigné, & attefté. .. Voilà la te: 
neur de la promefle. a Pig 
I. Cela bia. l'aduoué que ie luy deman- 
day, en quoy il defiroit me fatisfaire. | 
2. Padueué que ie tenois le ſuſdit liure de 
Magie deſſous le manteau. de la cheminée de 
ma chambre à main gauche, ſur un petit aix 
de bois, attaché d'un clou. | 
3. l'aduoué comme ie prenois un extréme 
plaiſir a lire le dit liure, & le liſant le Diable 
s'apparut à moy en la meſme forme que 
deſſus. 17111 ort dx pce nd 
4. Paduoué que deux ou trois iours apres 
la dite promeffe, ce meſme Diable retourna 
(comme il m'auoit promis) &me dit alors, Que 
par la vertu de mon ſouffle i'enflammerois à 
mon amour toutes les filles & femmes dont 
i aurois enuie de iouyr: pour ueu que mon 
. foufle leur arriuaſt aux narines: & deslors ie 
commencay à foufler toutes celles qui me ve: 
noient à gr. St Riede 
F. Paduoué comme le Diable m’apporta - 
une cedule fignee de luy, contenant la vertu 
du ſoufle, la quelle i ay encores riere moy. 
6. Paduoué comme i'ay fouflé mille filles, 
ou femmes, prenant un extréme plaiſir de les 
voir enflammées de mon amour: i'ay dit plu- 
S Sf 4 fieurs 
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fieurs fois en parlant de quelques unes Parti. 


7. Paduouè comme ie frequentois famili: 


9, l'aduoué comme la premiere fois que ie 
voulus iouyr de Magdelaine, ie luy mis la main 
für la bouche; & fur fon front, & puis ou 
logeoit la virginité, ce qu'elle endura. 
Ic. l'aduoué que ie fouflay cefteDemoifelle 
plufieurs fois, car tant plus ie Ta fouflois, tant 
plus elle eſtoit defefperee de ma iouyſſance. 
e voulois que l'effe&t de la xoncupifcence 
vint de fa part: auffr ie Finfectay ſi bien. par 
mon ſoufle qu'elle mouroit dꝰimpatience quand 
| | 7. | le 
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je m'eftois avec elle; elle me’venoit chercher 
aux champs, à 'Eglife, & vouloit que ie fuſſe 
tousjours chez fon pere. Auffi Fay. je cogneué 
comme Fay voulu] i000 nen en. 
. Paduoué comme trois jours apres ie luy 
donnay un Diable nommé Afmodeus y ‚pour 
Paffiter, la fervir & conſeruer: & pour de 
plus fort l'efchauffer en mon amour: Moy la 
voyant toute tranfportée d'aife & de conten- 
 tement, &flefchirles genoux àimes volontez, 
je Parraifonnay ainſi. ym» n 20 Un T! ar 
Magdelaine, le comble de mes: defits;: & 
celle pour la quelle i ay fi ſouvent inuoqué les 
uiſſances infernales, 1€ te veux marier au 
Diable Belzebuth, Princes de Demons: Elle 
f^y accorda fort librement, Ie le fis lors venir. 
en forme d'un Gentil-homme; ce fait, ie 
dis à Magdelaine qu'il falloit qu'elle fit une 
promeſſe au Diable Belzebuth: la quelle ie luy 
dlicte comme S enſu it:: 
le protefte icy en ma part de Dieu; & de 
toute la Cour celefte; qu en preſence de vous 
Maiftre Loys Gaufridy, & du Diable Belze- 
buth (icy preſent) ie renonce entierement de 
tout mon coeur, & de ma force, & de toute 
ma puiſſance à Dieu le Pere, au Fils, & au 
Sainkt Eſprit, à la tres-ſaincte mere de Dieu, 
à tous les Anges; & ſpecialement à mon bon 
Ange, à la Paiſſion de noſtte Seigneur ſeſus- 
Chrift, à fon fang? a tousgles merites d'icelle, 
à ma part de Paradis à toutes les infpirations, 
que Bieu me pourroit donner Paduenir, 4 
toutes les prieres: qu pn faict ct qu'on pour. 
125 o Reg roit 
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roit faite pour moy; le protefte encores com- 
me ie donne entierement corps, ame, force 
& puiſſance, & tout ce qui eft à moy, au 
Diable, & à vous, m'oftant tout à faict d'entre 
les mains de Dieu, pour me remettre entie- 
rement entre les mains du Diable. En foy de 
quoy me ſuis ſignꝭ de mon ſang. 
12. l'aduoné qu'en la prenſence du Diable 
Belzebuth, ie la piequay avee un petit poincon 
fort deslié (faict en facon d’aiguille) dans la 
jointure du petit doigt de la main droite, pour 
auoir du ſang pour ſigner la dite promeſſe. 
13. l'aduoué- comme ie luy ay faict faire 
ſept ou huict promeſſes, tendantes à diverfes 
fins, toutes addreſſantes au Diable, & à moy; 
aucunes defquelles i ay depuis rompues. 
14. Paduoué que le Diable s'eftoit retenu la 
iurisdiction de toutes les dites promeſſes, tant 
de Magdelaine que de moy, pour les trans- 
porter là ou il vaudroit, & quand bon luß 


ſembleroit. 


Ay. Faduouè comme le Diable me dit, que 
ie bruslois les dites promeſſes, il feroit un fi 
grand tintamarre, que ie tomberois en terre 

comme mort ern 1 
16. l'aduoué comme ie gardois toutes les di- 
tes promeſſes en ma chambre avec le ſuſdit 
liure de Magie un jour que ie venois d'Aix 
(c'eftoit la ſeconde fois que i eſtois allé. parler 
aux Peres, Michaelis Iacobin, & Anthoine 
„Capuchin, ): quand ie fus arriué dans ma 
» chambre ie bruslay le ſuſdit liure de Magie, 
non pas pour intention que i euſſe de m amen 
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der, mais bien pour crainte d'en eſtre tronue 
faifi, les cendres du quel liure font encores 
dans ma chambre. Pour les promeſſes 1e fus 
fort eſtonné quand ie ne les trouuay point? 
parce que le Diable les avoit emportees ainſi 
que Yay dit aus dits Peres. 
% J. l'aduoué comme la premiere fois que 
Fon va au Sahath; tous, Maſques, Sorciers; 
Sorcieres, & Magiciens, font marquez avec le 
petit doigt du Diable, qui a geſte charge. 
51,18. Taduouè que lors que le Diable marque 
on fent un peu de chaleur qui penetre : & là 
ou. il touche, la chair demeure un peu en 
foncee.- x .3t0 £216 Sf su eye mrt 
19. F'aduonéque i'ay efté marqué au Sabath 
de mon conſentement, & y ay faiét marqner 
Magdelaine. Elle eft marquee;ä la tefte, au 
coeur, au ventre; aux cuiſſes, aux jambes, 
aux pieds, & en plufieurs autres parties de 
fon corps :; elle a encore;une aiguille dans fa 
cuiffe ,. qu'elle ne fent point, la quelle ie luy 
ay veu mettre; & lors que l'aiguille entre, 
vous .diriez qu'on perce une peau de par: 
chewin dee cen 39. Kanten 8 ee 
20, Taduong qu'il s eſt, trouuè à plufieurs 
Mafques , Sorciers & Magiciens, que leur mar- 
ques fe cquurent; mais apres d'elles-mefmes 
croiffent , & tournent en leur premiere force. 
Car cefte marque leur demeure touſiours bien 
qu'il fe conyertiffent : à cauſe de leur perfi- 
ance qu'ils ont faite en particulier, lersqu'il 
fe font donnez au Diable 
s. marques font fair 
&es 
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Sainct Francois. 


Fes avec proteſtation, qu'on fera toufiours 
bon & fidelle ſerviteur du Diable toute fa vie. 
22. T'aduoue comme je me füis treuue au 
Sabath en pluſieurs lieux: ſcauoir à la Baume 
de Roland: à la Baume de Loubieres: & deux 
ou trois fois à la ſaincte Baume. V allant une 
fois expres pour faire emporter Magdelaine par 
le Diable, & la trainer par tous les bois de la 
faincte Baume. ; iion T 1 LAE MG L "FO. 
23; Taduoue que lors que je'vöulois aller au 
Sabath, ie me mettois la nuict à la feneſtre toute 
ouuerte* autres fois ie fortois de ma chambre, f 
la fermant à la elef; & ayant mis mes clefs 4 
ma pochette, Lucifer me prenoit, & à un in? 
ftant ie me treuuois tranſportéè au lieu ou le 
Sabath fe tenoĩt, y demeurant quelques fois 
une, deux, trois, & quatre heures, pour le 
plus ſouuent, ſuiuant les affectionnss. 
24. Taduoue comme à l'entree & ſortie du 
Sabath tous les Mafques, Sorciers; & Magicien? 
adorent le Diable, luy tendent kommage, ch | 
cun felon fon degre: Scauoir; les Mafques | 
l'adorent tout coücheéz a terre; les Sorciers 
eſtans à genoux & flechiſſant le corps: & les 
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Maágiciens, comme Princes du Sabath, fe 
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"C 2s; Paduoue qu' auſſi-toſt qu'on eft entré 

au Sabath, il y a vn Diable qui à commende- 

ment de faire denier Dieu à chacun, tous les 
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26, l'aduoue comme ie me ſuis treue ſou. 
uent au Sabath auec-Magdelaine, &luy ay 
N ; fait 
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qu) «65 
fait aualer des caracteres dans une efcüelle, les 
uns eſerits par les Diables, & les autres par 
moy.» pour la faire enrager d'auantage à mon 
our. hb J F 
27. Taduouè auſſi comme au Sabath i'ay eu 
cognoiſſanee delle. :! , | 
28. l'aduoué auſſi que ay abufé plufieurs 
files & femmes que i ay ſoufflees outre. le 
29. l'aduoué encore comme le Diable eſt un 
vray finge de l'Eglife, faifant au Sabath tout 
ge won fac en li:Eglie. nn ons us 
30. l'aduoué comme on faict une forme de 
Bapteſme au Sabath, & que chacun Sorgier 
faict voeu particulierement. fe. donnant. au 
Diable, & faiét baptifer tous fes enfans au Sa- 
bath (fi faire ſe peut) comme auſſi Pon impo- 
fe des noms à chacun de ceux qui font au Sa- 
bath differents de leur propre nom 
1, Taduoue comme en ceſte forme de Ba- 
pteſme on. fe fert de l'eau, du ſouffre, & du 
fel:.le ſouffre rend. efclaue au Diable, & le 
fel pour confirmer le Baptefme au fervice du 
Diable, Went 
32. l'aduous comme la forme & l'intention 
eft de baptifer au nom de Lucifer, de Belze- 
buth , & autres Diables, faifant le figne de la 
croix , en le commengant par le trauers , & 
puis le pourſuiuant par les: pieds, & finiſſant 
dibaefte. «^ af 3 Lb S 
33. Paduous comme il y au Sabath douze 
preſtres, & comme un chacun doit dire une 
forme de Meſſe en ſon rang: e 
. | e scs eint 
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font affis au plus haut degré comme Prince 
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34. Paduoue toutes les fois que i'ay efté au 
Sabath , Tay ouy dire cefte forme de Meſſe, & ö 
‚Pay entendu&; & quant ca efté mon rang, 
ray faict dire par un Preſtre du Sabatn. | 
35. Paduoué comme au commencement de 
tefte Meffe chacun fe profterne à terre, & 
comme c'eft un Diable qui y fert. URORG 
36. Paduoué comme les chandelles qu'oh y 
brusle font de poüdre & de fouffre. pu 
37. FTaduous comme le Preftre qui dit eeſte 
forme de Meſſe eft porté au Sabath par fon : 
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Diable, ayant une chaſuble violette. | 
38. Paduoué comme la cloche, avec la quel 
1e Oh la ſonne, eſt de corne; ayant ſon batail de 
bois pour la ſonn er Lad 
39. Paduoué comme par tout dans le liure 
jui fert à leur ſacrifice, ou il fe treuue des 
noms de lefus, dela Vierge, & des Saincts, 
on les oſte & met-on en leur place des noms 
de Diables: il faut avoir eftudié pour dire ce- 
fte forme de Meſſe au Sabath. HN. 
40. Paduoué comme on offre du pain, pré: 
nant otdiháirement la croufte de deffous^- — — 
41. Taduouè comme on confacré beaucoup 
de ctouftes & de morceaux pour donner aux 
aſſiſtans, & quand il n'y a alles de ercuftes du 
deſſous, on prend de celles de deſſus. 
42. Paduoué comme l'on leue la erouſte of 
. ferte, chacun renie Dieu tout hàut, & criant, 
Maiftre ayde nous, s addreffans à Lucifer- & 
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43. Tadugue comme l'on offre du fang dans 
vn vaiſſeau, ou baffin affez grand, & puis apres 
quand T'offerte eft faicte, le Preftre qui dit ce · 
ſte forme de Meſſe prend un aſperges, le baigne 
dedans, & puis apres en aſperge les aſſiſtans. 
44. Faduouè comme teus en prennent à 
belles mains, & en mettent für leurs teftes; di- 
fant, fanguis ejus fuper nos, & fuper filios 
noftros. TNT 1 dis, 
A5. Paduoué que toutes les croix qu'on faict 
durant cefte Meffe, font faictes au rebours 
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comme deſſus. ia eT 
46. Paduoué dienen dit, AgnusDei: 
& Domine non ſum dignus, chacun enrage 
dans ſon coeur, & tous crient comme defefpe- 
rez addteffant leurs paroles au Diable, difans, 
?Maiftreaidenoustoufious, ^ ^ ^" ^ ^s 
47. l'aduoué que chacun eft obligé de pren- 
dre leur communion, & quand on ne le faict, 
on eſt tenu de faire manger ſon morceau de 
croufte de pain à un Diable transformé en 
chien: & mefouuient fort bien que le Diable, 
qui avoit ceſte charge, fut reprins fort aigre- 
ment des autres, pour ne $'en eſtre pas bien 
Aecfultte, un un e mk Uri se 
48. Paduoué comme il y a certains Mafques 
qui ont charge auſſi d'apporter vn dien la 
baſtide, pour faire manger la communion que 
les autres ne veulent manger. | 
49. Paduoué qu'au lieu de dire, Ite, Miffa 
eſt; Fon dit, Allez vous-en tous au nom du 
Diable. | 
“so, l'aduoué que tous Maſques, Sorciers & 
b Magi - 


VVV 
Magiciens, font tenus. Io dq 
- fant meurt (qui a leur forme eBaptefme) de 
Faller deſenterrer, & Papporter au Sabath, ou 
"def mangẽ par les Diable. 
5i. Paduoué que lors que quelqu' un meurt 
au Sabath, tous les Diables, Mafques & Magi- 
ciens le prient à tenir bon pour le Diable, & 
puis eftant mort, le portent tous enfemble dans 
la mer, ou en quelque riuiere, ou le iettent 
du haut d'un rocher en bas, ou bien lé met- 
tent dans une cauerne pour le conſeruer. 
$2. l'aduoué comme le Diable ne me laifloit 
iamais , fi ce n eſt lors que i entroq à l'Eglife 
des Capuchins: là il m’attendoit à la porte. 
z. Faduoué comme il y a enuiron treize ou 
quatorze ans que ie me fuis baillé au Diable, 
corps & ame, & ay renonce à tout ce que le 
pouuois eſperer de la mifericorde de Dieu. 
Voyla la plus-grand part de fa confeffion en 
la quelle y avoit. des chofes abominables: & 


de quelque en- 


VolCy fon Arreſt de mort. fi 
Aus dieſen letzten Worten des Auteurs des 
Mercure erhellet, daß dieſes nur der groͤſſeſte 
Theil des vorgegebenen Bekaͤnntniſſes des Zouys 
Gaufridy ſey. Wir wollen nun aus eben dem⸗ 
ſelben Autore in angezogenem Ort auch den Ars 
reſt des Parlaments beyfuͤgen. 
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1 EIN. 


Arreft ober Todes Urtheldes 


Parlaments von Provence wider 


den angegebenen Zauberer Louis 
. Gaufridy. | 


Lu par la Cour le procez criminel & proce- 
dures faictes par authorité d'icelle, à la 
requefte du Procureur general duRoy, de man- 
deur, & querelant en cas & crime de rapt, fe- 
duction, impieté, magie, forcellerie, & autres 
abominations, contre Meffire Ley Gaufridi, 
originaire de Beau-vezer lez Colmars, Preftre 
beneficié en l'Eglife des Accoules de la ville 
de Marfeille, querellé & prifonnier en la Con- 
ciergerie du Palais: procez verbal des preuues 
& indices de la poſſeſſion de Magdelaime de 
Mandoulx, dicte de la Palud, P une des foeurs 

de la compágnie de ſaincte Urſule, tenue pour 
poſſeder du malin efprit, obferué & recogneu 
en la perſonne d'icelledésle premier de Ianuier 
dernier, iusqu' au cinquiefme de Feurier, en 
la fain&te Baume, par frere Sebaſtien Michavlis 
Docteur en Theologie, Vicaite general de la 
congregation reformee des freres Prefcheurs, 
& Prieur du Convent Royal de ſainct Maxi- 
min: devement atteſté par autres Peres en 
datte du vingtieſme du dit mois: Deliberation 
de la Cour, contenant commiſſion à Meffire 
‚Antoine Seguiran, Conſeiller en icelle pour in- 
former fur les faicts de la dite accuſation, & 
Bibl. Mag. tes Stück. 2l faire 


* 


ATO 6 
faire faifir & traduire aux priſons du Palais le 
dit Gaufridi, du q. du dit mois: charges & in- 
formations prinfes par le dit Commiffare; & 

rocez verbal de la faifie & traduction d'ice- 
luy Gaufridi: Autre deliberation de la dite 
Cour, contenant commiſſion à M. Antoine Tho- 
ron, auſſi Conſeiller en icelle, pour la dite de 
Ia Palud, & informer für les faicts & intendis 
baillez par le Procureur N du Roy, & faire 
le procez au dit Gaufridi conjointement avec 
Meífite Garandeau, Vicaire de PArcheuesque 
d'Aix, du 18. du dit mois: Au dition, depoſi- 
tion, & confeſſion de la dite Magdelaine, touchant 
le dit rapt, ſeduction & ſubornation d'icelle, 
en ce qui eft de la Magie, paches & promeſſes 
faictes aux malins eſprits, & autres abomina- 
tions mentionnees au procez verbal, du ar. 
du dit mois: Autre cayer d'informations prifes 
par ledit Commiſſaire, du 25. du meſme mois: 
atteſtation de M. Antoine MERINDOL, Docteur 


Nedecin, & Profeſſeur Royal en PUniverfite 


de ceſte ville d'Aix, touchant les accidents & 
mouvements eſtranges & extraordinaires arri- 
vez en la perſonne dela dite de la Palud , du- 
rant le temps qu'il Ta trai&tee avant la mani- 
feſtation de la poffeffion d'icelle du 23: du dit 
mois. Rapport fait par M. lacques FON'l'AINE, 
Loys GRACI, & le dit MERINDOL, Do&eurs 
& reſpectivement Profeffeurs & Medecins, & 
Pierre BON TEM S Chirurgien anathomifte, 
auſſi Profeſſeur en la dite Univerfité, par or- 


donnance des dits Commiffaires; fur Ja qualité 


des accidents extraordindires qui '"arrivolent 
45 4 TIS M 22 " par 


x 
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par intervalles en la teſte & cerueau de la dite 
de la Palud, & caufes d’iceux, & für la quali. 
‚te, cauſes, & raifons des marques infenfibles 
eftans en fa perfonne, & par elle indiquees, 
& encore für la virginité & defloration d'icelle, — ^ 
les 26, & 27. dudit mois & 5. Mars dernier: in- 
terrogatoires & refponfes du dit Gaufridi, dés 
27. Feurier, & 4. Mars dernier. Autre delibe- 
-ration de la dite Cour , que ledit M. Antoine 
THORON, Commiſſaire cy-deuant depüté, 
fera & continuera . l'entiere inſtruction du dit 
procez, du dit iour 4. Mars. Procez verbal 
d'entre la dite de la Palud & le dit Gaufridi, du 
J. du dit mois. Rapport des Marques tronuées 
für la perſonne du dit Gaufridi, ſuiuant Pindi- 
cation faicte par la dite Magdelaine, du 8. du 
dit mois de Mars. Publication du dit rapport, 
avec confrontation des dits Medecins & Chirur- 
giens à ce commis & deputez par les dits Com- 
miſſaires: recollement & confrontation. des 
autres tefmoins, du dit iour 8. Mars. Autre 
cayer d'information prife en la ville de Mar- 
feille des 5. 6. & 7. Auril dernier. Audition de 
Demoifelle Vi&toire de COURBIER, preten- _ 
dué d'auoir efté charmé par le dit Gaufridi, - 
fur le faict et caufe du trouble et indifpofition 
de fon entendement , amour et affection 
defreiglee et fcandaleufe enuers le dit Gaufri- 
di, du ditiour 6. Auril. Secondes interrogatoi- 
res au dit Gaufridi , fur le fait de la dite infor- 
mation confeffion d'avoir charmé la dite Vctoi- 
re, en foufflant fur icelle des 12. et 16. du dit 
mois d' Auril: Procez verbal des confeihons 
t4 [2 ^. Folon⸗ 


i, 


dit 


- volontairement faites par le dit Gaufridi , des 
autres cas & crimes àluy impoſez, des 14. & 
15. du dit mois. Retractation d'iceluy, du 
meſme iour 15, Auril apres midy. Lettre de 
Vicariat de PEuesque de Marfeille, à M. Jofeph 
PELICOT , Preuoft en l'Eglife Metropolitaine 
de cefte ville d'Aix, auſſi Vicaire de PArcheues- 
que du dit Alx, pour à fon nom, lieu & pla- 
ce, faire juger &ordonner à l'encontre du dit 
Gaufridi fon Dioceſain, tout ainſi que le dit 
. Euesque pourtoit faire, fi prefent y eftoit, du 
17. dudit mois: Procuration faite par le dit Gau- 
fridi pardeuant le dit Preuoft, en la dite quali- 
té de Vicaire, a fin de pourfuiure la reftitu- 
tion des cedules y mentionnees, aux qualitez 
y contenués, du 19. du dit mois. Ordonnan- 
ce du dit Confeiller & Commiffaire, & du dit 
Meffire PELICOT, tant en qualité de Vicaire 
du dit Euesque de Marſeille, que comme Vicaire 
du dit Archeuesque d'Aix: que la dite de la Pa- 
lud ſeroit recollee fur ces auditions& depoſitions, 
& de nouueau confrontee au dit Gaufridi, Autres 
& fecondes confeſſions par luy faites & reue- 
rees reſpectiuement les 22. & 23. du dit mois 
d'Auril, conformement aux premieres. Autre 
rapport des dits Docteurs en Medecine & Chi- 
rurgiens, für l'abolition des marques dela dite 
de la Palud: Reftabliffement & viuification de 
tous les endroiéts d'icelle defignez au prece- 
dent rapport du 23. du dit Mars, Procez ver- 
bal des interruptions & accidents extraordinai- 
res furuenus durant la confeffion de la dite 
: Magdelaine , tortures & tourments par elle fouf- 
"i | ’ ferts, 
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- ferts, & paroles exprimees par fa bouche outre 
& par deffus le contenu aus dites interrogatoi- 
res & reſponſes. Atteftation de l'abolition re» 
ftabliffement & viuifaciton des dites marques 
aduenues le iour & feftes de Pasques, durant 
la celebration de la fainte Meffe lugement des 
objects & concluſions du Procureur general 
du Roy: ouy le di®Gaufridi en la Chambre, 
& le rapport du Commiffaire fur ce depute.. 
Dit a efté, que la Cour a declaré & declare 
le dit Loys Gaufridi atteint, confez, & conuain- 
cu des dits cas & crimes à luy impofez: pour 
reparation des quels l'a condamné & condamne 
d’eftre liuré és mains de l'executeur dela hau- 
te iuftice, mené & conduit par tous les lieux 
& carrefours de ceſte ville d'Aix, accouftumez, 
& au deuant de la grand" porte de l'Eglife 
Metropolitaine S. Sauueur du dit Aix; arre 
amende honnorable, tefte nue & pieds nuds, 
la hart au col tenant un flambeau ardent en 
fes mains, &illec à genoux, demander par- 
don à Dieu, au Roy, & à luſtice: et ce fait, 
eſtre menè en la place des Prefcheurs de la dite 
ville, et y eftre ards et bruslé tout vif fur un 
bufcher qu' à ces fins y fera dreffé iusquea ce 
que fon corps et offements foient confumez et 
reduits en cendre , et icelles apres 1ettees au 
vent, et tous et chacuns fes biens acquis et 
confisquez au Roy. „Et auant eftre-executé, 
„era mis et appliqué à la queſtion ordinaire 
„et extraordinaire, pour auoir de fà bouche 
„la verité des complices.* Et neantmoms 
. &uant que d'eftre procedé à la dite execution, 
13 l3 ſera 
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fera preallablement mis entre les mains de 
FEuesque de Marſeille fon Dioceſain, ou 
(à fon defaut) d'autre Prelat dela qualité re- 
quife, pour eftre degradé à la maniere accou- 
Fait au Parlement de Prouence feant à Aix, 

et publié à la Barre, et au dit Gaufridi en la 

Conciergerie , le quel en meſme inftant a efté 

„aplique à la queftion ordinaire et extraordi* 

„naire., prefens Meſſieurs les Commiflaires 

deputez, et für les cinq heures apres midy a 

efté execuié à mort: ayant (au prealable) efté.— 

degrade par le ſieur Euesque de Marfeille fon 

Diocefain, dans l'Eglife des freres Preſtheurs 

du dit Aix, en prefence des dit fieurs Commif- 

faires füiuant la forme & teneur du preſent 

Arreſt, le dernier Auril mil ſix cents unze. 

7, . eight, Malvierny, — — 

Wir haben in dem dritten 

Stud Num. XXX. p.195. fq. einige 

Briefe eines Malabariſchen Heyden in Oſt⸗In⸗ 
dien an die Koͤnigliche Dahniſche Miffionarien zu 
Tranquebar, angefuͤhret, darinnen erzaͤhlet wird, 

was dieſe Heyden von der Macht des Teufels 

glauben. Da nun dem zweyten Theil der Ma⸗ 
labariſchen Correſpondenz in der eilfften Con⸗ 


tinuation ſich noch einige zu dieſer Materie geho⸗ | 
rige Briefe befinden, fo haben wir ſolche auch 
ene hier beyfuͤgen wollen. TID 


D 


Der 


F 
AER De Britt 
Was einer unter denen Malabaren 
von ihrer Religion für wahr halte, und 
welches er als falſch verwirfft. 
Sac denen Prieſtern fuͤr Materien einfallen, 
;dieſelben belieben fie táglid) zu annotıren, in 
einen Brief zu ſchreiben, denſelben herzuſchicken, 
und mich daruͤber zu befragen. Ametzo haben 
ſie geſchrieben, welches doch diejenigen Dinge 
ſind, ſo ich in der Malabariſchen Religion als 
luͤgenhafft verwerffe, und welches diejenigen Stuͤ⸗ 
cke ſind, die ich als wahre Lehren in derſelben an⸗ 
nehme? Hiervon melde dieſes: Ich glaube, daß 
der einige GOtt, der das hoͤchſte Weſen iſt, ein 
einiger fep. — Die Herrlichkeit der (a) Bara- 
"Tfchaddi und die Tfchaddi, und (b) Tfchivvén 
find eines, (c) Dirunturti und Egamurti find 
eins. (d) Biruma, Wiſehtna, Ruddiren, Tfcha- 
tatfchiwen und Meieſuren ſind eins. Und glau⸗ 
d "^ NN Uu vat LI 4 : he 
(2) Ban -Tſchaddi iff die allerböchfte Göttin des Tfchia - 
wens Weib, welcher auch Tfchaddi heiſſet. 

(b) Tfcliwen iff unter den drey Haupt⸗Goͤttern der Vor⸗ 
nehme, und wird für den Vater aller Gebuhrten 


gehalten. TAG? 
(€) Dirunurti find die bre) Haupt⸗Goͤtter, unb Egamur-. 
ti der dnige Herr.) | 1 
) Diru heiſt drey / und ga, Echa, eins, N. 


(d) Dieſe 5. werden ſonſt Ponſchukaddakoel **) oder die 

fünf groſſen Herren und Goͤtter genennet, welche in 
Tſchiwen alle eins find, Denn man ſchreibet dem 
ITſcbiwen 5. Geſichter zu, welches dieſe 5. ſeyn. 


9» Ponfehu heiſſet fünf / vrévre. 


t 


Ev du "OO 


be ſch/ daß bite Namen alle eins fepn. Aller | 


Preiß und Lob⸗Lieder, alle Opffer, fo geſchehen, 
werden dieſem einigen gethan, und ſind ihm an⸗ 
genehm. Daß dieſes allein Wahrheit fep, das 
glaube ich, und nehme es fuͤr wahr an. Hier⸗ 
nebſt find in dieſer Welt viel Pagoden gebauek, 
in denenſelben ſind viel Goͤtter⸗Figuren geſetzet, 
denenſelben werden jahrlich viele Feyer⸗Tage ge⸗ 
feyert, viele Opffer⸗Arten gebracht, viele Lob⸗ 
Lieder zu Ehren geſungen. Wenn man ihnen 
Dienſte leiſtet, heiſſen ſolches gute Wencke. 
Wiederum wenn dem (e) Wir | | 
der geſungen, gedienet und Opffer gebracht wor⸗ 
den, fo bekomme man Verſtand, und werde 
mehr und mehr ein vergnuͤ tes Leben ſchen 


Ferner wenn man den (f) Sub) iramanien Opf⸗ 


y 


(e) Winalagen iff des Ifurens oder Tfchiwens Sohn, der 


ren er zwey hat. Seine Figur aus Stein findet Man 


vielfältig an denen Straſſen unter den Baumer. Es 


werden ihm auch einige Pagoden gebauet, die an de⸗ 


nen Straſſen zu ſtehen pflegen, worinnen er rerehret 


wird. Er wird ordinair mit einem Elephanten⸗Ruͤſ⸗ 4 


fef abgebildet. 325 95 ent. 8 
(f) Subbiramanien iſt des vorigen Bruder, und des Iſu⸗ 

rens Sohn, ) welcher einmahl mit denen Prep und 

dreyſſig mahl hundert tauſend Goͤttern wider die Rie⸗ 


ſen geſtritten, und fie erleget hat, deswegen ihm 6. 


Geſichter zugeeignet werden, und wird als en Abgott 
in denen Pagoden verehret. L Je 
) In der dreyſſigſten Continuation p. 555 wird er 
auch Mursejen, und Wärttsanaden , in oer daſelbſt 
beygefuͤgten were () über dieſes Suppirmänien, 
und umaren, der Sohn, neinlich oes Vaters 
Iſurens, und in der »ora (m) auch arumugam ge 
nennet, welches Wort ſechs Geſichte heiſſet. 
/ x j 
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J Winaiagen Lobaie 


Im pel 1 d zu laſſen gewuſt. Er kommt aber 
i | 


à 


folgen ſoll. i | | | 
RK) Sier aber ſcheinet der Malabariſche corre- 
ſbondenx einen andern Perumal anzuzeigen, der 
von dem Wiſehenu unterſchieden ift; weil er den 
Miſehtns zu der wahren Gottheit rechnet, den 
Peremal aber zu den Goͤttern, die er verwirfft, es 
weaͤre dann, daß er hier nicht von dem Abgott felbft, 
ſondern nur von dem Goͤtzen⸗Dienſt redete / der 
ihm geleiſtet wird. Kl 


A 


Bro ²˙·m (DO n 
langen. Und wenn man in feiner Pagode D 
ſte verrichtet, ſo werde man Belohnungen haben. 


Ferner wenn man an dieſe und jene heilige Oer⸗ 


ter gehet, und denen Goͤttern daſelbſt dienet, ſich 
daſelbſt waͤſchet , viele Tage da bleibet und 
bvpffert, fo. werde man die Seeligkeit erlangen. 
Wiederum wenn man den (1) Ayanár anbütef, 
demſelben allerley Arten Opffer bringet, die 
(Kk) Piradiar anbdtet, die Kali und Dukkei göͤtt⸗ 
lich verehret, und ihnen vielerley Opffer brin⸗ 
get, von ihnen einige Gaben bittet, denen 
Schutz⸗Goͤttern Schaafe, Hähne, Schweine, 
Ener, allerley gruͤn Kraut und Obſt, Butter⸗ 


opffert, fie anbaͤtet und ehret, alle dieſe und an⸗ | 
dere dergleichen Dinge, fo die Malabaren glau⸗ 
ben, glaube ich nicht, halte fie in meinem Ges | 
mühte für Fügen, und verwerffe ſie. Es konnen 
ſolche Goͤtter nicht einem Menſchen eine Wohl⸗ 
that erweiſen. Auſſer dem engen e em | 

DIM Martis | Alles | 


(i) Ayanär iſt einer von den Schutz- Goͤttern, 


Saamen in des Wifchtnu Hand gebohren. 


sene Sehet von ihm oben in dem 3. Stuck p. 207 


die nor, ) und den nechſtfolgenden Brief not. (6) 


(*) Dieſe drey find Schutz⸗Goͤttinnen, die in denen 
Städten, Flecken, Doͤrffern und Feldern die Men⸗ 
ſtchen behüten. Es werden ihnen allerhand lebendige 
Thiere zum Opffer gebracht. Unter denen Teufeln 
find ſie die Koͤniginnen, worzu ſie aus Verfluchung 

des Tíchiwens gelanget ſind. Denn erſtlich ſollen ſie 
roſſe Seeligkeit genoffen haben, fie ſeyen aber wegen 


ihres Hochmuhts derſelben anjetzo beraubet. 


ie ns x 


. 
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deep zur | 
Hut der Menſchen, daß ihnen weder Teufel noch boͤſe 
Rieſen einiges Leid zufügen. Er iſt aus des Iſurens 


E. (S5. BOUM. 
Alerhschſten | Been; ift alles andere Fg unb | 
su ay Dieſes iſt mein Glaube. 4 


Der 26. Brief. n : 
Eins Malabaren Antwort auf das 
erſte aput unfer gedruckten Mala⸗ 
maine bariſchen Buches. 
Sw. Ew. Ehrw. haben das Buch, welches fie 
in ihrer Buͤchdruckerey neue gedrucket / an 
ie geſendet, welches ich geleſen, und nach 
meinem wenigen Verſtande etwas unterſuchet 1 
habe. Nachhero habe ich nach meinem Gutduͤn⸗ 
cken etwas daruber geſchrieben. Sie wollen 
des wegen nicht über mich zuͤrnen. Sie ſchreiben 
in deſſen erften Capitel alſo: Wenn man die in 
dieſer Welt allenthalben wohnende Menfchen, 
ihren Wandel, ben fie wandeln, die Verrich⸗ 
tungen, die ſie thun, und die Gottesdienſte, die 
fit verrichten, mit geiſtlichem Verſtande einfi it 
het, fo findet man, daß das Heydenthum febr 
weit gehe, und die Heyden ein ſehr groß Volck 
ſeyn. Antwort: dieſes ift allerdings an dem. 
Denn in der Welt iſt das Heydenthum nebſt de⸗ 
nen böfen Wercken überaus groß. Der fal⸗ 
ſchen Gottes dienſte ſind auch viel. Wenige find, 
welche wahre Tugenden und wahre Gottesdien⸗ 
ſte wiſſen: Hingegen hat ſich das falſche Weſen 
allenthalben in der Welt ausgebreitet, und feine 
unzählige Liebhaber gefunden. Denn Mord und 
Todtſchlag, Lügen und Getruͤgen, Ungerech⸗ 
| keit und Falſchheit, boͤſe Nachrede und andere 
dergleichen Sünden thun die Menſchen haufig, 


420. — Wii 


und wollen noch dazu, daß mans Ihnen verger - 
ben ſoll. Denen Abgoͤttern (a) Alen, Piradi, 
Dukkei, und denen Haus⸗Goͤttern nebſt andern 


Abgoͤttern, thut man vielerley Arten Opffer, 


man bringet ihnen angenehme Lob⸗Lieder, und 
thut ihnen andere Wercke und Gottesdienſte, 


und meynet, hierdurch werde man feiner Sun 
den erlaſſen werden. Ein jeder kan mit Handen 
greiffen, daß ſolche Leute Heyden ſeyn. Hinge⸗ 
gen ſind dieſes wahrhaffte Tugenden, rechte 
Gottesdienſte und ein guter Wandel, wenn 
man das einige hoͤchſte Weſen, als den HErrn 
und GOtt, der alles erſchaffen hat, erkennet, 
ſo wie ers in ſeinem Geſetz befohlen, ohne Fehl 
wandelt, nach den weltlichen Luͤſten nicht begie⸗ 
rig iſt, im Glauben und Liebe einher gehet, we⸗ 


der Suͤnde noch Boſes thut, denen Weiſen und 
Gelehrten beliebte Dienſte und Wohlgefalligkei⸗ 


j 


ten beweiſet, und beſtaͤndig ihnen Gehorſam er⸗ 

zeiget. Wer ihnen alſo wohlgefällig wandelt, 
den kan man GOttes Kind heiſſen, und ſoſche 
ſind keine Heyden. Derjenigen welche Gott, 


als dem eintzigen hoͤchſten Weſen, wohlgefaͤllig 
wandeln, ſind in dieſer Welt gar wenige; de⸗ 


rer aber, die ihm zuwider leben, und ihm einen 


(3) Der erſte iE ein Abgotk, 


und Dorffern Hut haben daß die Teufel denen Men⸗ 
Shen, keinen Schaden zufügen. 


) Ver muhtlich der Hanzr, von welchem in der fol ö 


en 5 Lf 


genden »ora () vorFommt! und deſſen oben ſchon 
“öfters gedacht worden. 5 | 


) Gebet von ihnen die nechſtfolgende note ( ver — 


muhtlich ift Piradi und Pirari einerky. 


| unan⸗ 
P : ) und die andern beyden 
SGoͤttinnen, *) welche in Feldern, Städten, Flecken 


Du LS n o MN 


E 


unangenehmen Wandel führen‘, (inb eine unbe⸗ 


ſchreibliche Menge. Solche Leute giebts unten 


allen Geſchlechten, und unter allen Religionen. 
Alle diejenigen, die GOtt zuwider leben, ſind 
Heyden. Da man hingegen nicht ſagen kan, 
daß alle Menſchen, die allenthalben in der Welt 
leben, Heyden ſeyn. Es ſind beyderley Leute in 
der Welt, nemlich Weiſe und Heyden. 
Fenner heiſſets in ihrem Buche: denn weil die 
Menſchen nach ihrem verderbten Verſtande des 


einigen GOttes vergeſſen, und allerhand falſche 


Götter anbaͤten; weil ſie das wahrhaftige Geſetz, 
welches der wahre GOtt in dieſer Welt geoffen⸗ 


bahret hat, vertverffen, und nach ihrem eigenen 
Duͤncken allerhand Religionen aufgerichtet, und 


weil ſie ſolche Dinge, die mit der goͤttlichen 
Wahrheit, Weisheit und Gerechtigkeit uͤberein⸗ 
kommen, verabſcheuen, und ſolche Dinge ſuchen 
und begehren, die ihres Hertzens Unart, ihren 
boͤſen Willen, ihren böfen Lüften wohlanſtaͤn⸗ 
dig ſind: ſo iſt daraus zu erkennen, daß das 
Heydenthum, und des Heydenthums Wercke, 
unter den Menſchen hauffig anzutreffen ſeyn. 
Allein Weisheit, und Tugenden der Weisheit 
ſind unter denen Menſchen eine ſehr rare Sache. 
Antwort: dieſes iſt nicht alles Verderben und 
Thorheit. Denn der einige GOtt wird ja nicht 
vergeſſen, und daß die Goͤtter falſche Goͤtter ſeyn, 
kan auch nicht geſaget werden. Denn ſolche 
Goͤtter haben, hat der einige GOtt in feinem 
Geſetz befohlen. Man ſoll fie preiſen, ihnen als 
lerhand Opffer bringen, und wenn man fie ani 
bätet, und was man ihnen auch [ur Verehrun⸗ 
AN j M | pus gen 
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gen thut, davon bat der einige GOtt geſagt: 
dieſes iſt mir angenehm. Weil denn dieſes in 
ſeinem von ihm geoffenbahrten Geſetz ſtehet, ſo 
batet man durch die Götter den einigen wahren 
Gott an, und wird keines weges ſolchen Goͤt⸗ 
tern ſelbſt dergleichen Dienſt geleiſtet. Dieſes 
alles machet uns der Seeligkeit theilhafftig, und 
die in Liebe und Glauben ſolche Verehrungen 
thun, find dem wahren GOtt gefällig und an⸗ 
genehm. Hiernebſt baten auch viele unter uns 


Mäalabaren die Idirdevyadegoel an, und vereh⸗ 


ren ſie. Dieſe Idirdewadegoel find (b) Ayanär, 
Pirari, Pattirakali, Dukkei, Wirabaddiren, 
(e) Pe; Piſchaſchu. Welche dieſe nun vereh⸗ 
ren, deren ihre verſtorbene Vorfahren haben aus 

) Thor⸗ 


— 


(b) Ayanár ift ein Schutz⸗Gott, der aus des Iſurene Saa⸗ 
men in des Wiſchtnu Hand gebohren worden, und ein 
vornehmer König unter den Teufeln iſt. Pirari iff et: 

ne vornehme Schutz⸗Goͤttin. Pattirakali wird mit ei⸗ 
nem feurigen Kopffe und 10. Handen abgebildet. 

v Dukkei eine Göttin mit einem Schaafs⸗Kopffe. 

Wirabaddiren ein Abgott mit 1000. Haͤuptern und mit 
200». Handen. Alle dieſe bewahren die Menſchen für 
den Teufeln. | ou 

(e) Pe unb Pifchafchu ***) find Teufel, welche von GOtt 

ihrer Sünden wegen aus der Seeligkeit und aus der 
Zahl der Einwohner, aus den uͤbrigen 13. Welten 

auf dieſe Welt zu Teufeln verfluchet, und verſtoſſen 
werden ſeyn ſollen, deren Zahl annoch durch das tag: 
liche Sterben der ſuͤndlichen Menſchen vermehret 
en TUR IT E (Ao M Po 
ae) Von denen Pifchafchu ſehet den 39. Brief in dem 
erſten Cheil der Malabariſchen correfpordenz,, oben 

uin dem zten Stuͤck dieſer Bibliother, num, XXX. 

P. 203. | | 
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Thorheit aufgebracht, daß dieſe Gotter ſeyn, die 
hnen ſehr viel Gluͤckſeligkeiten verfchaffeten: al⸗ 
ein dieſe verroirfft man mit Recht als falſche Goͤt⸗ 
er, und als Heydenthum. Welche die jetzt ge⸗ 
aate Goͤtter anbäten, von denen ſaget man, 
af fie GOtt ihren Schöpffer nicht kennen. 
Ind wird in unſerem Geſetz geſagt, daß ſolches 
zaͤntzlich Heydenthum ſey, welches zu verwerfen 
ſt. Nebſt dieſem, wer alle irrdiſche Herrlichkeit 
zerwirfft und verleugnet, derſelbe ift vor allen 
in Heiliger? M00 2 15 3 
Sie ſchreiben in ihrem Buche, daß das Hey⸗ 
benthum darinnen beſtehe: wenn man den wah⸗ 
en GOtt, der alles erſchaffen hat, der alles er⸗ 
yalt und regieret, verlaͤſſet, und diejenigen Goͤt⸗ 
(t, die keine Gottheit haben, anbatet, Gotte 
er nicht ſeines gleichen hat, allerhand Goͤtter⸗ 
Figuren machet, ſolchen opffert, vor ihnen die 
Haͤnde aufhebet und fie anbatet, da fie doch we⸗ 
der ſehen, noch reden, noch gehen, noch hoͤren 
konnen, die weder Gutes noch Boͤſes geben koͤn⸗ 
nen; wenn man ſie mit groſſer Mühe auf den 
Straſſen umher traget , ihnen Feyertage haͤlt, 
ihnen Tranck⸗Speiß⸗ und Raäuch⸗Opffer brin⸗ 
get, über fie Lob⸗Lieder ſinget, viele Gebats⸗ 
Formulen herſaget, und denjenigen göftlichen 
Dienſt, der dem einigen GOTT allein gehoͤret, 
ſolchen Goͤtzen⸗Figuren thut, viele ſolche Dien⸗ 
fie verrichtet, die GOtt nicht gebothen hat; 
wenn man ſich in denen ſo genannten heiligen 
Teichen waſchet, die doch die Seele nicht reini⸗ 
gen können, ſolche Ceremonien machet, die die 
Sunde nicht wegnehmen können’, ſolche Lehren 


leh⸗ 
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lehret, die weder das Hertz bekehren, noch den 
Verſtand erleuchten, noch die Gemuͤhts⸗Art beſ⸗ 
ſern, noch Errettung geben koͤnnen, ſondern 
ſolche Luͤgen⸗Hiſtorien zu Geſetz-Buͤchern an⸗ 
nimmt, die doch zur Unzucht und Uneinigkeit, 
zu Luͤgen und Betruͤgen, und zu dergleichen 
Stunden mehr die Thuͤr Öffnen; wenn man die 
boͤſen Suͤnden der Menſchen, die in der Welt 
hier und dar im een gehen, fuͤr GOttes 
Spiel⸗Werck halt, die Hexerey⸗Kuͤnſte lernet, 
allerhand wiſſentliche Suͤnden begehet, verkehr⸗ 
ten Lebens⸗Wandel wandelt, daruͤber GOtt 
und ſein Wort, die Seele und Seeligkeit vergiſ⸗ 
fet, und Dafür halt, daß man bloß um des wil⸗ 
len in der Welt ſey, ſeinen Leib zu unterhalten, 
und die weltliche Lebens⸗Art mit zu machen, und 
als ein Sclave der Sünde und des Teufels eins 
her gehet. Dieſes und dergleichen ſagen ſie, daß 
es das Heydenthum ſey. Antwort: Weil die 
Goͤtter bey GOtt die Seeligkeit erlanget haben, 
ſo muß man ſagen, daß ſie hoch zu halten ſind, 
und daß man fie preiſen muß. Alles dieſes Lob, 
fo ihnen gethan wird, iff dem einigen GOtt lieb 
und angenehm. Weil das hoͤchſte Weſen dieſe 
Goͤtter vor ſeinem heiligen Angeſicht erſcheinen 
laſſet, und er dieſelben auch erſchaffen hat; ja 
weil auch im Geſetz ſtehet, daß er fie dazu era 
ſchaffen hat, daß er in ihnen wohnen, und fid 


in ihnen und durch ſie offenbahren will, auch 


ſie ſich ſelbſt nennet, ſo haben ſie allerdings die 
Gottheit, und thut man ihnen mit Recht Opf⸗ 
fer, Tranck⸗Opffer, Speiß⸗Opffer, Rauch⸗ 
Opffer: und (dlict vor ihnen nieder, halt ihnen 
al. | | Feyer⸗ 
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Feyertage, Walch «Sage, recitivet vor ihnen 
Gebats⸗Formuln, fingct ihnen Lob⸗Lieder, und 
thut ihnen dergleichen Dienſte mehr. Weil 
Gott, als das einige allerhoͤchſte Weſen, im 
Geſetz geſaget hat, e de e anbaten und 
fie loben, ihm ‚gefällig ſey; fo kan man ſolches 
feſte thun. Indeſſen iſt es auch wahr, daß uns 
dieſe Goͤtter weder Boͤſes noch Gutes geben koͤn⸗ 
nen, und daß ſie auch nicht reden, noch hoͤren, 
noch gehen koͤnnen. Wir halten auch mit ih⸗ 
nen dafuͤr, daß diejenigen Heyden ſind, welche 
ſolche Dienſte thun, die GOtt in feinem Geſetz 
nicht gebothen hat. Weil die in voriger Zeit 
geweſene weiſen Leute Buſſe gethan haben, fic) 
im Glauben und Liebe geuͤbet, in denen heiligen 
Teichen gewaſchen haben, Opffer gethan, und 
alſo zur Seeligkeit eingegangen find: alfo wenn 
Wen, wie dieſe Weiſen opffert, fib in heiligen 
Leichen reiniget, dabey faſtet und Glauben hat, 
ſo wird man ſeiner Suͤnde erlaſſen werden, und 
die Seeligkeit uͤberkommen; wie ſolches in dem 
von Gott gegebenen Geſetze ſtehet. In des 
nen (d) Purana-Saftirangoeln ift auch enthalten, 


wie 


(d) Purana-Saftirangoeln find 18. Bücher, darinnen die 
Hiſtorien ihrer Goͤtter, derſelben Erſcheinungen, und 
was ſich an denen heiligen Plaͤtzen mit ihnen begeben 
hat, beſchrieben ſtehen. Ein jedes Buch von dieſen 
18. Büchern hat feinen beſondern Namen.) 
Es find 6. Saffirangoe!, welche als fo viel ofemata 
die in den 4. Büchern des Geſetzes enthaltene rs 
ren begreiffen. Puranes find 18. Geſchichte Bů⸗ 


Bibl. Msg. tes Stuck. 


. 
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wie man von fein 
Thut man ſolche darinnen angewieſene Ceremo⸗ 
nien mit denen Wercken, und giebet denen Bra⸗ 
manen ihr gehoͤriges, fo wird man feiner Suͤn⸗ 
den quit. Ferner lehren unſere Prieſter gute Leh⸗ 


ren, Verſtand, Weisheit, Gemuͤhts⸗Beſſerung 


und Gottesdienſte, die zur Seeligkeit helffen. 
Hingegen ſind auch einige Boͤſe unter uns, die 


aus ihrer Schuld boͤſe Lehren vortragen, als 


Hexerey, Unzucht und dergleichen. Wie eines 
jeden fein Gemuͤht beſchaffen it, nachdem lernet 
er auch boͤſe oder gute Sachen. Sonſten aber 


verſichere ich, daß die Prieſter dergleichen bͤſe 
Künfte nicht lehren. Daß wir Lügen⸗Hiſtorien 


zu unſern Geſetz⸗Büchern annehmen ſolten, iſt 


mir nicht bekannt, geſchicht auch an keinem Or⸗ 
te. Allein Luͤgen⸗Hiſtorien fingen wohl unſere 


luͤgenhaffte Poeten; aber als unſer Geſetz-Buch 
nehmen wir ſolche nicht an. Auch ſagen wir 
nicht alle, daß das in der Welt im Schwange 
gehende Boͤſe GOttes Spiel⸗Werck ſey. Das 


= aber fagen wir wohl, daß die bófen Sunden 
aus eines jeden ſeiner eigenen Bosheit, Unart, 
böſem Willen, aus feiner Hoffart, und aus 


mehr ſolchen verderbten Begierden herkommen, 


nicht aber, daß es Gottes Spiel⸗Werck ſey. 
Der verkehrte Lebens- Wandel, daß man Gin N 


cher von den Thaten und Verrichtungen ihrer 


[4 


werden Sehet davon den 1. Brief des erſten 


en Suͤnden loß werden ſoll. 


— 
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Goͤtter / durch welche die 6, Saßirangoel erklaͤret 


b Theils der Malabariſchen cerreſpondenx „ und die 


von den Mifionarsen darzu gemachte Anmerckun⸗ í 


gen (f) und (g) in der 7. Fortſetzung p. 339. 


/ 


| C 
und ſein Wort, die Seele und Seeligkeit ver⸗ 


giſſet, und bloß auf die Leibes⸗Gemächlichkeit 


and Gleichſtellung der Welt bedacht ift, und 
wandelt als der Suͤnden und des Teufels Sclave, 
das halten wir nach unſerm Geſetz für Heyden⸗ 
thum, und wer ſolches liebet, halten wir für 
einen ſolchen Heyden, der noch groͤſſere Suͤn⸗ 


den thut, als die 5. groͤſten Sünden ſeyn, und 


daß ein ſolcher nicht werde ſeelig werden. Sol⸗ 
cher Leute, die alſo wandeln, giebts in allen Ge⸗ 
ſchlechten, und ſind, nach unſerer Lehre, Heyden. 
Welche dieſes verwerffen, von ſich abthun, und 
wandeln weißlich und gerecht, dieſelben ſind 
Gottes liebe Kinder und Seelige: Welche hin⸗ 
gegen unter denen Menſchen dieſem zuwider le⸗ 
ben, die find vor Gott und der Welt boͤſe 
Heyden i N 

Sie ſchreiben endlich in dieſem erſten Capitel: 
von denen Heyden iſt in dem wahrhafftigen Ge⸗ 
ſetz, als in dem Worte Gottes geſchrieben: 
Dieweil ſie wuſten, daß ein GOtt iſt, und ha⸗ 
ben ihn nicht geprieſen als einen GOtt x. Rom. T. 
vſ. 28. bis 30. Antwort: Dieſes iſt Ja und 
Amen. Wer dieſe Dinge erkennet und weiß, 
thut fie aber doch, der ift ein groſſer Sünder, 


Gottes Widerſacher, und ſagen wir unter uns, 


Y 


/ 


daß ein ſolcher der groſte Thor if. 


& 57 


Er Der 27. Bie. 


a 


Warum die Malabaren ihre abgóte 


tiſchen und falſchen Lehren nicht aus 


ihren Buͤchern thun, und nur diejeni⸗ 
gen, fo noch wahr find, behalten? 


Sie haben geſchrieben, daß in denen Malaba⸗ 


riſchen Buͤchern annoch hin und her einige 


wahre Dinge anzutreffen, hingegen daß wiede⸗ 
rum allerhand luͤgenhaffte Lehren, unwahre Hi⸗ 
orien, und Teufels Betruͤgereyen vielfaltig dar⸗ 


innen zu finden waren; Dahero fie gefraget: 
warum doch ihre Prieſter die falſchen Lehren und 


Luͤgen⸗Hiſtorien nicht heraus würffen, und die 
wahren Lehren unter ſich und dem Volcke recht 


einfübreten ? Davon fell ich ihnen meine Mey⸗ 
nung ſchreiben: Ich antworte denn, daß es 


keinesweges von jemanden kan geſaget werden, 
daß die Lehren und Gebote, welche im Geſetz in 


db" um 2d 
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denen Sprüchen, und in der Theologie enthalten 
find, als falſch zu verwerffen ſeyn. Dahero koͤn⸗ 
nen ſie die Prieſter auch nicht unguͤltig machen, 
und die, die wahr ſind, nicht verwerffen. Die 


Prieſter muͤſſen allein nach der Theologie lehren, 


und konnen nichts Falſches nach eigenem Belie⸗ | 
den zur Wahrheit machen. Ein anders iſts mit 


denen falſchen Lehren und falſchen Gebaten. 


Denn die Verſprechungs⸗Gebate aus der Here⸗ 


rey, ) die man bey denen ausſchlagenden 


Kraͤnck⸗ 


) Von der Sererey der Malabaren ſehet den o. 


Brief 


r Ta ya. 


Dergleichen boͤſe Lehrer, und die, welche ſolches 
lernen, muͤſſen endlich durch Liſt des Teufels 
ſterben. Sie werden des Teufels Sclaven, und 
endlich in der Holle geplaget. Die Weiſen, die 
hievon Wiſſenſchafft haben, verwerfen ſolches 
als boͤſe, halten allein des einigen hoͤchſten We⸗ 
ſens geoffenbahrtes Geſetz für wahr. Im übri⸗ 
gen brauchen ſolche Leute dergleichen Kuͤnſte zu 
ihres Lebens Unterhalt, betrugen und verkehren 
die Leute, reiſen deswegen umher und laſſen das 
ihr Amt ſeyn. Dergleichen Betruͤger⸗Kuͤnſte 
ſind gar viel, und dienen nur zu Sünden, helf⸗ 
fen aber nicht zur Seeligkeit. Unter den Mala⸗ 
baren find fo wohl wahre als Luͤgen⸗Hiſtorien 
und Lehren. Denn alle Lehren von Gott, ſo 
in denen Geſetzen, in den 6. Büchern der Ge 
lehrſamkeit, und in denen Puranangoeln *) ftt 
hen, find Wahrheit. Was aber die Poeten 
Brief des erſten Theils der Malabariſchen corre- 
ſpondenx, in dem 3. Stück dieſer Biblrotbec; Num. 
. b. e en. ee Bann 
| e Von den Paranangoeln ſiehe die Anmerckungen 
) uno ' zu dem vorhergehenden 26. Brief. 
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fingen , was fie über Die vorigen Könige für Ber⸗ 
fe machen, was fir in gleibklingenben "Werfen 
mit einander verbinden, damit es nur den Oh⸗ 

ken wohlgefallen ſoll, ſolches find fügenbaffte 
Dinge. Daß man nun dieſes als Lügen achtet 
Und berwufft, hingegen jenes als 2Babrbdt ar 


f. * 


r er e e e ee 


Ob die Malabariſchen Wunder 
Tieufels⸗Betruͤgereyen ſeyen? 
Im Jahr Tfcheiawarufchum den 10. April. 
e bin ich durch ber Prieſter Seegen wohl auf, 
und alle die Meinigen leben ohne einigen Man⸗ 
gel geſund. Sie belieben nur ihre Gemuͤhts⸗ 
Gedancken zu ſchreiben, und ſolche öfters in eis 
nem Brief anhero zu ſenden. Sie haben dieſe 
Frage gethan, und uͤberſendet: „Man ſaget, 
„daß in dieſem Lande viele Wunder geſchehen; 


„allein wir halten Dafür, daß hierunter viele Lu⸗ 
„gen vorgehen, und daß dergleichen des Teufels 
„Betrug ftp: Was duüncket euch von ſolchen 
„Wundern und von unſerer Meynung? “ Hier⸗ 
auf melde ich eines und das andere zur Antwort, 
die der Sache gemäß iſt. Sie belieben ſolches zu 
leſen, und ferner zu befehlen. Der Teufel kan 
keinesweges ſolche Wunder verrichten. Was 


bpdes Teufels Betrugerey betrifft, fo find es dieſe: 


ſtandes berauben, einem Hande und Fuͤſſe lb». 
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dieſe und dergleichen Dinge werden d 


men, 


nen wir nicht ſagen, daß dergleichen verwun⸗ 
derns⸗würdige Wunder, die unter uns geſche⸗ 
hen, durch den Teufel gethan wuͤrden. Der 


Wunder zu thun. Zu folgenden hat der Teu⸗ 
fel Gewalt und Krafft, als zu Hexerey⸗Kuͤnſten, 
zum Kopff⸗Umdrehen, ſagen, was einer geden⸗ 


fels Betruͤgereyen. Im uͤbrigen find die fon? 
gen Teiche, *) welche an heiligen Orten ſich 
befinden, aus Gottes ſonderbarer Gnaden⸗ 
Wuürckung: Als wenn ein Blinder Buſſe thut 
und ſich waſcht, und davon das Geſicht wie⸗ 
der bekommt: Wenn eine Unfruchtbare frucht⸗ 
bar wid: Wenn ein Ausſätziger von feinem 
Ausſatz rein wird. Dergleichen ſind hicht des 
Teufels Betrug. So ferne auch einer um einer 


belohnet, oder er bekommt eine Gabe, oder er 
erlanget mit dem Leibe die Seeligkeit. Dieſes 
alles iſt GOttes Wille, und kan nicht geſaget 
werden, daß ſolche goͤttliche Wunder vom 
Teufel entſtehen. Auch kan man nicht ſagen, 
daß ſolche Wunderthaten Lügen oder Falſchheit 

Dd waren. 


Eo Von dieſen heiligen Teichen wird in dem vorher 
gehenden 31. Brief umſtaͤndlich gehandelt, und 
von demſelbigen gewaltige Dinge gerübmet, in⸗ 


cket, zu Verblendungen, dieſes alles ſind Teu⸗ 


Sache willen Buſſe thut, ſo wird ſeine Buſſe 


. 
glei urch 
des Teufels Betrug gethan. Hingegen koͤn⸗ 


Teufel hat auch darzu keine Gewalt, ſolche 


^ 


derbaren Wuͤrckungen und Wunder der bilis 


ſonderheit von einem bey der Pagode der Göttin 


Minas ſehiammen in Madurei. 


BUT C | 

waren. Falſche Luͤgen⸗Wunder werden unter 
uns Malabaren nicht gehöre. Wenn an ei⸗ 
nem Orte Wunder geſchehen, fo find darbey 
gua genug. Das Land⸗Volck halt viele 
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eufels⸗Künſte für wahr, unb meynet, GOtt 
thue ſolche. Zum Exempel: als das Vieh toll 
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herum lauffen, als das Vieh viel freſſen, und 
dergleichen. Hingegen die ſtudieret haben, GOt⸗ 


tes Herrlichkeit erkennen, und das Geſetz wiſſen, 


ſolche Gelehrte achten den Teufel nicht fur einen 
Kas, (für nichts.) Sie geben demſelben auch 


— 


keinen Platz. Wenn der Teufel nahe zu GOt⸗ 


tes Kindern kommt, fo fürchtet er fid. 
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Den T en Hern 


ene. 


Iro König. L Shut 
zu Groß⸗Brittannien und Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Durchl. zu Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, Hof⸗Raht und Hochbe⸗ 
trauten Bibliothecario der Si» 
niglichen Bibliothec zu Hannover, 
Seinem Hochzuehrenden Herrn 
und Goͤnner | 


Ulübergiebet 
dieſes achte Stuͤck den 
BIBLIOTHEC/E MAGIC, 

mit Verſicherung 
ſeiner beſonderen und wahrhaftigen 
| Hochachtung / 


Und dem hertzlichen Wunſch 
alles wahrhaftigen Wohlergehens 
aus der Gnade GOttes und ferme 
rer geſegneter Bemuͤhung zu dem 
Flor und Wachsthum / ſo wohl der 
Wiſſenſchaften als der Koͤniglichen 

vorrrefllichen Bibliothec 


- 
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Der Autor. 
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| TE EXE e AR 
er. ungluͤckſeelige E M 
Banner zu Oßnabruck. 


$) Jie Geſchichte, welche wir jetzo erzaͤhlen wol⸗ 
len, hat uns Hermannus Hamelmannus 
in ſeiner Reformations-Niftorie der Stadt Dita 
brick (Hiftoria Ecclefiaftica renati Evangelii. 
urbe Olsnaburga) aufgezeichnet und 0 
p. 1153. 1154. ſeiner von Ern. Caſim. Waſſerbach 
zuſammen edirter operum Genealogico-Hiſto- 
ricorum de Weftphalia & Saxonia alfo P. 
ju dem Jahr 162; kam ein Blinder, Nas 
mens Simon Moller von Nürnberg, (wiewohl 
einige ſagten, er ſeye in dem Heſſen⸗Land, ande⸗ 
re, er ſeye in dem Mayntziſchen gebohren) in die 
Stadt (Oßnabruͤck) welcher erſtlich bey dem 
Pyrmonter Brunnen, und hernach durch gantz 
Weſtphalen einen Teufels⸗Banner abgegeben 
hatte, (welche Kunſt, wie er mir geſagt, er von 
dem Paftor zu Soltkoten, Hermanno, gelernet 
hatte) und ſienge daſelbſt an, wie vorher zu Her⸗ 
vorden und an anderen Orten in Weſtphalen, 
mit groſſem Zulauff des Volcks, (dieweil er al⸗ 
lenthalben wie ein Gott aufgenommen, und mit 
groſſen Gaben beſchencket wurde,) ſeine Exor- 
eiſmos und ſeine Beſchwoͤrungen der Teufel aus⸗ 
zuuͤben, und ſich endlich mit Erlaubniß des Rahts 
daſelbſt wohnhafft niederzulaſſen. Obſchon zus 
vor niemand ſolches dieſem blinden Betrüger ver 
gönnen wolte, und er ſchon an einigen Orten 
examiniret und feiner gottloſen Ya uͤber 
Bibl. Mag x si Nn fuͤh⸗ 


494 (045) 
fuͤhret war, (indeme er, wie er von mir und von 
Gerhard Cotio, und Johann Wilhelm, Predi⸗ 
gern, auf Befehl des Grafen von der Lippe im 
Jahr 1559. wegen feines Glaubens, und aus 
weſſen Beruff er fid) dieſes Amt genommen? 
gefraget wurde, nichts zu antworten wuſte, als 
offenbahr ungeſchickte und nichts taugende Din⸗ 
ge,) deswegen auch von einigen Orten und Herr⸗ 
ſchafften weggeſchaffet worden war, ſo hat er 
doch zu Oßnabruͤck Wohnung und Sitz bekom⸗ 
men, und iſt von dannen in die benachbarte 
Lander herum gelauffen, und groſſes Geld mit 
feinem Teufels⸗Beſchwoͤren geſammlet. Er 
erweckte daſelbſt Anfangs bey vielen aus dem 
Poͤbel, ja auch bey einigen von den vornehm⸗ 
en eine Veranderung, und triebe auch fein 
Handwerck daſelbſt mit groſſer Pracht, und dahe⸗ 
ro lieffen ſo wohl daſelbſt als zu Herforden, die 
Leute Hauffen⸗weiſe ihm zu, und brachten ihm 
Geſchencke. Die Prediger aber widerſtunden 
ihm zwar, und verbothen, er ſolte ſolche ſeine 
Kunſt nicht treiben, aber fit ſtrafften es doch nicht 
ernſtlich genug. Derowegen hat auf mein und 
meiner Collegen Einrahten, mein Mit⸗Brude. 
Jodocus Hocker, von Oßnabrüͤck, welcher bas 
mals Paſtor zu St. Johannis bey uns zu Lemgo wa⸗ 
re, ein gelehrter, deruͤhmter und fleiſſiger Mann, 
auf ſich genommen, den erſchrecklichen Aberglau⸗ 
ben dieſes Blinden, welchen er ſelbſt einige mahl 
mit Augen geſehen hatte, zu widerlegen, wel⸗ 
ches Werck zu verfertigen, ich ihm Buͤcher, Be⸗ 
weiß⸗Gruͤnde, und Zeugniſſe verſchaffet habe. 
Dieſer Widerlegung hat er den Namen Bann⸗ 
MR URS: . „ eu 
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Teufel beygeleget, und ſolche Schrifft heraus 
gegeben, damit jedermann die Gottloſigkeit, die 
unanſtaͤndige Sitten, und gottloſes Bezeigen 
dieſes und anderer Teufels⸗ Banner offenbahr 
werden moͤchte. Er hat aber in demſelbigen 
Buch deutlich gezeiget aus der heiligen Schrifft, 
und denen Zeugniſſen der alten und neuen Lehrer, 
es ſeye niemand erlaubt, das Amt eines Teu⸗ 
fels⸗Banners auf ſich zu nehmen, man mufje. 
nur für die Beſeſſene baten und ſonſt nichts weis 
ters darbey thun. Indem er aber, Hocker, das 
Werck dem Naht zu Oßnabrüͤck zugeſchrieben, 
und folchen ermahnet hatte, fo haben ſie erſt 


aus ſoſchem Büchlein angefangen, die Bosheit | 


Des Menſchen zu erkennen, und darauf zu bene. 
cken, wie fie ihn fortſchaffen möchten. Ader in⸗ 
dem fie zu ſelbiger Zeit mit dieſen Gedancken ume: 
giengen, und ihn zuvor aus Nachlaſſigkeit ges 
duldet hatten, fo wird der Blinde im Jahr 1564. 
in der Faſtnacht von ſeiner eigenen Ehe⸗Frau 
beſtraffet, welche ihn bey ſpaͤtem Abend unter ei⸗ 
ner gewiſſen Schein⸗Urſache auf den Boden fuͤh⸗ 
ret, und ihn alſo herunter ſtuͤrtzet auf die Erde, 
indem ſie zu dieſer That von den Teufeln ſicht⸗ 
barlich angetrieben wurde, welche ihr in der Ge⸗ 
alt eines Mönchen erſchienen, (a) und fie mit 
ewalt darzu angetrieben, wie ſie ſelbſt auf der 
Tortur bekennet hat. Indeme ſie, nachdem ſie 
ihren Mann hinunter geſtuͤrtzet, alſobald, als 
wann ſie floͤge, auch hinunter geſprungen, ihm 
" Nn 2 ihrein 
dann nicht wahre Moͤnchen geweſen ſeyn, oder ſind 
alle Geſtalten eines Moͤnchen in der That Teufel? 
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ihrem alfo hinunter geſtuͤrtzten Mann den Kopff 
und den einen Arm abgehauen, und in das Feuer 
geworffen. Durch dieſen unzeitigen Geſtanck 
wurden die Nachbarn und Wächter ermuntert 
und beweget, und erkennen die erſchreckliche 
Mord⸗That. Alſo wird ſie von der Obrigkeit 


eingezogen, und mit der verdienten Todes⸗ 


Straffe, nemlich dem Rad und Feuer hingerich⸗ 
tet, der übrige Rumpff aber des blinden Mans 
nes hatte unterdeſſen, indem ſie den Kopff und 
Arm in das Feuer geworffen, der Hund in dem 
Hauſe angenaget, und etwas an dem Halſe zer⸗ 
riſſen. Und iſt dieſes alles dem Blinden begeg⸗ 
net, was Caſpar Bleker ein Jahr vorher, da er 
noch lebete, ihm zuvor verkuͤndiget, da er ſagte: 


Du Blinder, der du nicht gerade einher geheſt, 


dir wird es noch begegnen, daß dich eine Frau 
umbringen, und ein Hund dein Blut lecken 
wird. Alſo pfleget GOtt mit erſchrecklichem 
Gerichte zu ſtraffen, wo die Obrigkeit ſcheinet 
zu nachlaͤſſig zu ſeyn. Dieſem Elenden aber ha⸗ 
ben die Teufel alsdann vergolken, über welche 
er ſich wieder und auſſer Beruff verwegener Wei⸗ 
ſe eine Herrſchafft angemaſſet hatte, als wie den 
Sohnen des Juden Seephas geſchehen iſt. 
Bis hieher Hamelmann an angezogenem Ort. 
Es iſt offenbahr, daß dieſer Blinde ein Betru⸗ 
ger und Marckſchreyer geweſen, welcher ſich mit 
ſeinem Teufels⸗Beſchwoͤren nicht nur das Brod 
erworben, ſondern Schäge geſammlet hat. 


Ts ift auch nicht zu wundern, daß ein Binder 


ſolche liſtige Raͤncke ausfinden und ausführen 
ſollen, da man nicht nur aus der Erfahrung E 
j | | den 


+ 


den Geſchichten weiß, was vor kuͤnſtliche Wer⸗ 
cke, und die weit wichtiger waren, als ſolche Gau⸗ 
ckeleyen, das gemeine Volck zu betruͤgen, voll⸗ 
bracht worden ſeyn, ſondern auch aus der Ver⸗ 
nunfft begreifflich ift, daß ein Blinder, eben dar⸗ 
durch, daß er in dem Nachſinnen nicht durch ſo 
viel fremde durch die Augen einfallende Bilder 
geſtoͤhret wird, in demjenigen, was er ausſinnet, 
nur um ſo mehr geſtaͤrcket wird. 
Von der Schrifft Jodoci Hockerii wider Dies 
ſen Betruͤger, wollen wir hernach handeln; 
was aber ſolcher zu Servorden vor Unordnung 
erwecket habe, erzaͤhlet Hamelmann in der Re- 
formations-Hiſtorie dieſer Stücke p. 1043. oper. 
eit. und lauten feine Worte davon alfo: 
Im Jahr 1563. als ein gewiſſer marckſchreye⸗ 
niche r Betruͤger und Teufels⸗Banner, von 
dem wir in der Kirchen⸗Hiſtorie von Oßnabruͤck 
weitlaͤufftiger gehandelt haben, nach Hervorden 
gekommen, und das gemeine Volck jaͤmmerlich 
betrogen hatte, welches, wie der unbeſtaͤndige 
Poͤbel zu thun pfleget, mit Verachtung und 
Verſpottung ſeiner Prediger, angefangen hatte, 
dieſem Schwärmer anzuhangen, welcher die 
Teufel bannete, und mit Verdrehung der Wor⸗ 
te des Evangelit , wider die Schrifft unb GOt⸗ 
tes Wort austriebe, und ſich alſo wider das 
zweyte Gebot verfündigte, ſiehe da, indem ihm 
der Prediger Vogelmann widerſprach, ſo hat 
ein neuer Prediger Francifcus Weſterkate ange⸗ 
fangen, dem blinden Betruͤger beyzuſtimmen, 
und ihm in feinem Teufel⸗Austreiben bey Tag 
und Nacht beyzuſtehen, wiewohl vergeblich, 
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weſches er vielleicht dem Pöbel zu Gefallen febr 
unvorſichtig thate. Deswegen wird er beſchei⸗ 


dentlich von unſerm Jolt Hocker beſtraffet in der 
gottſeligen Schrifft, der Bann⸗Teufel, welche“ 
Hockerus wider dieſen blinden Marck⸗Schreyer 
in unſerer Kirche (zu Lemgo) herausgegeben. 


LXII. in 


Merckwürdige Geschichte von 


einer Beſeſſenen. 


| p PIGRAY, des Königs Chirurgus Ordi» — 


narius und Juratus in der Univerſikdͤt zu Pa- 


der Edition zu Paris 1600. in 8. erzahlet 
gendes: * 


nig eine Dirne zu beſuchen, ohngefehr 27. 


Jahr alt, welche in dem Cloſter der Capu⸗ 


iner zu Paris war, und auf ſolche Weiſe 
zravasliee zugerichtet wurde, daß man ſag⸗ 
te, fie habe den Teufel im Leib. Ihro 
Majeſtat befahlen auch zwey von ihren 
Medici mit mir zu nehmen, welche waren 
der Herr LE ROY und BOTALT, und daß 
Wir ſolten genau beobachten, ob es eine 
Kranckheit ey, welche fie alſo zurichte, 
oder ob einige Teufeley darbey ſeyn moͤch⸗ 


te, wie man ſagte. Wir giengen zu ihr 


hin in beſagtes Cloſter, da fie ſehr elend 
und von der Arbeit, wie es ſchiene, gans 
| Eus | ^. abue 


ris in feiner Chirurgie mife en Theorique & Pratti- | 
que in dem 7. Buch dem 10. Capitel a 4 
eb 


In dem Jahr 1787. befahl mir der ie ⸗ 


„„ 


abgemattet war, und hatte ihre Mutter 


bey ſich. Und nachdem wir die Tochter 


e welche uns gering acht ⸗ 


te, a 
waͤre, nahme ich die Mutter beſonders, 
und fragte ſie, um das Leben ihrer Toch⸗ 
tet, was fie für eine Rranckheit gehabt 
habe, und wo ihr dieſes Ungluͤck herkaͤme, 
und mehr andere beſondere Dinge, betref⸗ 
fend die Kranckheiten der Frauens⸗Perſo⸗ 
nen. Kurtz zu ſagen, ich fande, daß fie 
ſagte, fie habe die weiſſe Blumen gehabt, 
welches ich erkennte, daß es diejenige 
Kranckheit ſey, die wir Chaudepiſſe nennen; 

Nach allen dieſem Geſpraͤch kam der 
Prior hinein, welcher uns erzaͤhlte, gantz 
beſondere Dinge von ihr Beiehen zu haben, 


und daß er, wann wir beliebten, ſie vor 


uns beſchwoͤren wolte, welches ich willig 
eingieng, um davon deſto genauer Nach⸗ 
richt geben zu können, welches mir befoh⸗ 
len wer. Er lieſſe fie alfo in die Kirche 
hineingehen, und die Thuͤren wurden zu⸗ 
geſchloſſen, wo er ſie beſchwure, ſie aber 
machte wunderliche Geſchreye, und ſeltſa⸗ 
me und erſchreckliche Bewegungen, vor⸗ 
nemlich wann der Prior das Evangelium 
laſe, ſo entwortete diefer Teufel durch den 


Mund der Dirnen x einige Worte Latei⸗ 


niſch , aber nicht auf alle, denn er war 
nicht von denen Gelehrteſten; wie wir 

hernach ehen werden » + + 
Indem Ihro Majoſtaͤt fie ſelbſt ſehen 
Nn 4 wol: 


e Wann fie in dem Kopff verwirret 
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on meinen 


„uten einen rieliere Dabit anziehen, mit einem, 1 


„Sur- 
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kenne: und dieſes waren die eigene Wor⸗ 
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„Surplus und einer Stola, welchem ich ein Buch 
»in die Hand gab, welches die Briefe des Cice- 
„ronis waren. Die Dirne warff fid) auf die 
„Knye nieder, um beſchworen zu werden, wie 

„fie zwey Tage vorher worden war. Wie mein 
„Diener anfienge dieſe Briefe zu leſen, fo mach⸗ 

„le der Teufel, welcher dieſts Latein von demje⸗ 
„nigen, das in dem Evangelio ſteht, nicht zu uns 
»iterſcheiden wuſte, eben dieſelbe Wüͤrckungen, 
„welche er gewohnet war; darauf ließ ich den 
„kleinen Jungen, ihren Bruder, nehmen, welcher, 

„nachdem er wohl ausgefraget war, uns die gans 
„he Sache entdeckte. Er (agte uns, fein Vater 

„„untertichfe fie die Nacht tiber und lerne fic eini⸗ 
ge Worte Latein, auf welche allein fie antwor⸗ 
te; als ich dieſes ſahe, lieſſe ich fie durch dieſen 
„Page, der hier gegenwärtig ift, peitſchen, von 

welchem fie zwoͤlff Ruhten⸗Streiche der ſtaͤrck⸗ 

»ſten und ber gewaltigſten, die fep moͤgen, aus⸗ 
„hielte, ſo geduldig und (o beſtaͤndig, als es 

„möglich ift, que l'on pourroit dire, ohne et⸗ 
»das zu bekennen. Aber wie fie fahe, daß man 
„wieder anfangen wolle, fiele fie auf bie Knye, 
„und bekannte alles, ihr Vater und ihre Mutter 
»thaten desgleichen.“ Der Koͤnig befahl, fie 


in ein ewiges Gefaͤngniß zu bringen. 
Ludwig GA ON, welcher in feinen Diver- 
fes Lecons Tom. 2. in dem 3. Buch, in dem 9. 
Capitel p. 488. und den folgenden, dieſes aus 
dem Herrn PIGRAT anfuͤhret, fuͤget hinzu, daß 
er ihn kenne, als einen gelehrten und in ſeinem 
Stand Wiſſens⸗begierigen Mann. Er ſagt, 
dieſes feye geſchehen anno 1588. Pigrai aber fe&et 
FFF das 
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das Jahr 1587. wie Bayle erinnert, welcher Dies 
fe Geſchichte anfübret in feiner Refponfe aux 
queſtions d'un Provincial T. I. Ch. XXXIII. 
P. 280-285. Er ſetzet hinzu: die Geſchichte von 
der Marthe BROSSIER ſchicke fid) nicht übel zu 
dieſer, und koͤnte ſehr gut zu einer Fortſetzung 
derſelben dienen. Er wolle ſie aber doch nicht 
beyfuͤgen, weil man fit in den Di&tionaires nach⸗ 
ſchlagen koͤnne. | 
Wann alle Biſchoͤffe fo ehrlich und verſtaͤn⸗ 
dig waren, als der von Amiens, fo wuͤrde der 
UM gar bald fen Anfehen in ber Welt vers 
ieren. ee din eh Mi 
Es kan uns aber dieſes Exempel ein Muſter 
vieler anderer ſeyn, und was von den angebli⸗ 
chen Beſeſſenen, denen übernatürlichen Wür⸗ 
ckungen und Handlungen derſelben, und inſon⸗ 
derheit den fremden Sprachen, die ſie reden ſol⸗ 
len, für eine Bewandniß habe. To D 
Es ift auch zu wünfchen, daß alle Medici und 1 
Chirurgi in dergleichen Fallen fo vorſichtig und 
vernuͤnfftig bezeuget hatten, als der vortreffliche 
Mr. PIGRAY , fo würden nicht fo viele Lügen unb | 
ſchaͤndliche Betruͤgereyen für Wahrheiten gehal⸗ 1 
ten worden ſeynn. BR ; 
. LXIII. Er 


Sammlung einiger Schrif 
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| Dede D. Joh. Albert FABRICIUS hat dem 
zweyten Buch feiner Hydro-Theologie ans 
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gehängten Verzeichniß von alten und neuen Ser 
und Waſſer⸗Rechten, und denen Materien und 
Schrifften, die dahin gehoͤren, unter XL. Titul 
gebracht, auch folgenden Titul einverleibet 


p. 305-307. REN AR 
| rti rubngN Ay os 
Von den alten Rechten, feine Unſchuld 
zu beweifen , mit Eintauchung feiner Jans 
de in ſiedendes Waſſer; durch Stuͤrtzung 
in einen Fluß, wie auch andern derglei⸗ 
chen betruͤglichen und aberglaͤubiſchen 
Arten des Ordali. F 
Martinus Delrio libro quarto diſquiſitionum 
Magicarum c. 3. O UY UE 
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Formule exorcifmorum veterum ferri, 


aquæ &c. apud Steph. Baluzium: ad Capitu- 


laria Regum Francorum, Tom. 2. p.639. feqq. 
Agobardi liber de divinis ſententiis, contra 
damnabilem opinionem putantium divini ju- 
dicii veritatem igne vel aquis vel conflictu ar- 
morum fieri. Tomo XIV. Bibliothecae Patrum 
edit. Lugd. 1677. p. 301. feqq. . 
Cangius in gloſſario, vocibus aqua, fer- 
rum, campiones; erux, ordalium &c. & notis ad 
Alexiadem, p. 297. ſeqq. n 
Henricus Bangertus ad Helmoldi lib. 1. cap. 84. 
No dequo eid bu . 
Fridericus Lindenbrogius notis ad Codicem 
Legum antiquarum p. 354. 376. 1413. 1417. feqq, 
1495. feq. e „ : 
- Chrifliani Nettelblat dif. de probationibus 
veterum Suecorum Germanorumque per or- 
dalia, Groning. 1724. Præſide Petro de Toullieu. 


Nico- 


pt. 
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. Nicolaus Comnenus Papadopoli prænotionibus 
Myftagogicis, reſponſo V. ſect. 4. p. 311. fqq. 
P. Jacobus Longueval. in diſſ. de judiciis DEI, 
præmiſſa libro decimo Hift. Eceleſiæ Gallicanz, | 
tomo quarto operis Gallice editi, Pariſ. 1730. 4. 

Fo. Baptifla Thiers dans fon traité des fuper- 
ftitions , Paris 1679. 12. 

Petrus Brun hiftoire critique. des pratiques. 
ſuperſtitieuſes qui ont ſeduit les peuples & em- 
baraffe les ſavans, a Rouen 1702. 12. & longe 
auctiore editione, Paris 1732. & Amſt. 173. fol. 
libro V. & VI. p. 200. feqq. 

Jo. Chriſtoph. Becmanni di. de judiciis DEL 
Erf. ad Viadrum 1687. 8. | 

Jacobus Thomafius prefatione EXKL. A 
Burchardus e Struvius in hiftoriaj juris, 
- capite IX. 

Petrus Molinzus in Vate e. XXI. ſeq. 
Ede. Neuhuſius de divinatione facra & profa- 


| 
| 


99 na; lib. g. c. 4. 


1 
Jus antiquum Culmenſe lib, 20. c. 60. & 66. 
lib. 5. cap. 19. 20, [ 
Schottelius ,.von alten teutſchen Rechten, cap. 
28. & Jo. Werneri Gericken fupplementum 
p. 9. ſeq. 
Jo. Arend Belmanni differt. de ordalus, 
— Upfal. 1709. 8. » 
H. H. Meier de occultis DEI judiciis, Fran- 
col. 1684. 8. 
Chriſtiani Ebelingii de ;rovocatione ad judi- | 
eium DEI, five;de probationibus, qua olim 


.. fiebant per juramentum , per duellum, per 


"ferrum candens, per aquam ferventem & fri? 
gidam, 


1 
| | 
1 
E 
T1 


| 


ic FF 
gidam, per fymbolum Crucis, per fortem, 
per cruentationem cadaverum, occiforum & 
per citationem ad tribunal DEI, Lemgoviæ 
711. 4 | RE TE Ar 
P. Yuflus Henning, Behmerus in diff. de pro- 
batione in criminalibus fpuria, Hale 1733. 4. 


Und von ber Probe auf dem kalten 
Waſſer infonderheit p. 308. 309. 
n 6) Per aquam frigidam. AT 
. Ritus probationis ab Eugenio 1. Jo. Mabillon 
de I, Analect, p. 47. feqq. (p. 161: edit. in 
fol. | | 5 % 
5 Jo. Schmidius in differt. de probatione re- 
rum dubiarum’per aquam, Lipſ. 168. 4. 
Martinus Delrio p. 707. feqq. difquifit. Magi- 
carum. CAP 
— Wilh, Adolphi Scribonii reſponſio ad examen 
de purgatione fagarum per aquam frigidatn, 
Francof. 1598. 8. contra Joannem Eſwich, (a), 
Bremenfem, & Herm, Neurbaldum, (b) Helmft. 
Medicum: Anonymus contra Scribonium &c, . 
WE "Voétium, Tom. 3. diff. fele&t. 
568. 573. eq g. 3 | 
x a. Richie M Arweiler: defenfio proba per 
aquam frigidam, Colon.1598. 8. - 
Georgii Adami Struvii diſſ. de indiciis & pro- 
batione per aquam frigidam fagarum Jena 
1685. 4. refp, Jo. Chrift. Nehringio. Pos 
Edmundus Martene. Tom. 6. monumentor, 
vett. p. 1030. SEN Caro- 
(a) Es muß heiſſen: Ewichium. 
(b) Neuwaldum, 


M 
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Carolus le Cointe T. VIII. Annal. Francorum 
ad A. (7929. p.854 e. 

Jo. Seldenus T. 2. analect. Anglo- Britannic. 
T. 2. Opp. p.934. feqq. & 170. e 
Petrus Brsuus libro fexto Hift. Critique des 
pratiques ſuperſtitieuſes, tomo ſecundo edit. 
nove. ER | s 
De examine fagarum fuper aquam frigidam - 
projectarum tractatus duo, Frf. 1686. 4. Nou- 
velles de la Rep. des lettres A. 1686. p.583. Jour- 


\ 


nal des fav. 1686. p. 524. 


M. Gerhard Grave von der Waſſer⸗Probe oder 
Hexen⸗Bade, Oßnabruͤck 640. Unſchuldige 
Nachrichten anno 1729. p. 748. 
Frid. Heinii differt. de probatione per ignem 
ferventem vel aquam frigidam, apud Chriftoph. 
Beſoldum diſſ. 2. de præmiis, poenis & legibus, 
J Capite v. j UP. 
Jurisjurandi Schedula projecta in fluvium, 
ut fi ſubſidiſſet, perjurus puniretur; Ariſtot. 
de mirabil. p. 705. 712. Steph. Byz in zaAmn. 
Jualiani Imp. locus de probatione infantum 
projectorum in Rhenum fluvium, Epift. XVI. 
ad Maximum Philof. ; dd 
Anthologia Epigrammatum Græcor. p.92. 
editionis Wechelianæ, & Jo. Tzetzes Chi- 
liad. IV. verf. 339, feqq. pone dr 
Porphyrii fragmentum de probatione per fty- 
gem fluvium, & ad illud Jacobus Tollius 
c, XXVIIL fortuitorum. ie uos 
: Apud Plinium. XXXL 2, p. 784. Amnis 
Olachas in Bithynia, cujus gurgitem perjuri negan- 
tur pati, velut flammam urentem. x 2 
Es 
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Es find inſonderheit bey der letzten Samm⸗ 
lung noch viele andere Schriften hinzu zu ſetzen, 
welche ich zu einer anderen Zeit anzeigen und da⸗ 


von Nachricht geben werde. 
uos LXIV otis cow 
mit einem Teufel gemachten Bund 
des D. CAIETS in Franckreich. 
DETRUS VICTOR PALMA CAIETANUS, 
insgemein Pierre CAIET (a) genennet, iſt 
| ; | die ein 
) Der Name dieſes Mannes wird von den meiſten Aus 
toren, die ihn anführen, unrecht CAHIER oder 
CAE geſchrieben. Es kommet ſolches ohne Zwei⸗ 
fel daher, weil in dem von ihm anno 1596. zu Paris 
heraus gegebenen Avertiſſement fur les points de la Reli- 
gion pour en compofer les differens, in dem Titul, in 
der Zuſchrifft an den König, in der an den Biſchoff von 
Evreux, in der adprobation der Doctorum, und in dem 
Privilegio durchgehends Cayer ſtehet. Der Autor hat⸗ 
te vermuhtlich den letzten Buchſtaben ſeines Namens 
nicht deutlich geſchrieben, daß der Drucker ſolchen fuͤr 
ein r angeſehen, und nachdem er ſolches einmahl ges 
meynet, allezeit Cayer für Cayet geſetzet. In den 
übrigen Schrifften des Autoris ſtehet allezeit Cayet. 
- BAYLE Dictionarie Hiſtorique Critique articul Cayet. 
nota (L. A) In der Gallia orientali des Colomeſii 
. p.144. Und in der Bibliotheca Kœnigii wird ihm der 
uname Navarrus gegeben, welches aber nur daher 
kommet, weil er Lehrer der Theologie in dem Haus 
von Navarra geweſen. Bayle not. (b) KOENIG hat in 
ſeiner Bibliothec den For Calier, den Petrus vi- 
N, eon | NU ctor 


PF. 


ein berühmter Gelehrter in Franckreich zu Ende 
des 15. und Anfang des 16. Seculi geweſen. Er 
iſt gebohren zu Montrichard in Touraine von 
armen Eltern, Reformirter Religion. Er ſtu⸗ 
dirte zu Geneve, und war daſelbſt bey Johanne 
Calvino in dem Haus, welcher aber eine boͤſe 
Prophezeyung von ihm gethan haben ſoll. Er 
wurde zuerſt Prediger zu Poitiers, hernach nahe 
dabey bey dem Herrn de la Nouè, zu Monſtreuil 
Bonnin, da er viel Ehrgeitz und Leichtſinnigkeit 
zeigte; als er in einer Verſammlung der Predi⸗ 
ger feines Dienſtes entſetzet worden, wurde er 
Catholiſch, anno 1595. und Koͤniglicher Lector 
der Morgenlandiſchen Sprachen „anno 1600. 
Doctor der Theologie, und hielte ſich meiſtentheils 
in dem Collegio von Navarra guf. Von ſeinen 
vielen theologiſchen und hiſtoriſchen Schriften 
1 0 00 nicht noͤhtig zu reden. Seiner in dieſer 
Bibliothec zu gedencken viraulaſſet mich das 
von ihm ausgeſprengte Geruͤchte, daß er ſich dem 
UN ergeben babe, und von ihm getóbtet wor⸗ 
Wet ſe yr... tbe JO CU 
Theodor Tronchin, Lehrer der Theologie zu 
Geneve, und einer von den zu Dordrecht ver⸗ 
ſammleten Vaͤtern ſchreibet davon in der Bor: 
rede zu feiner defenſe de nos vetſions 1620. 

aes ^ Peter 


F s 


Kor Cajetanus, und den Petras Vitor Palma Cajeta- 
‚aus von einander unterſchieden, und alfo aus einer 
Perſon drey gemacht. In dem Journal von Oxford 
wird VICTOR für den wahren Namen des CAYETS 
ausgegeben, da doch ſolches nur ſein Firmungs⸗Na⸗ 
me geweſen. BAYLE not. (n) TC PLUME 


! 


| 


| 


decet DU qr a d 

Peter CAYER ftpt unter anderen Thaten, um 
deren willen er von dem Kirchen⸗Dienſt abgefeget: 
worden, auch durch glaubwürdige Zeugen an⸗ 
geklaget worden, daß er eine Gemeinſchafft mik 
den boͤſen Geiſtern gehabt habe. Nachdem er 

abgeſetzet worden, ſeye er an ſtatt ſich zu beſſern, 
noch ſchlimmer worden, und habe ſich wider die 
wahre Religion empoͤret, folglich fepe er fü gar 
von GOtt dahin gegeben worden, daß er mit 


dem Satan, unter dem Namen Terrier, Fürſt 


der unterirrdiſchen Geiſter, einen Bund gemachet, 


ſich ihm mit Leib und Seel auf nun und ewig etr? 
geben, mit dem Beding, daß ihm der beſagte 
Geiſt verſprochen, daß er ihn gluͤcklich machen 


wollen in feinen Difpaten wider die von der Re⸗ 
ligion, (ſolches iſt der Name der Reformirten in 
Franckreich) und ihn vollkommen machen wolle 


in Erkannkniß der Sprachen. Dieſes Bundniß; 


mit Blut unterzeichnet, iſt nach ſeinem Tod ge⸗ 
funden worden, und von unterſchiedenen von des 


Koͤnigs Leuten geſehen worden. 


CGLOMESIUS, welcher dieſe Worte anziehet 
in feiner Gallia otientali p.145. fübret unter an⸗ 
dern Beſchuldigungen des Cayets auch dieſe an, 
er habe fid) den fuͤtwitzigen Wiſſenſchafften alfo 
ergeben, daß er insgemein Petrus Magus, der 
Zauberer deneainet worden, p. 144. aus einem 
mud welches den Titul hat: Avertiffement 

r la depofition du Sieur CAYER du St. Mini- 


ere, & für farevolte, Autore Fr, Loberano 


Domino de MONTIGNY Parifienfi quondam 


» a (o 


Eccleſiaſte. p. 5. à 


Der Herr von AUBIGNE in feinen Baron 
O o de 


Bibl. Mag. gtes Stuͤck. 
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de Fæneſte l. 2. ch. 12. p. 81. fuͤhret feinen Baron 
davon alſo redend ein: le chaſſaſtes bous pour 
la Magie? habet ihr ihn wegen der Zauberey 
weggejaget? und giebt ihm die Antwort: Im 
Anfang wurde er angeklaget wegen zweyer Buͤ . 
cher aber in dem Proceß kam die Ankla⸗ 
ge wegen der Zauberey darzwiſchen, und wir hat⸗ 
ten die Bücher, welche er von allem dieſem an 
Tiel CHAUVIN geſchrieben hatte. Eben da⸗ 
ſelbſt p. 79. erzählet der Baron: CAYER m'a 
monftré de libres de Magie compouſez par 
lui de dus pieds de haut; il m'a fait boir dans 
une conque d'uf on il faifet lou petit gnome 
abec des germes, des Mandragores de la foie 
cramaufie & un fu lent pour parbenir à des 
choſes que je ne bus pas dire il ma monſtrai 
les images de cire, qu'il faifoit fondre tout 
vellement pour échauffer le qur de la galande, 
& celles qu'il olefloit d'une petite fleche pour 
faire perir un Prince a cent lieués de la. 
| BAYLE halt billig dafür, daß das bisher ge⸗ 
ſagte fuͤr ein Schertz gehalten werden koͤnne, aber 
was darauf folget p. 80. wird als eine gewiſſe 
Sache und gantz umſtaͤndlich erzaͤhlee : 
I łEEſeriture heiſt es, nous apprend, qu'il y 2 
des enchanteurs & des forciers: les premiers 
rares, teſmoin, qu'un Due de Savoye a depen- 
du cent mille efcus à en chercher, les autres 
trop frequens, au nombre des quels je mets 
Cayer, qui s'eftoit donné au diable par cedule 
- fignée de fa main, ftipulée de la main de l'ac- 
gquereur: vous avez oui dire fon horrible mort, 
mais j'ai vu entre les mains de NR 
3 Ru UO 


P. Qu) ZU PES 
la piece originaire, lors que la cour deliberoit _ 
pour faire brusler fon corps ou le pendre à 
Monfaucon les pieds en haut, mais on trouva 
des Seigneurs & des Dames defi haute eſtoffe, 
E participoient à fes horreurs, qu' on eſtouf- 
a cette ordure comme on fait aujourd'huĩ 
d'autres, qu'on eftime eftre plus ſeur de faire 
pourrir en noftre fein, que de les mettre hors 
en evidence, & là le pareſtre n'eft pas à 
propos. | in 
Die erſte Worte habe ich nicht uͤberſetzet, weil 
ich ſie nicht alle eigentlich verſtunde, und die letz⸗ 
tere auch nicht, weil ich muͤde worden, meine 
Zeit auf ſolche Thorheiten zu wenden. | 
Wie nun in den letzteren des ſchrecklichen Tor 
des des Cayets gedacht wird, ſo muß ich davon 
noch etwas gedencken. | ida 
In dem Leben des Herrn DU MOULIN, (b) 
mit welchem Cayet eine lange conferentz zu Pas 
ris gehalten, wird angefuͤhret, es fepe ſolche 
conferentz von Cayet abgebrochen worden, und 
er habe nicht geſaget, ſolche wieder anzufangen. 
Nach einigen Jahren habe man die allzu wahre 
und ſchandliche Geſchichte von feinem Tod ver⸗ 
nommen, nemlich daß ihn der Teufel umgebracht 
habe, und daß man das Bündniß gefunden 
habe, welches er mit dem Teufel Terrier ge- 
macht. EE | 
-MARESIUS T. 2, contra Tirinum p. 434. 
trud | O o 2 | V ſagt: 
(b) Es findet ſich daſſelbe in denen von D. BATESIO 
anno 1681, zu London herausgegebenen Prrss felecto-. 


rum aliquot "virorum, qui doctrina, dignttate aut 


pietate inclaruere. Sehet daſelbſt p. 703. 


"wf 
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ſagt: Vi&tor Canier, welcher in dem vorigen Fahr⸗ 
hundert gelebet habe, ſeye aus einem Diener der 


Reformirten Kirche ein Sorboniſt, Cabalift und 
Zauberer worden, und ſein Leib ſey von dem Teu⸗ 


fel weggefuͤhret worden, daß man an ſtatt Def. 


ſelben Steine in den Sarg legen muͤſſen. 
Es iſt an der Vertheidigung dieſes Mannes 


der Gemeinde GOttes nicht gelegen; er iſt ein 


Schrifft⸗Gelehrter geweſen, aber allem Augen⸗ 


Schein nach nicht zum Himmelreich gelehrt. Er 


war ein gelehrter, aber dabey leichtſinniger, fleiſch⸗ 
lich⸗ und Welt⸗geſinnter Mann. Ich werde 
bald hernach das Urtheil anfuͤhren, welches Ga- 
briel Naudé von ihm gefället hat. So ſchlecht 
aber die Eigenſchafften des Caiets in anderen 
Stuͤcken geweſen ſeyn mag, ſo unſchuldig iſt er 
ohne Zweifel in Anſehen der Zauberey; und was 
davon angefuͤhret wird, iſt ſo fabelhafft und laͤp⸗ 
piſch, daß es keinen Glauben verdiente, wann 
auch die Sache an fich ſelbſt glaublich ware, wie 


viel weniger, da von einer an ſich ſelbſt und in 
abſtracto, falſcher und erdichteter Sache die Re⸗ 


n 


de iſt, und ift es zu beklagen, daß einige ſonſt 
merckwuͤrdige Theologiſche Schrifften mit ſolchen 
albernen Maͤhrlein beflecket worden. Die neue⸗ 


re Schreiber, die derſelben gedencken, haben oh⸗ 
ne Zweiffel keinen anderen Grund, als das, was 
— AUBIGNE davon aufgezeichnet. Dieſer Grund 
aber iſt gar unſicher, AUBIGNE ift ein Railleur, 


und bat in anderen Stücken bewieſen, daß man 


ihm nicht trauen koͤnne, und daß er manche Um⸗ 


fände und Dinge, die geſchehen fepn ſollen, ve 


dichtet habe. Der Name des Teufels TERRIER 


Prin- 
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| Prince des Efprits Souterrains iſt o enbahr von 
ſolcher Art, und erdichtett. 
| Ich weiß nicht, ob CAYET ben Verdacht 
der Zauberey nicht etwa dadurch veranlaſſet und 
| ſich zugezogen habe, daß er die Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bung des D. FAUSTS in die Frantzoͤſiſche Spra⸗ 
che berfeget hat. Denn da D. FAUST für et 
nen Ertz⸗Zauberer gehalten wird, und auch ſol⸗ 
ches Buch voller aberglaͤubiſchen Dinge, und, 
ob wohl erdichteter, Zaubereyen ift; ſo hat die 
Uberſetzung und Bekandtmachung deſſelben in 
Franckreich faſt unmoͤglich ohne einigen Ver⸗ 
dacht der Zauberey gegen den Überſetzer geſchehen 
konnen. Und obwohl CAYET in der Zuſchrifft 
ſolches Buchs einen gewaltigen Eyfer wider die 
Zauberey bezeuget, ſo haben doch die Zauberer⸗ 
Macher ſchon laͤngſt die Anmerckung gemacht, 
„daß die argſte Zauberer oft am meiſten und hef⸗ 
utigſten wider die Zauberey reden und ſchreiben. 
DER, Gabriel NAUDE, wann er in ſeinem Dialogue 
die Mafcarat von dieſem Buch handelt, (e) ſagt 
auch von dem Überſetzer: Ce grand Docteur Pe- 
trus Viclor Palma CAIETANUS, ou pluftoft 
Caillette credulum illud animal & ftultum, 
der groſſe Doctor CAYET, das leicht⸗ 
glauͤbige und naͤrriſche Thier. LEO AL- 
-. LATIUS de patria Homeri p. 5. beruffet fich auf 
den Naudè, und nachdem er einige Geſchichte 
von der Anruffung der boten Geiſter erzahlet bate 
te, ſo faͤhret er fort: His quam fimillima inter 
quotidlanos congreſſus, quibus utor familiaris- 
Lk Amis, ab omnis honeſtioris eruditionis myſta 


(c) b. 519. 520. dg 


1 


$14. d A DE Tf 
Gabriele Naudero de Unicor Palma (dy Caietano 
& Conftantino chymifta frequenter. audivi. 
BAYLE , weicher dieſes anfuͤhret, meonet, es feye 
eines theils nicht zu vermuhten, daß NAU DE je⸗ 
mahls etwas von ſolchen Dingen geglaubet habe, 
was von den Zauberern vorgegeben wird, andern 
theils würde er von dieſer Beſchuldigung in der 
vorher angeführten Stelle gehandelt haben, da 
er von CAYET geredet, wann er ſolche geglau⸗ 
bet, oder etwas davon gehalten haͤtte. Ubris 
gens iſt dieſer LEO ALLATIUS der einige un⸗ 
ter den Roͤmiſch⸗Catholiſchen Seribenten, wel⸗ 
chen BAYLE hat finden koͤnnen, der den CAIET 
der Zauberey beſchuldiget hat. | 
Von CAYETS hiſtoriſchen Schrifften, wel⸗ 
che BAYLE in dem Articul von ihm not. (H) 
aus LAUNOIO (e) und anderen erzaͤhlet, will 
ich hier nur VVV 
die Chronologie feptenaire de P’hiftoire de 
la paix entre les Rois de France & d'Efpagne 
- - depuis le commencement de l'an 1598. 
jusques à la fin de l'an 1604. vd fes 
anfuͤhren, weil ich ſolche an einem andern Ort 
dieſer Bibliothec anziehen werde. 
Er hat auch eine Chronologie novenaire con- 
tenant Fhiſtoire de la guerre fous le Regne de 
Henri IV. - depuis de commence. 
ment de fon Regne l'an 1589. jusques à la paix 
faite à Veroins en luis 1598. 7 
Desgleichen einen Appendix ad chronolo- 
( Diefe Worte find ohne Zweifel verruͤcket, und müf 
. fen heiſſen: Gabriele Naudæo de Mctore Palma. 
(e) Hiftoria Gymnaſii Navarı, : DUI SET 


\ — 
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glam Genebrardi geſchrieben, welche letztere an- 
no 1600. heraus gekommen, und von Anton de 
LAVAT (f) angefuͤhret wird, mit dem groſſen 
Eloge von Cayet: Cet oracle de toutes langues 
Mr. le Docteur Cayet, welches von dem obigen 
des Naudé ſehr unterſchieden iſt. de 
. CAYET ift geſtorben anno 1610. (g) 


LXV.. 


Von der Zauberey eines Rit⸗ 
ters von dem gülbenen Vließ / und 
Printzen aus dem Hertzoglichen 
Burgundiſchen Haufe. 
Nus Graf von NEVERS, aus dem Haufe 
1 der Herkogen von Burgund, wurde von (tí 
nem Herrn Vetter CARL dem Kühnen, letzten 
Hertzog von Burgund, febr übel gehandelt. 
Dieſer Hertzog noͤhtigte ihn durch einen abge 
drungenen Vergleich von dem 22. Mart. 1465. 
auf die Hertzogthuͤmer Braband und Limburg, 
und die Länder über der Maſſe zu renunciren. (a) 
Er degradirte ihn auch von dem Orden des gul- 
denen Vlieſſes. . 
Dieſe Nachricht ware mir uͤberaus fremde, 
als ich ſie von ohngefehr in dem Article von die⸗ 
Hr $04 fm 


(f) Deſſeins des profeflions nobles p. 322. ber Edition pott 

- 1613. bey Colomeſio in Gallia orientali p. 148. 
: (2) BAYLE in ihm not, (b) zu ber Anmerckung (6). 
— (3) LABBE Tableaux genealogiques p.263. ANSELME 
- . Hiftoire de la Maifon Roiale p. 218. | 


908 7 720 ea r 
fem Grafen in dem Dictionaire des BAYLE 
fande. Ich wunderte mich inſonderheit uber das 
letztere, und daß der Hertzog einen ſo nahen An⸗ 
verwandten und Printzen ſeines Hauſes und Ge⸗ 
bluthes, (b) von dem Burgundiſchen Orden de. 
gradiret. Ich war febr begierig, eine Eräute⸗ 
kung davon in der von BAYLE beygefügfen.Re- 
marque (B) zu finden. BAYLE fuͤhret davon 
in dieſer Remarque die Worte des Pierre MA T- 
THIEU in feiner Hifloire de LOUIS XI. an, 
welcher p. 750. alfo ſchreibe: 
Philippe de Crevecoers Seigneur d Efguerdes 
receut le Collier de la Toifon d'or en la pre- 
muere folemnité.de l'ordre, que le Due Char- 
les fit à Bruges apres la mort de ſon Pere, lors 
que le Comte de Nevers en fut exautore plus 
indignement, que le reſpect de fa maiſon ne 
lui faiſoit eſperer d'un Prince ſon Parent 
Prache «de e ß 
„Philipp von Creuecoer, Herr von Efquer- 
„des empfteng das Ordens⸗Band vom gib 
„oenen Vließ an dem erſten Ordens⸗Feſt, wel⸗ 
„Ges der Hertzog Carl zu Brugges nach dem Tod 
„feines Herrn Vaters gehalten, nachdem der 
v Hertzog von Nevers deſſelben war entſetzet wor⸗ 
„den auf eine fo unbillige Weiſe, als er in Bes 
vkrachtung feines Hauſes, von einem Printzen, 
„der ihm ſo nahe verwandt war, nicht hätte 
„vermuthen füllen,“ | Zu 
( Des Grafen Vater PHILIPPUS von Nevers, und des 
Hertzogs Groß⸗Vater JOHANNES Intrepidus, Her- 
bog von Burgund, waren Brüder, und dieſer der Als 
tffe, jener der jüngfie Sohn, PHILIPPI Audacis - 


* 


Hertzogen zu Burgund. 


N 


Ju dieſen Worten ſetzet MAT'THIEU an DO Ra 
Rand folgende merckwürdige Anmerdlung: 
Le Duc Charles de Bourgongne renouvella ö 
l'ordre du Toiſon le 7.8.9. de May en la ville 
de Bruges, & fit mettre & marquer de noir la 
place, ou devoient eſtre mifer les armes du 
"Comte de Nevers avec ces paroles, qui fe li- 
fent en une Chronique M. S. de la Bibliotheque 
du Roy. Le Comte de Nevers adjourué par let. 
tres patentes du tres haut & tres Ereclent Prince, 
mon redouté. Seigneur, Mon[eigneur le Duc, 
feellees du feel de fon ordre de la Toifon, à compa- 
voir en perfenne au preſent chapitre, pour y re- 
fpondre de fon honneur touchant cas de ſorti- 
lege, & abufant des fainets facrements de fon 
"Eglife, ze enr prefente ne comparu , aingois a 
fait defaut, Et pour efviter le procex Q priva 
tion de l'ordre à faire contre luy, a venvoye le col. 
lier, €) pour ce a. efté Q eft declare bors de lere 
dre & non appelé & l'offrande, _ | Z. 


Der Hertzog Carl von Burgund habe den 
Orden vom Toifon erneuert den 7. 8. und 9. 
May in der Stadt Brugge, und habe den Platz, 
da das Wapen des Grafen von Nevers hätte 
geſetzet werden ſollen, ſchwartz machen und be 
zeichnen laſſen, mit folgenden Worten, welche 
in einer geſchriebenen Chronic der Koͤniglichen 
Bibliothee geleſen werden 
Der Inhalt dieſer Worte it: Es fev der 
Graf von Nevers durch offene Briefe Ihro 
Durchlaucht des Hertzogs, welche mit dem 
Siegel Ihres Ordens des guͤldenen Vlieſ⸗ 
"ft gefiegelt waren, citet Worden, in ge⸗ 
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genwaͤrtigem Capitel in Perfonzu erſchei⸗ 
nen, um ſich zu verantworten wegen ſeiner 
Ehre, betreffend die Zauberey und den Mißbrauch 
der Heil. Sacramenten ſeiner Kirche. Er ſey aber 
nicht erſchienen / ſondern ausgeblieben, und, 
um den Proceß zu vermeiden, und damit 
ihm nicht der Orden abgenommen wuͤrde, 
Welches er zu gewarten 17 ſo habe er 
das Ordens⸗Band zurück geſchicket, und 
ſeye deswegen erklaͤret worden, und wer ⸗ 
de erklaͤret verluſtig des Ordens, und (eye 
nicht zu dem Gpffer geruffen worden. 
Es ift aus den Umſtanden dieſer Erzählung 
gantz leicht zu errahten, daß in dieſer Sache po⸗ 
litiſche Umſtaͤnde mit verbunden geweſen ſeyen, 
und der Hertzog einen Unwillen wider ſeinen Herrn 
Vetter gefaſſet haben muͤſſe, daß ſolche unans 
ſtaͤndige Dinge über ihn verhaͤnget worden, und 
die guſſerlich angegebene Beſchuldigung nur zum 
Schein genommen worden. T. 
Ein neuerer Geſchicht⸗Schreiber, FABERT 
Hiftoire des Ducs de Bourgogne Tom. I. p.155. 
verſichert, der Hertzog PHILIPP der Gute ſey ver⸗ 
druͤßlich geweſen, daß dieſer Graf von Nevers 
es mit der Parthey des Koͤnigs Carl VII. von 
Franckreich gehalten, und habe ihn deswegen 


Ddiurchſtreichen laſſen in dem Orden des goldenen 


Vlieſſes. Und fo ſehen wir, was die Jauberey 
des Grafen von Nevers geweſen. % 
„Übrigens war dieſer Graf gebohren zu Clame- 
. «€i den 25. October 1415. und ſtarb zu Nevers 
den 25. September anno 1491. Er wurde Rit⸗ 
ter vom goldenen Vließ in dem neunten del 

di TUNES deſſel⸗ 
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deſſelben, (c) welches gehalten worden in dem 
Haag den 12. Maji anno 146. Und das obgté — 
dachte erſte Capitel, ſo der Hertzog Carl gehal⸗ 
ten, ware das eilfte, und wurde gehalten in 
dem Jahr 1468. (d) Er erbete von feiner Mut⸗ 
ter Bruder CARL von ARTOIS die Grafſchafft 
Eu in dem Jahr 1472. (e) Er war dreymahl 
verheyrahtet, und hinterließ nur zwey rechtmaſ⸗ 
ſige Toͤchter, und drey unehliche Kinder. 
LXVI. . 
Beſonderes Exempel eine 
Erſcheinung eines Verſtorbenen. 
Que da ich dieſen Handel ſchlieſſen will, 
5 erſtehe ich aus einer Auction, des Ham⸗ 
burgiſchen und Grypswaldiſchen Doctor 
Meyers anno 1696. publieirte Paͤbſtliche Ver⸗ 
nunftloſe Schluß⸗Kunſt, worinnen ich eine 
artige Hiſtorie angetroffen, aus der eines theils 
diejenigen unter denen Catholiſchen, die noch 
in dem Glauben an den Hexen⸗ Teufel ſtecken, 
(wie in dem bisher vorgeſtelten Handel der Amts⸗ 
Vogt war,) lernen konnen, zu was vor thorich⸗ 
ten Dingen dergleichen falſche aberglaͤubiſche 
perſuaſiones auch ſonſt vernünftige Leute bere⸗ 
den koͤnnen, und werden die Catholiſche um des⸗ 
E | wegen 
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(e) GOLLUT Memoires de la Franche Comté p. 738. 
d) GOLLUT daſelbſt p. 740. i 
(e) ANSELME an dem zuvor angezogenen Ort. 
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wegen keinen Eckel über beſagte Hiſtorie bekom⸗ 


Toc 


men, well ein Catholiſcher Seribent davon Au- 


tor iſt/, nemlich Jo bann Adam WEBER, Doctor 
Theologiæ, und Kayſerlicher Mojeftat Raht 
und Canonicus in Tyrol, aus deſſen Arte dif- 


currendi de qualibet materia (a) dieſe Hiſtorie 
genommen iſt. Andern theils haben auch diejeni⸗ 
gen von denen Proteſtirenden, die noch in eben 


der perſuaſion vom Hexen⸗Teufel ſtehen, ob ſie 


ſchon den Amts⸗Vogt etwa als einen dummen 
Catholiſchen auslachen, daß er ohne genugſame 
indicia die Hexen⸗Inquiſition angeſtellet, eine 


gute Lehre daraus zu nehmen, daß gleich wie der⸗ 


gleichen Aberglauben der Catholiſchen Religion 
nicht alleine zuzuſchreiben iſt, ſondern in allen 
Religionen noch heut zu Tage ſolche abergläubiz 
ſche Leute ſich finden; und von andern ſchon 


angeführet worden, daß bey keinem Hexen⸗Han⸗ 
del, (da der Teufel ſoll zum Exempel bey den 


Hexen geſchlaffen, pacta mit ihnen gemacht, fie 
auf den Blockers⸗Berg u. f. w. gefuͤhret haben,) 


jemahls genugfame indicia da geweſen; alſo 


auch fie ftd) wohl zu prüfen haben, ob ihre prin- 


cipia vom Hexen⸗Weſen nicht eben fo ridicul 
ſeyn, als derer Catholiſchen. Und dieſes wer⸗ 


den ſie auch deſto lieber anzunehmen Urſach ha⸗ 


ben, weil ein "Theologus Yol, 1. e. Witte- 
bergice Lutheranus, dergleichen D. Meyer 


r bis 


(2) Ad centum fontes reducta & multis exemplis inculpa- 


fe curioſis le&uque jücundis illuſtrata-Norimbergæ 1671. 


8. daſelbſt dieſe Geſchichte in dem 78. fonte imitatio 
| m ſechſte Exempel iff, und p. 606-612. geleſen 
wird. eee e e ft eee 
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bis an fein. Ende geweſen, mit dieſem Hiſtörgen 
denen Catholicken eine Lection geben wollen; 
die gemeinen in Hexen⸗Acten anzutreffende indi 


cia aber gemeiniglich nicht viel beſſer ſind / als 


die indicia, daraus (o viel animalia rationalia 
ſich feſte einbildeten, der Affe in der Hiſtorie 
ware ein Geſpenſt von der verſtorbenen Frau, 


und ſie derowegen wohlthun werden, ſich ſelbſt 
bey der Naſe zu zupffen, und wo nicht oͤffentlich 


auszuruffen, doch in der Stille, oder in ihren 


Kämmerlein allein gantz heimlich zu ſprechen: 
Turpe eft Doctori, cum culpa redarguit ipſum. 
Das Hiſtoͤrgen ſelbſt, wie es in D. Meyers ob⸗ 
gemeldetem Buͤchelgen p. 110. feq. zu leſen, lautet 


alfo: Nachdem Ludovicus Sfortius die Lander, 


fo diſſeits des Schweitzer⸗Gebuͤrges gelegen, uͤber⸗ 


kommen, und als ein Hertzog zu Mayland beftde 


tiget wurde, war in Mayland ein Affe von un 


gemeiner Groͤſſe, welchen der Hertzog feiner uff. 


und Anſehens halber aufs fleiſſigſte zu ſpeiſen 


und zu pflegen befohlen, wie er ihm denn auch 
ein bequemes Bette in feinem Schloſſe bereiten 


ife. Es kam dieſes Thier (o wohl an Geſtalt 
als an Sanfftmuht und Fähigkeit des Berflanı 


des dem Menſchen ziemlich nahe, dannenhero 
ſich viel uͤber dieſes A en Klugheit, Geſchicklich⸗ 
keit, Verſtand und Aufrichtigkeit, wenn er fo 


wohl durchs Caſtel als über ben Marckt und an⸗ 
dere Straſſen der Stadt, ja auch in die Haͤuſer 


der Bürger frey und ungehindert gienge, und 
bald die Vorbeygehenden gruͤſte, bald freundlich 
ſchmeichelte, bald auf allerhand Art (abſonder⸗ 
lich mit den Kindern) ſpielte, nicht genug ver⸗ 
T | ut 
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wundern funten. Er fügte niemand einigen 
Schaden zu, und erzuͤrnte ſich nie, wenn er nicht 
ſehr gereitzet wurde. Alle liebkoſeten ihn, theils, 
weil er von ſo liebreichem Gemühte war, theils, 
weil ſie wuſten, daß ihn der Hertzog hefftig lie⸗ 
bete. Unter andern Adelichen Haͤuſern aber, die 
etwas weit von dem Caſtel lagen, war eines, 
welches er am allermeiſten beſuchte, in welchem 
eine reiche und betagte Witwe wohnete. Dieſe 
alte Frau (die Nonna hieß) hatte zwey Sohne, 
davon der alteſte Anfchelmus die Mutter übers 
aus liebte und ehrete: dieſer, als er ſahe, wie 
die Mutter oͤfters mit dem Affen ſpielte, befahl 
er allen Haus⸗Leuten, daß ſie das Thier, wenn 
es ins Haus kame, wohl folten pflegen und 
freundlich mit demſelben umgehen, damit die 
Mutter bey ihren grauen Jahren dieſes Troſtes 
nicht moͤchte beraubet werden. Deswegen kam 
der Affe alle Tage etliche Stunden zu der Non⸗ 
na, und wenn er mit delicaten Speiſen gefättis 
get wurde, gieng er Abends wieder in das Ca⸗ 
ſtel, und legte ſich zu Bette. Nach einiger Zeit 
nahmen der Nonna Krafften ab, daß fie von ho⸗ 
hem Alter beſchweret, weder aus dem Hauſe mehr 
gehen, noch ſtehen, noch lange ſitzen kunte, ſon⸗ 
dern ſtets liegen muſte, da ſie dann in dem Bet⸗ 
te ihren Roſen⸗Krantz gebaͤtet, und andere Geba⸗ 
te zu Gott vor fid) und ihre Familie abgeſchi⸗ 
cket; Von denen wohlgerahtenen Kindern wur⸗ 
de nichts unterlaſſen, ſo zu Troſt und Erqui⸗ 
ckung der Mutter dienete; Der Affe fande ſich 
auch oͤfter, als er ſonſt pflegte, ein, und wiche 
faſt nie von dem Schlaf⸗Gemach unb Vigne. 1 
5 S 4 


E Mesue c 
er Frauen; welche ihn dazumahl mit allerhand 
Schlecker⸗Bißgen, abſonderlich mit Honig und 
zucker und andern Delicateſſen unterhielte. 
Endlich aber, als zu der vorigen Schwachheit 
in Fieber geſchlagen, ſtarb die alte Frau. In⸗ 
wiſchen als alle Anſtalt zu einem prächtigen 
eichen⸗ Conduct, ihrem Stande gemaß, ge⸗ 
nacht wurde, wuſchen ſie zu Hauſe den Coͤrper 
er Verſtorbenen, beſprengten ihn mit wohlrie⸗ 
henden Sachen, und nach angezogenen neuen 
kleidern legten fie ihn in die Baare, imgleichen 
vurden die Kopff⸗Binden und der Schleyer, wie 
ie bey Lebzeiten pflegte, zierlich um das Haupt ge⸗ 
vunden, daß von beyden Seiten die laͤngſten 
Theil uͤber die Ohren herunter hiengen. Es ka⸗ 
nen indeſſen auch gantze Schaaren von Prieſter 
ind Mönchen, die in einer langen Proceſſion die 
liche bis zu feiner Ruhſtatt begleiteten. In⸗ 
dem dieſes alles geſchahe, und jederman in dem 
intern Theil des Hauſes mit der Leiche beſchaͤfti⸗ 
get war, ſchliche der Affe heimlich in der Frauen 
Schlaf⸗Kammer, und fraß alles auf, was von 
niedlichen und koſtbahren Sachen, in denen Laͤd⸗ 
gen und Schaͤlgen anzutreffen war, als ob er 
nach der Frauen Tod der Erbe dazu ware. 
Nachdem nun das liebe Thiergen ſich ſolcherge⸗ 
ſtalt den Bauch ziemlich gefuͤllet, bekam es eine 
ungewoͤhnliche Begierde in dem Bette zu liegen, 
auf welchem die Nonna nach der Mahlzeit ſanft 
und wohl zu ruhen pflegte. Als ſich der Affe 
nun dahin verfuͤgte, ſahe er auf dem Haupt⸗ 
Kuͤſſen den Schleyer mit den Binden und ans 
derm Kopff⸗Zieraht liegen, welchen die ale : 
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der verſtorbenen Frauen abgenommen, daß fie 
ihr einen weiſſern und reinern umthaten. Er 
verweilete nicht, ſondern weil er kurtz zuvor geſe⸗ 
hen, wie der Verſtorbenen Haupt aufgeputzet 
ward, nahm er als ein curieuſer Zuſeher und li 
ſtiger Nachahmer den Zieraht, und putzte damit 
feinen Kopff aufs beſte, er bande die Binden um 
die Stirne, und zog einen gegitterten Schleyer 
gantz artig daruber. Alſo ſtieg er manierlich in 
das Bette, legte den Kopff auf das Haupt⸗Küſ⸗ 
fen, und nachdem er das Ober⸗Bette hinauf ge 
zogen, und fid bis an den Hals, wie es ſeyn foll, 
zugedecket, ruhete er ſanft und ſtille. Nach einer 
kurtzen Zeit kamen die Mägde in dieſes Schlaf⸗ 
Gemach der Verſtorbenen, ſolches zu reinigen, 
als ſie aber den Affen ſo ſtill liegen ſahen, der 
wohl gar ſchliefte, haben ſie nicht anders gedacht, 
als es ware diejenige, deſſen Bild und Kleider 
fie vor Augen ſahen, nemlich ihre Frau, fo erſt 
vor zwey Tagen geſtorben, erſchracken demnach 
auf das heftigſte, lieffen zurücke, und ſtürtzten 
ſich mit einem weibiſchen Geheule in das Unter⸗ 
Haus, ſagende, fie hatten mit ihren eigenen Aus 
gen die Frau in ihren Kleidern und auf ihre Art 
auf dem Bett liegen geſehen, fic haͤtten das Her⸗ 
tze nicht wieder umzukehren, und naher hinzu zu 
treten, andere, die behertzter und kühner waren, 
moͤchten hingehen, da wuͤrde ſichs befinden, daß 
ſie die Wahrheit geredet. Unterdeſſen kommt 
der Sohn Anfchelmus von dem Leich⸗Begang⸗ 
niß und aus der Kirchen nebſt feinem Bruder 
. Afdrubal, wie auch den naͤchſten Bluts⸗Freun⸗ 
den und Schwaͤgern wieder heim: welche, als fie 
von 
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bon den Maͤgden vernehmen, was vor ein Unge⸗ 
heuer droben im Bette erfchiene , ſich nicht unbil⸗ 
lig darüber entſatzten, die Stiegen mit einander 
hinauf, und in gemeldte Kammer giengen. Ob 
ſie nun gleich deſto weniger Scheu trugen, weil 
ihr viele hinauf ſtiegen, wurden fie doch bald 

ach Erblickung des Abentheurs beſtuͤrtzt, ſa⸗ 
hen einander ſtiliſchweigends an, wichen mit 
Furcht und Zittern zuruͤcke, fliegen geſchwinde 
wieder herab, und ſchickten eilends nach dem 
Seelſorger. Dieſer, der fuͤr gar Gottesfuͤrchtig 
gehalten ward, nachdem er die Urſache ſeiner 
Beruffung verſtanden, wirfft alſobald feinen 
Stollen, Chor⸗Hembd und andern Ornat ges 
ſchwind an, und befieblet zweyen Clericis, daß 
fie in gleichem priefterlichen Schmuck ſollen voran 
gehen: deren einer das güldene Creutz, der an⸗ 
dere den Keſſel mit Weyh⸗Waſſer trug: Er ſelbſt 
aber den Weyh⸗Quaſt in Handen haltend, be⸗ 
ſprengte alle Leute, ſo ihm begegneten, und baͤtete. 
So bald dieſer fromme Prieſter den Fuß ins 
Klag⸗Haus geſetzt, wurden die darinnen hertz⸗ 
lich froh, lieſſen die Furcht nunmehro ſchwin⸗ 
den, in Hoffnung, ſie ſolten des Geiſtes bald 
entlediget werden. Der Geiſtliche ſelbſt ſprach 
beyden gottſeeligen Gebruͤdern einen guten Muht 
ein, ſagte, er wiſſe, wie devot und Gottesfuͤrch⸗ 
tig ihre fromme Mutter jederzeit geweſen, ihnen 
werde kein Leid wiederfahren: Es pflege wohl 
zuweilen der liſtige Satan durch natuͤrliche Mit⸗ 
tel eine betrügliche Blendung zu machen, es ſol⸗ 
le dis Geſpenſt mit Beſchwerung und anderm 
Kirchen⸗Gewehr ſchon vertrieben werden. Hie⸗ 
Bibl. Mag. Nes Stück. NB mit 
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mit fliegen die Geiſtliche die Treppe hinauf, und 

verfuͤgten ſich in die Kammer, welche ihnen vor; 
n i ſchon wohl bekannt war. Doch wagte fich 

keiner von denen Clericis zu weit hinein, ſondern 
blieben beyde im Eingang ſtehen, und lieſſen die 
Thür hinter ihnen weit offen, damit ſie, wann 
die Noht am Mann gienge, ungehindert Fer⸗ 
ſen⸗Geld geben möchten: Der Prieſter, da er 
das Angeſicht der vermeynten Nonne im Bette 
erblicket, der er gleichwohl ſelber die letzte Oelung 
gereichtt, fie auch mit zu Grabe begleitet, und 
in das Grab ſetzen geſehen hatte, entſetzte wuͤrckiich 
ſich Anfangs ein wenig, bliebe nicht weit von der 
Thuͤr ſtehen, und baͤtete. Bald ermannete er 
ſich, trat vor das Bette, und ſtellte ſich unver⸗ 
zagt gegen die Beſtie, drehete den Weyh⸗Wedel 
in der Hand herum, und fieng an aus dem Dar 
vidiſchen Pſalm zu intoniren: Afperges me Do- 
mine &c. Beſprenge mich mit Iſoͤppen, daß 
ich rein werde ꝛc. Der Affe ſchwieg auf ſolche 
Stimme ſtille und ruͤhrete ſich nicht, als er aber 
ſahe, daß der Pfarherr den rechten Arm aufhub 
mit dem Weyh⸗Quaſt, fürchtete er ſich, in Mey⸗ 
nung, es ſey ein Stock, womit der zu ihm tre⸗ 


tende Prieſter einen Streich verſetzen werde, 


kruͤmmett derohalben das Maul, hebt an mit 
den Zaͤhnen zu klappern und zu knirſchen, auf ſo 
abſcheuliche Art, daß der Pfarrherr gedachte, es 
ware der leibhaftige Teufel, der weder auf die 
heilige Zeichen, noch Ceremonien, noch Gebate 
etwas gebe, laͤſſet alfo. für groſſem angſtlichen 
Schmertzen den Weyh⸗Wedel aus der Han 


unb das Hertz in bie Hoſen (f) fallen, und lief 
was er konte, zur Kammer hinaus. Bey ſolcher 
ſchnellen Retirade begegnete ihm das Unglück, 
daß die beyden Clerici , fo über den garſtigen 
Anblick und das Zaͤhn⸗Knirſchen der Beſtie ero 
ſchrocken waren, den Vortheil der Flucht genom⸗ 
men, Keſſel, Creutze und Bücher von ſich ge⸗ 
worffen, und ſich die Stiege hinab geftürket 
hatten, da fie denn beyde auf eingnder ſtieſſen, 
und fo ungeſtuͤm Hast ib purtzelten, daß der 
Kopff unten, die Füſſe über fid) kamen. Sie 
waren aber noch nicht gantz hinunter, da der 
Pfarrherr ihnen nacheilete, und die Treppen 

leichfals hinab fallend, mit ſeinem fetten und 
ſchwerem Leibe gar oben auf ſie zu liegen kam. Das 
groſſe Gepolter der Herabfallenden verurſachte 
Unter denen Söhnen, und denen von Furcht 
ſchon halbtodten Haus⸗Genoſſen ein groſſes 
Schrecken, doch als ſie die Prieſter auf der Er⸗ 
den liegen und von Staub und Blut fb übel zus 
gerichtet ſahen, richteten ſie dieſelben auf. Als 
man aber fragte, was ihnen wiederfahren, und 
was die Urſach ihres blaſſen Angeſichts ware, 
haben weder die Clerici noch der Pfarrher in lan⸗ 
ger Zeit ein eintziges Wort geantwortet. End⸗ 
lich hebt der gute fromme Pfarrher, nachdem er 
ſich ein wenig erkohlet, und das Band ſeiner 
Zungen loß wurde, indem beyden Bruͤdern ihr 
Wunden verbunden worden, mit einem tieffen 
Seuffzen zitternd und bebend an zu ſagen: Ich 
an X mor I ds tus habe 
(t) Diefer unanſtändige Ausdruck ſtehet nicht in WE- 
A ne Erzählung, und hätte Billig hinweg bleiben 
ſollen. 


habe geſehen, (denn mein Geſicht hat mich nicht 
betrogen.) Ich habe recht eigentlich mit dieſen 
meinen Augen den leibhaftigen Teufel in der ver⸗ 
ſtorbenen Frauen⸗Geſtalt geſehen. Er wolte noch 
mehr reden, aber ein unverhofter Zufall hieß ihn 
abbrechen. Der Affe, welcher ſich doppelt ge⸗ 
ſaͤttiget hatte, theils an den verſchlungenen Suf 
ſigkeiten, theils an dem erregten Spiel, deſſen er 
nunmehr einmahl muͤde war, ſtund auf, gieng 
fein gemählig die Treppen hinunter, und erſchien 
unverſehens mitten zwiſchen den wehkla⸗ 
genden Pfarrherrn und dem Volck, wel⸗ 
ches ihn mit einem Schauer zuhoͤrete: Er trug 
den aufgeſetzten Haupt⸗Schmuck der Verſtorbe⸗ 
nen noch auf dem Kopffe, nebſt den Haar⸗Bin⸗ 
den, welche er eben ſo foͤrmlich gedrehet hatte, 
wie die Alte zu thun pflag; desgleichen auch den 
daran haftenden Schleyer, welcher ihm gantz ge⸗ 
ſchicklich anlag. Hierob entſtund Anfangs un⸗ 
ter den Anweſenden eine gewaltige Furcht, denn 
etliche waͤhneten, es wäre die Nonna recht wahr: 
haftig ſelbſt, andere, es ware der bofe Geiſt, fo 
fich in ihre Geſtalt hatte verwandelt, welche Ein; 
bildung bey ihnen deſto leichter haftete, weil auch 
das bloſſe Angeſicht des Affens dem alten Muͤt⸗ 
terlein nicht gar unaͤhnlich war; Als aber der 
Affe durch ſein gewoͤhnliches Tantzen, Springen, 
Spielen und Liebkoſen ſich verriethe, wurden fie 


errſtlich gantz entzuͤckt vor Verwunderung. Dar⸗ 


nach aber brachen alle ſaͤmtlich in ein ſolches Ge⸗ 
llaächter heraus, als ob in dem Haufe keine Leis 
che betrauret , ſondern eine Verloͤbniß gehalten 
würde. Der Pfarrherr ſelber, ob er pod 
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Fall in feiner. Seiten empfindlich genug fuͤhlete, 
und der beyden Laͤyen⸗Brüder noch groͤſſerer 
Schade ihm ſehr mitleidig zu Hertzen ging, kun⸗ 
te fid) doch des Lachens nicht enthalten. Der 
Affe aber wuſte nicht allein den Kleider⸗Schmuck, 
ſondern auch die Sitten und Geberde der begra⸗ 
benen Mutter ſo meiſterlich nachzubilden, daß 
man zweifelte, ob die Kurtzweil und Luſt groͤſſer 


ware, die er jetzt anrichtete, oder die Traurigkeit 


und Beſtuͤrtzung, womit er zuvor das gantze 
Haus hatte uüͤberſchüttet. Endlich ging er, da 
ſich der Tag geneiget, in ſelbigem Ornat hinaus 
auf die Gaſſen und mitten unter den Hauffen de⸗ 
rer, welche ſolchem luſtigen Spectacul in groſſer 
Menge zulieffen, durchhin, nach ſein Nacht⸗ 
Quartier in das Caſtel, mit ſolchen Geber⸗ 
Dep: als eb er über feine Verrichtungen trium⸗ 
phirte. | 1 | 
‚= THOMASIUS Juriſtiſche Haͤndel, zweyter 
Theil, an dem Ende des X. Handels, von recht 
albernen und dummen Hexen⸗ Proceſſen 
p. 33433. ' | 
TR omm VII: ^ 
Neue Entdeckung einer Be⸗ 


kruͤgerey in den Geiſter⸗ Oc 
e e ſchichten. , e 


eee Du rr 
potio wurde eine gewiſe Weibe Peron 
hunter einer ſtarcken Wache vom Lande 
"third 9 3 herein 


[ 


280 . vi 
herein in die Öefängniffe gebracht, welche ſchon 
bey einem Jahre her die Geiſtlichkeit wegen Erlös 
ſung einer Seele, und deren Erkaͤnntniß irre zu 
machen geſuchet hat, hernach aber als eine Ertz⸗ 
Wetruͤgerin zu ſeyn erfunden worden. ^ 

Hamburgiſche Staatsz und gelehrte Zei⸗ 
tung anno 1739. Num. 4. 
Es iſt dieſe Erzaͤhlung zwar ſehr kurtz, nicht 
deſto weniger aber ſehr merckwuͤrdig; nicht nur 
weil ſie von Wien geſchrieben wird, und ſoſches 
Zeugniß der Wahrheit Entdeckung einiger maf⸗ 
ſen durch das Anſehen dieſes Orts, als der Kay⸗ 
ſerlichen Reſidentz beſtaͤrcket wird, ſondern weil 
es aus der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche kommt, 
in deren ſolche Geſchichte viel mehr Glauben fin⸗ 
den, als in der Unſrigen, und doch iſt auch in 
derſelben ſchon ſo viele Betrügerey in dieſem 
Stück entdecket worden. : MM USE 
Num. 17. derſelben Zeitung: Wien den 17, 
3,5 Januar, | pdt 
- 9ivulid) wurde die Dienſt⸗Magd des verſtor⸗ 
benen Richters zu Tuibeldau welcher Ort zwey 
Meilen von hier liegt, gefaͤnglich anhero gebracht. 


Dieſes Menſch gab ſeit geraumer Zeit vor, die 
Seele ihres Herrn erſchiene alle Nacht in ihrer 
Kammer, und erſuche fic; mit denen ängſtlich⸗ 

ſten Geberden, und beweglichſten Worten um 
die Verrichtung einer gewiſſen Andacht, wo⸗ 
durch ſie eheſtens aus dem heiſſen und hoͤchſt 
verdrießlichen Fege⸗Feuer erloͤſet zu werden ſteiff 

und veſt hoffte. Nach genauer Erkundigung 
der gantzen Sache hat man erfahren, daß, des 
Nachts von der Magd kllſche lofe je» 
| C d ; eim⸗ 
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heimlich find in das Haus des Richters einge a: 
fen worden. Man ift jetzo beſchaͤfftiget, dieſer 
gottloſen Vettel den Proceß zu machen, und fie, 
andern zum Abſcheu, exemplariſch zu beſtraffen. 
Dieſes kan eine Antwort ſeyn auf die Erzah⸗ 
lung der wunderlichen Sachen, welche zu Pres⸗ 


Á 


burg geſchehen. 
pues ensi Vid 
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Merckwürdige Nachricht von 
einer Menge befeffener Huren 
£9 0642280 Rom. cct: 
TQohann BODIN gedencket in feiner Demono- 
^e) manie an ein paar Orten einer febr merckwuür⸗ 
igen Geſchichte von einer groſſen Anzahl Weibs⸗ 
Perſonen, die zugleich und auf einmahl von dem 
Teufel beſeſſen worden. In einer Stelle fuͤhret 
er davon folgendes an: (a) | CUM) 
In dem Jahr 154. waren 5u Rom 82. be 
ſeſſene Wei et , welchen ein Frantzoͤſiſcher 
moͤnch von dem Orden St. Benedicti be- 
febwoören wolte; aber er fand ſich bald 
gehindert. Th. FAYUS, Raht im Parle⸗ 
ment; (b) welcher damahls zu Rom War, 
ſehreibt, „daß des andern Morgens die Teufel, 
„als fit gefraget wurden: warum ſie ſie beſeſſen 
„haben? geantwortet: Die Juden haben fie in 
2 die Leiber dieſer SE geſchicket, welche mei⸗ 
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„ſtentheils Juͤdinnen waren, aus Verdruß, wie 

„fie ſagten, darüber, daß fie fic haben tauffen 
dilaſſen.“ Das war Urſache, daß der Pabſt, 
der ein Theatiner war, welcher die Juden auf 

den Tod haſſete, ſie des Landes verweiſen wolte, 
wann nicht ein Jeſuit vertheidigt hatte, die 
Menſchen haben keine Gewalt, den Teufel je⸗ 
mand in den Leib zu ſchicken. | 

—.. BODIN ſetzet darauf hinz: 
Solches iſt wohl gantz gewiß, der Teu⸗ 
fel ſelbſt bat dieſe Gewalt nicht, wann es 
ihm Gott nicht zulaͤſſet, aber durch die Zu⸗ 
laſſung GGttes kan es geſchehen. 

An einem andern Ort (c) erzaͤhlet er dieſe Sa⸗ 
che alſo: Im Jahr 1554. ſeyen 8o. beſeſſene 
Magde und Frauen zu Rom von einem 
Benedictiner Monchen, welchen der Car⸗ 
dinal GONDY , Biſchoff zu Paris, dahin 

gebracht habe, beſchworen worden. Es 

ſeye aber durch feine Arbeit in 6. Monathen 

nichts ausgerichtet worden. Wie dieſer 
den Teufel fragte: warum er dieſe Maͤgde 
beſeſſen habe? babe er ihm geantwortet, 
er ſeye ihnen von den Juden in den Leib geſchicket 

worden, weil dieſe bófe daruber geweſen, daß 
fie ſich, da der meiſte Theil davon Juͤdinnen ges 
weſen, haben tauffen laſſen. Man glaubte, 

der Teufel ſage dieſes, weil er gedachte, 
der Pabſt, welcher ein Theatiner War, Wer⸗ 
de die Juden, welchen er ſpinnenfeind 
War, hinrichten laſſen. Aber ein ge 
2 à - 2 Aer 


) In dem 3. Buch in dem 6 Capitel. dd) 
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5 Jeſuit Dabſt: es 


vertheidigte vor dem Pal 
aben die Menſchen ſolche Gewalt nicht, und 
nicht einmahl der Teufel ſelbſt. 
B 00D IN ſetzet wieder hinzu: 
Es ſeye ſolches wohl wahr, der Teufel 
könne ſolches auch nicht / doch koͤnne es Ge 
ſchehen, wann es Gott zulaſſe. Der Raht 
Gorres aber koͤnne von uns / wann voit 
ſchon nachforſchen , nicht begriffen wer⸗ 
den. Doch halte ich nicht dafür, fähret er 
(ott, daß der Teufel von den Juden dieſen 
Beſeſſenen ſeye in den Leib ge chicket Wor⸗ 
den, denn er würde vielmehr die von ih⸗ 
tem Glauben beſeſſen haben / als diezenige, 
welche durch die ae e e Aufl der⸗ 
ſelben Gottesdienſt abgeſaget harte. 
»Wir haben die beyde Erzählungen des BO- 
DIN mit Fleiß beyde hieher ſetzen wollen, um 
die dabey begangene Betruͤgerey dieſes Mannes 
den Leſern offenbahr an den Tag zu legen. Dann 
des Unterſchiedes nicht zu gedencken, da er an dem 
erſten Ort ſagt, es ſeyen 82. an dem andern aber, 
es ſeyen 80. Beſeſſene geweſen. GUYON aber 
ſagt, es ſeyen 89. geweſen, welcher Unterſcheid 
leicht von einem Druck⸗Fehler hat kommen koͤn⸗ 
nen. So iſt es augenſcheinlich, daß er in dieſer 
Erzählung an beyden Orten etwas, und zwar 
etwas nohtwendiges, ausgelaſſen habe. Er 
gedencket nichts von dem Ausgang dieſer Sache, 
und laͤſſet einen Leſer, dem ſolcher nicht anders 
woher bekannt iſt, in der Ungewißheit, ob der 
Teufel, nachdem der Frantzoſiſche Mönch in 6. 
Monathen nichts wider ihn auszurichten vers 
| | Pos. er mocht, 
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mocht, in der poſſeſſion dieſer groſſen Menge 
Beſeſſenen geblieben, oder ob er endlich doch noch 
ausgetrieben worden, oder was es ſonſt mit die⸗ 
ſer Sache fuͤr einen Ausgang genommen habe. 
Es iſt ſolches dem BODIN ohne allen Zweifel 
bekannt geweſen, und man ſiehet aus ſeiner Er⸗ 
zahlung, daß er von dieſer Sache genaue und 
eigentliche Nachricht gehabt habe, und alſo iſt 
eß aus Vorſatz geſchehen, daß er in feiner Erzaͤh⸗ 
| ^id davon etwas verborgen und hinweg gelaſ⸗ 
en hat. "m zi T \ 
Ludwig GUYON in feinen Buch, welches 
er genennet: die unterſchiedene LIntetxoeio. 
ſungen, (d). giebt uns von dieſer merckwuͤrdi⸗ 
gen Sache eine vollſtaͤndige Erzaͤhlung, welche 
micht nur um der Ergaͤntzung der verſtuͤmmelten 
Erzaͤhlung des BODINS,, ſondern vornemlich 
um der darinn enthaltenen wichtigen Entdeckung 
von der wahren Beſchaffenheit der Sache, und 
von der Betruͤgerey des Bodins hier vollſtandig 
erfordert angefuͤhret zu werden. GUYON 
ſchreibet, es ſeyen 89. ſolcher Beſeſſenen geweſen, 
und feine Erzählung davon lautet alſoe: 
Dieſe beteufelte Weiber von Rom lieffen durch 
die Straſſen faſt gantz nackend, garſtig und un⸗ 
flaͤtig, mit ſo erſchrecklichem Geſchriy. daß man 
glaubte, ſie ſeyen beſeſſen. eee 
„Es waren liederliche Menſcher, die auf den 
Gaſſen bettelten, und leben wolten ohne zu ar⸗ 
beiten, und man ſagte ihnen, wenn ſie ſich inis 
Renne | | fen 


(4d) Zouis GUYON. Diwerfes Légons T. I. liv, 3. Cc. g. 
ans F487. qf TREE ed 
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* -fieffen, (e) ſo würde man ihnen gedop⸗ 
pelt geben, und das thaten ſie. Einige Courti⸗ 
dans ; welche damahls das Pflaſter zu 
Nom traten, (f) und die die Mittel nicht 
hatten, wohlluͤſtig zu leben, und ſich koſtbar zu 
kleiden, um ſolche Mittel zu erlangen, beredeten 
dieſe liederliche Magde und Frauen, fid als ber 
zaubert zu ſtellen, und zu ſagen, die Juden ha⸗ 
ben gemacht, daß ſie von bófen Geiſtern beſeſ⸗ 
ſen worden. Und das ſagten ſie alle. Dann 
dieſe Courtifans wuſten, daß der damahls regie⸗ 
rende Pabſt, welcher ein Theatiner war, die ge⸗ 
meldete Juden auf das auſſerſte haſſete, und daß 
er in der Eile wegen ſolcher Ubelthaten, da er 
auch von einigen, welche um Seine Heiligkeit wa⸗ 
ren, dazu getrieben wurde, ihre Güter wuͤrde 
confiſeiren ſaſſen, und denen geben, die darum 
bitten werden, und daß er gar befehlen konte, ſie 
hinzurichten, oder auf das wenigſte fie wegjagen 


laſſen. | ast d 
Der Ausgang von dieſer Teufeley war, daß 
einige ehrliche Leute, welche erkannten, daß Bos⸗ 
heit dabey fepe, und Betruͤgerey der Menſchen, 
heimlich von Ihro Heiligkeit commiſſion erhal⸗ 
ten, einer von dieſen Madgen eine Furcht zu ma⸗ 
chen, nemlich fie etwas peinigen (8) oder peit⸗ 
ſchen zu laſſen, um die Wahrheit zu 1 


(e) Aus dieſem erhellet, daß es Juͤdiſche Weiber und 
Maͤdgens geweſen ſeyen. | ET 
GE), Qui Helper ia Patz par Romss Es duͤncket und, 
die Teueſche Reden Art Pftaſter Ereter eben daß, 
iſelbe anzuzeigen, wasdie Frantzöſiſ E: faire la piaffe, 
- (B). Eeur donner quelque gehenne, | 


b 
— : 5 3 


o S NADIE Rit / quara ro 
Man hatte ihrer zwehen noch nicht ein halb Dur 
tzend Streiche gegeben, ſo bekannten ſie alle, es 
haben ſie ein Dutzend Courtiſans beredet, ſich 
fur beſeſſen auszugeben, und nenneten ſie, wel 
ches aufgeſchrieben wurde, und noch mehr, ſie 
wieſen ſolche auch heimlich mit den Fingern. ETs 

wurde ſolches berichtet an den geheimbden Raht 
des Pabſts, daſelbſt verordnet wurde, daß in ei⸗ 
ner Nacht ſie ſolten gefangen genommen werden. 
Und dieſes geſchahe durch den Barizel, der ihnen 
den Proceß machte, und ſie wurden bald aufge⸗ 
haͤnget bey der Nacht. 5014 bo Orid 

Wie nun der Barizel des Morgens zu dem 
Pabſt kame, und ihm ſagte und erzählte, was 
für Fleiß er angewendet, fo gabe ihm der Pabſt 
zur Vergeltung, daß er feinen Befehl fo heim 
lich vollzogen habe, 200. Ducaten. Hernach 
fagte er: ohne meinen lieben Jeſuiten ware ich 
verdammt worden, dann ich hatte die Juden 
unrecht toͤdten laſſen. Aber ſo lang ich lebe, 
werde ich ſie nicht mehr plagen noch haſſen, wie 
ich gethan habe. Dadurch erhielte er eine groſſe 
Ehre unter allen Chriſtlichen Printzen. Dieſe 
Dinge geſchahen in dem Jahr 192. (3 
Bis hieher Ludwig GUYON , welcher mel⸗ 
det, daß er dieſe Nachricht bekommen habe von 
einem Abbé, welcher zu Rom gewohnet, und 
hernach von einen ſeinem Bruder, einem Caplan 

des Cardinals von GRANVELL, welcher zu 
rg gewohnet, als dieſe Dinge geſchehen 


no. . 9 jm. > \ 2 | 4 7 h 
Was iſt aber nun von einem Mann, von ei⸗ 
nem Bodin zu halten, welcher unter den Exem⸗ 
19% en "mmo 8 peln/ 
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pun, die er in groſſer Menge zu Beweiſung der 
tenfelifchen Beſitzungen unſerer Zeiten, dann da⸗ 
von iſt nur allezeit gantz allein die Rede, anführet, 
ſolche beybringet, durch welche gerade das Ge⸗ 
gentheil erhellet, und daß die nicht nur angegebene, 
fondern geglaubte, und lange öffentlich. dafur 
gehaltene, Beſitzungen, leichtfertige, aus müͤht⸗ 
willigen und moͤrderiſchen Abſichten vorgegebene, 
aber entdeckte und ernſtlich beſtraffte Betruͤge⸗ 
reyen, geweſen ſeyen. qo nmt; 


LXIX vetet voi i 

Von den Geſpenſtern, ſo dem 
ALEXANDRO ab ALEX AN. 
Du erſchienen. 


nter denjenigen, und zwar aus dem Orden 
) der Gelehrten, welche aus eigener Erfah⸗ 
rung bezeugen, daß es Geſpenſter gebe, und ih⸗ 
nen ſolche erſchienen ſeyen, ift auch der berühmte 
Neapolitaniſche Juriſt Alexander von ALE- 
XANDRO. (a) Dieſer erzählet in dem po | 


(a) Simon GOULART in der Frantzoͤſiſchen Uberſetzung 
der Horarum des Philipp CAMERARII nennet ihn Ale- 
xander pon Alexandria, weiches geirret iff. Alexander 
iff ber 9tame einer Neapolitaniſchen Familie, aus 
wedlcher unfer Alexander, welches auch fein Vorname 
geweſen, gebohren iſt. BALZAC in der Vorrede zu 
feinem Socrate Chretien hat eine artige Spoͤtterey über 
dieſen prachtigen Namen. Er ſagt; kan man ſich et? 
was praͤchtigeres und hoffärtigexes einbilden, al 
pe oes id n zwey⸗ 


ER 


aed 


Buch feiner Dierum Genialium, (b) in dem 23. 
Capitel, daß er zu Rom in einem Haufe gewoh⸗ 
net habe, in welchem Geſpenſter geweſen, und 


N Bir 


ihm erſchienen feyen, und erzaͤhlet von bem Geiſt, 
der dieſes Haus geplaget, wunderwürdige Um⸗ 


7" Nicolo TOPPI in feiner Bibliotheca Napoli- 


tana p. 7. machet aus einem Mann zwey, und 
unterscheidet den Alexandrum Juriseonſultum 
Napolitanum, von dem Alexandro ab Alexan- 
dro, und ſchreibet dem erſten vier differtationes 
zu unter folgendem Titul: | 


; ;, Alexandri Jurisconfulti Neapolitani differta- | 


tiones quatuor de rebus admirandis, quz in. 


Italia nuper contigere, id eft, de fomniis, qua 
a viris ſpectatæ fidei prodita funt, inibique 
| Me de 


zweymahl Alexander zu ſeyn? Den Alexander zu ſei⸗ 


nem Namen zu haben, und ihn noch einmahl zu fei» 
ner Herrſchafft zu haben. ye 


(b) Dieſes Werck iſt fo bekannt, daß es nicht noͤhtig iſt, 


etwas davon zu ſagen. Er hat darinnen vermutlich 
die Noctes Atticas des GELLII und die Saturnalia des 
MACROBII nachgeahmet. Es iff ſolches dem beruͤhm⸗ 


— 


ten Duca d'ATRI aus dem Haufe AQUAVIVA zuge⸗ 


ſchrieben, welcher ſo wohl unter den gelehrten Prin⸗ 


gen, als unter den gelehrten Soldaten einen hohen 


Platz verdienet. Leonhard NICODEMUS in den Addi- 


tionen zu der Napolitaniſchen Bibliothec fuͤhret eine 


. „Edition davon an, welche anno 1522. zu Rom in di- 


bus Jacobi MAZOCHII in folio gebrücket, und in dem 


1. April. als der neue Pabſt noch keinen Namen hatte, 


vollendet worden. ALCIATUS aber meldet ſchon in 


einem den 6. Maji zu Mayland geſchriebenen Brief, in 


den Epiftolis GUDII &c. p. 91. daß ihm dieſes Buch des 


. ALEXANDRI geſchicket worden, und er es ſſeſſſig ges 


lleſen babe, 


L 


/ 
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In dem 23. Capitel des 5. Buchs (d) findet 
man die Nachricht von den Geiſtern und Ge⸗ 
ſpenſtern, welche das Haus beunruhigten, var 
innen der Autor wohnte. 
Gleichwie nun aus dieſem offenbahr iſt, daß 
der Alexander Jurisconſultus Neapolitanus eben 
der Alexander ab Alexandro ſey, und daß der 


Inhalt der vorgedachten vier ^ differtatio- 
nen in den Diebus Genialibus enthalten fey, al⸗ 


i 


fo kan es doch ſeyn / daß folche vier differtatio- 


nes von den Diebus Genialibus beſonders zu 


Rom heraus gekommen. 


Was das Geſpenſte felbft anbelanget, welches 


das Haus des Alexanders beunruhiget, ſo ſind 
dergleichen Hiſtorien fo viel, daß wir nicht noͤh⸗ 


tig haben ſeine Erzaͤhlung hier beſonders und mit 


ihren Umftänden anzufuͤhren. Wir zweifeln 


gar nicht an der Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit 


des Autoris, welche er nach unſerem Urtheil Das 


durch genug bewieſen hat, daß er ſein Advoca⸗ 


ten⸗Amt, welches er bedient hatte, wegen der 


Ungerechtigkeit der Richter gaͤntzlich aufgegeben 


hat. (e) Wir glauben, daß er die Wahrheit 
(4) In den Additionen des Leonard NICODEMO ſtehet 


das 9. Buch, welches ein Druck⸗Fehler ift, der leicht 
kan erkennet werden, dann die Dies Geniales haben nur 


" 6. Buͤcher. } i 
(9 Er ſchreibet davon in dem 7. Capitel des 6. Buchs: 


Quz cum viderem, patronisque contra vim potentio- 
tum aut gratiam nihil. præſidii effe, nihil opis, fruftra 
nos in legum controverfiis & edifcendis tot caſuum va- 
rietatibus tam penficulate editis, tantum laboris & vi- 
AJiliarum ſuſcipere, tantoque nos ftudio fatigari we 
am, 


* |] 


— 


geſchrieben, und nicht betrogen, nicht gedichtet 
habe, daß es auch keine Einbildung bey ihm ge⸗ 
weſen, ſondern daß er wahrhaftig Geſpenſter ge⸗ 
ſehen habe. Ob es aber wahrhaftige oder verſtell⸗ 
te Geſpenſter geweſen ſeyen, ift eine andere Frage. 
Liber einen Cafum, einer, die 
von ihrem Braͤutigam ablaſſen 
wolte, weil ſie ſich mit einem andern, 
den fie den Teufel zu ſeyn vermuhtet / 
verſprochen haͤtte. 


LUI eine Jungfer, ſcheinenden auſſerli⸗ 
chen feines Wandels, verſprach fic auf ib: 
T : d ee 
bam cum ad ignaviffimi impuriffimique cujusque teme- 
ritatem, qui juri dicendo præſideret, quem leges vi- 
rum bonum effe volunt, non xquo jure, fed ad graciam 
& libidinem judicia ferri, decretaque legum tanto con- 
filio edita convelli & labefactari viderem, BAYLE; wel⸗ 
cher dieſes anziehet in der note (e) fübret dabey noch 
einen anderen Beweiß von der Ehrlichkeit dieſes Jurt⸗ 
ſten, aus dem 16. Kapitel des 6. Buchs an; Es hatte 
ihm einer ſeiner Freunde gerahten, er ſolte, um ſein 
Glück in der Welt beſſer zu treiben, ſolche Mittel nes 
brauchen, deren ſich andere, die er ihm nennte, bedie⸗ 
net haben, und dadurch zu Ehren⸗Aemtern und Reich⸗ 
thümern gekommen. Alexander ſchluge ſolches gaͤntz⸗ 
lich aus, und ſetzet dabey folgende Worte hinzu: Lon- 
ge igitur multümque præſtat, ſatiusque fuit uti ingenig 
meo, vacuumque his moleſtiis; modico civilique cultu 
contentum eſſe, neque in ambitionem non neceſſariam 
incurrere, quam bona animi, fi qua fibi homo ftudio & 
labore patavit, ea turpi quæſtu peſſimo exemplo fœdare. 
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rer Eltern und Freunde Belieben mit Titio, ce- 
lebrirte auch vor Pfingſten fponfalia domeftica, 
ließ fic) nicht weniger dreymahl ordentlich procla- 
miren, an ſtatt daß der geſetzte Hochzeit⸗Tag ſei⸗ 
nen Fortgang gewinnen ſolte, kommet ein 
Schreiben von dem abweſenden Bräutigam, 
welches berichtet, daß das Gewaſſer fo ſtarck ans 
gelauffen auf ſeinen Gütern, daß ohne Verluſt 
groſſen Unkoſtens er von den Arbeitern, die es 
abwenden ſollen, nicht abweichen, ſondern die 
Hochzeit auf eine andere Zeit verlegen muͤſſe⸗ 
Nach dieſem kam ber Braͤutigam, der Sache ein 
ende zu machen, fand aber feine Braut Bett⸗ 
dgerig, und mit ſolchen Melancholiſchen und 
verwirreten Gedancken beleget, daß er nach einem 
Kirchen⸗Diener geſchicket, fie zu tröften. Nach 
langem Anhalten, brachte dieſer endlich aus ihr, 
die Urſach ſolcher Melancholie, nemlich fie ſpuͤre 
nur etliche Wochen einen ſolchen Eckel ob ihrem 
Bräutigam, daß fie ihn nicht mehr ſehen, hören, 
oder nehmen möchte , und wie es die aͤuſſerliche 
Zeichen gaben, ſo fande ſich ein horror des gan⸗ 
tzen Leibes bey ihr, wo nur ſein Name genennet 
wurde. Als er nun wiſſen wolte, was ſie zu 
ſolchem Widerwillen bewogen, und doch nicht 
erfahren konte, procedirte er ziemlich ſtarck und 
ſcharft mit der Patientin, als ware es bloſſe 
Halsſtarrigkeit, darüber fit in noch gröffere Mes 
lancholie gerahten, daß auch die domettici ſich 
groſſen Leides beſorget. Abends um 7. Uhr, als 
morgen die Hochzeit ihren Fortgang gewinnen 


ſolte, hat die Angſt dieſe elende Perſon aus dem 


Bett zu einen andern Pfarrer getrieben, dem i | 


auf verſprochenes filentum , und daß keine zeit⸗ 
liche Schand ihr daraus erwachſen ſolte, eroͤff⸗ 
net, wie fie vor 3. Wochen aus allerhand Me⸗ 
lancholie einem fremden Kerl, den fie ihr Lebtag 
nie geſehen, nie zeither erfahren wer er iſt, der 
auch keinen Namen von fid) gegeben, ober geſagt 
wo er her ſey, ſondern ihr nur vorgetragen, daß 
ihr Liebſter ein Ehebrecher, Trunckenbold 3c. fen, 
bey dem fie übel ,. beſſer und gluͤcklicher aber Bey 
ihm verſorget feu werde, auf der Heide die Ehe 
verſprochen habe, mit der Condition, wann er 
die erſte Verſprechung caſſiren oder (te heimlich 
weghohlen koͤnte, welches er innerhalb 4. Wo⸗ 
chen zu thun verſprochen, ſich darauf von ihme 
hertzen und betaſten laſſen. Darauf ſey gleich 
ihr Hertz verhärtet worden, und die Liebe gegen 
den erſten Braͤutigam allerdings ausgeloſchen. 
Nun aber fürchte fie, es ſey der Teufel geweſen, 
500 möchte fie in geſetzter Zeit heimlich ab 
yobleti. Ea 55 
Ehe zu Beantwortung der vorgelegten Fras 
gen geſchritten wird, iſt nohtwendig zu erinnern, 
daß erſtlich de veritate depoſitionis, welche 
Sempronia vor ihrem Beicht⸗Vater von einem 
gethanen zweyten Verſpruch abgelegt, ſorgfaͤl⸗ 
lig zu unterſuchen und zu erforſchen fey: indem 
moͤglich iſt, daß es entweder lauter Melancholie 
bey Sempronia ſehe was fie von ſolchem ander⸗ 
wertlichem gethanen Verſpruch klaget, oder 
auch aus einem anderswo herruͤhrenden tedio. 
Titii dergleichen, nur etwa ſeiner loß zu kom 


men, vorgegeben werde. Die Melancholie belan 


gend, iſt nichts neues, daß Perſonen, welche 
MEA. | 42 von 
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von Natur dazu geneiget, wodurch eine auſſer⸗ 
liche Urſache, und Betruͤbniß (welche hier ſeyn 
kan, die Schwermuht uber das Ausbleiben ihr 
res Bräutigams und Verdruß der zurück geſtell⸗ 
ten Hochzeit) der affect weiter erreget wird, ih⸗ 
nen Sachen einbilden, auch ſo umſtaͤndlich zu 
erzählen wiſſen, ja ſolches ſo offt wiederhohlen, 
daß man nicht anders, als es gewiß zu ſeyn ver⸗ 
meynen moͤchte, wo nicht die Sache anderwaͤrts 
her gnug bekannt ware; zuweilen auch die ab- 
ſurditat oder auch variation der Patienten, die 
ſich doch auch nicht allemahl befindet, der Gr» 
zahlung Eitelkeit entdeckte. Wie der Exempel. 
unzählig vorhanden, auch noch auf dieſe Stun⸗ 
de allhier bey einer melancholica uns vor Augen 
lieget, welche die ſeltſamſte Begebenheiten, was 
ſie gethan und mit ihr vorgegangen, deren theils 
an fid) nicht eben fo unglaublich waren, andere 
aber primo intuitu gleich fid) vor Träume ver⸗ 
rahten, erzaͤhlet, und feft darauf bleibet. Gee 
legenheit unter andern giebet zu ſolcher Vermuh⸗ 
tung, daß in der ſpecie facti ſtehet, daß ſie, 
als die Verſprechung geſchehen ſeyn ſolle, aus 
allerhand Melancholie hinaus auf die Heyde ge⸗ 
gangen ſeye. Bey ſolchen Schwermühtigen 
aber ift die Phantaſia ſchon fo mächtig, daß fie 
ſpectra in ihnen ſelbſt auffübret , die fie viel feſter 
als ein Traͤumender feine Traͤume vor wahr 
glaubet. Andern theils, wiewohl nicht wiſſend, 
ob dergleichen Verdacht auf Semproniam fallen 
fónne, (daher ſie damit nicht oneriren will,) fo 
find gleichwohl auch der Exempel unterſchiedlich, 
derjenigen, welche eines, den ſie nicht e 
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dog zu kommen, die ſeltſamſten Dinge angefan⸗ 
gen, ſich dieſes und jenes angenommen, auch 


neben andere affection etwa lieber andere Dinge 

von fid) ſelbſt bekennet, die doch falſch, womit 
fie ſich nur frey zu machen hoffen’, eher fie fi zu 
der Ehe noͤhtigen lieſſen. Und find da die ar- 
tes muliebres, ſonderlich wo fie einige inftigato- 
res oder inſtigatrices finden, die ihnen mit Raht 
an die Hand gehen, faſt nicht alle zu erfinnen. 


Ob nun zwar beſagter maſſen, weil mir die ers — 


fon und viele Umſtande nicht bekannt, ich fie 
damit zu graviren oder ſolcher Bosheit zu ber 
ſchuldigen nicht gedencke, fo wird doch von des 
nen, die præſentes ſind, ſonderlich da die Sa⸗ 
che vor einen judicem kommen ſolte, ſorgfaͤltig 
auf alles, was nur moͤglich ſeyn konte, Ach⸗ 
tung zu geben ſeyn, daß man zuerſt verſichert 
ſeye, ob dasjenige wahr, was zum Fundament 
aller übrigen deliberation geſetzet wird. Hierin 
iſt nun der prudentiæ judicis oder, wer hiermit 
zu thun hat, nichts vorzuſchreiben, jedoch ſchei⸗ 
net nicht unnuͤtzlich zu ſeyn auf folgende Pun⸗ 
cten acht zu geben. 1) Ob Sempronia ſonſten 
natura melancholica fep, und einigemahl bereits 
effectus ſolches Zuſtandes fid) bey ihr gezeiget! 
2) Ob fie Titium mit Willen, oder aber viel⸗ 
mehr ex autoritate parentum oder dergleichen 
Zuſpruch als eigener atfection genommen? 
3) Wie ſie den aus Noht geſchehenen Aufſchub 
angenommen? ob ihr ſolcher lieb geweſen, oder 
ſie ſich darüber gegraͤmet und geaͤngſtet? 4) Ob 
etwan ſeither Hoffnung zu einer andern vorträg⸗ 
lichen Heyraht angeſchienen, ſo ihr ein tedium 
Raga "o $295. prioris. 
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prioris fponfi machen konnen. 5) Obfienicht 
anders ber bereits als von demſelben ignoto gehö⸗ 
tet, oder hören koͤnnen, daß Titius ein Ehebre⸗ 
cher, Trunckenbold xc. ſey. 6) Ob fie vielleicht 
porher bey jemand ſich etwas klagend hatte ver⸗ 
. lauten laſſen? 7) Wie die Eltern in jetzigem Zus 
ſtand der Sache geſinnet ſind? Ob die averſatio 
bey ihr continuirlich, oder anders, nachdem 
Leute hey ihr ſeyn. 9) Ob ſie, wo die Sache 
zu weiterer inquiſition kommen mochte, (one 
derlich da einige Bedrohung gebrauchet würden, 
in der Erzählung und dero Umſtaͤnden variabel 
befunden würde? und was dergleichen Dinge 
mehr ſind, daraus judex ſagax oder wer damit 
zu thun hat, eine ſtarcke verwirrete melancho- 
liam oder hingegen Bosheit abnehmen, oder hin⸗ 
gegen von Glaubwürdigkeit ihrer depofition bes - 
kräfftiget werden möchte dogm 
Fræſuppoſito aber, daß ſich die Sache, wie ſie 
vorgiebt, verhalte, (o folgen die vorgelegte Fragen: 
) Ob aus denen argumentis eines fremden 
Kerls, den man niemahl geſehen, gekennet, 
der keinen Namen von ſich gegeben, keines 
Horkommens gedacht, und ausgeſaget, daß 
er Titium kenne, und wiſſe, daß er ein Ehe⸗ 
brecher, und Semproniam heimlicher Weiſe 
abhohlen wolle, zu ſchlieſſen, daß der Teufel 
in augenommener menſchlſchen Geſtalt, der 
gerweſen, deme Sempronia das anderemahl die 
Ehe zugeſaget? , eee 
Hierauf antworte mit nein. Ob zwar kein 
Sterifel nicht ift, daß der Satan zuweilen in 
menſchlicher Geſtalt erſcheine, und wir ada | 
| 2 davon 


I 


wieder anfindliche Exempel vor 


doch dieſes gewiß, daß ſolche Erſcheinungen fette 


famer, als der gemeine Hauffe gedencket; auch 


deswegen, ob dieſes oder jenes eine teufelis 
ſcheErſcheinung geweſen, ad affirmativam nicht 
wird zu gehen ſeyn, fo lange nicht durch argu- 
merita ſtringentia ſolches erwieſen wird, unb 


alſo fo lange noch möglich geweſen, daß dieſes 


und jenes, daraus mans ſchlieſſen will, auch 


ohne ſolche Erſcheinung möglicher Weiſe hat ger 
ſchehen koͤnnen. Gleichwie wir billig fo lange 


auch kein miraculum glauben, als die Noht ſol⸗ 


ches nicht erfordert, wo nemlich die Sache nicht 
naturlich geſchehen hat innen. Nun iſt nichts 
leichters, als daß ein arger Geſell, der entweder 
| Semproniam (ob fie wohl ihn nicht) gekannt, 
vielleicht Titio feind geweſen, und ihm eines an⸗ 
zumachen begehret, oder auch der nichtes von 
ihnen gewuſt, ſondern aus lauter Mughtwillen, 


da Sempronia allein auf der Heide war, Gele: 
genheit zu ihr genommen, mit ihr angefangen zu 


ſprechen, (wo das erſte ware) bald bedauren 


an fie geleget, daß fie einen ſolchen Menſchen 


als Titius ware, haben ſolte, ihn dabey ver⸗ 
leumdet, und damit ſie der Sachen Glauben bey⸗ 


] 


meſſen möchte, fie felbft zu nehmen ſich erfläret, 


oder (wo das andere folfe ſeyn) in ein indiffe- 
| rent Geſpraͤch ſich mit ihr eingelaffen, angefan⸗ 
gen eine Liebe gegen ſie zu bezeigen, und wo ſie 


denn des Verſpruchs mit Titio Meldung gethan, 


| fimulirt ihn zu kennen, und dergleichen von ihm 
ausgeſagt, etwa wie ſolche böfe Leute find, be 
VE | Q ren 
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‚davon bin unb | | 
falſch und fabelhafft achten wollen, ſo bleibet 


n MES 
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ren Freude iff, jemanden einen Poſſen (wie ſie 
es nennen, ſolte er auch noch von fo gefährlicher - 


conſequenz ſeyn) anzumachen, fie damit zu 


qualen, oder aber fie zu Pflegung feines Wil⸗ 


lens zu bringen. Weil nun ſolches nicht nur 
möglich, ſondern gantz leicht hat geſchehen koͤn⸗ 
nen: Alſo iſt ja nicht noht, erſt zu vermuhten, 
daß der Teufel es geweſen ſey, wohl aber einiger 
ſeiner Werckzeuge. Weilen aber, obſchon aus 
denen überſchriebenen Vermuhtungen es gar 
nicht folget, vielleicht doch möglich ſeyn koͤnte, 
oder auch andere gewiſſere Anzeigungen gefun⸗ 
den wuͤrden, die ſolches glaublich machten, daß 
der Teufel folcher geweſen, (daher etliche Fra⸗ 


gen auch ex hac hypothefi beantwortet werden) \ 
waͤre doch ferner zu mercken; daß daraus nicht 


davor zu halten , daß Sempronia fi) damit 
dem Teufel ergeben, und alſo unter der Zaube⸗ 
rinnen Zahl gerahten ſeye. Indem ihr Vtr⸗ 


ſpruch anzuſchen, wie er von ihr geſchehen wä⸗ 


le, nicht als dem Teufel, ſondern als einem 


Menſchen, mit deme eine Ehe zu ſchlieſſen ware: 
Und fie aber bamabf weder ehe fie. ihm verſpro⸗ 
chen, an den Teufel wird gedacht haben noch 
nachdem der Verſpruch geſchehen ift, etwa von 
ihm mit Schrecken, daß er ſich kund gegeben 


hatte, darzu gebracht worden ware: Welches 


mich ſo bald einer neuen ration erinnert, nicht 


— 


vermutlich zu ſeyn, daß es der Teufel geweſen: 


Indem man in den Hexen Pepoſitionen zwar, 
offtmals lieſet, daß der Teufel zuerſt einige unter 
menſchlicher Geſtalt, und da ſie nicht anders 


mepneten, als mit Menſchen zu thun zu haben, 


über⸗ j 


rer 


ED, 549 
überredet ihme einigen‘ rigen Verſpruch zu Tm aber 
allezeit wird dabey ſeyn, daß er fit ad concubi- 
tum gleich begehret, ſolchen erhalten, und ſo bald 
darauf, da er die arme zu ſolcher Stunde Ver⸗ 
führte gefangen gehabt, fic ihnen, wer er feye, 
geoffenbahret, daß alſo der Verſpruch gleich auch 
gegen ihn als Teufel erneuert wurde „darzu er die 
Erſchrockene bald bringet. Hingegen erhellet 
aus der ſpecie facti nicht, daß er, welches doch 
ſonſt das allergemeinſte bey ſeiner procedur, 
concubitum bey ihr gefutbet: und erhalten, noch 
nachmahl ſich ihr, wer er ſey, zu erkennen ge⸗ 
geben: : Welche Gelegenheit leichwohl der ar⸗ 
ge Feind nicht zu verſaumen fieget, und nicht 
zufrieden iff oder ablaſſet, wo er den Menſchen, 
daferne er anders kan, noch nicht vollig in ſeine 
Stricke gebracht hat: da denn, daß er ſolches 
hie nicht gethan, keine Urſache, welche ihn Dar 
von abgehalten, gezeiget ho koͤnte. Zuge 
ſchweigen, daß er, wo er eine Perſon gefangen 
zu haben vermeynet, auch wicht fo Su Wochen 
ausgeblieben, ſondern lieber aufs baldeſte wieder 
gekommen ſeyn, würde, die Saihe feſter zu vers 
knuͤpffen; hingeg en wird von keiner famem Er 
Tee in der! Pecie facti gedacht. | j 


Die boch Biprdigun find eine Ant 
wort des feel. D. SPENERS auf eine von ihm ge 
ſchehene Anfrage, und ſtehen in deſſelben Theo⸗ 
giſchen Bedencken, 1 Theil, viertes Capi⸗ 
kel / ſect. XV. p. 588. fqq. und ift folche Antwort 
nach dem p. 607. befind ichen 1 im n Jahr 1673. 
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Nachricht von der Stegano- 


. graphia des Abts Trithemii. 
ie Steganographia Trithemii ift fo ein be 
NS eühmtes Buch, daß vielleicht einige meis 
ner Leſer ſich bereits vor demſelben fürchten, und 
einige, daß deſſelben nur gedacht werde, 0 


verwundern werden. Es iſt aber auch ein ſo 


rares und unbekanntes Buch, daß ich gewiß 


bin, daß die wenigſte meiner Leſer daſſelbe nicht 


gefehen haben. Ich habe offt und vieles ſchon 


vor vielen Jahren davon reden hören, aber die 


mir davon ſagten, hatten es ſo wenig als ich 


gehen , und auch nur von anderen davon ſa⸗ 
gen gehoͤret. Die allermeiſte aber ſtimmeten 


darinnen uͤberein, daß es ein gottloſes, leicbtfertie 
ges Buch ſey, in welchem lauter erſchreckliche 


Beſchwoͤrungen der boͤſen Geiſter enthalten 


ſeyen, und verlangten es alfo auch nicht zu ſe⸗ 
hen, und wiederriehten anderen es anzuſehen, 
wann fic es auch hätten oder haben konten. 


Es iſt auch nicht zu wundern, daß diejenige, 


die dieſes Buch angeſehen haben, ſolche Gedan⸗ 


cken davon gefaffet, und ſolche Nachricht an. 


dern davon gegeben haben; indem darinnen ſo 
viel Beſchworungen der Geiſter enthalten find, 
daß dergleichen faſt auf allen Blattern vorkom⸗ 


men, und man es faſt nicht aufſchlagen kan, 
ohne entweder eine fuͤrchterliche Beſchwoͤrung 


oder 


| btt verdächtige Characteren, oder ſonſt derglei⸗ 
chen etwas zu finden. . 
Und wie fürchterlich ift es nicht, wann man 


| 11 70 bey dem erſten Capitel dieſe Uberſchrifft 


finder. 

Dass erſte Capitel. 
Dtieſſen Schluͤſſel und Wuͤrckung ſtehen 
unter der Gewalt des vornehmen Geiſtes 
Pamerſyel, anoyr madriel, durch den Dienſt 

| ebra fothean abralges itrasbiel, und nadres 
| ormenu itules rablion hamorphiel. Dieſen 
wird alles aufgetragen mit einer Befcbnodr y 
DDurffen wir weiter Zeugniß, daß dieſes ein 
leichtfertiges Beſchwoͤrungs⸗Buch und der Au- 
tor ein Teufels⸗Banner ftp? wir werden in Die 
fer Meynung geſtarcket werden, wann wir das 
5 erſte Capitel durchleſen, es lautet daſſel⸗ 
Die Wuͤrckung dieſes erſten Capitels iſt 
ſehr ſchwer und voll Gefahr wegen des 
Sochmuhts und Widerſpenſtigkeit der 
Geiſter deſſelben / welche einem nicht ge⸗ 
horſamen, wenn er nicht in dieſer Runſt 
vollkommen erfahren iſt. Dann denen 
Neubegierigen / und die in der Runſt noch 
nicht recht geuͤbet find, gehorchen fie nicht 
nur nicht / ſondern auch, wenn ſte zu viel ge⸗ 
noͤhtiget werden / beſchaͤdigen fie fie auch, 
und beleidigen fie mit mancherley Betrů⸗ 
gereyen. Sie ſind uͤber alle andere Luft⸗ 
Geiſter boshaft und ungetteu, und s 
TN ; chen 


» 
/ 


„ „ 


chen gar niemanden,, als wenn fie durch 


die gröffefte Schwüte gendheiger werden, 


und das Geheimniß, das ihnen vertrauer 


Briefen fortgeſendet hat, fliegen ſie fort, 


und indem ſie zu demjenigen, zu welchen 


ſie geſender werden, ohne Ordnung ein⸗ 


dringen, wie die Voͤlcker , ſo ohne Anfuͤh⸗ 
rer aus der Schlacht fliehen, fo eilen fie 


in ihrer Muhr, und indem fie fallen, mit 


fenbahren ſie oft das Geheimniß allen, 
die um demjenigen, der den Brief fortſen⸗ 
5 det, herum ſind. Wir rahten alfo 7 daß 

niemand, *oelebes in dieſer Kunſt würden 
will,, dieſelbe fordere oder ihren Dienſt 
ſonderlich verlange. Dieweil fie verwe⸗ 
gen und ungetreu find, da man aus den⸗ 
jenigen, von welchen wir in dem folgen? 
den ſagen werden, mehrere haben kan, 


ihrem Geſchrey die Luft anfuͤllen, ſo of⸗ 


Wird, verrahten fie oft ungetreulich an⸗ 
dern. Dann ſo bald, als man ſie mit den 


| 
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| 


welche guͤtig find, die ſich von felbften | 


angeben und zum Gehorſam bereit fino. 
Wann aber doch jemand ihre Verwegen⸗ 
heit erfahren, und erfahren daß das ſeni⸗ 


ge Wahr feye , was wir geſagt haben / der 


muß dieſe Weiſe zu beobachten wiſſen. 


Er mache das Papier zurechte, auf Wel 
ches er ſchreiben Will, mit Anruffung des 
goͤttlichen Namens, in dem Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heiligen 


Seiſtes. Darnach ſchreibe er in derſelben, 
Was er fuͤr eine deutliche und bekannte Er⸗ 


SU 


zaͤh⸗ 


peano charuftea melany , Iyaminto colchan, 
paröys, madyn, moerlay, bulre atloor don 
melcone peloin, ibutſyl meoir mysbreath alint 
driaco perſon. Criſolnay, lemon 'afosle my- 
dar, vooriel pean thalmon, afophiel il notreon 
banyel, ocrimes efteüor naelma beffona th 
laomor fronian beldodrayn bon otalmesgo me- 
ro fas Elnathyn beſramo tut. 


„Vielleicht iſt das bisher angeführte bey 
manchen Leſern ſchon mehr als zu viel, fie in ih⸗ 
ren Gedancken von den in dieſem Buch enthalte⸗ 
nen Geſchwoͤrungen zu ſtarcken aber das Car 
pitel iſt noch nicht aus. "Trithemius fähret fer? 
ner alſo fort: "MON qai 3 8 Ab ie 1120 ano d ut: | 
Wenn jemand dieſes geſaget bat, und 
ſiehet / daß die Geifter ihm su gehorſamen 
erſcheinen , ſo ſoll er das angefangene 
Werck fortſetzen Wann fie aber noch 
nicht erſcheinen, fo muß er das [bon ae 
ſagte fo oft wiederhohlen, bif fie erfcheis 
nen, oder et muß es gaͤntzlich unterlaſſen, 
damit fie nicht / Wann fie zu viel getrieben 
werden, ihn beſchaͤdi gen. 
Mann du aber den Brief vollendet haft, 
fo ſende ihn mit einem Bothen zu dem 
emos der in der Runft geuͤbet iſt / wel 


dod so o A o. 
cher, wann er denſelben empfänger, 
Defebwoscung berfagen mur  .; 
Lamarton anoyr bulon madriel trafchon 

... ...ebrafothea panthenon nabrulges Camery 
itrasbier rubanthy nadres Calmoſy orme- 
nulan, ytules demy rabion hamofphyn. 
Mann er dieſes defprocben, ſo Wird er 
alſobald deinen Sinn völlig verſtehen, in; 
dem die Geiſter ſich von ſelbſt mit Unge⸗ 
ſtuͤmen angeben und ruffen Werden, alfo 
daß meiſtentheils auch andere, die gegen⸗ 
waͤrtig fino, das Geheimniß deſſen, der 
den Brief ſendet, erkennen koͤnnen. Mer⸗ 
cke aber, daß du in allen Briefen, welche 
du in dieſer Runſt geſchrieben ſendeſt, ein 
eigenes Zeichen beyfuͤgen muſt, damit der⸗ 
jenige, welchem du ſchreibeſt, wiſſen mo. 
ge, durch was für Geiſter du gewWuͤrcket 
habeſt. Dann Wann er durch andere wuͤr⸗ 
ckete in dem Verſtehen, und du durch an 
dere in dem Abſenden der Briefe, (o wer⸗ 
den ſie ihm niemahls in Ewigkeit gehor⸗ 
ſamen, ſondern wegen ungeſchickter 
WMuͤrckung ihn beſchaͤdigen, und dein 
j Geheimniß nicht offenbahren. Denn al⸗ 
le Geiſter, deren wir uns in dieſer Aunft | 
gebrauchen, beobachten nur die ihnen an⸗ 
vertraute Ordnungen und Pflichten, und 
laſſen ſich in andere gar nicht ein. Be⸗ 
trachte alles fleiſſig, was Wir in dieſem 
Capitel ‚geinse haben, fo wirſt du dasje⸗ 
. mice leichter verſtehen koͤnnen, was Wir 
in dem folgenden ſagen werden. " í 

u | Nu 


dieſe 


5 | CT) „ 
Auf dieſes erläutert er das geſagte mit einem 

Exempel, und ſetzet einen Teutſchen und Lateini⸗ 
ſchen Brief hin, welchen jederman leſen mag, 
und der alfo in aller Haͤnde kommen darf, durch 
welche aber gleichwohl vermoͤge der vorgedachten 

Geiſter⸗Beſchwoͤrung jemand einem anderen ein 
Geheimniß berichten kanns. 
Gewiß diejenige, die dieſes beruͤchtigte Buch 
zuerſt geſehen haben, haben nicht noͤhtig gehabt, 
weiter zu leſen, um von dem Inhalt deſſelben die 
ſchlimſte Meynung zu faſſen, oder darinnen ge⸗ 
ſtärcket zu werden. Wann ſie aber auch weiter 
gelefen hatten, (o wurden fie immer mehr batir 
nen geſtaͤrcket worden ſeyn. Gleich nach dem 
vorher geſagten folget eine Figur, in deren die 
Geiſter nach den Winden der Erden eingetheilet 
ſind, jeder hat ſein beſonderes Zeichen, welche 
Zeichen faſt den Arabiſchen Buchſtaben gleichen, 
bey jedem Geiſt ſtehet verzeichnet, wie viel er an⸗ 
dere Geiſter unter ſich habe, und dieſe Bediente 
werden abgetheilet in Tag⸗ und Nacht⸗Bediente, 
und haben wieder andere Unter⸗Bediente unter 
ſich. Zum Exempel, der Pamerſiel hat den Mor⸗ 
gen⸗oder Oſt⸗Wind unter fid), 1000. Bediente 
bey Tag und 10000. bey Nacht. Der zweyte, 
Padiel, von welchem das zweyte Capitel handelt, 
den Subſolanum, 10000. Bediente bey Tag 
und 200000, bey Nacht. Doch dieſe beyde 
ſcheinen die weitlaͤufftigſte Gewalt zu haben, 
und die andere haben alle viel weniger. Zum 
Exempel, gleich der dritte Camnel, der den Eu- 
rum, hat nur 10. Bediente bey Tage und 10. 
bey Nacht, und ſo die uͤbrige bald 10. 20. 30. 
! 40. Jo. 


p 


ß 
40. 50. und mit ſolchen Beſchwoͤrungen ift das 
gantze Buch angefüllet, und kommen immer neue 
Namen der Geiſter, und neue Beſchwoͤrungs⸗ 
i e CLOS e 
Es iſt nicht zu vermuhten, daß diejenige, 
welchen dieſes Buch zuerſt zu Geſicht gekommen, 
nachdem ſie den bisher angezeigten Anfang deſ⸗ 
ſelben, oder etwas dergleichen darinnen wahr⸗ 
genommen, in demſelbigen noch weiter, noch 
vielweniger aber, daß fie ſolches vollig werden 
durchgeleſen haben. Es wäre ſolches auch von 
ihnen nicht zu fordern. Ex ungue leonem, 
werden ſie gedacht haben, an ſolchen Klauen kan 
man den Löwen oder den Wolff ſchon kennen; 
oder vielmehr den leibhafftigen Teufer. 
Ich muß aber dieſe Recenfion durch eine 
ſtarcke Hinderniß hier abbrechen, und die Fort⸗ 
ſetzung davon den Leſern an einem andern Ort 
mittheilen. e EN 
dhidi LXXII. à | 
UI I Ts D . 9 Ji dÀ j Ww» 
Copia einer Relation pit et 
nem Knaben, der von B. in der Schw. 
B. Gebiets gebuͤrtig, 10. bis 11. Jahr alt 
.. Wf, mitgetheilet von dem frommen 
Prediger zu B. Hern x 01] 
Hieſer Knabe ſahe einmahl ſchoͤne weiſſe Vo⸗ 
gel, die wunderſchoͤn ſungen, fie hatten 
Hande, Fuſſe, Angeſichter wie Menſchen, die⸗ 
ft haben ihm angefünbiget, er wurde kuͤnfftigen 
Sommer 1731. toͤdtlich franc? werden, (o er aber 
7. ARI fi pa an 


vr , 
EN 
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r 
an felbiger Kranckheit nicht ſterbe, werde er noch 
febr lange leben; von feinem Herrn Pfarrer bae 
ben ſie ihm geſagt, er ſterbe kuͤnftigen Herbſt, 
und komme zu ihren lieben GOtt, fie ſagten 
ihm auch von groſſen Erdbeben; daß auch die 
Himmel wurden erſchüttert werden. Dieſe Boe 
gel haben ihm zu eſſen gegeben, aus einem er 
chirrlein, es ſeye ſo ſüß geweſen wie Honig. 
Seine Mutter ſagte, er habe ihr auch wollen zu 


7 


eſſen geben, fie habe aber nichts von dieſer Speſſe 5 


geſehen, er aber habe das Maul geſchlencket. 
Am Weyhnachts⸗Tage 1730. ſahe er viel ſol⸗ 
cher Voͤgel im Chor und auf dem Cantzel⸗Brete, 
die noch kleiner waren als die andern, damahls 
ſahe er auch Weiber, die, als fie zur Tafel gegan⸗ 
gen, Hoͤrnlein gehabt, und ſagte: er wolte ger⸗ 
ne, ſie waͤren nicht zu Tiſche gegangen. Noch 
andere Sachen mehr haben fie ihm geoffenbah⸗ 
ret, aber Stilleſchweigen aufgelegett. Cu 
Bey J. oder 6. Wochen ſeyen alle Samſttage 
kleine Leute zu ihm gekommen, oft bey 24. et⸗ 
was kleiner als er; er bath ſeine Eltern und An⸗ 
weſende, ſie ſolten von den Baͤncken weg, und 
ihnen Platz machen, daß fie ſitzen koͤnten. Sie be⸗ 
gehrten von ihm, er ſolte mit ihnen leſen, und 
mit ihnen baͤten; und er habe ihnen im Hanauer 
Catechiſmo und im N. T. zum Exempel einmahl 
die 4. erſten Capitel an die Epheſer geleſen. 
Nach verrichtetem Gebate ſeyen fie weggegan⸗ 
gen; ein Theil hatte dieſen, die andere einen 
anderen Weg genommen. vun 
Sein Herr Pfarrer (Namens K. ein exem- 
plariſch⸗frommer Mann) ſagte ihm: wann fit. 
mehr kamen, ſolte er fragen: wer fie fenen? 
Bibl. Mag. Stes Stuck. Rr wel⸗ 
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welches er gethan, und zur Antwort von ihnen 
erhalten: Wir ſind kleine Chriſten und Geiſter; 
wir ſind nicht unſeelig; wir haben in der erſten 
Welt gelebt. GOtt hat uns geſchieden, wie er 
die Menſchen am juͤngſten Tag ſcheiden wird. 
Einsmahls ſagte er ſeiner Mutter: o Mutter, 
es iſt mir etwas Gutes widerfahren! will nicht 
mehr ſo boͤß ſeyn, daß ich zu GOtt komme. 
Seht ihr das Engelein nicht? da iſt es jetzt her 
neben mir, und eines bey der Stegen. Dahin 
gehet er jetzt, (eine Gebaͤts⸗Andacht zu verrichten. 
Er habe auch in Himmel geſehen: er ſeye ihm 
vorkommen, wie lauter Sonnen. Die Vogel 
befahlen ihm, feinen Cameraden davon zu tre 
zählen, und fie zu beſſerem Leben zu vermahnen. 
Aber er ſagte mit betruͤbtem Hertzen: die Schul⸗ 
Kinder wollen es einem nicht glauben. 
1731. den 31. Martii. gieng Herr H. auf B. ſei⸗ 
nen Bruder zu beſuchen. Unterweges traff er 
dieſen Knaben ſamt einer Frauen an. Herr H. 
vermeynte, er wuͤrde von ſelbſten etwas von ſei⸗ 
nen Geſichtern anfangen zu reden; aber unge⸗ 
achtet er vielfältigen Anlaß darzu gegeben, wol⸗ 
le der Knabe doch nicht mit der Sprache heraus. 
Dann er hat die Gewohnheit, daß er wenig da⸗ 
Von redet. Endlich nach langem Anhalten ließ 
er ſich alſo verlauten, da ſie eben uͤber ei⸗ 
nen Bach giengen: Nun weiß ich, wer den 
Bach uͤbertreibet. Fr. wer dann? Antw. Ich 
ſage es picht gern. Man hielte an, er ſolte es 
nur ſagen: da ſagte er endlich; es ſey ein Weibs⸗ 
Bild, ſchwartz von Angeſicht, halb graue Klei⸗ 
der, Rock, Struͤmpffe, Schuh, alles ſey grau. 
Sie habe eine Ruhte in der Hand, Duc 
(s | Von 0d 


j 


Im Ju ME . 

Boch vw unb; nieder " ſchlage mit der Ruhte 

ſtets ins Waſſer, und habe er dis Bild ſchon 
zweymahl geſehenn 

Weiter ſagte er tles ſeyen ihmjam letzten Gal⸗ 

len⸗Marckt 1730. Abends zuvor in der Demme⸗ | 

rung zwey Engel erſchienen. | 


NB. Man ſagte ihm: dieſe Voͤgel müͤſten En⸗ 

gel ſeyn, die er aus Einfalt Voͤgel ge⸗ 
nannt: fo hat er ihnen juu nachmahls Dies 
ſen Namen gegeben. Dieſe zwey Engel 

hatten menſchliche Angefichter „Hände und 

Fuͤſſe, ihre Haare und Kleider ſeyen gar 

viel weiſſer als der Schnee geweſen, und 

fep ein Glantz von ihnen gegangen. Sie 
haben auch Fluͤgel gehabt, mit blauen und 
weiſſen Federn, fi haben folgendes mit ih⸗ | 

me geredet: | 

1. Von ihm felbft haben fie ihm was Gutes 

verkuͤndiget, das ihm noch in feinem beben begegnen 

werde; aber dabey doch verboten, keinem Mens | 

(den nichts zu ſagen. 

2. Von der gantzen Welt Es werde eine 

groſſe Theurung kommen, daß Leute das Graß 

auf den Matten vor Hunger eſſen werden. Item 


Krieg, Peſtilentz und Erdbeben in aller Welt, | 


daß die Berge werden einfallen, und dann wer⸗ 
de der Herr Chriſtus kommen. 
3. Von particular - Orten, als: B. und A, 
werden die wildeſten Alpen geben, und eine Woh⸗ 
nung wilder Thiere werden; und werde in die 
Aar und St. G. in die See verſincken. Mehrere 
Orte, Städte, Flecken, Landſchafften , von 
mim ihm die Engel ein ch Gercht! ver⸗ 
Rr kuͤndi⸗ 


ced 


* 


gantz fremde Namen geweſen. 


. . 


kündige, fónne er nicht mehr nennen, weil es 


Mit dieſen Engeln habe er nur einmahl gere⸗ 
det, doch fie auſſer dem Hauſe mehr geſehen. 
Das Weſte an dieſer Sache iſt: daß der Knabe 


| ſeit dem geändert und gebeſſert worden folglich 


. 


daß FEfug ihn angeſchauet mit den Augen fet» 
ner Jebe, und mit feiner geſeegneten heilmachen⸗ 
den Hand ihn beruͤhret. Das gehet uͤber alle 
Geſichter der Engeln und Heiligen, der Himmels 
und der Hollen. Es muß aber eine gruͤndliche 
Aenderung bey ihm vorgegangen ſeyn. Dann 
die ihn kennen, ſagen: er ſey ein gar boͤſer Bube 


geweſen, habe geſchworen, die Leute mit Stei⸗ 


nen geworffen ꝛc. Nun iſt er gantz (till, ruhig, 


ſittſam; iſt meiſtens in der Einſamkeit und batet. 


Hat auch ſint dieſen Erſcheinungen leſen gelernet, 
und lieſet im Teſtament bald wo er gehet und ſtehet. 
Habe dieſes nicht von Hoͤren⸗Sagen, for 
dern den Knaben felbft geſprochen, und es aus 
ſeinem Munde gehoͤret. Es leuchtet eine groſſe 
Einfalt, Aufrichtigkeit, Innigkeit, aus ſeinem 


Angeſicht, fo daß man nicht glauben, oder aus 


feiner phyſiognomie ſchlieſſen konte, daß er je⸗ 
mahls arg, ſchalck- und boßhafftig hätte ſeyn 


DÀ ‚können ꝛc. 


Der Pfarrer zu $5. Herr K. iſt ein theurer 
Mann, von rarer Frömmigkeit und Treu, der 
ein mit Chriſto in Gott verborgenes Leben füh⸗ 


ret, und der Kirchen noch wohl länger zu goͤn⸗ 


nen ware. 


t ^ eS 
Diieſe vorſtehende Relation findet ſich in dem 
fünften Stück der geiſtlichen Fama p. 96 - 101, 


Wrr wollen das Urtheil davon den Leſern xia 
as ſen, 


* 


— ! 


fer und verwegener Bube beſchrieben wird, der 
ſich, wann er wolte, meiſterlich verſtellen konte; 
aus eben dieſer Relation erhellet, daß die guten 


Leute, die mit ihm umgegangen ſind, theils ihm 


alles geglaubet, theils ihm durch ihre Fragen zu 
ſeinen Vorgebungen Gelegenheit gegeben haben. 
V pc 
Erklärung des Titul Kupffers 
vor dem achten Stuͤck. 


n dem Cloſter der Minnen⸗Bruͤder zu 
Augſpurg wird an einem Thurn ein Ge⸗ 
mahlde geſehen, welches eine Geſchichte vorſtellet, 
die zu Augſpurg durch eine muͤndliche Erzaͤhlung 
von alten Zeiten her gebracht ift. Es ſolle nemlich 
dem ATTILA, der Hunnen König, als er mit ſei⸗ 


ner Armee bey Augſpurg uͤber den Lech gehen wol⸗ 


len, eine Frau in fuͤrchterlicher Geſtalt und auf ei⸗ 
nem Pferde reitend, begegnet ſeyn, und ihm mit 


grimmiger Stimme dreymahl zugeruffen haben: 


RETRO AT'TILA ! zuruck Atrila! zurück At. 


— Hla! zuruͤck Attila! dadurch dieſer groſſe Sie⸗ 


ger alſo erſchrocken ſeyn ſoll, daß er wuͤrcklich 


mit feiner Armee zurücke gezogen. 


Der Herr Chriſtian Stridrbeckh von Aug⸗ 
ſpurg hat ſeiner ann. 1690. zu Leipzig unter dem 


Vorſitz des Herrn D. Valent, AL BER TI gehalte⸗ 


nen Differtation Ze Sagis dieſes Gemahlde in Kupf⸗ 


fer vorſetzen laſſen / und davon iſt dasjenige abge⸗ 


achten Stücks zu ſehen. 


ſtochen worden, welches vor dem Titul dieſes 


Caro- 


- 


2 m ux c om 
fen, welches leicht zu fallen ift, da der Knabe in 
der Relation ſelbſt als ein leichtfertiger ertz⸗gottlo⸗ 


Minnen⸗Bruͤder. | 
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Carolus STENGEL in feinem Comm 


P2 5 


ro c3 
5 
10 
; 


: rn) 
entayi — 


Rerum Auguftanarum part. 1. cap. XXIII. ſchreibet 


bey dem Jahr 41. „Es erzählen die beſondere 


„Augſpurgiſche Jahr⸗Buͤcher, daß die Stadt zu 


„ derſelben Zeit, in den Zugen des Attila, ſehr ver 
„wüſtet und das Kirchlein bey dem GOttes⸗Acker 
„der heiligen Afræ angezuͤndet worden, aber wei⸗ 


„ter erzählen fie nichts. Nicolaus OLAUS aber 
ſchreibet noch ferner: Man gebe auch vor, wie 


„der Attila aus Italien zutuͤck kommen, fo 
i als er uͤber den Lech ſetzen wol⸗ 


955 
zu Pferde ſitzend, drey mahl mit grimmiger 
„Stimme zugeruffen: Retro Attila!“ Dieſe 
Hiſtorie, faͤhret STENGEL fort, ift zu unſerer 
Zeit abgemahlet an dem Thurn bey der Kirche der 
Wieil nun dieſe Frau von dem gemeinen Volck 
zu Augſpurg insgemein fuͤr eine Hexe gehalten 


wird, ſo ſuchet der Herr Stridrbeckh in dem 


3. Capitel ſeiner vorgedachten Piſlertation, in dem 
6. porisma zu zeigen, daß dieſe Frau nicht wohl 
unter die Hexen gerechnet werden koͤnne, ſondern 


vielmehr fuͤr eine ſehr zornige und boͤſe, oder aber 


tine in dem Krieg wohlerfahrne und hertzhaffte 


Frau zu halten, und unter die Amazones zu 


rechnen ſey. T 
Fur eine Hexe wird dieſe Frau wohl febr uns 


billig und ohne Grund gehalten, da ſie ſo wohl in 


der Aufſchrift des Gemaͤhldes, als in der Er⸗ 
zahlung des Nicolai OLAI mulier fanatica, (a) 
n icht 
(a) Der Herr Stridtbeckh ſetzet Mulier fanaticá aut val- 
de iracunda, Nun iſt zwar nicht deutlich, was Urbs 


en, eine begeiſterte Frau, mulier fanatica, 


Cre - 


nicht aber Saga, genennet wird. Wann dieſe Er⸗ 
zaͤhlung anders wahr und nicht in den neueren Zei⸗ 
ten erdichtet ift, ſo zweifle ich gar nicht, daß es eine 
gleiche Beſchaffenheit damit habe, als mit dem 
Geſpenſt, welches dem Roͤmiſchen General DRU- 
SUS erſchienen, als er uͤber die Elbe ſetzen wollen, 
davon ich oben gehandelt habe. (b) 2 
Der Herr Stridrbeckh bat feiner Differtation, 
an gedachtem Ort, auch noch nachfolgende Teut⸗ 
ſche und Lateiniſche Verſe beygefuͤget, in welche 
HEUPOLDUS (e) dieſe Geſchichte verfaſſet hat, 
und die wir ebenfals hieher ſetzen wollen: 
Anno quater centefimo —— ^^ , 
Quartoque quinquageſimo, 
Partum Sacræ poſt virginis 
Audax, furensque fœmina 
Pertetrefecit Attilam | 
In tranſitu celeris Lici, 
Ubi vires recolligit, 
Ter clamat alto murmure. - 
Fugam capeffe, o Attila. 
Res ut vides hac integra 
Hominum duorum nititur | 
Nempe Attilæ, atque Feminz, 
Ut nunc canam, fundamine. 
Oenotrium poftquam folum 
Furens reliquit ultimo, 
Ibat domum cum milite, : 
Præterque fpem fic accidit; 
Occurrit illi percita 
Oeſtro, caballo fcemina, Cla- 


Inſcription des Gemaͤhldes, und ber Erzaͤhlung des Ni- 
colai OLAl durch das Wort fanatica eigentlich ange⸗ 

zeiget werde; ſo viel aber iſt gewiß, daß lanaticus nicht 

po viel als valde iracundus heiſſe. | 

(b) In bem IV, Stück, Num, XXXIL à 

(c) Er verſtehet vermuhtlich den vielfährigen und wohl⸗ 
verdienten Augſpurgiſchen Rectorem, Bernhardum 
HEUPOLDUM, von Gundelfingen. 


564 REN) Mrd f 
N Clamore rumpens ſidera, «dis 
. Magno terrore confonans _ 
Dile&e nobis Attila, | / 
Fugam falutem quaritoó, — — ^ 
Omnes abominabili. 
2 Hoc territi funt omine, 
Velut viatoris lepus - 
Transyerfa tentat limine 
Sibi viator autumat, 
Inſtare caſus peflimos, 


Das heiſt auf Teutſch faſt ungefahr 7 „ 
Vierhundert funfzig und vier Jahr. 
Nach Chriſti des HErren Gebubhr f 
Als damahlen gezaͤhlet wurd. 
Ein unſinnig Weib boͤſer Art, 
Den Attilam erſchrecket hat, 
Als er wolt uͤber den Lech ſetzen 
i Bey Augſpurg ſich ſeins Leyds ergetzen, 
Schry ſie dreymahl greulich allda: 
Weich hinter ſich, o Attila. $ 
Die gantze Hiſtoria wie du ſehſt, 
Auf zwo Perſon gegruͤndet iſt. 
Den Attilam, und einem Weib, 
Davon ich jetzund weiter ſchreib. 
Als aus dem Land Italia, 
Das letztmahl zog der Attila 
Nach Haus mit ſeinem gantzen Heer, 
Iſt ihm damahls ohn alle Gefahr, 
Begegnet auf ein 'm ſtoltzen Roß, 
Ein raſend Weib unſinnig groß, 
Die mit gar erſchrecklicher Stimm 
| Dreymahl bie Wort zuſchrye ihm: 
O du mein lieber Attila, iM 
Weich hinter fic zurück allda. 
Das hielt nun, nach laut der Geſchicht, 
b Fuͤr ein boͤß Zeichen maͤnniglich, 
Als wenn noch einem dieſer Zeit N 
Ein Haaß faufft über den Weg⸗Scheid. 
Haͤlt mans für ein Prefagium, | 
Ja für ein boͤſe Weiſſagung. 
,*9«)o(50 
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D. Balthafar BEKKERS he: 
1 zauberte Welt. 

| SS D. BEKKER und finr bgauberte 
SD Welt weiß zwar faft jederman zu ſagen, 
indeſſen mögen es doch nur wenige ſeyn, welche 
davon eine gründliche Erkaͤnntniß haben. Ich 
kan ſolches aus der Erfahrung bezeu gen, und ha⸗ 
be auch unter denjenigen, welche vor und wider 
D. BEKKER geſchrieben haben, unterſchiedene 
gefunden, weſche von ihm und feinen febr. d 
zen anders nichts ſagen konten, als was fie das 
von aus anderen anzogen, oder in der teutſchen 
Überſetzung der bezauberten Welt geleſen hatten, 
welche aber fo ſchlecht ift, daß man fie nicht für 
eine Uberſetzung halten kan, und deren Autor 
hat weder die Teutſche noch die Hollandiſche 
Sprache, und den wichtigen Inhalt des Buchs, 
fanden er überſetzen wolte, eben fo wenig ver⸗ 
Wie ich nun von dieſem bekannten und merck 
würdigen Buch, und denen darüber entſtande⸗ N 
nen groſſen Streitigkeiten, zu einer anderen Zeit, 
wann ich lebe, eine umftändliche recenfion mit⸗ 
kheilen werde, alfo will ich bier nur den Inhalt 
deſſelben kürtzlich und gründlich anzeigen, und 
zugleich meine eigene Gedancken und Urtheil bae 
von aufrichtig und nach der Wahrheit mit bey⸗ 


e 


fugen. 5 0 e D Me 
Erſtlich D. Bekker hat in feiner bezauberten 
Welt zwey groſſe und wichtige Irrthuͤmer. 
— Bibl, Mag. ges Stück. Ss —09f 


„ , os IN 
1) Iſt fein Grund⸗Satz und der Haupt⸗In⸗ 
| boit x gantzen Buchs: der Teufel habe nie⸗ 
mahls eine Krafft gehabt in einem Leibe zu wuͤr⸗ 
cken, koͤnne ſolche auch nicht haben. 
2) Erklaͤret er diejenige Stellen der heiligen 
Schrifften, welche von den leiblichen Wuͤrckun⸗ 
gen des Teufels handeln, auf eine ſo gezwunge⸗ 
ne und unnatuͤrliche Weiſe, daß die meiſte der⸗ 
felben , nach feiner Auslegung nicht anders aus⸗ 
ſehen, als ein Coͤrper, deſſen Glieder durch die 
Tortur alle aus einander gezogen oder gar ge⸗ 
radbrechet worden. | 19 
Zweytens, D. Bekker hat dieſe feine: irrige 
Meynung nicht aus der Carteſianiſchen Philo- 
ſophie angenommen, dann ſolcher iſt er lange zu⸗ 
vor ergeben geweſen, ehe er an die bezauberte 
Welt, und die darin enthaltene Lehr⸗Satze ge⸗ 
dacht hat, und er hat ſolcher Philoſophie ohnge⸗ 
achtet, und bey derſelben der gemeinen Lehre von 
der Gewalt des Teufels eben ſo feſt als die meiſte 
andere Menſchen angehangen. 1 7 
Sondern D. Bekker iſt auf dieſe Meynungen 
gerahten, durch einige zu ſeiner Zeit geſchehene 
auſſerordentliche Bewegungen der Glieder an ei⸗ 
nigen Perſonen, welche fuͤr Wuͤrckungen des 
Teufels gehalten, und doch hernach natürlich zu 
ſeyn befunden worden. Inſonderheit aber durch 
das Exempel eines jungen Menſchen, von wel⸗ 
chem er ſelbſt geglaubet, daß er von dem Teufel 
gequdlet werde, von welchem aber doch hernach 
offenbahr worden, daß es Verſtellung und Be⸗ 
. frügerep geweſen. ! Rz 
Drittens D. Bekker hat eben bít TO 
à ur wel⸗ 


pu d PM NE. 
welche in der bezauberten Welt enthalten ſind, zu⸗ 
vor mundlich in einigen öffentlichen Reden auf der 
Cantzel vorgetragen, und damahls hat niemand 
etwas daraus gemachet, ſondern vielmehr ſich 
ſolche wohlgefallen laſſen. odis à 
Wie er aber hernach auf deren Anrahten eben 
ſolche Lehr⸗Satze in Schrifften vorgetragen, 
und durch den Druck herausgegeben, ſo haben 
fie ein fo groſſes Aufſehen und einen fo hefftigen 
Streit erwecket. A A 
Viertens D. Bekker ift auſſer dieſen irrigen 
Meynungen und ohngeachtet derſelben, nach 
dem Zeugniß rechtſchaffener Leute, die ihn geken⸗ 
net haben, ein verſtaͤndiger, gelehrter und got⸗ 
tesfürchtiger Mann geweſen, und alle, die ans 
s von ihm urtheilen, thun ihm groß Uns 
recht. | 
Überhaupt iſt D. Bekker auf dem rechten 
Weg zu der Erkanntniß der Wahrheit geweſen, 


es iſt nur ein einiger Punct, der ihn verhindert 


hat, daß er dieſelbe nicht erreichet, ſondern auf 
einen Abweg gerahten iſt. Von welchem und 
dem uͤbrigen was hieher gehoͤret, ich in das 
fünfffige, wann ich lebe, mehrers handlen 
werde. NR t 

| V. 

De Examine & Purgatione 
Sagarum per d frigidam, Epiſto- 
la Gulielmi Adolphi SCRIBONII Marpurgen- 
"fis. Lemgoviæ apud Conradum Grothe- 
paco ovp ^uam e Tob Mars. 
MS Kay) Nannen S 8 2 MN Wil- 
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Wilhelm. Ado phi SCRI- 
BO NII (Schreibers) Send⸗Schreiben 


von der Probe und Reinigung der Hexen durch 
das kalte Waſſer. Lemgo, bep Conrad 
ke Grothen. . 


e Autor ift ein groſſer und berühmter Phi. 
lofophus feiner Zeit geweſen, und hat in 
allen Theilen der Philofophie Schrifften heraus⸗ 
gegeben, welche wir neben ſeinem ſonſt nicht viel 
bekannten Leben zu einer anderen Zeit erzaͤhlen 
werden. Das gegenwartige Send⸗ Schreiben 
ift eine Urſache eines weitlaͤufftigen und hefftis 
gen Streits unfer denen Gelehrten gemorden, 
und hat ſelbſten in denen Gerichten und bey den 
Richtern ſchaͤdliche Wuͤrckungen veranlaſſet, und 
zu dem Verderben vieler unſchuldigen Leute hin 
und wieder nicht wenig beygetragen. Damit 
nun die Meynung des Autoris, und der daher 
entſtandene Streik, und die deswegen gewech⸗ 
ſelte Schrifften, welche wir in dem folgenden 
anführen wollen, um fo gruͤndlicher verſtanden 
werden, ſo wollen wir dieſes gantze Send⸗Schrei⸗ 
ben, da es ohnedem kurtz iſt, erſtlich in der La⸗ 
teiniſchen Sprache, damit wir von der wahren 
Meynung des Schreibers aus ſeinen eigenen 
Worten urtheilen koͤnnen, und hernach auch 

in unſerer Teutſchen Sprache, vollig hieher ſe⸗ 


tzen. Es lautet alſo: | 5 ade 
— Prudentifimis & juris conſultiſimis viris , Do- 
mino Henrico FLORCKEN, & Domino Theo- 
doro COTHMANNO, Confulibus Scholarchis 
^ ; + ^ © Con- 


J Confiliariis Reipub. Lemgovianæ dignifimis : 


4 am 


fautoribus (I amicis fuis obfervandis. 


| 20 mem. 00 
Cum die vigefima quinta Septembris, Pru- 
dentiſſimi & Doctiſſimi Conſules, ad vos Lem- _ 
goviam venirem :. biduo poft, die veneris vi- 
delicet proximo ante ferias Michaelis, anni hu« 
jus currentis elo I» XXCIII. tres Sagæ five Vene- 
ficæ ob plurima & nefanda a fe commiffa pec- 
cata, Senatusconfulto extra urbem ignis flam- - 
ma occifz fuerunt: ejusdemque diei vefpere 
tres aliæ protinus , quas illæ priores magiſtratui 
ceu fosias, © ſuæ factionis confortes indicaſſent, a 
lictoribus comprehenſæ, & carceribus manci- 
pate: ſequente autem die circiter horam po- 
meridianam fecundam ad explorandam rei veri- 
tatem ante portas urbis in aquas projectæ fue- 
runt, ut videretur, num ſubmerſum nec ne 
ituræ eſſent. Nempe pedibus manibusque li- 
gatæ, & veſtibus prius exutis, hac ratione vin- 
die erant , ut dextri. lateris manus finiſtri pedis 
polici, © viciſſim finiftra manus. dextro pedi. ar- 
«£e colligaretur. Ut ne minimum quidem fe aut 
corpus fuum movere po[fent. A carnifice dein- 
ceps in flumen , millenis aliquot hominibus 
aſpectantibus & ſingulæ quidem vice tertia con- 
jectæ ei inftar trunci alicujus lignei innatabant, 
nec ulla earum fubmergebatur, Et quod mi- 
zetur aliquis, cum e carceribus per civitatem 
fingulz ad dictum examinis locum in fingulis 
carris eveherentur, pluvioſa admodum tempeflas — 
jam ante orta, quam EM es ipſo fere momen- 
Son a) te, 


vs 


$70 ES t Che ead 1 ; 
— T - 77 HUM TEE Er cunc —— 
to; quo Saga ifla aquas contingerent; remittebat, 


adeo, ut dum ilis ſupernatarent, ex improviſo 


fole ¶plendente cœlum omnino effet ſerenum, iis 
autem denuo extractis fubito iterum pluere inci- 
piebat, nee Hw 
Huic ego fpe&taculo cum intereſſem, rei 
vifi novitatem ſummopere admiratus ,. utpote 


qua inaliis Germania partibus vix audita effet : de 
examinis ejusmodi caufis & rationibus noviffe 


aliquid cupiens , nihil certi reſcire potui, fed 
dici tantum intellexi, exobfervatione quidem 
nonnullorum populorum hauc praterita æſtate 
con[uetudinem introdutlam effe, ut fi quz fint 
Sage aut Veneficæ, vel faltem artis & ſocieta- 
tir illarum ob antegredientem quandam revelatio- 
em fujpete , ex prædicto modo examinentur, 

& qua aquis fupernatent , nocentes [bane E hd 
vero ſubmergantur, liberæ & info 


dicii [ufficientem caufam davi poſſe. 


Vehementius itaque rem indies demiratus 
cogitare cepi: an Phyfica aliqua & naturalis. 
ratio hujus præſertim rei, qux humano confi- . 


lio atque judicio excogitata introductaque fuif- 


fet, inveniri. & deferibi poffet, Idque eam 
maxime ob caufam , quod vos prudentiffimi & 


| ntes fceleris- 
que puræ credantur: nec tamen ullam bujus fu. 


Y 
j 


doétiffimi Conſules, præſentibus aliis Confü- - 
laribus a me petevetis, ut quid mihi hac de re 


videretur, fignificare, & vobis defcriptum 
communicate vellem, ^ "Fateor itaque, nec | 


enim negare poffum , rem hanc effe ftupen- 
dam & plurimum admirandam : non autem 


ejusmodi actionem effe puto, quam mente 


noſtra 


! UM ii 2 
haud comprehendere queamus. 


noſtra 
Quamobrem etiam meam qualemcunque fen- 
tentiam, minus gravate pro ingenii quod in 
me eft tenuitate annotare volui, aliis eruditio- 


ribus occafionem prabiturus, ut illi propofi- 
tam quæſtionem caput hominis & vitz diſeri- 
men concernentem, melius meliusque per- 


pendere & declarare ftudeant, 

WIERUS Philofophus Medicus lib. 6. de præ- 
fig, demon, cap.7. hujus conſuetudinis men- 
donem faciens, eam nihili faciendam, & ceu 
tem five indicationem fxpe fallacem conte- 
nnendam eſſe concludit. Nullis autem, qu& 
videam, certis argumentis fententiam fuam 
ueri & defendere potis eft. Neque ullum 
juoque fpeciale in eo cap. proponit exem- 
lum, quo teftetur, hanc Sagas cognofcen- 
li & probandi experientiam fallacem & incer- 
am effe. Quamobrem WIERI teftimonio ne- 
no fatis arguere poterit rei quam explicamus 
utilitatem & incertitudinem. ad teal n. 
. Preterea ante WIERUM Jurisconfulti qui- 
lam veteres, id quod te in primis Clarifl. & 
Jo&iff. Domine COTHMANNE mihi mon- 
trante , e lectione illorum obſervavi, ejusdem. 
ei mentionem fecerunt, füb titulo vel nomi- 
le purgationis per aquam frigidam, CUJAC. in 
om. 2. fuper lib. I. de Feud, Gerh. NIGRI hoe 
adicium aquæ frigide definit, indicans, hoc 
n Longobard, prius uſitatum, fed denuo exo- 
atum (a) fuiffe. ^ Jodocus infuper DAUM- 


IOUDE, Brugenf, in rerum crimin. praxi cap. 43. 


Ss 4 ^Eo- 


— — r4 


(a) Exoletum. 


$72 
Eodem, inquit, pene tempore & aliz purga- 
tiones & vulgares fuere recepta, quibus a prz- 
ſumptionibus & ſuſpicionibus diffamati & de- 
lati purgabantur. Nempe cum candens fer- 
rum vola manus compreſſerant, aut cum ſu- 


per ignito ferro nudis plantis incefferant, hifve - 


fimilia; de quibus purgandi formis multa do- 
mata funt a principibus privilegia Flandrie. 
Porro Gandenfibus civibus a ComiteFlandriz 
indultum privilegio fuit, fefe purgare aqua fri- 


gida, &c, Earundem purgationum meminit - 


Didacus COVARRUVIAS a Leyva Toletanus 
Archiepiſ. Hifpan. lib. 4. cap. 23. MM" 


. PHILARCHUS inſuper refert in Infula Poste 


. genus quoddam effe hominum, qui prope- 


JA modum omnes artem norint Magix illicite && 
prater naturalis : eorumque indictum effe ima- : 
ginem in altero oculo equinam, in altera au- 


tem gemina pupillz, qui nulla ratione pos- 
fint in bcr ſubmergi, ut maxime pluribus | 

imentis aggraventur & onerentur. | 
E quo cognoftitur, in Ponte quoque uſitatam 


etiam ve 


fuiſſe confuetudinem | purgandi Sagas per 
Aquam frigidam... Et alii plures eandem pur- | 
gationem defcribunt, Sed verbotenus tamen 
illi definiunt potius, quam vere interpretantur, | 
qua de caufa hec maxime purgatio adhibita fit. | 
Nulla enim Catholica five conftans aut firma , 
ratio additur, Equidem vero quod vidi dili- | 
gentius perpendens cenſeo, ſi nec ego, nee 
WIERUS ; nihilominus. tamen alios forfan | 
caufim aliquam | purgationis invenire: poffe. | 
Meme intelligentiæ ſub. 
ect 


Quod enim 


— 


j 
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jectum eft; ejus quoque caufa aliqua, fi non 
omnino certa , attamen probabilis inquiri pot- 
eft: qua etiam, fi certa defit, mens humana 
acquiefcere folet, | Sagarum vero illud. exa- 
men humano conſilio judicioque introductum 
eft, Ergo non dubium, quin certis de caufis 
& argumentis excogitatum fuerit, ut maxime . 
prifca illi autores ifta ſuis defcriptionibus non 
addiderint. | tiir Po 
Omnium proinde Academicorum Peripate- 
ticorumque philofophorum unanimis & con- 
cors hzc fententia eft: Levia ferri furfum, & 
ſuperiorem quemque locum petere; gravia ve- 
to deorfum ferr, & inferiore femper loco pro 
fuapte natura gaudere. Unde fit, ut vel ma- 
ximum lignum. propter raritatem eſſentiæ, 
quam levitas confequitur ( omnia enim rario- 
ra funt quoque leviora) aquis ſupernatet: la- 
pis autem, five plumbi portio vel minima, ad 
fundum feratur. Ex hoc igitur fundamento 
phyficorum propoſitæ quæſtionis fententia de- 
ducenda & concludenda videtur: quare vide - 
licet Sagæ potius, quam aliæ mulieres ſuper 
aquas ferantur, nec fubmergantur, | Atqui ob- 
jecerit quisplam, opinor, protinus eandem 
effe & materiam , & formam corporis Sagarum, 
qua fit aliarum foeminarum : easdemque qua- 
litates a primis ortas quoad levitatem & gravi- 
tatem. Si igitur Sagis levitas quædam adferi- 
benda fit , non minorem quoque aliarum mu- 
lierum concedendam eſſe. Quamobrem aliud 


principium. ad quaftionem noftram conftabi- 


liendam affumendum erit. 


Ss; Die 


3.5 SORS SNESUIMESUAS T0: 2 ERN CRURA UN: 
Dico itaque, Veneficas prioris ſuæ forma fta- 
tum eo ipfo tempore protinus amiſiſſe, quo 
neceſſitudinem eum Satana. & familiaritatem 
inierunt, nec amplius eſſe tales homines, 
quantum ad formam interiorem, quales ante 
fuerunt: adeoque novam prorſus formam aſſu- 
mere. Sagæ fcilicet definiri poffunt homines 
effentiam Diaboli, a quo obfidentur, partici- 
pantes, Malus enim ifte 1 ſpiritus & rex 
aeris, qui caufa & origo e delictorum pecca- 
torumque omnium , corda malarum iftarum 
, mulierum, & partes reliquas univerſas ita oc- 
cupavit, ut totus per totam illarum effentiam, 
eſſentiæque partes fingulas ſubſtantialiter fic - 
diffufus: imo ut tantifper, dum penitentiam . 
veram haud egerint, & omnino reſipuerint, 
non poffit ab ulla corporis earum parte abeſſe. 
Unde fit, ut ubicunque moveantur, hunc fe- | 
cum geftent, ideoque nihil quoque boni am 
plius cogitare aut efficere, fed peffima & de- 
terrima quæque fcelera & flagitia perpetrare, | 
Peccataque enormia committere foleant, nihil | 
nifi detrimentum atque pernitiemaliarum crea- | 
turarum molientes. Quamvis enim nonnun- 
quam bonitatem , pietatem, fanCtimoniamque | 
nefcio quantam fimulare videantür, adeo ut 
vel DEI Opt. Max, menfam cum aliis accedere 
interdum non vereantur ; id quod obfervatum 
fuit in quibusdam, qu primis quoque diebus, . 
poftquam id feciffent , comprehenfz fuerunt: 
id fit ex inſtinctu tantum & permiffione Sata- | 
me, ut aliis hominibus ipfarum malitiam non 
ſentientibus, easdiutiusinretibus ſuis retinere 
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& magis magisque decipere poffit, & ne vel 
ipfzmet veneficæ omnimodam Satanæ, quem 
amicum fuum familiarem agnofcunt , maligni- 

tatem animadvertere valeant. | | Vou 
.. Qua cum ita fe habeant , nemo utique du- 
bitaverit, quin & totius corporis ipfarum fa- 
cultates & potentiz prorfus immutata ſint, ac 
priflina earum forma perierit. Mali autem 

genli natura plane fpiritualis eft, ætherea five 
etiam, fi placeat, aérea leviſſima, in omnem 

locum ſublunarem celerrime permeabilis. 
Quapropter putaverim , ipfüm in Sagarum 
corporibus refidentem fua eſſentia fpirituali 
atque volatili five leviffima, longiffime etiam 
leviora illa reddere, quamvis hoc ab aliis non 
deprehendatur: vel potius ita attrahere ſpiri- 
tu fuo ipfis effentialiter infuſo ac inhærente, 
ut per ejus levitatem ſuſtentatæ, nolentes vo- 
lentes, fub aquas ferri non poffint. | Argu- 
mento eft & documento , ut mihi videtur, 
plane veriſimili: quod eas ſæpe numero in 
ſublimem usque aerem trahat," quibus pro ſua 
alioquin corporata, quam obtinent, natura, 
eo usque afcendere impoflibile futurum fit. 
Quod fi vero hoc imaginarium & falſum effe 
quis putet, utpote quod ita contingere ſua 
tantummodo imaginatione fibi perfuadeant: 
experientiæ contra argumento nitor quz ſæ- 
piffime teftata fuit, homines etiam, quos cum 
malo fpiritu ullam habere conjunctionem ne- 
mo unquam deprehendiffet, abeo ex una pla- 
tea in alias longiffime diífitas, aut ſæpe quoque 
€x urbe aliqua vel pago in campos five rémo- 
Ni. Pu jJ " tiores, | 
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tiores, prius in aerem ſublimiorem quafi ca- 
pillis fübjectos, violenter projectos fuiffe, ut 
tum alibi, tum Marpurgi aliquoties contigiffe 
reſcivi. Atqui exempla ſunt odiofa. Verum 
enim vero facile objecerit aliquis, fi fpirituali 
levitati adfcribendum fit, quo minus venefi- 
cz mulieres, quam aliæ ſubmergantur: pur- 
gandi tamen hanc rationem effe incertiſſimam 
& fallaciſſimam. Quando quidem & aliæ fpi- | 
ritum ſuum ita forfan cohibere poflint, quo 
facilius aquis füpernatent, Quemadmodum 
videmus eos, qui fpiritu corporis diutius in ſe 
retinere & cohibere valent, longinquius etiam | 
.& diutius natare poffe, — Atqui compertum & 
exploratum eft omnibus, natationem non tan- 
tum a fpiritus cohibitione, fed multo magis | 
proprio & validiore corporis partium motu ef- 
fici & meliorem fieri. Cum vero Sagæ & alız | 
innocentes mulieres eodem modo vinciri & 
ligari foleant: nee magis nec minus hz quam | 
Alla & viciffin corpora fua movere poflunt, Et 
. dpiritus five aer exterior, quam qui natare fo- | 
lent attrahunt , aliis non minus intercipitur | 
aut excluditur, quam Sagis, & hifce contra I 
non magis intercipitur quam illis, — Attamen | 
ifte qua innocentes funt, qualemcunque fpi- | 
ritum attrahant, ſubmerguntur. Quippe ex- | 
perientia teftis eft, omnes illas, qua non ſub- 
merſæ fuerunt, deinceps fpontanea confeffia- | 
mefe reas aut nocentes elle Renee. E qui- | 
bus fatis palam liquet error WIERI, 'qui con- | 
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sendit ,. ob fpiritus, cohibitionem quasdam | 
non fübmergi, cum. nihil prohibeat, quin | 
and ^ alie | 
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& alie fpiritum. fuum fortiter cohibere va. 
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;, Quapropter non video, quid abſurdi inde 
Tequatur , fi dicam fpirituali (Satanica nimi- 
rum) levitate five fpiritu aeris Sagas in altum 
trahi, aut in ſuperficie aquarum fervari, ne 
in lis pereant. Sed objecerit aliquis: Ergone 
igitur Satanas falvas & incolumes cupit haſce 
füas miniftras? Quis amabo finis eft illius at- 
tractionis five ſupernatationis veneficarum? 
Nequaquam certe ad illarum conſervationem 
ſpectat. Sed fua naturali potentia ex permiſ- 
15 DEI Opt. Maximi eas in aquis ſuſtinet, fo- 
vet & trahit, non quidem in hunc finem, ut 
ſerventur aut liberentur: fed potius, ut Dia- 
bolica ipfarum neceſſitudo, & quod cum ma- 
lis habeant geniis confortium , aſpectantibus 
innotefcat, ipſæque in majus & perniciofius 
corporis pariter & animz difcrimen adducan- 
tur. Nempe Satanas ipfe ceu miniſter & Ii. 
Etor ad juſſa divina exequendum deftinatus, 
eas hac ratione magiftratui & univerfo populo 
indicare , eatumque impietatem puniendam 
eſſe vult (imo nolens etiam volens cogitur) fi- 
grüficare, ut mercedem fuam, quam prome- 
ritæ ſint, accipiant ^ Omnes enim eos, quos 
ad, fceleftum aliquid perpetrandum pellexit, 
tempore præſertim eo, quo divine Majeftati 
vifum fuerit, ad extremam pernitiem vel lu- 
bentiffime adducit. | Caufas igitut naturales - 
purgationis Sagarum per aquatm frigidam qu&- 
rentibus non præter rationem ego dixerim: 
Gaufam efficientem illius effe ſpiritualem 25 
n" | ipſa - 
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ipfarum corpore, qua a fimili in eo contenta 
Tere oritur, attractionem: Caufam vero 
finalem, ut natura talium hominum manife- 
ftetur, Cum enim fpirituum fübftantia mor- 
talium vifionem effugiat, ( neque enim ullus 
vel tractabilis vel aſpectabilis eft) propoſita 
purgatione tanquam medio convenienti & ido- 
neo, quod homines viſu fuo queant percipe- 
re, utitur, ut cujus corpus videre non poflint, 
ejus tamen voluntatem & legationem cogno- 
fcant. Quibus confideratis non inanem omni- 
no, & pro nihilo habendam effe duco, Con- 
ſules prudentiffimi doctiſſimique, veftram in 
civitate Lemgovienfi confuetudinem, exami- 
nandi & purgandi Sagas per aquam fri- 
QU iur tus : " 
Etiamſi enim in facrarum literarum monu- 
mentis nullum expreffum de hac quæſtione 
praeceptum legatur: inde tamen haud confe- 
quitur, hanc in natura quoque nullam habe- 
e originis fuz rationem. — Infirmiffima enim 
hac confequentia eft & abſurdiſſima: purgatio | 
Sagarum per aquam frigidam in facris literis 
non traditur aut praecipitur : Ergo nulla quo- 
que naturalis ratio ejus dari poteft. Multo in- 
eptior eft argumentatio: Purgatio Sagarum eft | 
contra naturam? ideoque non admittenda: | 
Quia omne corpus hominis vinétum & liga- 
tum non poteft non fübmergi. Sententia hæc 
eft ignorantium principia phyficorum , qui 
docent: Multa contingere præter naturam, quæ 
tamen non ſint contra naturam. Et eo ipſo 
quod præter naturam iſta purgatio end ö 
^ | Intel?“ 
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intelligitur aliquid fingulare per eam fignifi- 
cari: corpora videlicet Sagarum quz non 
pereant, aliter affecta & difpofita effe quam 
aliorum hominum corpora. Item: quande- 
quidem in Evangelio nihil de ea legitur : Er- 
go impia eft & minime obſervanda. Multa 
funt, qua nec præcipiuntur in Biblia nec pro- 
hibentur, & tamen fuis de caufis in Ecclefia 
a Theologis admittuntur, qualia ſunt, 


ab iis dicuntur adiaphora, Nequaquam enim 
contra pietatem efle puto, ejusmodi ſuſpectos 
homines in aquis purgare: praefertim , quia 
propter hanc unam purgationem nulla con- 
demnari folet, Et hzc funt, prudentiffimi & 
doctiſſimi viri, qua ob veflram petitionem bre- 
viter meditatus fui, — Salvum tamen Theolo- 
gis, Jurisconſultis & Philofophis, quorum 
omnium hac quæſtio communis eſt, fuum 
judicium liberrime lubentiffimeque  relin- 
quens, Scripta & date Lemgoviæ in Comita- 
tu Lippienfi, ex dibus Domini Conradi GRO- 
THENII, urbis veftrz Typographi, 4. O&to- 
bris, Anni hujus 1583. 3 725 
P. & Cl. 
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de. Teutſche Überfegung. ) 


Den Achtbarn und Wohlweiſen 
Herrn, Heinrich Florecken, und Dieterichen 
Kothmann, Bürgermeiſtern, Schul⸗Herrn und 


Nähten der lobl. Stadt Lemgo, feinen Groß⸗ 


guͤnſtigen Herrn und Freunden. 


Woehe und Hochgelahrte Herrn Burger⸗ 
| meiſter. Als ich ben fünf und zwantzigſten 
Tag des Herbſt⸗Monaths bey euch zu Lemgo ans 
kame, ſind zween Tage hernach, gerade an Mi⸗ 
chaelis⸗Abend, auf Erkanntniß des Rahts, drey 
Zauberinnen wegen ihrer vielfältigen und greuli. 
chen Mißhandlung mit Feuer vom Leben zum 
Tode gebracht. Deſſelbigen Abends auch ſind 
wiederum drey, ſo von den obgemeldten, als ihr 

Mitgenoſſen und Rott⸗Geſellin angegeben, von 
den Stadt⸗Dienern angegriffen und ins Gefaͤng⸗ 
niß gelegt, folgendes Tages aber, faft um zwe 
Uhr Nachmittag, find fie vor dem Stadt⸗Thor, 
zu mehrerer Erforſchung der Wahrheit, auf das 
Waſſer geworffen, daß man ſehen möchte, ob 

fie untergehen wuͤrden oder nicht. Zwar Hände 
und File waren ihnen hart gebunden, die Klei⸗ 

der abgezogen, M folgende Weiſe aber war das 

Binden alſo angeſchlagen: die rechte Hand war 
an den lincken groſſen Zehen, und wiederum die 
lincke Hand an den rechten groſſen Zehen verknuͤpf⸗ 
ft, daß ſie ſich mit dem gantzen Leibe gar nicht 
regen konten, darauf in Bey weſen etlicher rm 1 

| e e 


ich habe mit Fleiß bie Uberfegung Meibomii Debalv 
ten, von deſſen Dieber gehoͤriger Schrifft in bem fols 


zen wird gehandelt werden. 


-- 


ſend Menſchen, find fie in das Waſſer geworf⸗ 
fen, wie eine jede zu dreymahlen, aber gleich wie 
ein Holtz oder Bloch oben geſchwuͤmmet, und 
keine untergan gen 
Und welches auch heftig zu verwundern war, 
wie ſie aus dem Kercker, durch die Stadt, nach 
gemeldtem Orte, auf zubereiteten Karren ausge⸗ 
fuͤhret wurden, hoͤrete das regenhaftige Wetter, 
ſo erſt angefangen hatte, zur Stund auf, faſt 
in dem Ruck, wie die Zauberinnen das Waſſer 
erſt beruͤhreten, alſo und dermaſſen, daß, weil 
ſie auf dem Waſſer ſchwimmeten, unverſehent⸗ 
lich die Sonne aufblickete, und der Himmel 
gar ſchoͤn und klar ward, ſo bald ſie aber wieder 
post gezogen wurden, fing es an heftig zu 
Wie ich dieſem Spectackel beywohnete, habe 
ich mich aufs heftigſte ob dieſem neuen Gebrauch 
verwundert, als der an anderen Orten Teutſch⸗ 
landes unerhoͤrt, batte auch von den Gründen 
und Urſachen dieſer Erkundigung und Erfor⸗ 
ſchung gerne Bericht empfangen, aber ich habe 
nichts gewiſſes erlernen können, ſondern habe 
verſtanden, die Sage gebe, es ſey dieſer Go 
brauch aus etlicher Voͤlcker Erfahrung und 
Wahrnehmen vorſchienen Sommer eingeriſſen, 
daß alle die, ſo Hexen und Zauberin ſeyn, oder 
etlicher Anzeigung halben, in Verdacht ſtehen, 
als wuͤſten ſie um dieſelbe Kunſt, und waren 
mit in dem Rotte, auf dieſe examinirt werden, 
und die oben ſchwimmen, achtet man für ſchul⸗ 
dig, die aber unterſincken, ſeyn frey, unſchuldig 
und ohne Feyl. Doch mangele es daran, daß 
Abl. Mag. gtes Stück, Tit man 


cC 


£ 


M WE, EIER aas 
man keine genugſame Urfache geben koͤnne. Ders 
halben habe ich in groſſer Verwunderung der Sa⸗ 
che mit Ernſt nachgedacht ob einige natuͤrlichellrſa⸗ 
che erfunden und aufgebracht werden moͤchte, wel⸗ 
che dieſe Sache, ſo aus menſchlichem Raht und Be⸗ 
dencken erdacht und eingefuͤhret, deſtaͤtigen möchte, 
und das meiſte der Urſach halben, daß ihr Wohl⸗ 
weiſe und Hochgelahrte Herrn Buͤrgermeiſters, in 
Beyweſen anderer Herren des alten Rahts, von 
mir begehreten, ich moͤchte, ſo viel mir hievon be⸗ 
wuſt, aufs Papier bringen, und euch ſchrifftlich 
uͤberreichen und mittheilen. Bekenne derwegen, 
denn ich kans nicht leugnen, daß die Sache zu⸗ 


mahl wunderbahr und ſeltſam ift, glaube den⸗ 


noch nicht, daß ſie alſo beſchaffen ſey, daß wir 
ſie mit unſerer Vernunft nicht begreiffen koͤnnen. 

Derowegen bin ich unbeſchweret geweſen, mein 
einfaltiges Bedencken, nach meinem geringen 
Verſtande anzuzeigen, will hiemit andern, ſo 

gelehrter als ich, Urſach geben, dieſe Frage, 

daran eines Menſchen Leib und Leben ſtehet, wei⸗ 
ter zu bedencken, und ausfuͤhrlicher zu handlen. 

... Wierus ein Doctor der Artzney, gedencket Dies 
ſer Gewohnheit im 6. Buch von Teufels Betrug 
am 7. Capitel, ſagt, ſie ſey nirgend fuͤr zu ha⸗ 
ben, werde auch nicht unbillig als eine Anzei⸗ 
gung, die zum oͤftermahl feyle, verachtet. 
Ich ſehe aber keinen gewiſſen Beweiß, damit er 
feine Meynung vertheidigen und ſchirmen will, 
er fübret auch kein ſonderliches gewiſſes Exempel, 
daraus er hes daß die Experientz unb Ver⸗ 

ſuchung truͤglich und ungewiſſe ſey. 7 

wird niemand genugſam erweiſen, mit des ud h 
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Zeugniß, daß dieſe vorhabende Sache leichtfer⸗ 
tig und ungewiß fep: ien RUHT ER 
AUber das haben etliche alte Juriſten dieſer Sa⸗ 
chen gedacht, mit dem Titel und Namen einer 
Purgation und Erweiſung der Unſchuld, durchs 
kalte Waſſer, wie ich ſolches Achtdar und Hoch⸗ 
gelahrter Herr Bürgermeifter Cotmann, aus 
eurem Bericht und Anzeigunge in ihren Büchern 
befunden habe. Cujacius in dem andern Buch 
ſeiner Auslegung uͤber das erſte Buch Gerhardi 
Nigri von den Lehn⸗Rechten, nennet es ein Ur⸗ 
theil des kalten Waſſers, meldet darneben, es 
ſey bey den Longobarden im Gebrauch geweſen, 
aber bald hernach abgangen. Weiter ſetzet 
Jobſt Damhouder von Brug aus Flandern, in 
feiner Practic von heimlichen Sachen. Eben 
aft zur ſelben Zeit ſeynd auch gebräuchlich ges 
weſen andere Purgationes, und gemeine Erklä⸗ 
"unge, mit welchen die, ſo verargwohnet und bes 
ſaget waren, ſich unſchuldig erklaͤreten, als 
nemlich, wenn fie ein gluend Eiſen in der Hand 
rugen, oder über heiß Eiſen mit bloſſen Fuͤſſen 
giengen, und dergleichen, von welcherley Pros 
Vitr Gti die Grafen von Flandern den Ih⸗ 
‚en viel Privilegia geben haben: Zudem find die 
don Gend auch hiemit vom Grafen von Flan⸗ 
ern an „daß ſie ihre Unſchuld mit dem 
alten Waſſer haben bewähren mögen. Derſel⸗ 
den Gewohnheiten gedencket auch Didacus Eva 
parrunias von Lewa, Ertz⸗Biſchoff zu Solet, ein 
Spanier, im 4. Buche am 23. Capitel. 
Ferner meldet Plutarchus, daß in der Inſua | 
onto BRUDER welche die verbote⸗ 
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ne und übernatürliche Zauber⸗Kunſt gantz und 
gar wiſſen, werden aber darbey erkannt, daß ſie 
in einem Auge eine Geſtalt eines Pferdes, in dem 
andern zwey Aug⸗Apffel haben, welche auch kei⸗ 
nesweges koͤnnen unter das Waſſer geſencket 
werden, ob ſie wohl mit einer Ruͤſtung verſchwe⸗ 
ret und beleget werden. Daraus zu erkennen iſt, 
daß auch in der Inſel dieſe Gewohnheit im 
Schwange gangen, daß man die Zauberinnen 
hat durchs Waſſer probieret. Viel andere be⸗ 
ſchreiben dieſes gleichfals, aber die Wahrheit zu 
ſagen, begreiffen ſie mehr ſolches mit ſchlechten 
Worten, als daß fie es gründlich erklaren, mars 
um dieſer Gebrauch eingefuͤhret, denn keine all⸗ 
gemeine beſtaͤndige und gewiſſe Urſache wird an⸗ 
gezogen. Wahrlich aber, wenn ich behertzige, 
was ich geſehen habe, ſchlieſſe ich alſo; da gleich 
weder ich oder Wierus dieſer Purgation Urſach 
nicht finden, und erkunden kan, werden doch 
anderen Leuten dieſelbe nicht mangeln, was 
menſchlicher Vernunfft unterworfen iſt, deſſen, 
wo nicht eigentlichen, doch glaubliche Urſprunge, 
darauf in Mangel der unfehlbaren Wahrheit, 
tines Menſchen Hertze beruhen mag, kan man 
ergruͤbeln und finden. Dieſe Erfundigung aber 
der Zauberinnen, iſt aus menſchlichem Raht 
und Bedencken eingeführt, ift derohalben ohne 
Zweifel wahr, daß aus erheblicher und wichti⸗ 
ger Urſache, ſolches erdacht fep, es mangele 
woran es wolle, daß ſolches die Alten bey ihr 
Verzeichniß nicht geſetzet haben. 
Alle Philofophi ſo wohl die Academici als die 
Peripatetici ſagen einhellig und einmuͤhtig ger | 
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leicht iſt, lencke ſich obwarts hin, und eile nach 
einem jeglichen hohen Orte, was aber ſchwer iſt, 
gehe niederwaͤrts, will feiner Natur nach, ger 
ne am unterſten Orte ſeyn. Daher kommts, daß 
oft ein groß Holtz, weil es nicht durch dick und 
darum auch leicht iſt, auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
met, was nicht eitel vollig iſt, wird auch leicht 
befunden: Ein Stein aber oder Stuͤck vom 
Bley, ſo gar gering, gehet zu Grunde. Aus 
dieſem Fundament und Grund ⸗Veſte, muß die 
Erläuterung vorhabender Frage geſucht und ges 
ſchloſſen werden: nemlich aus was Urſachen die 
Zauberinnen vor andern Weibern oben ſchwim⸗ 
men und nicht untergehen. Hier moͤchte aber ei⸗ 
ner vorwerffen und ſagen: daß eben dieſelbe Ma⸗ 
terie und Geſtalt an der Zauberin Leibe befun⸗ 
den werde, welche an andern Weibern iſt, auch 
belangend die Leichte und Schwere, eben dieſel⸗ 
bt Qualitaten, ſo von den erſten und vornehm⸗ 
ſten entſproſſen. Solten fie nun leicht geſchaͤtzet 
werden, müſten andere Weiber gleichfals gear⸗ 
tet ſeyn, derowegen will vonnoͤhten ſeyn, daß 
wir unſern Handel zu bewähren andere Huͤlffe 
und Gabe ſuchen !!)) er vsnab 
Schhlieſſe ich derohalben, daß von Stund an, 
wenn die Zauberinnen mit dem Teufel Kund⸗ 
ſchafft und Geſellſchafft machen, ihre vorige Ei⸗ 
genſchafft, Stand und Weſen verlieren, belan⸗ 
gend auch die innerliche Form, ſind ſie gar ande⸗ 
re Leute als ſie vorhin waren, bekommen eine 
neue Geſtalt. Alſo zwar koͤnnen die Hexen be⸗ 
ſchrieben werden, daß fie Leute ſeyn , welche von 
dem Teufel, der fie beſeſſen hat, ihren SS 
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ben. Denn der bófe Engel / der ein Geiſt und 
Herrſcher in der Lufft, eine Urſache auch iſt aller 
unfer Sünde und Miſſethat hat der Weiber 
ihr Hertz und andere Gliedmaſſen alſo eingenom⸗ 
men, daß er durch die gantze Subſtantz und de⸗ 
rer alle Theile weſentlich ausgeſpreyet ift, ja daß 
auch, dieweil fie in Unbußfertigkeit leben und 
ſicch nicht bekehren, er kein Glied ihres Leibes ver⸗ 
laſſe. Daher denn ift, daß wo fie fi regen, er 
bey ihnen iſt „ derowegen fie nichts Guts mehr 
gedencken oder verrichten koͤnnen, ſondern voll⸗ 
bringen allerley heßliche, unflaͤhtige Suͤnde und 
Schande, begehen unordentliche Miſſethat ge⸗ 
dencken nirgend denn auf anderer Creaturen Scha⸗ 
den und Unheil. Denn ob gie wohl bißweilen 
ſich als fromm, gottſeelig und ſehr heillg an ſehen 
laſſen, daß fie auch nicht Scheu tragen;, mit 
andern Leuten zum Tiſche des Jim zu gehen, 
welches denn in etlichen befunden, daß ſie, fo 
bald ſie das gethan, angegriffen worden: ſo ge⸗ 
ſchicht da ſolches aus Geheiß und Zulaſſen des 
Teufels, daß er alſo, weil andere Leute ihre 
Bosheit nicht mercken, die Zauberinnen deſto 
langer in feinen Stricken behalten, und je laͤn⸗ 

ger je mehr verfuͤhren möge, und daß auch ſie, 

die Zauberinnen, des Teufels, wvelchen fie für 

ihren geheimen und nahen Freund halten, Be 

trug und Buͤberey nicht vernehmen moͤgen. 
Weil denn nun alſo, ſoll niemand Zweifel | 
tragen, daß ihres gantzen Leibes Kräffte und 
Vermoͤgen, nicht alle Und gar veraͤndert , und | 
um ihre vorige Eigenſchafft gekommen ſeyn. | 
Des böfen Engels Natur aber ift als ein Geiſt, 
E co luftig, 
| 
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luͤftig, leicht, die alle Oerter unter dem Himmel 
ſchnelle durchwandelt. Derowegen wolt ich ſa⸗ 
gen, daß er in der Zauberinnen Leibe wohnend, 
dieſelbigen Leibe mit ſeinem geiſtlichen, fliegenden 
und leichten Weſen, auch viel leichter mache, 
wiewohl andere Leute daſſelbe nicht mercken koͤn⸗ 
nen: oder aber, daß er ſie mit feiner Lufft, wel⸗ 
che in ſie weſentlich eingeſchuͤttet, und in ihnen 
heftet, alſo aufruͤcke, daß ſie durch die Leichte 


gehalten werden, und fie wollen oder wollen nicht, 


oben ſchwimmen muͤſſen. Solches iſt meinem 
Gutduͤncken nach, hieraus glaublich zu bewei⸗ 
ſen, daß er ſie oft bis in die hohe Lufft zeucht, 
dahin ihn unmoͤglich iſt zu kommen, wegen ih⸗ 
rer beyleibten Natur. Da ader einer in dem 
Wahn ſteckete, dis ware nur falſch und einge- 
bildet Ding, daß ſie ihnen alſo einbildeten, ſol⸗ 
ches geſchehe, glaubtens auch gar gewiß: be⸗ 
ruffe ich mich darwider auf die Erfahrung, die 
oft geben hat, daß Leute, ſo mit dem Teufel nie⸗ 
mahis Gemeinfchafft gehabt, von ihm gleich⸗ 
wohl aus einer Gaſſen in die andere weit abge⸗ 
legen, aus einer Stadt oder Dorff aufs weite 
Feld, als bey den Haren erſt in die Lufft hinge⸗ 
fuͤhret, und nachmahs gar hart auf die Erden 
geworffen ſind, wie i eain habe, daß ſol⸗ 
ches beyde an andern Oertern und auch zu Mar⸗ 
purg geſchehen. Aber Exempel zu führen iſt vers 
haſſet. Nicht deſto minder moͤcht hie einer die⸗ 
ſen Gezenwurff thun, iſt es der geiſtlichen Leich⸗ 
te zuzuſchreiben, daß de Zauberinnen nicht wie 
andere Weiber unterſincken: ſo iſt doch dieſe Pro⸗ 
be ungaviß und falſch ^ ſintemahl vielleicht auch 
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andere Menſchen den Odem alfo inhalten fónten 
daß ſie auf dem Waſſer ſchwimmen. Wie wir 
ſehen, daß diejenige, welche den Odem laͤngſt 
einhalten, weiter und langer ſchwimmen koͤnnen. 
Jederman aber ift kund und offenbahr, daß des 
Obenſchwimmens Urſache ift, nicht allein die 
Einhaltung des Odems, ſondern vielmehr, wer 
fib kraͤftig und eigentlich mit den Gliedmaſſen 
1115 und bewegen kan, daß der das Beſte 
{ Ue. H h ! ec 74 a 
Weil nun die Hexen und andere unfehuldige 
Weiber auf eine Art geſtrickt und gebunden wer⸗ 
den, koͤnnen ſie beyden ſamt, weder mehr noch 
weniger eine als die andere ſich regen, und die 
aufferliche Luft, welche diejenige, ſo im Waſſer 
ſchwimmen, an ſich ziehen, wird ihnen nicht we⸗ 
niger entzogen und verhindert als den Zauberin⸗ | 
nen, und denſelben auch nicht mehr entzogen, als 
den Unſchuldigen: Dennoch, welche ſchuldig | 
ſeyn, - fie faſſen was ſie für Luft wollen, gehe 
ihrer keine unter. Denn die Erfahrung zeuget, 
daß die alle, ſo nicht zu Grunde gangen, her⸗ 
nacher freywillig ihre Schuld bekennen und auf 
ſagen. Hieraus iſt zu erſehen des Wieri Irr⸗ 
thum, welcher ſtreitet, daß etliche den Odem ins 
halten, und alſo nicht zu Boden gehen: weil ſie | 
alleſamt den Odem gar ſtarck und ungehindert 
inhalten koͤnnen. 13$ 6043 
Derohalben ſehe ich run nicht, was für uns 
gereimet Ding daraus erfolge, wenn i ſage, 
die Hexen werden durch geiſtliche Leichte Cteufeli⸗ 
ſche meyne ich aber) oder von der Luft aufwarts 
gezogen, oder oben auf dem Waſſer erhal poe ) 
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ſie nicht umkommen. Einer moͤchte aber fagam 
will denn der Teufel, daß dieſelben Weiber, ſeine 
Dienerinnen, moͤgen unverletzet und unbeſchädi⸗ 
get davon kommen? Lieber, worzu gereichet doch, 
daß die Zauberinnen alfo aufgerückt werden und 
oben ſchwimmen? Im Grunde fuͤrwahr ſuchet 


er nicht, daß ſie errettet werden, ſondern durch 
feine ererbete natuͤrliche Macht / und Verhaͤngniß 

unſers HErrn Gottes, ethaͤlt, bewahret und 
zeucht er ſie im Waſſer, nicht zu dem Ende, daß 


fie loßkommen und leben ſollen, ſondern viel⸗ 
mehr darum, damit ihre teufeliſche Geſellſchafft, 


und die Vereinigung, ſo ſie mit den boͤſen Gei⸗ 


ſtern aufgerichtet, den Zuſehern bekannt werde, 
und fie ferner in unvermrißliche Gefahr Leibes 
und der Seelen geſtuͤrtzet werden. Dann der 


Teufel ſelbſt, als ein Diener und Buͤttel, ſo ver⸗ 


ordnet iſt, GOttes Befehl auszurichten, will ffe 
auf dieſe Weiſe der Obrigkeit und gantzem Volcke 
anmelden, will anzeigen ihre Miſſethat muͤſte ger 


ſtraffet werden, (muß auch wohl, er will gern oden 


oder ungern) auf daß fie ihren hn, den fit red⸗ 
lich verdienet haben, empfangen. Alle diejenige, 
ſo er eine Mißhandlung zu begehen, getrieben hat, 
fuͤhret er gar gerne in das aͤuſſerſte Verderben, 
fuͤrnemlich zu der Zeit, welche von GOtt be⸗ 


ſtimmet iſt. 


[4 


Da nun einer mich fragen, um naturlichen 


Beweiß dieſes Probe⸗Stuͤcks durchs kalte Map 
ſer, wolte ich alſo, doch nicht ohne Grund, ant⸗ 
worten: Die wuͤrckende Urſache ware eine luftige 
Aufruͤckung in ihrem Leibe, welche von gleichen 
Leichte, die bey ihnen ift verurſachet wird 
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Warum aber ſolch t da 
mit ſolcher Leute Natur ans Licht moͤchte gebracht 
und offenbahr werden. Die weil denn kein ſterb⸗ 
licher Menſche die Teufel, ſo Geiſter ſind, ohne 


ihre Subſtantz ſehen kan, denn fie find unſicht⸗ 


bar und unbegreiflich, als hat der Teufel dieſen 
Gebrauch der Purgation gleichſam ein bequem 
und fuͤglich Mittel getroffen, welches die Leute 
ſehen fönnen, damit dennoch, weil fein Weſen 


und Corper verborgen, ſein Wille und Werbung 
erkannt werde. Nach fleiſſiger Erwegung die⸗ 


es geſchehe, ware das, da⸗ 


$t Sachen allzumahl, ſchlieſſe ich, Wohlweiſe 
und Hochgelahrte Herrn Buͤrgermeiſter, es ſey 
unfuͤglich, daß man dieſen euren Gebrauch zu 
Semgo mit der Erkundigung der Zauberinnen 
durchs kalte Waſſer verachten und für nichtig 


halten wolte. Denn ob wir wohl hiervon in 
heiliger Schrifft kein ausdruͤcklich Befehl haben, 
folget doch daraus zum geringſten nicht, daß es 
gleich in der Natur keine Grunde habe ſeines 
Urſprunges. Dieſe Schluß⸗Rede iſt fürtvabr 
. taftig, ſchwach und ungereimet:: In 
eiliger Schrift iſt kein Befehl, daß man die gau». 
berinnen erkennen ſoll durchs kalte Waſſer, dero⸗ 


viel Dinges fid) zutrage über die Natur, das 


gleich⸗ 


wegen mangelt es auch an natürlicher Urſache, 
Viel laͤppiſcher wird alſo argumentiret, dieſe 
Probe der Zauberinnen iſt wider die Natur: 
darum auch nicht zu dulden, denn jeder Menſch, 
ſo gebunden und beſtricket, gehet leichte zu 
Grunde. Alſo ſchlieſſen die Geſellen, fo der 
Natur-Kündiger Fundament und ſchlechte 
Grunden nicht wiſſen, welche denn lehren, daß 
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Eine wahrhafte Geſchicht, 
welche an einer Magd geſchehen, die bey 
Herrn D. Hof⸗Prediger der Fuͤrſtin zu 
H. gedient in W. und aus ihrer eige⸗ 
nen Bekaͤnntniß alſo laute: 


Des Abends um halb 1o; Uhr wurde ich aus⸗ 
SD geſchicket. Wie ich zurück kam, begegne⸗ 
ste mir ein Pferd, auf den vorderſten Fuͤſſen 
vknyend, mit dem Haupt nach der kleinen Kir⸗ 
„chen gerichtet. Als ich hinzu kam, ſtund das 
Pferd auf, und ich ſahe drauf ſitzen eine bekann⸗ 
„te verſtorbene Perſon, in dem Nacht⸗Habit, in 

| Eamifol, unb tine Schlaf. 
„Mütze auf ſeinem Paupte, oben mit einem roh⸗ 
„ten Bande zugebunden; und fein Angeſicht und 
„Hände waren weiß wie der Schnee, und in 
‚alten ordentlichen Lineamenten. Er buͤckte 
„ſich gar höflich gegen mich, und reichte 
An feine. lincke Hand zu, und winckte mit 
„der Rechten? als wann ich mit ihme nach dem 
„ Vorbogen der kleinen Kirche gehen ſolte. Ich | 
„Mar aus alteration fehr fteiffzund konte nichts 
„ſagen; Er ſahe gantz freundlich aus, und reg⸗ 
te die Lippen, als wann er mit mir reden wol⸗ 
„ke. Darauf ritt er zu mir, und ruͤhrete meine 
„Hand an. Ich rieff nein, und og meine Hand 
„wieder zuruck. Da wich er eiyen Schritt wie⸗ 
„der zurück, und ſahe ſehr traurig, ſeufzete das P. 
neben febr tieff. Ich bekam Freyheit zu gehen, l 
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unb. ging fort, und fabe mich um, und bemerck⸗ 
te, daß er mit aufgefaltenen Händen vornen 
‚auf des Pferdes Haupt liegend, einigemahl 
ehr tieff ſeufzete, und zu der Ecke des Win⸗ 
elg der Kirchen getitten war“ Den 8. Jan. 
war ich mit dem kleinen Kinde allein im Haufe: 
„Gegen 9. Uhr fieng es an zu raſſeln, und kam 
zin die Küche, machte die Stube auf, und kam 
hinein, ſchlug mich dreymahl auf die 


Schultern und loͤſchte das Licht aus. Ich 


ſteckte zwey Lichter wieder an, welche beyde wie⸗ 


der ausgethan wurden. Als ich ſie wieder an⸗ 


gezündet, fo kam er für das Fenſter, und ſeuf⸗ 
„zete einigemahl, und klopfte an den Laden, 
ſchraubete ſelbjgen von Mr loß, daß er in die 
‚Stube fiel. Er kam ins Haus, und klopfte 
‚an die Stuben⸗Thür: indem kamen meine tete 
te zu Haus. Den ote ließ ich zur Ader. 
„Dieſe und einige Nächte hoͤrete ich ein Gerdu⸗ 
ſche und Aechzen. Den 14. klopffete er an die 
„Stuben⸗Thuͤr des Abends um 9. Uhr ordentlich 
zan: meine Leute hatten in derſelbigen Stube 
Fremde; ich war hinten in der Kammer bey den 
„Kindern: er klopfte an alle drey Thuͤren, rau⸗ 
ſchete umher und ſeufzete. Den ag. legte ich 


zabermahl das Kind zu Bett, da wurde mir 


zzweymahl das Licht ausgeloͤſchet, und rauſche⸗ 
„te abermahl um mich herum. Den 17. klopfte 
‚er abermahl an die Fenſter, und kam in die Kam⸗ 
„mer, wo ich war, rauſchete und ächzete; aber⸗ 
mahl ſeufzete und achzete ec j^ und klopfte an die 


„Bett ⸗Stollen, daß mein Haupk davon erſchüt⸗ 


terte. Den 18. als wir eben ins Bett gegangen, 
Mie | „kam 
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„kam er abermahl durch den Saal gegangen, 
nach meiner Leute Bett, und jagte den kleinen 
„Hund von vornen an hinten aus ins Bett, hub 
„das Deck⸗Bett bey den Fuͤſſen in Die Höhe, kam 


zu mir in die Kammer, ſchlug die Thuͤr harte 


„zu, ging in der Kammer umher, feste ſich 
auf mein Bette, und ſchlug mich dreymahl 
„auf die Schulter. Nachdem ſetzte er ſich auf 
„einen Stuhl am Tiſch, und fieng an zu ſchrei⸗ 
sben, daß die Feder kratzte. Ich fragte: wer iſt 

v»da, und was ift dein Begehren? Er ſprach: 
„Mache fie mir keine Unruhe. Worauf er vom 
„Stuhl aufſtund, ſeufzete in der Kammer ums 

„her, und ging durch den Saal: welches meine 
„Leute und der Herr D. alles gehoͤret. Den 19. 
„des Abends waren wieder Fremde bey meinen 
„Leuten: um 9. Uhr klopfte er wieder an die Stu⸗ 

„ben⸗Thuͤr. Als ich bey dem Kaſten war, that 
ver mir das Licht aus, und zog mich bey 
dem Rock um und um. Den 20. kam er 
„zu mir ans Bett; ich hatte Haupt⸗Wehe, 
v weswegen ich mich geleget: fo ſchlug er mich 
„oreymabl auf die rechte Schulter. Ich 
„meynte, es ware die Frau D. und gab zur Ant⸗ 
„wort: ich ſchlaffe noch nicht. Und als ich mich 
nach der Frau umſehen wolte, ſo war das Licht 
„aus, und der Geiſt lag vor meinem Bet⸗ 
„te, mit gefaltenen Handen, nach dem Himmel 

„gerichtet, ſchrye und ſeufzete; und als ich febr. 
»Datiber alteriret war, ſprach er: Meine engli⸗ 

„ſche Jungfrau erſchrecke fie nicht fo ſehr; ihr 
„104 kein Leid widerfahren: Bleibe ſie in ihrem gu⸗ 

„een Fuͤrſatz und Anhalten im Gebaͤt. Ach kom⸗ 
(OA ^ „me 
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„me fie doch, ad) kom 


me ſie doch! Ich ſprach: 
„wohin ſoll ich kommen? Ich kan ihm ja doch 
„nicht helffen. Er ſagte: Jay ſie kan mir helf⸗ 
„fen, und ſonſt niemand. Ich fragte: wo⸗ 
„mit? Inzwiſchen zog er Papier herfuͤr: ruckte 
„den für ſich ſtehenden Stuhl für fich ; und hats 
»te einen rothen Bley⸗Stifft in der Hand, und 
v ſchrieb; begehrte anbey, ich folte dieſes mit Ja 
„und Amen bekräftigen und unterſchreiben. Sein 
„Angeſicht war weiß wie der Schnee, und in der 
„Kammer war es ſo helle, daß ich Buchſtaben 
„auf Papier ſehen und leſen konte. Ich fragte: 
„was ich unterſchreiben ſolte ? Er ſprach aber⸗ 
„mahl: Ach komme, mein Engel, gebe fie 
„mir die Hand, und unterſchreibe fie! Indeß 
„kamen meine Leute herzu gegangen: worauf er 
„verſchwand. Denn 22. wurde die Thuͤr aus 
„dem Riegel und Klincke hart ausgeriſſen, wor⸗ 
„uber meine Leute hart alteriret wurden. Den 
„23. hatten meine Leute Zuſprach: ich war mit in 
„der Stube, bekam aber um 9. Uhr ſolche Her⸗ 
„tzens⸗Angſt, daß ich aus der Stube gehen 
„muſte. Endlich muſte ich nach der Kammer 
„geben, und ſetzte mich aufs Bette: er kam ins 
„Haus, und riß beyde Flügel der mittlern Thur 
»ftarct aus, daß ſie in der Stube alle erſchracken; 
„er kam gleich zu mir in die Kammer, und mach⸗ 
„te, daß das Licht in etwas dunckeler brannte, 
„als ſonſten. Er ſang mit gar lieblicher Stim⸗ 
„me: Erleucht mich HErr, mein Licht, ich bin 
„mir ſelbſt verborgen, und kenne mich noch nicht, 
„Seine Geſtalt war wie ſonſten, nur feine Fuͤſſe 
„waren bloß. Sein Odem, der aus ſeinem RN 
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„geben. Es iſt zwar wenig; ſie wird das Ih⸗ 
„rige darzu thun. Nehme ſie dis Wenige im 
„Seegen an. Ich antwortete darauf: die 
„gnaͤdige Herrſchafft werden mir nicht 
„glauben. Darauf verſtellete er in etwas feine 
„Geberden, und ſprach: Bringe ſie mich nicht 
„zu Zorn, welches auf dieſe Weiſe geſchehen 
„kan; ſondern thue fie nur einfaͤltig, was 
„ich. ihr ſage, ich Will ihr wohl beyſtehen; 
„sie kan es nun beſſer bey der gnaͤdigen Herrſchafft 
thun, als ich: denn fie koͤnnen mich jetzo nicht 
„tragen. Ich will euch hernach noch mehr ſa⸗ 
„gen, und wann ihr mit an den Ort gehen wolt, 
„da ich euch das erſtemahl erſchienen, ſo will 
„ich euch noch viel andere 3 itige zeigen, und 
„euch ſuchen zu bewahren, daß euch kein Leid 
„widerfahren ſoll. Weil ich aber dieſes zu thun 
„mich wegerte, fo ſprach er: Sie muß mir die 
ſes mit ihrem Blut, mit Ja und Amen und 

„Namen unterſchreiben, daß ſie die obige 
„Stuͤcke thun will; ich begehre dieſe Unterſchrifft 

zum mein ſelbſt willen: Will ſie mich wohl be⸗ 

„ruhigen? Und er drang hart auf mich, ich mie 

ftt es thun; und als ich einwilligte, gab er mir 
„eine Feder, einem Bley⸗Stifft ahnlich, man 

konte es aber nicht wie eine Feder brauchen: 

‚und et batte ein Stück Pergament, das 

hielt er mir unter die Kass; da lieffen 

3. Tropffen Blut daraus, darein ich die 
Feder tauchte, und nach ſeinem Willen un⸗ 

„terfebrieb. Hierauf bezeigte er ſich gantzbegnugt, 
und ſprach: ich ſolte niemand nichts davon 
„agen? Dann viel Sprechen machte nur Uns 
Bibl. Mag. gtes Stuck. Un „ruhe. 
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„ruhe. Ich ſprach: ich muß es gleichwohl 
„dem Herrn Hof Prediger ſagen. Er ſprach: 
„das kan fie thun; und ſagte: der Hof⸗Pre⸗ 
„diger ſolte ſein Beſtes thun bey der Fuͤr⸗ 
„fin, daß fie hier her komme; unterdeſſen 
„iolten wir vor ihn báten ; dann durchs 
»Gebát würden Dinge aus dem Regiſter 
„ausgethan: Womit er weg war. Den 24. 
„hörete ich ein Geraͤuſch; ich lag im Bett, mit 
„dem kleinen Kind: Es fieng in der Kammer an 
„Licht zu werden, als ob er fid) zeigen wolte; 
„aber es verging bald wieder. Den 25. war wie⸗ 
»der Ansprache bey meinen Leuten, ich war mit 
»in der Stube: aber es diberfiel uns ein groſſer 
„Schrecken, und ich muſte nach der Kammer ge⸗ 
benz und als ich in die Küche kam, ſo ſaß 
„beym Heerde eine gantz ſchwartze Perſon, 
n die feurige und ſehr greßliche Geberden 
„vor mir machte. Ich ging ins Haus; er 
„folgte mir, und ſtellete ſich bey die Mittel⸗Thuͤr; 
„drauf raſſelte es im Haus, welches ſie vornen 
„in der Stuben hoͤreten. Ich ging in die Kam⸗ 
„mer, mit vielen zweiffelhaften Gedancken ‚was 
„doch dieſes feyn muifte, Da hoͤrete ich nach einer 
„kleinen Weile den Baron fingen mit lieblicher 
»Stimme: Geh auf in mir, Glantz der Gerech⸗ 
„ligkeit! erleuchte mich, o HErr! denn es iſt Zeit. 
„Darauf ward es gantz helle und lichte in der 
„Kammer, und der Baron ſprach zu mir: 
»wenn etwa ein ander boͤſer Geiſt wolte 
„kommen, und fie Schrecken und Zweifeln 
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„machen; dem iier fie nicht. Denn 
„wer da zweifelt, iff ungewiß. Die Erfahrung 
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„machet gewiß; und wenn ich komme, fo will 
(ich ſolche Kennzeichen von mir geben, babe 
„man erkennen kan, daß ich es gewiß bin. Den 
526. um 8. Uhr ruſtete ich mich nach B. als ich 
„nach C. kam, gingen die Fuhr⸗Leute ins Haus, 
„ich blieb allein auf dem Wagen ſitzen. Ends 
„lich flieg ich auch vom Wagen: da rauſchete et⸗ 
„was um mich herum. Die Angſt trieb mich wie⸗ 
„der auf den Wagen. Der Geiſt klopfte mit 
»dreymahl auf die Schulter, und fang mit 
»anmubtiger Stimme: Ob ich gleich im Fin⸗ 
»ſtern ſitze, fo iſt doch der HErr mein Licht. Es 


„war als eine helle Wolcke, die auf der Erden 


»fich ſehen ließ, welcher verſchwand. In B. kam 
„der Geiſt wieder zu mir in die Kammer gegen 
„Abend, er ſetzte ſich vor mir nieder auf die Kiſte, 

„und fragte mich, wie es mir gienge. Weil ich 
„aber durch die Magd im Haufe geruffen war, fo 
„ging er wieder weg. Den 24 fam ich von B. 
„wieder zuruck. Zu dieſer Zeit fing er an alle 
„Abend vor der Thür zu klopffen. Den 3, Mart. 
„zogen wir in das andere Haus. Den 6. dito 
„klopffete er das erſtemahl an die Stuben⸗Thuͤr: 
„Den 12. abermahl an die Kuͤchen⸗Thür: Den 
„14. Abends an die Haus» Thür, mit groſſem 
„Krachen, und eroͤffnete der Geiſt ſelbe, kam zu 
„mir in die Kammer, als unter einer Laſt gebü⸗ 
t, und unter einem Joche gehend, er fragte: 
Will fie nun mit mir gehen an den Ort, ben ich 
„ihr erſt gewieſen? Thür unb Thor ſollen ihr of 
z fen ſtehen: ihr foll kein Leid widerfahren. Ich 
„antwortete: Nein, ich will nicht. Er noͤhtigte 
„mit vielen Worten: ich antwortete: nein. Er 
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v»ſprach: So gebe ich ihr nod 8. Tage Bedenck⸗ 
„Zeit. Er ſagte ferner: es ift mir lieb, daß fie 
„zu W. ift geweſen. Ware fie langer da gewe⸗ 
„fen, fo ware es gut: nun aber iſt es fo quch gut; 
„daß es aber die Fuͤrſtin fo nicht annehmen 
„Will, daruber mache fie ihr nur keine groſſe 
„Sorge: Es wird in kurtzer Zeit eine groſſe Ver⸗ 
„aͤnderung vorgehen bey Hofe. Damit ging er 
„weg. Den 5. wurde der Laden und Fenſter in 
„der Stuben geöffnet. Den 22. Abends um 9. 
„Uhr legte ich das Kind ins Bett; und ſaß davor 
„in einem Stuhl: fo kam er und feste ſich aufs 
Bette bey mir nieder. Mein Herr kam in die 
„Kammer; er blieb ſitzen. Wir bateten das 
„Abend⸗Gebat, er batere mit. Darauf ging er 
„hinaus. Ich legte mich ins Bett, er ſeufzete 
„tief, und ófnete die gantze Thür, ob wolte er 
„wieder in die Kammer gehen; Ich ſprach: bleib 
„er in GOttes Namen weg, und mache er ihm 
„keine Alteration. Er trat bey mich ans Bett, 
„und ſprach: kan ſie mich mit gutem Gewiſſen 
„unter ſolcher Saft gehen laſſen? Gehe fie doch 
„mit mir: ſo wahr ich fuͤr GOtt meinem Rich⸗ 
„ter ſtehe, ihr foll kein Leid begegnen! Ich will 
„ihr nun die wahre Beſchaffenheit der Ewigkeit 


„wäre es nicht ſelber, fo muß es ein böfer oder 
„guter Geiſt ſeyn. Von einem boͤſen fan fie ja 
nichts Gutes erwarten, wie fie es noch von mir 
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„erfahren wird. Er nahm meine Bibel, und 
„ſchlug auf dieſe Worte: Ein jeglicher Geiſt, der 
„da befennet, daß Sy&fus Gottes Sohn ſey, und 
„ins Fleiſch kommen; iſt von GOtt. Zweifele 
„fie nur nicht, ſondern gebe fie mit mir. Ich 
„antwortete ihm: Ich finde noch keine Krafft 
„dazu. Wenn mir aber GOtt dieſelbe giebt, ſo 
„will ich im Namen Gottes mitgehen. Es 
Will es aber niemand glauben / daß ers ſey. 
„Wann ſie glauben koͤnten, ſprach er: 
„Wahrlich ich fage euch, viele werden begehren, 


„einzuſehen, das ihr ſehet, und zuhören, das ihr | 


„hoͤret, und werdens nicht fehen noch hören. 
„Aber felig find‘, die da glauben und nicht 
„ſehen. Euch iſt er gegeben, den andern aber 
„nicht. Ich antwortete: Weil ich mich nicht 
„uͤberwinden kan, mag Herr D. nicht mit mir 
„gehen? Er antwortete: Ich habe allbereit nach 
„ihm gewollt; warum entfleucht er mir fo oft? 
„Ich antwortete: Er will ihn nicht ſuchen. Er 
„ſprach: Ich habe ihn ſo oft geſucht: wann er 
„mit mir gehen will, fo muß ich ihn zuvor ſpre— 
„chen: und that, als wolt er nach ihm gehen. 
„Ich ſprach: Thue er es doch jetzo nicht, 
„fondern wann GOtt will, fo will ich es in feis 
„nem Namen wagen, mit zu gehen. Darauf 
„ging er in der Stille weg, ſchlug vorhero auf 
„Marci 16. vſ. 9. velches wir ſolten bis zu Ende 
„leſen. Den 23 hatte Herr D. und ich uns 
„entſchloſſen, alf ihn zu warten: Um o. Uhr 
„merckten wir ihr ſchon im Hauſe; der Hund 
„bellete gar ſehr: ich fand mehr Muht zu geben, 
„als länger zu wirten, und wir bateten erſt zu 
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„Gott, um feinen Beyſtand. Ich wurde 
„vom Herrn D. angeſpohret, uno ging in 
„GOttes Namen pracife um 9. Uhr fort. Herr 
„D. begleitete mich bis an die Thuͤr: Ich 
„nahm die Laterne und zwey Lichter von einer 
„Groͤſſe, davon ich eines angeſtecket. Als ich vor 
„den Bogen der Kirchen kam, ſahe ich ihn auf. 
„dem Pferde ſitzen, konte aber nicht zu ihm kom⸗ 
„men, ſondern ich muſte um die groſſe Kirche 
„herum gehen. Als ich am hinterſten Bogen 
„wieder herum kam, da war er abgeſtiegen. Er 
„winckete mir, und ging vor mir die Treppe hin⸗ 
auf auf das Bein⸗Haus. Er brachte mich uͤber 
„den Vor⸗ Platz ins Capitel⸗Haus, von bar cinia 
„ge Stieg hinunter, da kam ich auf einen arofe 
„en Raum, als eine Wüften: daſelbſt waren 
„viel Kammern, 7 NOBIL: und Winckel. 
„Wir kamen an einen Ort, da waren unzählig 
„viel Geiſter, die in den Flammen des Zorns 
„Gottes brannten. Das Feur ging uͤber alle 
„aus der Erden, und die Flamme entzuͤndete ei⸗ 
„nen jeglichen mit unausſprechlicher Quaal. 
»Selbſten mein Geleits⸗Mann wurde hier vollig 
„von der Flamme durchdrungen. Die Flamme 
„und Quaal iſt mit keiner menſchlichen Zunge 
„auszuſprechen. Zwiſchen bitfen Flammen wa⸗ 
„ren etliche die da ſchuͤreten, und gleichſam die 
nt vermehreten, mit unglaublichem Ge⸗ 
vheul und Geſchrey. Oben tiber ſtund geſchrie⸗ 
„ben: Der Zorn des Menſcher thut nicht, was 
» vor Gott recht iſt. Als ich dieſes angeſehen, 
„bracht er mich an einen andem Ort; da waren 
„die Heuchler: die wurden nit allerley Quaal, 
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„die unbeſchreiblich war, gequalet. Uber ihnen 
„ſtund geſchrieben: Hier ift im Schein, was dor⸗ 
„ten im Seyn. Zwiſchen ihnen und denen Gott⸗ 
„loſen ſtund ein Prediger in vollem Prediger⸗ 
„Habit: Ich hoͤrte die Worte, konte ſie aber 
„nicht behalten, eben als wie es in der Kirchen zu⸗ 
„gehet. Die Heuchler hatten gar wunderbare 
„Larven vor ihren Geſichtern. Als ich dieſes ge⸗ 
„ſchen, brachte er mich wieder an einen andern 
„Ort, da war es unglaublich finſter, und un⸗ 
„zählig viel Geiſter mit Ketten und Feſſeln ge⸗ 
„ſchloſſen, womit ſie raſſelten. Unter ihnen war 
„der ſchwartze Geiſt, der den 25. Januar. mir eve 
„ſchienen war, aber damahls lof, wie auch noch 
„andere zwiſchen ihnen, die ſie unausſprechlich 
„qudleten. Sie ſprungen im Grimm gegen mich 
„auf, aber konten mir nichts thun. Über ihnen 
„ſtund geſchrieben: Hier qualet man fid) mit den 
„Wercken ſeiner Haͤnde. Ich hoͤrte ein lamen⸗ 
„tables Geſchrey, Geheul, Geraͤuſch, Zetter⸗Ge⸗ 
„ſchrey und Aechzen. Als ich nun hierauf ſehr 
„erſchrocken, fuͤhrete er mich ferner durch eine 
„Thur, darinnen war es als wie in einem Tem⸗ 
„pel, auch Altar, Tiſch und Baͤncke, an wel⸗ 
„chem ſaſſen xx, Perſonen, meiſt Frauen, doch 
„auch Männer, und unſer ſeeliges Kind Iſaac 
„ſtund oben am Tiſch an einer Banck in einem 
„ weiſſen Habit, welcher vor dreyviertel Jahren 
„geſtorben war. Den Boßmarien⸗Iweig, 
den ich ihm mit ins Grab gegeben, hat⸗ 
„te er in der Hand, und die Krone auf ſeinem 
„Haupt. Als er mich ſahe, ſprang er über den 
„Ciſch mit groſſer iube mir entgegen, fiel mir 
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»um den Hals, druckte und hertzte mich, redete 

„aber nichts. Mein Geleits⸗Mann blieb von 
„ferne ſtehen, und durfte nicht in das Zimmer 
„kommen. Sie erſchracken gleichſam über meiz 
ner Ankunfft, und darunter eine gewiſſe Jungs 
„fer, die für wenig Jahren geſtorben, welche una 


au 


| ttr ihnen war, und die ich wohl gekennet. mac 
„reichte mir feinen Arm, und ich wurde alſo an 


den Tiſch mit gezogen, und kam unten auf die 
„Banck zu ſitzen. Sie waren alle weiß, im Zim⸗ 


„mer war es gantz licht⸗helle, und oben über ſtund 


„geſchrieben: Glaube, Liebe, Hoffnung. Unter 


einander waren ſie in voller Liebes⸗Harmonie, 
„lobten und preiſeten GOtt. Sie fragten: wie 


„ich baher kommen? da muſte ich ihnen die gan⸗ 
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„he Begebenheit erzählen, die mit dem Baron 


»fuͤrgefallen. Sie ſprachen: Er reitet noch das 
„das Pferd der Natur, und ſuchet Ruhe, aber 


ver findet ſie noch nicht. Er wird ſich noch etz 


n 


„was müſſen quaͤlen, bis daß das Natur⸗Feuer 
verzehrer wird. Inzwiſchen lag der Baron 


„hinten von ferne auf den Knyen, und ſeufzete 
»ſehr, daß fie alle zum Seufzen mit ihm 
„bewogen wurden, und batefen mit einander 
„zu GOit um des Barons Ruhe willen. Ich. 


„bätete mit gar nachdruͤcklichen Worten. Sie 


r 


u 
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umabneden mich: ich muͤſte mit andern 


„Freunden auch mein Beſtes thun, daß er 


„zur Ruhe kaͤme. Hernach thaͤt ſich die Fung⸗ | 


„fer zu mir, und ſprach ſehr viel ſonderliches: 
daß es was groſſes wire, daß mir GGOtt 
„den Weg zu ihnen geöfner, und dazu den 
Baron gebrauchet als ein Hlittel, wenn 
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Iich das Leben davon tragen würde, wa⸗ 
„re es was grofes. Denn niemand Sterb⸗ 
„liches koͤnte zu ihnen kommen. Endlich nahm 
„ich von ihnen Abſchied. Die Jungfer begleite⸗ 
„te mich bis zum Baron, und ging mit bis an 
„alle erzählte Oerter. Am Ort der Finſterniß 
„ſagte ſie: daß vor dieſe keine Hoffnung mehr 
„übrig ware; die wuͤrden bewahret zum groſſen 


„Gerichts Tage: die Heuchler aber, und die im 


„Zorn GOttes Brennende, ſuchten und ſehn⸗ 
„ten ſich nach der Erloͤſung, wie ich auch ſahe. 
„Als wir zu den Heuchlern kamen, ſo fuͤhrte mich 
„die Jungfer an ein Fenſter, und befahl mich da⸗ 
„durch zu ſehen: Da ſahe ich andere, die hatten 
„Larven, und, indem der Prediger predigte, 
„machten ſie allerhand ſeltſame Geberden und 
„Figuren. Darauf ermahnete ſie mich, ich 
„möchte doch jederman vorm Zorn und Heuchler 
„warnen, und die Dinge, die ich bey ihnen 
„und weiter geſehen, als ein Heiligthum 
„behandeln, und alſo ausbreiten. Darauf 
„fuͤhrete fie mich weiter im Zimmer: NB. Was 
„ich aber hier geſehen und gehoͤret, muß noch mit 
„andern Dingen in der Stille verſiegelt bleiben. 
„Endlich fuͤhrete mich der Herr Baron ganz 
„freundlich aus, und als ich aus der Kirche 

„trat, tbát er ſelbſt die Leuchte aus, beglei⸗ 
„tete mich bis an die Haus⸗Thuͤr, und erleuchtete 
„mit feinem Glantz Den Weg. Herr P. mach⸗ 
te mir die Thuͤr auf: Dieſes war nach rr. Uhr. 
„In dieſen zwey Stunden war nicht mehr 
„als ein Finger breit vom Licht abgebrannt. 
„Als dieſe Perſon Papa war, befand 
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„fie ſich alſo: Zuerſt war ſie wohlgemuht; als ſie 
„aber an ihr Bett kam, fiel ſie als todt dar⸗ 
„nieder. Wir ſtunden zwey Stundenlang 
„bey ihr, und ſtrichen fie immer an: aber fie . 
ptam nicht eher, bis am Freytag Morgens 
„um 7. Uhr, wieder zu ihr ſelbſt. Den 
„Freytag, Sonnabend, Sonntag, Montag und 
„Dienſtag brachte ſie in groſſer Mattigkeit zu. 
„Die meiſte Seit war fie von ihr ſelbſt bins. 
„Weg, und lag als ein Todter 4. 6. 9. bis 10. 
„Stunden in einem Stuͤck, auch ſo gar, daß 
„man keinen Odem an ihr ſpuͤhren konte, auch 
„im geringſten keine Bewegung, man mochte 
yſchuͤtteln oder ruͤtteln, ruffen, ſchlagen oder ſtoſ⸗ 
„ſen, ja von keinem Stuͤck gab ſie die geringſte 
„Bewegung. Dieſen Abend, den 26. Mart. kam 
„der Geiſt wieder um er. Uhr ins Haus, ging durch | 
„den Gang und durch die Schlaf Kammer, zu ihr 
„in die Stube, und fang folgendes, daß wir es 
Halle bóreten 2 Geſegne mich auf meinen Wegen, 
„mein Thun und Laſſen lencke du: in Unruh blei⸗ 
„be meine Ruh. Darauf gab er mit mir ſich in 
„ein Geſpraͤch, und fragte: Wie geht es nun? 
» Iſt fie auch boͤſe, daß ich fie die zwey Stun⸗ 
„den an allen Orten habe herum gefuͤhret? Ich 
„antwortete: Nein, ich dancke dem Herrn, daß er 
„mich fo geleitet. Er fragte: was Herr D. nun 
„davon ſagte? Worauf ich ihm antwortete: 
„Er hat noch niemahlen an der Wahrheit 
„der Sache gezweifelt. Er fragte: was 
„andere davon ſagten? Ich ſagte: ich wuͤ. 
»fte es nicht. Er ſprach: Iſt es nicht erſchreck⸗ 
„lich an den Orten, die fie geſehen, ei j 
| x ! | | N ll 
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„der Finſterniß ? Ach baͤte fie doch vor alle, 
„ie ſelbſten für die Teufel! denn dadurch 
wird doch ihre Quaal in etwas gelindert. 
„Batet auch für mich; denn ich weiß, daß ich noch 
„eine geraume Zeit in der Unruhe herum wandern 
„muß, ehe ich die Ruhe erlangen werde. Er wol⸗ 
„te noch etwas weiters ſagen, aber meine 
„Schwachheit ließ es nicht zu. Es dauchte 
„mich, daß ich wieder mit ihm fort muͤſte. 
„Der gemeldte Geiſt hatte darauf die Magd eine 
„Zeitlang verlaſſen, da kamen einige falſche 
„Prieſter⸗Geiſter, auch der gemeldte ſchwartze 
„Geiſt, und ſetzten einen Tiſch bey ihren Vett⸗ 
„Stollen, da ſie auf lag, auch Stühle und Bars 
„cke, und wolten Abendmahl halten, und 
„noͤhtigten ſie auch dazu. Sie ſagte nein. 
„Sie fragten: warum? und fragten ſie weiter, 
„was ſie geſehen / ob ſie es der Welt kund gethan 
„hatte, und was fie gehoͤret? Dabey droheten 
„fie ihr das Leben zu nehmen, und fragten fie: ob 


fie nicht wieder vuhen wolte? Sie ſagte: Nein. 


„da ſetzten ſie ihr den Daumen auf die Kehle, und 
„wolten ſie erwuͤrgen, konten aber nicht. Dar⸗ 
„auf wurffen ſie die Bett⸗Stollen das unterſte zu 
„oben, und verſchwanden davon. Sie fiel in 


„eine Ohnmacht, und war uͤbel zugerichtet, und 


„an einigen Orten gekratzet. Die Geiſter kamen 
„etliche wieder, und wolten allezeit, fie ſolte das 
„Abendmahl mit ihnen halten: und weil ſie 


„ſich heftig wegerte, ſo haben fie dieſelbige tracti “ 


„ret, daß ſie es bald nicht mehr ausſtehen konte. 
„Der gute Geiſt iſt nachgehends wieder zu ihr ge⸗ 
„kommen, und kommt allezeit eine viertel Stunde 
"t 3 N zuvor, 
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„zuvor, ehe die boͤſen Geiſter kommen, ermabnet 
o ſie zuvor freundlich, und warnet fie vor der fal⸗ 
„ſchen Prieſterſchafft auf der Welt, und ſagte, 
„daß man ſie nicht anhören ſoll. Er warnete mich 
„auch vor einem Prieſter an demſelbigen Orte, der 
„unter Dienſten der Fuͤrſtin ſtehet, und ſagte, er 
„ten ein Heuchler. Es war ein Amtmann bey der 
- s Fürſtin, der wolte es nicht glauben, dem iſt der 
„Geiſt erſchienen, und hat ihm ſo gedrohet, daß 
„er es wohl hat glauben muͤſſen. Nachdem nun 
die falſchen Prieſter verſchwunden, (o ift Chri⸗ 
»ftus erſchienen, und hat dieſe Perſon getróz 
„tet, und geſagt: daß es nun bald gethan ware. 
„Darauf iſt ſie gantz munter und friſch 
„worden.“ | ; 

Dieſes iſt diejenige Erzaͤhlung, von deren wir 
bereits oben angezeiget haben, daß ſolche in dem 
dritten Stuck der geiſtlichen Fame Num. XI. 

„85-101. unter dem Titul: Zuſtand der See⸗ 

en nach dem Tod angefuͤhret werde. Der 
Autor der Famæ ſetzet p. 103. in dem | Uh 


Beſchluß von Hoͤllen⸗ und Himmels 

fahrt im Traum, | 
ſelbſt folgendes hinz; II 
„Es wird die ergablte Geſchicht von denen mei⸗ 

„ſten, auch in der geiſtlichen Welt vor einen 
„Traum und der verirreten Phantaſie Geſpinſt 
„gehalten werden. Es bleibet wahr, wer Mo⸗ 
„ten und die Propheten, ja das Zeugniß JEſu 
von auſſen und innen nicht achtet; der wird auch 
ej licht beweget, wann jemand aus dem Tode, 
| 7 80 „Him⸗ 


„Himmel und Hödl m 
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| ibm wolte kommen, und 
„den Naht des Lichts und Rechts aus GOtt ihm 
„offenbahren. Ob aber ſchon ſolchen Ver⸗ 


„nuͤnftelern / der nach Natur und Gnade erleuch⸗ 


„tete Theologus noch koͤnte unter die Augen. tres 
„ten, und Zeugniß geben, wie dieſe Geſchichte 
„mit ſeiner Magd vorgegangen: ſo wollen wirs 
„doch denen Zweiflern gern in einem Traum⸗Ge⸗ 
„dicht und Credit ſtehen laſſen, und zum libere 
„fluß ein gleiches aber noch neueres und wahres 
„Traum⸗Geſicht darbringen, daß fit noch weiter 
„eritifiren mögen, was, woher, wohin dieſe 
„Bilder kommen und zielen. Es werden aber 
„ſolche Abſchilderungen der verborgenen Geiſtes⸗ 
„Welten in ihren Gefchäfften denen gat nichts 
„fremdes ſeyn, die aus goͤttlicher Offenbahrung 
„eine Einſicht in dieſelbe bekommen. Wir wol⸗ 
„len aber nur bey denen Erſtlingen des Geiſtes, 
„und deren innerem Gewiſſens⸗Zeugniß und Ge⸗ 
„fuͤhl uns aufhalten, und befragen, welches Bild 
„ſich eindrucke, wenn die zur heilſamen Zucht 
„erſchienene Gnade ihre Arbeit zur Creutzigung 


„und Schlachtung des alten Menſchen anfange, 


„wenn die thieriſche Kräften in der Seele getoͤd⸗ 


„tet, zerfleiſchet, verbrannt werden ꝛc. Ob nicht 


„alsdann alles duffere Sinnen⸗Gewuͤrck dieſer 


„leiblichen Vorwürfe nur Bilder und Träume 


„ſeyen, gegen die innere geheime Geiſtes⸗Geſchäf⸗ 


„tigkeiten, welche viel was reelleres und weſent⸗ 


„licheres in ſich haben, und ja mehr aus und zu 


x 


„einem ewigbleibenden Grund flieſſen. So blei⸗ 
„bet alſo der Anfang im Ende: wer ihrer achtet, 
hat Luſt daran e. i 


Es 


6 —-— | 

Es wird in dem zehnten Stück der Famæ 
Num. II. unter den Erweckungs⸗Nachrich⸗ 
ten aus Engel⸗ und Holland p. 35-58. noch etwas 
angefuͤhret, das zu eben dieſer Hiſtorie gehoͤret, 
und alſo lautet: e 

„22. Da die Socinianiſche Geburten mit de⸗ 
„nen Saamens⸗ und Bluͤhts⸗Krafften fid) hin⸗ 
„unter in Holland ziehen, berichtet bemeldter 
„Freund eine nachdenckliche Entdeckung ſolches 
„ Geiſtes nach dem Tod. Ja da ſich viel unnu⸗ 
„bes Goldmachers⸗ und Laboranten⸗Geſchmeiß 
„mit faulen Brod⸗Heiligen und müffigen Glau⸗ 
„„bens⸗Lebern zu denen reichen Kaufleuten in 
„Holland machen, um von Allmoſen zu praſſen, 
„daraus mancher Anſtoß der Wahryeit erwach⸗ 
oun s fo wird tiber beyde eine Warnung aus der 
. sunfidtbaren Welt damit kund gemacht 
„Mit der Magd des Herrn D. wovon im 
„aten Stück dieſer Fama p. 84. die Geſchicht ana. 
„geführet wird, bin wohl bekannt, und habe 
„hoch in dieſem Sommer ſelbige Geſchicht in Am⸗ 
z ſterdam aus ihrem eigenen Mund gehoͤret, wies 
„wohl umſtaͤndlicher, und in etlichen Stücken 
„anders, Herr L. ſagte ſie, hätte dieſe Sache 
„ohne und wider ihren Willen gemein ge⸗ 
„macht, da GOtt alles ihr nur zu eigener Uns 
„terweifung und Erbauung widerfahren laſſen. 
„Unter waͤhrender Erzählung hatte ich auf 2. bis 
53. Stuck mein ſonderbahres Nachdencken, wel⸗ 


„che ſie auch wolte angemercket haben. | 
„I) Der Baron, ſo ihr erſchienen, war vor 


; sm ein heimlicher Socinianer, wenigſtens in 


„dem Articul von der Gottheit Chriſti. Die 
: mot OA . „Magd 
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„Magd hatte ihm ſolches bey feinem Leben öfters 
„vorgehalten, welches er aber aus Heucheley oder 
„andern verdeckten Abſichten beftändig vor ihr 
„leugnete. Sie indeſſen blieb vor und nach ſeinem 
„Abſterben ſtets in Zweifel, ob ers nicht vielleicht 
„geglaubet hätte. Sabin gehoͤret nun, was Fam. 
„p. 94. ſagt, und eigentlich alfo erzaͤhlet wurde. Es 
„hatte nemlich die Magd am Fuß⸗Ende des Bet⸗ 
„tes auf einem Bret die Bibel liegen. Dieſe 
„nimmt der Geiſt, und ſucht den angeführten 
„Spruch 1 Joh. 2. vſ. 22. 23. weiſet mit feinem 
„Finger drauf und ſpricht: Das glaube ich 
„nun! bekennet zugleich, daß er bey Lebzeiten die 
„ewige Gottheit des Sohns nicht allein nicht habe 
„geglaubet, ſondern dieſes auch aus Heuchelen 
„nicht habe wollen wiſſen laſſen und bekennen: ja 
„daß es eben um des willen ihm um fo ſchwer fiele, 
„mehr als wann ers bey Lebzeiten erkannt, und 
„vor feinem Tode bereuet hätte. - 
„Da nun dieſes Gifft jetzo wider die Kirche an⸗ 
„taſtet, (o kommt noch ein anderes Argu⸗ 
„ment, weil die Schrifft⸗Zeugniſſe nicht 
„mehr wollen geachtet werden, aus noch 
„tieferer Ewigkeit, da ein treuer Lehrer berich⸗ 
„tet, wie er etliche Beſeſſene geſehen und gehoͤret, 
„die im paroxyfmo alle Grunde der Socinianer 
„hervor gebracht. So hat der Satan dieſe 
„Vernunfts⸗Theologie auch ſtudiert. Dieſe bey⸗ 
„de Anmerckungen ſolten doch die heutigen ſubti⸗ 
„len Arianer und Socinianer mercken. 

„2) Meine zweyte Anmerckung war, daß 
„der Baron den Lap. Philof. geſucht, und der 
„Magd auch ein und anderes zu ſchencken hor 
Nee ri PY Too s à »]pr07 
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„ſprochen, welches aber nie geſchehen. Nun fühs | 
„ret der Geiſt des Barons unter andern die Magd 
„an einen gewiſſen Ort, wo ein unſäͤglich groſſer 
„Schatz war, und bittet, ſie moͤge nur ſo viel da⸗ 
„von nehtnen, als fie wolte, es ſolte ihr kein Leid 
„geſchehen. Sieben andere Geiſter, welche dieſen 
„Schatz bewahreten, baten und drungen gleich 
„ſam darauf; ſie ſolte doch nur frey nehmen, ſo 
„viel ihr beliebte, mit Verſicherung, daß ihr kein 
„Leid wuͤrde geſchehen. Sie aber thats gar nicht, 
„weil fie einen dieſer 7, Geiſter kannte, und ehe⸗ 
„mahlen geſehen, und wuſte, daß es kein guter 
„Geiſt ſeyn konte, der ihr auch manchen Schre⸗ 
„cken eingejaget. So ſind alſo keine Engel uͤber 


„die Gold und andere Schätze geſetzet. 


»3) Erbaulich kam mirs vor, daß die Magd 
„bey Erzählung deſſen, was in der G. Fam. 
„das zte St. P. 96. hat, nicht genug ausdrucken 
„konte, wie (o ſachte und ſtill ſich der Baron nie⸗ 
„dergebeugt, und ohne einiges Widerſtreben oder 
„Entweichen von der Flamme bewürcken laſſen. 
„„Ich dachte: möchten wirs doch bey Leibes Leben 
alfo machen, da die reine Liebe in ihren erſten 
„und folgenden Wuͤrckungen manchmahl als ein 
„ſcharffes reinigendes Feuer durchdringen, ja 
„nicht ohne Wachsthum den verdeckten Grund 
„der Eigenheit antaſten und vom Guten ſchei⸗ 
„den muß. Koͤnten wirs alsdann in der Liebe 
„leiden, was die Liebe thut, und uns unbedingt 


allen ihren Handlungen uͤberlaſſen; wie ſeeliglich 
„würde fie ihr Werck in uns vollenden, daß end⸗ 
„lich ihr verzehrendes Feuer unſer wohnſames 


V» Element und Wohnung werden wuͤrde 


| 3523. Mit 
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523. Mit dieſem letzten Geſicht und Anmer⸗ 
„ckung ſtimmet ein, was mit der Erſcheinung 
„des frommen Hrn. v. R. bey ſeiner Tochter be⸗ 
„mercket worden; als der ihr in dem erſten An⸗ 
„blick angekuͤndiget, daß er nach G Ottes Zulaſ⸗ 
„ſung gekommen, die Beſchaffenheit ſeines 
tende nach dem Tod, und die noch 
„noͤhtige Demuͤhtigung und Reinigung zu 
„ihrer Wahrnehmung anzuzeigen. Erſtens 
„ging er in der Stuben gerade nach feines Le ⸗ 
„bens⸗Gewohnheit auf und ab, ſingend feinen 
„Helicon, mit Anzeigung, daß das beſte auſſe⸗ 
„re nicht zum Weſen zureiche. Er ging wieder 
„ab, und ſagte; er muͤſte zu feiner Demuͤhtigung 
„noch eine Zeitlang zu ſeinem verweſenen Leibe um 
„von dem Geſtanck und Finſterniß alle Anhang» 
„lichkeit und Zärtlichkeit alſo zerbrechen zu laſſen. 
„Wie er wieder kam, war er ſo klein, als ein 
„Kind, ging wie ein Voͤgelein durch das Fen⸗ 
„ſter, und bezeugte, in welche Kleinheit der 
„Menſch eingehen muͤſte. O es iſt der gewiſſe 
„Raht der Ewigkeit: in denen Gebrochenen 

„wohnet der Erhaben! | 


Refponfum des Königlichen: 
Ba en geheimden Rahts und 
taats⸗Miniſters, Herrn von Fuchs, in 
einer Zauberey⸗Sache, in dem Namen der Juri⸗ 
ſten⸗Facultat zu en auagefanidet 
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Deciſio X | 
Von der Zauberey und era 


-Hermannus B. duumvir Ritbergenfis ab ad- 1 
vocato Fiſei magiæ fuit poſtulatus. Adcuſator N 
f 

| 


hzc adferebat ärgumenta. Prorprimo, quod 
Henr. Franckefeld, ante octiduum priusquam in 
lethalem incideret morbum, adfuerat reo, ut 
hic veneno iſtum necaſſe præſumatur. Se: 
eundo quod a multis ad mortem raptis ſagis i is | 
duumvir delatus fuit, & tertio contra eum ftat ] 
fama publica. Ad haec quarto quod familiari- | 
ter cum lamiis vixit, atque pro quinto ad inno- 
centiæ probationem allegavit ſtatuam Dei in 
carcere pofitam erga fe fuiffe inclinatam ; enim 
in eum captus duceretur. Tandem fexto quod 
dixit , fe non credere magos dari, Quæritur, 
an reus dndmiir tormentis fubjiciendus?.. 


 Compendia, 


1. Caute in criminalibus caufis agendum. — — N 
2. In tis de corpore delitti ,uti ajunt, conſtare debet. 
3. Juliani Cal. argutum refpoufum, 
^ Etiam in crimine magia prius adparere pertes 7 
de facto aliquo. i 
s. - Idque vel a priore vel a poiehorée 0. 
6. Patlie cum diabolo alia expreſſa, alia e 
7. Quomodo utraque flat? 

* Et probetur t nr 
| % De neutra fidem fecit TM ffi LTE 
20152 9M 10. Na- | 


: 6 

10. Naturaliter evenit, ut bomo fape repente mo- 
riatur. . e 

n. Caſus mortis imputari nequit ei, cui poſtremo de- 
functus adfuit. | E^ j 

12. Apuleio olim idem objet]um, 

13. Homo animal politicum, | 

14. Ne quidem ad manus injettionem bac conjettu-. 
ra fatis eft. | b: 1885 

15, Mors ex tempore ſecuta longiore, non parit Jujpi=- 
cionem y «v ER 

16. Filius ejus, qui veneno exſtinctur, non eft ide- 
neus teftis, e | 

17. Exemplum e Cicerone allatum. 10 T 

18. Sagarum nominationes & delationes nullam fi 

dem merentur. | MAUS à; 

19. Etiamfi penitudo fcelerum in iis deprehenſa. 

20. Oculi earum aut faſcinantur: : 

21. Aut nunquam conventus notturni fiunt. 

22. Veneno unfla mentis exortes redduntur, 

23. Teſtimonium de re ea, qua fieri nequit, eſt falfum. 

24. Revocatio teſtimonii per unam Sagam fatta, mi- 
nuit ceterarum fidem. | | | 

25. Teflibus in circumſtantiis vari 
dendum. SN UE UAR D 

26. Diabolus ſtudioſe mortalium molitur exitium. 

37. Et dicitur viri piiſimi induiſſe perfonam. 

28. Ouare & virum probum referre poterit. 

29.Fama mala ante cœptam inquifitionem adejjedebet. — 

30. Bona fama contrarias prejumptiones removet, 

31. Qua familiaritas ſuſpicionem pariat? 

32. Mercator minutarius cum cunctis converſari 
debet. i . ue | 

33. Magia adcuſatit quid uid forte egerint , objici 

Bie 70:705 «3. oou Alie- 
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antibut non cree 


GI en a abs Indic M Cx S Rabia etis Vena nd — 
34. Aliena loqui eum, cui de capite lis movetur, 
mirum non eſt. W 7 N 
3s. Sufpelta verba quæ, in nemefi Karulina? ^ ^. 


BW 


36. Carmina olim vulnerum remedia. — tog 


38. In Belgica Gallia negant dari Sagas. 
39. Aliud vulgo creditum, Ö in Germania receptum. | 
40. Morte adficiuntur magie criminis convitcti. 
41. Safurris magicis homo occidi non poteſt. 
42. Nec fapientes pr iſci id crediderunt. 
44. Juſtinianus explicatur. " 
45. In boc crimine non fuficiunt indicia leviora, — | 
46. Sjudex certus quafı fit de crimine, ante quam 2 
ad gquæſtionem progrediatur, A 
. Hic fatius e[l nocentem. abjolvere uam inno- 
ee e en 9. N 1 W ro 
48. Sententia memoratur. — | 
49. Et quem habuerit effectum, indicatur. | 
fo, Pauciores magi , ubi mitius puniuntur. 
$1. In Clivia & Belgio vix de magia quaffio babetur. ) 


e 
37. Hac nunc reprobat, : — 


41 
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$2. Magie crimen alteri objiciens atrociſimæ inju- | 
riæ YEA 00000. 6. 4 
$3. Qua pena in tale convicium nuper Tremoniæ 
ſtatuta? ^ | | P 
54. Gieſſenſes contra ſenſerunt de hoc facto. n 
$5. Cur Germani. non audeant a prifcis inſtitutis 
recedere. . b RE 
$6. Liberius philofophantes in magorum numerum j 
relati. : | VEMM 1 
57. Arcanum dominationis & culina. 
| 1. VV 

n cunctis criminalibus caufis, ubi non tan⸗ 
tum de honore & fama, fed & de corpore fuo : 


* " 
d 1 


l 


e 4T 
atque vita, etiamque de fortuna füorum necef- : 
fariorum mortales periclitantur, perquam cau- 
te agendum, plusque legibusac Principum con- 
ſtitutionibus fümma prudentia latis, quam non- 
nullorum locorum confüetudinibus , contra 
juris rationem introductis, tribuendum eft. 

arg. 1.39. ff. de legib. AME TRA IN 1 a nen 

2. Quamobrem. iliud ante omnia conflare 
oportet, an, fi cædis quis reus dicatur, homo 
occifus? & fic in aliis quoque criminibus de 
corpore delicti, ut noftri ajunt, liquere prius 


wd 


Oceidiſſe, adhuc;vivere oftendat , uti factum 
A. Cratino apud Iſocratem except. aduerſ. Cal · 
li mach. p. mibi 51. , 


33. Rectiſſime Delphidio contra Numerium 
oranti & prz argumentorum penuria exclaman- 

ti, Ecquis forentiſime Cæſar nocens eſſe poterit us- 
MON X x 3 | quam 
j | 
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quam, fi negare. Juffecerit ? refpondit: calli e 
'zquique fimul ftudiofus Julianus , Ecquis in- 
'nocens effe poterit, fi accuſalſe Juficit! 0 
4. Non ergo in crimine magiz is, qui in reos 
relatus & accuſatus, ilico reus dici debet, fed & 
in hoc prius exploratum oportet eſſe, num fa- 
ctum aliquod adfit, ex quo clere & diftincte 
tale fcelus percipi queat, atque ut iterum cum 
forenfibus hominibus loquar, de corpore delitli | 
quoque hic judici conftiterit, 1350 4 
Carpz. p. 1. prax. crim, q. 48. 1.59. O p. 4. 
gurispr. for. conſt. 2. def. 5. u. 5. Theod. 
Reinckingk. traci. de Sagis 9. 3. 1.689. O ſeg. 
"ubi bene id contra Farinacium tuetur. | 
J. Arbitramur autem, quod in hoc cafü de 
patrato crimine liquere debeat vel a priore; vel 
à pofteriore , uti Philofophi dicerent : quemad- 
modum in re alia eft fermo Alfeni Vari 
IO PP PRURBIUT, de JURE O3. BOT SISNEBE Ug 
6. Si priore de eo fcelere judex velit effe | 
certus, fidem ei oportet effe factam de conven- 
tione cum diabolo inita, five ea expreſſa fit ſive 
tacita, utriusque meminit D. Auguftinus. — 
Ain c. lud quod eſt 26. 9. 2. Speidel. fpec. jur. 
Polit. Hiſtor. lit. 2. u. 4. PRA e 
7. Expreffa pactio eft, fi quis ejeret creato- 
rem & fervatorem Deum, atque diabolo fe 
emancipet. Tacıta verofit, fi quis ſocietatem 
cum magis & fagis eontrahat, atque ſeiens uta- 
tur ritibus rebusque ſuperſtitioſi ss. 
Paul. Chirland. 4% leg. gm . 30 u. 1. 
eg. J. J. per tot. Godel man. de magis lib. i. c. 2. 
u. 8. Wierus de präftig! Damon. lib. 2. c. 2. Farl- 
ovd ME L4 ES TXUPPEYMC 
/ 
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nac. prax. crim. P. I. 9. 20. 77. Beſold. 2. 
conſil. gt. n. I. O 6. conſil. 301. u. 6. Frid. Marti- 
ni ad art.109. Nemeſ. Karul. u. 27. Martin. 
Delrio Jib. 2. diſg. magic. 9. 4» per tet. Carpꝛov. 
4.4. 48. n. 10. O II. O 4. 49 1.12, curatiſſime 
omnium Melch. Goldaſt. von Haimins⸗Feld: 
trat. von Couſtſcation der Zauberer und Hexen⸗ 
„Guͤhter. §. 8. G feg. (Etiam apud Belgas ne- 
mo impune utitur rebus ſuperſtitioſis JC. 
Batav. p. I. conſult. 312, Joan. a Sande lib. 5. 
tit. 9. defin. 13. aa. er 
8. Ejusmodi conventio vel debuiffet effe 
adprobata judicibus per idonéos. teftes, aut 
confeſſionem rei, vel per veritatem notorii & 
per manentis facli, uti loquitur plenaque manu 
tradit Matth. Berlichius a 
pod. concl. praci. . 1. 46. & mult. feg. Carpꝛov. 
4. 4.49. 1.65. 0 feg. (De fœdere arcano, 
quaſi mutuo. cruore facrato, & inter dæmo- 
nem atque magos icto, exempla qua vete- 
ra qua nova adfert Martin. Mager a Schoͤn⸗ 
berg de advoc. arm. c. 9. n. 41. © ſeg.) 
9. Nullo autem modo hoc erimen in actis 
probatum, quinimo nihil prolatum ab accuſa- 
tore, quod præſumptionem parere poffit, ut 
argumenta advocati Fifci refellenda & in pri- 
mis occurrat examinandum , an hoc facinus 4 
poſteriore oſtenſum, id eſt, num hominibus 
nocuerit duumvir. xor e 
aos Nemef. Karul. art. 1009. : 
10. Ut hoc probet adcufator „allegat mortem 
Henr. Frankefeld, eamque seo imputat. Sed 
meminiſſe nos oportet, quod ulta ſunt bomini 
orrik X x 4 Q an- 
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& anxietates innumera. © MEI mortes : ut 


alt e cha i d M 
in Nov. 84. c. I. in As 
11. Neque morbus, quo is oti obiit; fuit 


repertus non- naturalis , ut fruftra præſi idium 3 
fifei orator ponat in eo, quod mortuus adfue- 
rat reo, antequam. inciperet ægrotare. Cum 


enim nunquam quis in valetudinem adverſam 
incidat, quod non antea alterius ſocietati fue - 


vit permixtus, inhumanum; quinimo abfur- | 


diſſimum foret, alteri mortalitatem pones fe- 
cutam imputare. g 5 


41g. J. 23. F de R. I. 


12. Idem Apuleio olim óbjiédebateseg qui TN : 
innocentia füa purganda hc fatus; Cecidit pr. 
fente Apuleio puer. Quid enim fi poenis, quid | 
fi etiam ſenex adfijtente me korruijlet, vel morbo 


corporis impeditus, vel lubrico" foli prosgjus* 
Hiſce ne argumentis niei Hid 


Apulei. z» apolog. 


13. Hàc ratione multi abfterrerentur agere | 
aut familiarius converfari cum iis, quos parum | 
firme valetudinis. effe deprehenderent , quod 


& publicæ rei foret noxium, & eum humana 
ondlfliohes pugnans, quippe cum homo five 


natura & fponte, ſive egeſtate aut mutuo me- 


tu, fit animal civile. 


aaa u m 


Alriſtot. 1. Polit. Aaron. Alex. Dlixatov) de | 
polit. bom. fociet, q. prom. 4. F. 2. Waize- 


negger. diff. prom. Jur. publ. c. 2. u. I. Rob. 


Scharrock de offic. juri nat. ci 2. n. 10. Hob- 
bes Ne Cie cap. I. S. A. Q feg. .: Ä 2 


^ 14 Qua de caufa olim quaque de jure icon- 


fultus 
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fultus reſpondit Joh. Fichardus , quod ejusmo- 
di ſuſpicio nequidem fufficiat ad manus inje- 
ctionem, multo minus quæſtioni locum faciat. 
21. vonfil/si3. 5$. quem laudat & fequitur 
‚Befoldus decad. confi, ult : 
Is. Quod memoratus Franckefeld non vene- 
no per reum necatus, ſed naturali potius fato 
exſtinctus, vel inde conlegere eft; quod nul- 
la inter eos unquam inimicitia fuerit, nec mi- 
næ præceſſerint & mors non ilico; fed demum 
poft intervallum octo dierum hofninem iftum 
r 10m eap oe 
Bodin, de Dæmonom. lib. 4. c. 2. Berlich. 4. 
a eee ee AY en eee 
16. Nequie hac in re meretur fidem mortui 
filius tum ob alia multa, tum pr&cipue ideo 
quod non adfirmet fe ex patre defuncto intel- 
Iexiſſe, quod reo morbi caufam imputaverit, fed 
fe id ex fratre fio audiviſſe, uti egregie duum- 
viti advocatus" demonftratum «dedit, & juris 
explorati eft , teſtem ex auditu alterius nihil 
probare. [49 0 aid rin» 099 Hilgog 
6. lictt, x. de teſtib. Mynfing.6. / 58. 1.1. 
17. Eleganter, fi modo pro patris perfona 
filius ſubſtituatur, huc. transferri poteft, quod 
Tullius ait; "Quis buic rei teftis eft ? idem qui fui 
luctus: filius, filius inquam illius viri , quem pro- 
pter animi dolorem pertenuis ſuſpicio potuilfet ex ilo 
Joco teſtem in duumvirum conſtituere. | 
Cicero pro A. Cluentio S. 168. (Et patris 
atque filii eandem haberi rationem vide 
is apud Farinacium de teſtib. p. 2. prax. 
trim. . 54 · n 14. 


18. Quod 


— 


di ud | bx ET > 


vim, ut n ; sitis vac. d E j 
tationibus & commeflationibusinterfuiffe, ideo . 
torqueri queat, optime docuit auctor, qui di | 
P nomine incerti Theologi koman. 

libro cui tit. Cautio crim, coutra Sagas dub. a4. 
er 19. Qui ſeriptor id etiam extendit ad eas ſa- 
gas, quæ veram beuten poft damnatio- 
nem egerunt : q a 

Aub. 45. G 45 Paul petu quoque in 1855 

ſententia eft in Theol. mor. lib. z. tract. 6. c. 5. 
F. un. n. 27. verf. bac fententia vera eft. E] 
rimi quos fequitur & memorat Goldaſt. 4. 
traci. S 40. lit. r. ſ. & t, & fic de jure. con- 

ſuulti ref oadeiunt Cothman. 3. refpos[«4 | 

. 61: & Beſold. p. 2. conſil. Sa. u. 34. (Licet 

: hicaliud ftatuat, pipa aliæ con- 

currant. f. I. confi. 2. per tot) insovhe e. 

20. Nam ut demus, /«onyentüs- fagarum | | 

contingere: earum tamen oculos per diabolum | 
tunc faſeinari ajemus cum Remkingior P 

d. tract. . 2. n. 2720, 

21. Quanquam jam dudum iis, qui aer N 
amant mentem, placuerit, eos conventus nun- 
| gum fier «s tu 43 
QV Auguftin. de Jfpnitu & auim. €, 28. C. Epl | 

Pi 26. 9. 5. Reinking. d. tra. 3. I. n. 41. > feq. - 

Carpꝛzov. p. I. prax. crim, q. 48. 1. 22. C feq. 
Ivo Carnut. p. 1. Decret. c. 20. K run 

hoc impugnat & ad 4. c. Epifcopi. conatur 
refpondere Frid Martini 4. /, 943. nam ra- 

18 f 9 N. tio 
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to eft generalis, quia a malıgno fpiritu ta- 
lia phantasmata. irregari; concilium. judi- 
1s; cavit Anquirenfe. . b onimsit 
22. Sed ſagæ ex veneno, quo fe ungunt, quan- 
do ad conventus illos feſtinant, in ſoporem inci- 
dunt, & cum ejusmodi rebus animus antea ſit 
intentus, mirum non eſt, ſi in ſomno avius a ra. 
tione erret & per quietem ea credant fe ſentire, 
quæ nunquam evenerunnt. 201 
Vid. Paul. Zacchias QO. medico-legal. libtg. 
tit. 1. 9. 17. 1. 30. O Gratian, in d. c. Epi- 
23. Earum ergo teftimonium, tanquam d 
re ea, quæ contingere nequeat, dictum, non 
reft recipiendum. 400 e dar dor 
Fichard, 2. confl.124. n. 2. Cothman. 1. xe- 
ſponſ. 13. n. 229. JC. Batavi. 4. conſult. 119, 
24. In re nobis propoſita id vel ideo magis 
-Jocum capiet, quia una ex ſagis ante quam ad 
ſupplicium fuit rapta, omnia quz tempore qu&- 
-ftionis contra duumvirum dixerat, iterum per- 
negaverit, 'teftimoniumque revocaverit, ut 
fragilis fitaliarum per fidiculas extorta teftimo- 
arg. lit: F. 23. ff. de quæſtion. Autum, ibid. 
235. Non etiam ſagæ criminis ſociæ in omni- 
bus circumftantiis enarrandis conveniunt, nam 
una mox duumvirum tunicae holoſerico atri 
coloris indutum fuiſſe narrat, altera eum rubri 
coloris veſte eodem tempore amictum adſeve- 
rat. Hec dicit reum tune equitaſſe vexillumque 
manu geftaffe, illa autem ait, eum eſſedo yectum 
& adſediſſe lateri N, atquc ideo fides iftarum 
NU | M mu- 
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. 


-muliercularum, fi que is: habenda foret, valde 


minueretur. 


Reinking. d. tradd. g. 4. ia 6 Ps (Per f 
N. quantum ex actis: rn a: diabo- 


lum intelligebant.) - 


p" Largiamur quoque Carpzauio aliisque ab 


| Evaddu&tis auctoribus, eos conventus noctur- 
no tempore inſtitui, & alios ejusdem criminis 
magiæ participes adlcurate, quod ad omnes 


“*ircumftantias attinet, convenire, nullum ta- 
men in iftis teftimoniis firmamentum quis po- 
natunquam, Diabolus enim juratus piorum | 
hominum hoſtis, veluti leo rugiens;mlantiquius | 
habet, quam ut eos in omne exitium præcipi- 


tet, ut ex Jobi hiftoria notiſſimum, & alid in 


| en. fdcrz charte confirmant. .- 
Apocalypſ. 12. 10. | 


27. Et cum is in angelum ben de vertere. 


3 


| poffit; E induiſſe vifus fuerit perfonam Sche- 


mie, 
ER ad Corint hill. 14.1. Schemuel. 28.14. © feq. 
Ubi tamen non a Saule hic conſpectus 

dicitur, ſed ita renuntiavit Pythoniſſa, uti 


E 


4 
| 
f 


een obfervavit Rabbi Samuel Hopni, eu- 
"jus aliorumque opiniones prolixe exami- | 
nat Menaffeh Ben Hrael. es nen mor- 


tuor. lib. 2. c. 6. T 


28. Mirum itaque hoc don non debet, de: 
monem uti forma humana, qua virum pro- 
bum referat, etiamſi hic nec id fciat, «cali 


asinéd conſentiat. 250 ? 


et nec mirum 26. J. J. einking⸗ 4. iub 4.2. 


itu. app. O feq. Carpzov. d. 9.48. Mais JCti 


X Batavi p. 4. conſult. 19. 29. 


\ 


| . 11,98 
29. Provocat tertio fifci advocatus ad malam: 
famam. Sed in tantum abeft eam eſſe proba- 
tam, ut potius contrarium in actis fit often- 
fum. Ajunt teftes, reum, antea quam de eo 
inquiri ceptum , vulgo non fuiffe habitum ma- 
eix ſuſpectum, quod tamen conjunétim cum 
aliis indiciis, hic quoque ceffantibus, requirit 
Karulus V. — — mm VPE US d 
in Nemefi art. 44. [Quando jam &vaxeıcıs 
'contra primarios viros inſtituta, nil rumo- 
tibus vulgi tribuendum, nam uti locuples: 
" eft teftis Juvenal. Satyr. io. turba 
e fequitur fortunam ut femper, & odit. 
^ Damnatos:: Q. Curtius biffor. lib. 6. Nemo 
parcit morituro, nec cuiquam moriturus, ] —— 
30. Præterea in actis bona fama duumviri fa- 
tis & liquido probata, Certum autem eft, quod 
hzc cæteras conjecturas, fi quadam contra 
iftum virum fuiſſent ortæ, infirmet. 
Egid. Boſſius pra&. tit. de inquiſit. u. 36. C 37. 
8e In terminis terminant. Cothman, I. re 
ſponſ. 12. u. 282. O feg. Reinking. 4. . um 
195. G ſe g. Wo g l 
31. Fruſtra quoque pro quarto fiſci patronus: 
hoc allegat, quod duumvir cum aliis magiæ 
criminis poftulatis, mortisque füpplicio adfe- 
&is fagis fuerit converfatus, Nam locus neme- 
ffs Karulina, quem advocat, loquitur de arctio- 
re amicitia aut fiuguJari familiaritate, ben 
P. H. O. art. 44. ibi; ſonderliche Gemein⸗ 
ſchafft. Carpzov. p. I. in crim. q. 49. u. 62. 
332. De eajnimia atque familiariore conſuetu- 
dine vitæ nihil quidquam in aétis adparet, Id 
iem c ] | | ^ potus. 
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potius ex iis conlegitur, quod duumvir, veluti" 
mercator minutarius & rem pinguiariam ven- 
dens, paffim cum cun&is hominibus agere de- 
buerit, neque divinare potuerit qualeseffent, 
Cothman. 4. reſponſ. Ia. u. 218. C 219. 
3z. Illud autem perquam ridiculum eſt, quod 
quinto de ſtatua adfertur. Quippe ita omnibus, 
ficut. forte negotium magie ſaceſſitun, quidquid. — 
omninó egerint, objicietur. Votum in alicujus ſta- 
tna. femore afignafli, igitur magus es: aut cur fi- 
guaſti! Tacitas preces in templo Deis alle gaſti: igi- 
fur magur es: aut quid optafiit. Contra, nibil in 
templo precatur es; igitur magus er; aut cur Deos 
non rogaſti? Similiter fi pofueris donum aliquod fi 
facrificaveris , ſi verbenam Jumipferis. Dies me. de- 
ficeret, fi omnia velim per[equi , quorum rationem 
fimiliter. calumniator flagitabiti . 
| Apuleius in Apol. Scip. Gent. 22. n. yo. & ſeg. 
44. Quis miretur, fi honeſto poſitus loco alie». | 
na loquatur, quando de capite, de bonis, de 
omni denique ſua liberorumque fortuna perieli- 
- tatur, aut talia proferat, ut a criminefe purget? 
Nemo eum ideo culpabit, qui cogitat, quod 
omnis honefta expediendæ falutis fit ratio. 
J. I. ff. de bon. eor. qui ante fent. mort. fibi conſe. 
35. Minus id quod pro fexto allatum magiæ 
ſuſpectum facit duumvirum, cum Cæſar Karu- 
lus per ſuſpecta verba intelligat magicas voces 
& mala carmina , quibus magi five præſtigia- 
tores utuntur. zn : 
P. H. O, art. 44. ibi; ourbadtige Worte; 
Seneca Tragic. in Herc. Oetao. act, 2. carmi- 
nua invenient iter: | Euri 
| | 36. Hæe 
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36. Hac veteres medici etiam remedia vulnerum 
Borantz;o ee A Qo ion Ys haus oue j 
Ahpulei. 4. J. & perbelle Annz Robert. r. 
| rer, judices] Mtn ia nr ray ana 
37. Impoftores quoque hodie id profiteri, ex 
hoc diſcas, atque etiam ex Joan, a Sande, qui 
pœnam eorum memorat. 
in decif. Friſit. d. defin. 3. Goldaft;4. trat, 
68. J4. multos adducit auctores & docet; 
quod /.4. C. de malef. & mathem. l. I. §. 3. Hde 
. var. Q extráord. cogn. abrogatæ fint: quod 
& tradit Groenewegen de LL. abrog. ad d. 
CC 
38. Quod fi magie criminis ſuſpectos velis 
arguere eos, qui negant reperiri ſagas, tunc non 
modo multos de rep. literaria egregie meritos 
viros, eosque quorum poft fata virtus famaque 
bona vivit , ejus ſceleris participes efficies , fed & 
in Belgio, Britannia atque Galliarum parte ma- 
xima magorum erit numerus major quam olim 
eft mufcarum cum caletur maxume, ns 
Adi fi lubet Joan. ab Heemskerck in Batav 
Arcad. p. mibi 66. ©. feq... Jonktys van de 
pynbanck part. 3. S. 8.9. ubi quoque eam in 
rem fententiam curia. Parifienfis memo- 
at anno 1491. latam, quam etiam vid. apud 
s Boxhorn. ib. 1. Hift. Belg. TENE 
39. Non faciemus cum his, fed ultro dabi- 
mus dari magos, quorum & facra , de Mofchis 


rebus geftis nobis tradite paginz , & Platonis | . 


aliorumque gentilium inftituta meminerunt. - 
Goldaft. 4. tract. f. 24. 9 35. ubi infinitos 
citat. Carpzov. 4. p. l. J. 48. n. 40. € eg. 

i | An 


/ 
j / 


E ios 
vo [An num quid noſtris ex divifionibur rollige- 
mus, quid aut fieri poſſit, aut non poffit: nc 
t Iwationer confiderabimur noftrar tam eſſæ mor- 
tales quam [umus nos ipfi nullius, ſi cum 
$4 ani conferantur, nominis? quis pro 
c, hac opinione quareret ex Arnobio lib. 2. 
adver[. gentes p. mibi 67. ] Ap 
40. Amplius hoc largiemur, ultimo füppli- 
cio effe adficiendos eos, qui probabuntur ma- 
giæ criminis rei. We „ 
Exod. 22. 18. Levit. 16.27. Deuter. 18.10. I. 7. 
F. f. C. demalefíc. & mathem. Neme[f. Karul. 
art. 109. Carpꝛov. d. p.t. J. 49. per tot. 

41. Ejusmodi vero magos dari, qui fufurris 
magicis hominem necare poffint, non nobis 
patimur per Juftinianum imponi. Hoc fuis fer- 
monibus jactaſſe duumvirum acta docent. ; 

uz fententia non tantum ab omni ſuſpicione 
prorſus libera, fed & veriffima eft, nunc enim | 
hujusmodi fafcinantium artes tanquam ægræ 
deliria mentis & aniles nugæ ridentur. 

Simon Groene wegen de LL. abrog. ad I. 3. 
Cod. de malef. & mathem. num. 2. Jonktys 
A. . 8. 9. | L 
432. Nec juvant Juftinianum verba, que ha- 
bentur in XII. zabb. Qui fruges excantaſſit: Ne- 
ve alienam ſegetem pellexeris. Refutavit enim 
eam opinionem etiam Seneca, cum inquit? ru. 
dir adbuc antiquitar credebat & attrabiumbrers can. 
tibus I vepelli , quorum nil poſſe fieri tam palam eft, 
ut bujus rei caufa nullius philoſophi ſchola intrans 
da ſit. m d 
lib. 4. nat. 22. Cs 7. x 


43. Vi- 
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43. Videtur. autem antiquitatis error inde 
manaſſe, quod ſubtiliore veneno homines 
fepe per alios necari contingat ,, quam ut id 
oculis aut externo fenfu deprehendi poffit, 
üti cernere datur apud Zachiam 

lib, 2. QQ. medico- legal. tit. 2. J. II. 9. 3j. 


44. Sic creditàm fuit per ſuſurros magicos 
occidere eos , qui tamen ré ipfa venenum fa- 
ciebant miſcebantque, unde & venefici dicti, 
quo nominé etiam ab Augufto appellantur." á 
in g. J. L. de publ. judic. pe 
45, Cum autem minime probatum fit, ve- 
neno malo vel hominibus vel brutis nocuiffe 
duumvirum ; veneficii æque ac magiz jure 
meritoque purus eft. Ut non audiendus ad- 
cufator quando clamitat, in criminibus occul- 
tis, quorum in numerum magia refertur , in- 
dicia fufficere leviora, , Quid enim hac de re. 
fentiamus, id malumus verbis clariffimi hujus 
zvi JCti, quam noftris. explicare. Is autem 
fcribit 5. Sed ex interpretum placitis. in forum 
transferri videmus, de quitus addubites, utwim 
rectaæ rationi conſentanea fint.  Docuerunt enim in 
Hoc crimine fufficere leviora indicia ad torquendum, 
e. g. ob nominationem factam a veo ejusdem crimi- 
nis. Ea nequaquam probanda exiſtimo. Genera- 
liter enim leges ad eculeum vequirunt iudicia Gar- 
gumenta verifimilia, nec usquam, excipiuntur crimi- 
na atrocia Q difficilis probationis- | iet 


cá Ant. Matthæi de crimin. lib. Ff. 48. tit. s. 6. 7. 
., Jonas S. BIoXE antice 


Bibl. Mag. gtes Stuck. Yy 46. Qua- 


I 
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46. Quare etiam Carpzovius prudentis judi- 
cis arbitrio liquit, quibus ex pr&fumtionibus 
atque indiciis ad quæſtionem perveniri queat, 
& in loco alio talia defiderat, per qua judex 
certo conlegat reum id fcelus, eujus arguitur 
patraſſe. F 
d. p. I. prax. crim. q, 49. fum. 62. J p. 4. 
Juvrisprud. for: conſt. 2, def. j. num. 9. 

47. Atque ideo in hoc crimine magiæ, quod 
non fingulorum civium fed & familiarum ftra- 
gem, & tandem rerump. everfionem porten- 
dit, fatius eft nocentem abfolvere, quam inno- 
centem condemnare. (an quu ehe 

= Lg. V. de penis. [ Bachovius ad S. 3. verb. 
eadem lege. I. de publ. judic. fcriptum reli- 
quit, Multa illis ſagis vane afingi , multa 
falfa per tormenta. illis exprimi , nec paucas 

per injuriam igni tradi, mibi fane perſuaſum 

ef : quem laudat & fequitur Goldaſtus 


4 


Ipfe d. tract. S. 40. lit. J.] 
48. Convenienter huic reſponſo a me, qui 
cognitor eram datus, Germanica lingua fpecie 
- fationum decidendi fcripto die XXIII. Martii, 
M DCLXII, actis a D. Pinckarnel & L., Fuller, qui- 
bus ab Illuſtriſſ. D. Comite Ritbergico poteftas 
de crimine magiæ cognofcendi data erat, ad 
ordinem JCtorum in academia Teutoburgenfi 
. miffis, fententia fuit lata; In Peinlichen Sa⸗ 
chen des Hoch⸗Graͤflichen Rietbergiſchen Fiſcali⸗ 
ſchen Anwalds Amts Klaͤgern eins, wider Her⸗ 
man B. Peinlich angeklagten andern theils, wird 
auf eingeholeten Raht unpartheyiſcher ur 
ul jt : SOSelehr⸗ 


* 
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Gelehrten allem Vorbringen nach zu Recht er⸗ 
kannt, daß angeklagter Burgermeiſter B. von 
der wider ihn angeſtalten Peinlichen Anklage 
frey und loß zuſprechen, wie wir ihn dann hie⸗ 
mit frey und loßſprechen, die Unkoſten aus be⸗ 
wegenden Urſachen gegeneinander aufhebend. 
Daß dieſe Urtheil denen 
uns zugeſchickten ge⸗ 
pflogenen gerichtlichen 
Handlungen und Rech⸗ 
ten gemäß, bezeugen 


511 wir Dechant und ande⸗ 
E L, 8 N rebrofeſſores der Juri⸗ 
| 4e O. / ſten⸗Facultat an der 


Chur⸗Brandenburgi⸗ 
ſchen Univerſitaͤt zu 
Duisburg; Uhrkund⸗ 
jc lich unſer Facultaͤt hie⸗ 
Kann neben gedruckten In⸗ 
3 tn rod; figi, no 


49. Hzc fententia. deinde. Rietbergæ fuit 
publicata, reique judicate non tantum, fed 
& majorem effectum nacta eſt. Nam non 
modo duumvir capitis fortunzque periculo 
exemptus , fed & poftea inquirere in fagas 
defierunt, egregio publico, quas antea in vi- 
tz difcrimen tantum tranſtulerant confeſſio fo- 
ciarum criminis, & propria, per fidiculas ex- 
torta. ; MURUS ud 


50. Magos pauciores inveniri, ubi parcius 
E wa So mi- 
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mitiusque puniuntur, ſtultorum juxta peritó- 
rum magiftra ubertim docet. honp HAT. nen 
Simon. a Leeuwen. ib. 5. cenſ. fer. c. . 
c NS eT d 
51. Et ideo in Clivia æque ac in Belgica ras 
rz funt magiæ accufationes & ſæpius 1njuria- 
rum inter privatos inde oriuntur lites, quam 
ut publicum de eo crimine conſtituatur ju- 
dicium, APA ah AM 
Joncktys4.$,8.9. . 


$2. Atrociffima eft tamen cenfenda injuria, 

fi magia, qua facilius infamatur quam probatur, 
uti Apuleius loquitur , per calumniam objicia- 
tur. Hac fübitis rumoribus oftia pulfat, & 
tam graviter onerat hominis famam, ut vir, 
cujus ſpectata inter bonos moderatio, quem- 
que non una fibi alias adſertum it dea, omni fpe 
protinus decidat, nec ad nuptias aut munera, 
cum tamen ejus virtutibus utrimque debea- 
tur, adfpiret nifi irrito conatu, id pro folatio 
nequidem habens, ut unquam repulſæ caufam 
divinare poffit , veretur enim ei dicere omnis 
mortalis, ex quo gravis fibi fcriberetur dica, 
quam non effugiunt , qui ejus criminis alios 
participes dicunt, . 5h Der 
"Theod. Hopingh. con. 10. in fi. 


Js. Trina Tuckerſch ipfis Kal. Aug. MDCLXXI, 

ab ordine ampliſſimo lib, Imper. civitatis Tre- 
moniæ in Veftofalis propter crimina magiz, 
1 N ee e alia, 
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Alia, per convicium obje&ta , ad cancellos fer- 
reos damnata fuit, quos in foro ibi poſitos vi 
des. Vertuntur in orbem per lictores, quo- 
| rum tamen manibus rea non attrectatur, ſed 
libera ingreditur carcerem illum feneſtratum, 
Trifel vernacule appellant incolæ, & hora 
una transaéta dimittitur, quod ſupplicium & 
olerum, herbarum fegetisque furibus & in 
| hortis aut agris: damnum dantibus inrogatur', 
| nec infamare folet, uti a Senatorihus binis, 
quos tranſiens per forum offendebam, accepi, 
fpe&tator cum ipſis vexationum ,. quas in me- 
moratam mulierculam ictu ovorum. corrupto- 
rum repetebat vulgus. RR ee e 
54. Poft hic fcripta: ineidi in Cl. Taboris 
tractatum de Confrontatione, qui de caſu nobis 
propofito etiam in opuſeulo eo aut Ex quo 
| cognofcere tibi promptum , Gie enfes JCtos 
aliter de bac re fenfiffe, nam cognitor cauſæ 
' rationes advocati Fiſei ſuas fere fecit. 


Fg. Quid, autem ad eas dici debeat, e dif- 
| fertatis depromas. Nos cum hac de re pro- 
nuntiavimus, nihil quidquam de, eo feivi- 
mus; neque prodiit liber Amplifhmi Taboris 
ante annum MDCLXIIL In Germanie mul- 
tis provinciis doctores neceffe babent cum in[anien- 
"tibus furere: Nam ibi videtur. communi judicia 
carere, qui fecundum argumenta etiam levif- 
-fima a majoribus tradita communem banc peſtem 
non cenſet "igne gladioque abolendam : © Jujpicio- 
Es 12 Ns LIÉ 


Y 


/ 
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nem occulti. conlenfas atque conſpiratioms ierito 
prabet, qui fe Dei & bominum: conjuratos hofles 
defendere atque tueri velle providetur: uti poft 
Märtinum Delrio feribit Speidel. 
in Specul. jurid. polit. biflor. lat, H. num. 120. 
5.599. col. 2. es 
$6. Quo nefcio an ullum fit perniciofius at- 
que libertati noftre magis contrarium inſti- 
tutum? "Tiberii tempora longe erant felicio- 
ra, nam fübinde jactabat, in libera civitate 
linguam liberam effe debere, cum contra hac 
tempeftate; quod graviter ferendum, in ca- 
talogum Magorum liberioris ingenil viros cer- 
nas relatos, quem edidit Melch. Goldaſt. 
Ai. tract. von Confifzation der Seren? Guͤ⸗ 
| ter (j. 26. per tot. & prajertim in not. 
is he Tant 714 
$7. Poftremus hic auctor cum tanto cona- 
tu hoc argumentum tractet, non tantum fu- 
ſpicione omni voluit carere magiæ, fed & 
preterea ex ejus adſtructione bonam facere 
conditionem fifci, Quz quidem caufa vide- 
tur fuiffe tantorum apud Germanos malorum; 
quippe cum hoc crimen fequatur publicatio 
bonorum. Apud prifcos Romanos ideo tam 
 frequente$ erant perduellionis accufationes, 
& apud Hifpános non ita pridem publica hæ- 
reticæ pravitatis judicia, "l'ollat hoc cruentum. 
lucrut bonus Princeps & malam reddat fiſei 
caufam , nullus Irenarcha fponte. erit ma- 
jus, nec feſtinabit ad alterius exitium, ne- 
| de que 


/ 


quo . 
„am E gu 
ae) 
"OE 
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XA (no. wor MAS on 
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oldaftus 4. traf; num. 9$. ©'96. memorat 


auctores multos, qui publicationem 


bonorum nolunt admittere, is autem 


„ bum. 97. in confuetudine univerſali 
fundamentum ponit, | Quod autem 
^'^^ nimis in re hae maxime. ardua fefti- 
nent quæſtores magiæ, Hexen ⸗ Com- 
miſſarien vernacule, nec ipfe diffitetur 
in S. 40. ubi ait: So haben mir etzli⸗ 


che alte fromme Prieſter mit hertzlichem 
Bedauren und Seuftzen geklaget, daß 


"fie febr beſorgen, ob werde viel unſchul⸗ 
dig Blut, ungeachtet daß oftermahlen 


nicht geringe, ſondern bey den Richtern 
ſcheinbahre Argwohn und Vernichtun⸗ 


gen der Urtheilen halber, geweſen, mit 
ſo beſchaffenen geſchwinden Proceſſen 


Gottes Ehr, Leib und Guth gehe, mit 


mehrern. 
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Einem 


Hochberuͤhmten, an Wiſſenſchafften, 


Aemtern und Jahren Hochwuͤrdigen, 


und inſonderheit auch um die Offenbahrung und 
Vertheidigung der Wahrheit wider den 
Aberglauben Hochverdienten 


Gdttes⸗Gelehrten, 


‚Sam DOCTOR 
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Ihro Hochfuͤrſtl. Durch⸗ 
laucht zu Sachſen⸗Gotha Hochbe⸗ 
trauten Vice-Præſidenten des 
Hertzoglichen Ober⸗Conſiſtorii, 
und Bibliothecario zum 
Friedenſtein 2c. 


i s 
— — 


Widmet 
.. gegenwaͤrtiges Stuͤk 
dieſer der Offenbahrung der Wahr⸗ 


been und Vertügung des Aber» 


glaubens gewidmeten 


BIBLIOTHEC, 


gehorſamſter Hochachtung / ber&liz 
cher Fuͤrbitte / und dem innigſten 
Wunſch eines geruhigen und geſe⸗ 
gneten Alters / und nach ſolchem ei⸗ 
nes herrlichen Eingangs in das 
obere Reich 3E Su CHRISTI 
und die vereinigte Gemeinde der 
Seiſter der vollendeten 

Gerechten / 


Der Herausgeber. 
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L Incredulité Scavante, 


& la credulité Ignorante; Au fujet des 
Magiciens & des Sorciers. Avecque la Reponfe 
à un Livre intitulé Apologie pour tous les 
Grands Perfonnages, qui ont efté fauffement 
foupconnés de Magie. Par le K. P, JAQUES 
D' AUTUN, Predicateur Capucin. ‘A Lyon, 
Chez Jean Certe, rüe Merciere, à l'Image de 
la Trinit. MDCLXXIV. Avec Approbation 
& Permiffion. 4. 


Der gelehrte Unglaube, und 


die unwiſſende Leichtglaubigfeit, in der 
Lehre von den Hexen⸗Meiſtern und Zauberern, zu⸗ 
ſamt einer Antwort auf ein Buch, welches ge⸗ 
nennet ift: Vertheidigung für alle die groſſe 
Leute, welche faͤlſchlich find der Sauberey 
verdaͤchtig gehalten worden. Durch den 


Ehrwürdigen Vater Jacob von AU TUN, Ca- 


puciner-Prediger zu on bey Johann Certe, in 

der Straſſe Merciere, bey dem Bild der Dreyei⸗ 

nigkeit. (a) 1674. Mit Genehmhaltung und 
icd: Erlaubniß. in 4. | 


aß dieſes Buch, wenigſtens in Teutſchland, 

unter die rare Buͤcher gehoͤre, werden mei⸗ 

—^ ne Leſer, auch nur aus dem Ort, da es 
gedrucket worden, von ſelbſt urtheilen, 3 
Ns dis kan 
(a) Es iff auch ſolches Bild auf dem Titul des Buches zwi⸗ 
ſchen dem Namen des Autoris und dem Ort des Drucks 
Bibl. Mag. Iotes Stuck. 33 in 


A! 


— 
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kan hinzuſetzen, daß es unter die febr rare gehöre, 
indeme ich es bisher in keinem einigen anderen 
Aautore allegiret gefunden, auch nicht mehr, als 
ein einiges Exemplar in der Bibliothec eines ge- 
lehrten Freundes angetroffen habe. Was es aber 
fuͤr einen Preiß nach ſeinem innern Wehrt verdie⸗ 
ne, wird aus der folgenden Recenfion deſſelben 
erhellen. | 5 | 
Der Autor hat daffelbe den Herrn von dem 
Parlament zu Dijon zugeſchrieben. Er ſagt in 
dem Anfang der Zuſchrifft: Gleichwie die Abbil⸗ 
dungen von den durch den Hercules bezwungenen 
Ungeheuren, die koſtbarſte Zierden ſeines Tem⸗ 
pel ausgemacht, und die, fo fie geopffert, ſolche 
als Sieges⸗Zeichen zum Angedencken ſeiner Uber⸗ 
windungen, und zum Zeugniß ihrer Erkaͤnntlich⸗ 
keit aufgerichtet haben, alfo habe er nach dieſem 
Vorbild, den Herrn von dem Parlament die 
Überwindung eines Ungeheuers von einem Irr⸗ 
thum, welches unvergleichlich viel ſchwerer zu 
bezwingen ſey, als diejenige, welche dieſer Held 
des Alterthums bezwungen, geweyhet. Sol⸗ 
ches Ungeheuer haben die Herrn des Parlaments 
durch die wunderbahre Krafft ihres Verſtandes 
bezwungen, durch die Urtheile, welche fie gefaͤllet 
„ ö u 
in Kupffer geſtochen zu ſehen. Der Vater ſitzet in ſolchem 
mit einer zweyfachen Crone e a 
derſelben unter vielen Licht⸗Strahlen auf den Wolcken, 
und haͤlt mit beyden Haͤnden das Quer⸗Holtz des Creutzes, 
an welchem unfer Heyland haͤnget. Uber dem Stamm⸗ 
Holtz des Creutzes an der Bruſt des Vaters ſchwebet der 
H. Geiſt in Geſtalt einer Taube. Es ſind in dieſem Bild 
bepde Fuͤſſe des Heylandes nur mit einem Nagel, nicht 
neben, ſondern uͤbereinand er an das Creutz gehefftet. 


dr 
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Zauberey wegen ae worden. Sie haben 
darinnen dem Unglauben die rechte Grantzen ger 
ſetzet, und die Ubermaſſe der Leichtglaubigkeit 
verurtheilet, welche die zwey widerwachſende 
Koͤpffe dieſer ſchadlichen Schlange ſeyen. 


Er faͤhret fort: Man muͤſſe in hohem Grad als 


le Tugenden beſitzen, um hierinnen Sieger zu 
ſeyn, und man muß eben ſo durchdringende Au⸗ 
gen haben, als die Herrn des Parlaments, um 
in die heimliche Falten des Hertzens der Schuldi⸗ 
P einzudringen, und daſelbſt die Quelle dieſes 

aſters zu entdecken. Dieſe Herrn haden ſolche 
Gaben allezeit glücklich angewendet zu der Loßſpre⸗ 
chung der Unſchuldigen, und zu ſtrenger Straffe 
der Miſſethaͤter. Dann, ſetzet er hinzu, zu glau⸗ 
ben, daß dasjenige, was das Geſetze ver⸗ 
dammet, kein Laſter dad das heiſt, fol 
ches vertheidigen, indem man es unge⸗ 


eſtrafft laͤſſet und die Ubertreter der Straf 
3 entziehet, welche fie verdienet haben. 
Daher kommt es, daß eine Obrigkeit, welche 
mit der anſteckenden Seuche des Unglaubens ver⸗ 
gifftet iſt, nohtwendig ein allgemeines Verderben 
in den Verrichtungen ihres Amts nach ſich zie⸗ 
het, ſo gar, daß, indem er das Geſetze nicht hoch⸗ 


achtet, deſſen Verordnungen ihm lächerlich, die 


t. 


Laſter, welche es verbietet als Einbiidungen, und 


diejenige, welche ſolche begangen haben, vielmehr 


für Ungluͤckſelige als Schuldige vorkommen. 


werden. 


Dahero habe PLATO, inbem er die Unord⸗ 5 


nungen erkennet, welche aus dem Unglauben 
ps | 312 (0 bu 
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herkommen, verordnet, (a) daß die Richter ihre 


Urrtheile nach den Geſetzen einrichten ſollen, gleich⸗ 


wie die Mahler ihre Portraits nach den Origina- 
lien machen; und die heilige Schrifft, wann ſie 
einen Unglaubigen abbilde, ſage: ſeine Seele ſey 
entfernet von dem Recht, und durch eine beſtan⸗ 
dige Ausſchweiffung zerſtreuet. (b) Bore 
Der Autor fagt : die Herrn des Parlaments 
zu Dijon ſeyen dieſem Gebrechen nicht unterworf⸗ 
fen, dann indem ſie das Recht unter ſich bewah⸗ 
ren, und als wie lebendige und begeiſterte Geſe⸗ 
tze unverderblich bleiben, ſo beſtraffen ſie die La⸗ 
ſter, ohne durch ein laſterhafftes Mitleiden über. 
das Elend der Armen beweget, noch durch die 
Macht und das Anſehen der Reichen in Furcht 


geſetzet zu werden. Ihr Gerichte ſey nur eine 


Freyſtadt für die Unterdruckte, es fep bey felbigem 
nichts zu hoffen fuͤr eine boͤſe Sache, und nichts 
zu fuͤrchten für eine gute, dann ihre Gerechtigkeit 
ſeye eben ſo weit uͤber die Gunſt erhaben, als die 


Wahrheit uͤber die Verſtellung und die kuͤnſtliche 


€ 


Betruͤgerey. 
Dieſe Wahrheit ſey in allen Provintzien des 


Koͤnigreichs ſo bekannt, daß das Volck ſich drin⸗ 


ge, ihr Gluck, ihr Leben und ihre Ehre dem Aus: 


ſbpruch dieſes Parlaments zu uͤberlaſſen, und 


durch die allgemeine Stimme derjenigen, die ſol⸗ 
ches erfahren haben, verſichert ſeyen, ihre Auf- 
richtigkeit ſeye ſo wunderwuͤrdig, und ſo t 

| daß 


(a) In dem 2. Buch von den Geſetzen. 

(b) Habac. II, 4. woſelbſt in der Lateiniſchen Vulgata die 
Worte alſo lauten: Qui incredulus eft, non erit anima 
ejus recta in ſemetipſo. 
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daß ſie auch nicht einmahl dulden, daß man durch 
beſondere Lobes⸗Spruͤche ſolche erkennen ſolle. 
Er faͤhret ferner fort: Dieſe Vortheile, wel⸗ 
che dieſe Herren fuͤr dem Unglauben bewahren, 
verhindern ſie auch, daß ſie der Leichtglaubigkeit 
nicht zu viel einraumen. Es ſey nicht genug, daß 
man glaube: es ſey uͤberdis noͤhtig, daß man 
nicht zu viel glaube. Es ſey bey dem einen nicht 
weniger Gefahr ‚als bey dem andern. Es ſeyen 
dieſes zwey Scheid⸗Wege, die zu den Klippen 
führen , da der Unglaubige ben Miflethäter der 
Gerechtigkeit entziehet, und der zu viel Glaubige 
den Unſchuldigen einer Straffe überlalſſet, die er 
nicht verdienet hat. Alle beyde, die Leichtglaubig⸗ 
keit und der Unglaube ſind Fehler, und machen 
beyde, daß die Obrigkeiten wider ihre Pflicht 
handeln. (a) | fue sg Y 
Die Herren des Parlaments haben dieſe beyde 
Ungeheuer vor den Fuͤſſen ihrer Gerechtigkeit erſti⸗ 
cket, durch die unvergleichliche Wiſſenſchafften / und 
die Scharffe des Verſtandes, welchen Gott als 
ein koſtbares Gold in die groſſe Geiſter ausgieſſet, 
die er zu der Regierung der Voölcker beſtimmet 
hat. Die genaue Sorgfalt, Lexactitude fcru- 


puleuſe, welche fie in Unterſuchung der Proeeſſe, x 


und die ernftliche Überlegungen , welche fie in Er⸗ 
wegung der Umſtande, bie dieſelben begleiten, 
333  . beobad» 
(a) Rendent le Magiftrat prevaricateur. Dieſes Wort 
wird auch von denen, die keine Rechts⸗Gelehrte ſind, 
ſehr offt gebrauchet, aber auch ſehr offt unrecht ge⸗ 
brauchet Die Prevarication iff nicht ein bloſſer Feh⸗ 
ler, oder Irrthum, ſondern ein Laͤſter. Sie wird auch 
nicht aus Unwiſſenheit, ſondern wiſſentlich und mit 
Vorſatz begangen. n AND al BER 
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beobachten, machen, daß man ihre Urtheile als 


Goͤttliche Antworten bewundert, denn ſie ſind die 


Wourckungen einer vollendeten Klugheit vollkom⸗ 


mener Richter, die ſich alſo zwiſchen den beyden 


Scheide⸗Wegen, zu viel glauben, und nicht ge⸗ 
nug glauben, in acht zu nehmen, daß man ge⸗ 
zwungen iſt zu bekennen, die Vernunfft und das 


Geſetze ſeyen die Richtſchnur ihrer Auffuͤhrung. 
Der Autor fürchtet nicht, daß man ihn bey ſol⸗ 


chen Lob⸗Spruͤchen einer Schmeicheley verdach⸗ 

tig halten werde; ſolche ſind eine Belohnung, 
welche die Gerechtigkeit der Wahrheit ſchuldig iſt. 
Die allgemeine Adprobation, welche die Herrn 


des Parlaments erhalten, iſt ein getreuer Buͤrge 


davon, der Koͤnig ſelbſt hat dem Parlament ein 
koſtbares Zeugniß ſeiner Hochachtung gegeben, 


indem er Demte[ben einen von dem vornehmen Ge⸗ 


ſchlecht der BRULART., aus welchen ſo viele bes 


ruͤhmte Manner unterſchiedene der wichtigſten 


erſten Prafiventen vorgeſetzet hat. (a) 


Bedienungen bekleidet haben, zum Haupt und 


Zuletzt verblendet der Wiederſchein von ſo vie 


len Lichtern den Verſtand des Autors auf eine 


) Der Autor meldet, dieſer Herr ſey erſt 20. Jahr alt 


geweſen, als ihm der König das Amt eines erſten frac 


ſidenten anvertrauet habe, und der dritte aus feinem 
Heeſchlecht, der zu dieſer Würde erhoben worden, wel⸗ 
ches eine gar ſehr ſeltene Ehre, und davon ſeit der 
Zeit, daß die Parlamenter in dem Koͤnigreich aufge⸗ 


kichtet worden, ein Exempel zu finden ſey. Dieſer 


Herr habe aber doch ſeine vortrefliche und ſeltene Ei⸗ 
genſchafften zum Theil von den Herrn des Parlaments 
Lrlanget und durch ihren Umgang unb Exempel in die 


Übung gebracht. 
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folche Weiſe, daß er den Glantz davon nicht er» 
tragen kan; aber dieſe Schwachheit gereichet ihm 
zum Vortheil, denn ſie iſt ein Anzeigen ſeines 
Unvermögens , und er kan die Groͤſſe ihrer Ge⸗ 
rechtigkeit nicht beſſer ausdrucken, als wenn er 
öffentlich bekennet, daß er fie nicht ausdrucken 
koͤnne. ac. xx. | | 
Nach der Zuſchrifft kommt alfobald die Vor⸗ 
rede, von der der Autor gleich in der Aufſchrifft 
meldet, daß ſie noͤhtig ſey zu dem Verſtand dieſes 
Wercks. Er meldet darauf, daß er vor einigen 
Monathen, (es ift aber dieſe Vorrede nicht dati- 
ret,) von ohngefehr in eine Geſellſchafft geſchick⸗ 
ter und gelehrter Maͤnner gekommen ſey. Der 
Inhalt ihres Geſprächs ſeh eine Frau geweſen, 
die man anno 1670. der Zauberey und der Hexerey 
de Malefices & ſortileges, beſchuldiget habe. 
Das angenehmſte von dieſer Geſellſchafft fep die 
Freyheit geweſen, daß ein jeder ſeine Meynung 
habe fagen und vertheidigen dürffen, nicht in der 
Abſicht Uberwinder zu ſeyn, ſondern die Wahr⸗ 
heit zu entdecken. Indeme ſie unterſchiedener 
Profeſſionen geweſen (tp , fo ftp das Geſprach 
dadurch nur um ſo angenehmer worden, wegen 
der unterſchiedenen Gruͤnde, die ein jeder aus den 
Grund⸗Sätzen feine Wiſſenſchafft gezogen habe. 
Alller aber ihre Abſicht fep. geweſen, zu unterſu⸗ 
chen, ob die wunderbahre Dinge, welche man 
von den Hexenmeiſtern und Zauberern erzaͤhlet, 
wahr ſeyen, oder ob ſolches als fabelhafft und 
lächerlich verworffen werden müſſen. 
Dias Parlament, welches ſich durch die Gelin⸗ 


* ; 


digkeit und dem Ernſt ſeiner Urtheile, wegen der 
WER pv esL 
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Verbrechen von eineríeo Art berühmt gemacht 
hatte, machte die Sache zweifelhaft, und hiel⸗ 
te die Gemuͤther in einer Ungewißheit; die exem⸗ 
plariſche Straffe einiger Zauberer, Sorciers, und 
die Verurtheilung des N. C. de BRAZE, eines 
berühmten Hexenmeiſters, Magicien, der durch 
feine eigene Bekaͤnntniß uͤberzeuget worden, war 
ein ſtarckes Argument fuͤr die Wahrheit der wun⸗ 
derbahren Würckungen der Zauber⸗Kunſt. Aber 
die Erwegung eines Urtheils des Parlaments, 
durch welches vierzehen der Zauberey Beklagte 
Gefangene, einige Jahr vorher, waren loßge⸗ 
ſprochen worden, lenckete die Gemuͤther auf eine 
gegenſeitige Meynung. IL M 

So entgegen geſetzte Urtheile in Sachen von 
einerley Art erweckten bey allen Gemuͤhtern eine 
Verwunderung über den von dem Gerichte ge⸗ 
machten Unterſcheid zwiſchen den Unſchuldigen 
und den Schuldigen. Jederman ware verſichert, 
perſaudé, daß eine auſſerordentliche Weisheit 
und Klugheit in dieſem Gerichte præſidiret habe, 
und daß die Loßſprechung dieſer Elenden eine 
Würckung ihrer Unſchuld und die Gerechtigkeit 
des Gerichtes fepe, welches durch feine Scharffſin⸗ 
nigkeit entdecket habe, daß das gróffefle Verbre. 
chen dieſer Angeklagten geweſen. Doch ich will 
dieſes mit des Autors eigenen Worten qug 
drucken: er | „ 
ctoit une fürprife, qui les rendit ſtupi- 
A. desde l'abord & un accablement d’Efprit, 
parmy les accuſations tumultueufes d'un 
das mutiné, dont les voix confufes 
ouchoient les oveilles à leurs plaintes, & 

à leur juſtification. Der 


Der Autor erzählet darauf, wie in dem Jahr 
1644. in Burgund eine gleiche Unruhe entſtag⸗ 
den, und in den meiſten Städten und Doͤrffern 
unterſchiedene Perſonen von dem Poͤbel ſeyen der 
Hexerey beſchuldiget, aber von den Richtern un 
ſchuldig befunden worden. enen 
Er fdbret darauf fort, es habe ſolches zwey 
unterſchiedene Wuͤrckungen hervorgebracht, ei⸗ 
nes Theils die Rechtfertigung dieſer Unſchuldigen, 
anderen Theils aber den Unglauben, tied in 
dem Gemühte einiger Richter übergeblieben , bie 
nen dieſe wunderliche Dinge fo lächerlich vorge⸗ 
kommen, daß fie fid) verſichert hielten, alles das, 
was man von den Zauberern ſage, fen nichts 
als eine Ergieſſung der ſchwartzen Galle; eine 
verwirrte Einbildungs⸗Krafft, und eine Unord⸗ 
nung derjenigen Kräfften, die zu den Wuͤrckun⸗ 


gen des Geiſtes dienen.. 
Weil nun die Meynungen unterſchieden getues 
"fen ſeyen, (o ſey er, der Autor, von den Fleiſ⸗ 
ſigſten in ihren Zuſammenkünfften erſuchet wor⸗ 
pan. ihre SGefprache ſchrifftlich zu verfaſſen, und 
denſelben feine eigene Gedancken, und was er in 
dieſer Sache Möchte gefunden haben, beyzufuͤgen. 
Er entſchuldigte fid) zwar mit ſeiner Schwachheik, 
zünd daß dieſe Sache fon von fo viel anderen, 
viel Gelehrteren und Scharffſinnigeren abgehan⸗ 
delt worden ſeye. Es antworkete aber einer aus 
der Verſammlung: wenn (deu mehrere von eis 
ner Materie ſchreiben, fo ſeyen ihre Wercke doch 
unterſchieden; die Bücher kommen nicht in jeder⸗ 
mans Hande, und ibelche die alte Autoren nicht 
haben, koͤnnen die neuen leſen. Der heilige Au- 
m PEOR guítin, 
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guftin , wie er die tiefſinnige Bücher von der 
Drpeinigkri ſchreiben wollen, habe eben dieſe 
Schwierigkeit vor ſich gehabt, eine Sache abzu⸗ 
handeln, die ſchon ſo offt wiederhohlet worden; 
er habe aber ſolche uͤberwunden, und gefagt: es 
ſey nuͤtzlich, daß ihrer mehrere von eben derſelben 
Sache ſchreiben. v amie 

Der Autor hat alfo folche Arbeit. auf fih ge⸗ 


abgeholffen, indem er auf einer Seiten ben uns 


wie weit fid die Macht des Teufels, der darin 


der vornehmſte Werckmeſſter ift, erſtrecke. Die 


ſolcher d „die ihnen unmöglich.find, auch 
bey dem Beyſtand der béfen Geiſter. Der Au- 
tor glaubet das Mittel zwiſchen dieſen zwey 


„„In dem zweyten die Mittel anweiſet, 
„Und in dem dritten die P 
dieſelbige zu ſtraffen. 
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In welchen Worten gewiß der Autor, was 
‚feine eigentliche Abſicht und Meynung geweſen 
fepe, deutlich anzeige t. 
- Gr bittet die Gelehrte, nicht boͤſe zu werden, 
daß er fie des Unglaubens beſchuldige. Er ſagt, 
das fey ein Cigenthum des menſchlichen Verſtan; 
des, nichts als erkannte Wahrheiten anguntbr 
men. (a) Er rede auch nicht von dem Mangel des 
göttlichen Glaubens, ihr Unglaube fen nicht fo 
ſehr laſterhafft, er ſey aber auch nicht gantz un 
ſchuldig. Sie glauben, fagt er, daß Zauberer 
und Hexen⸗Meiſter ſeyen, weil es die heilige 
Schrifft ſaget, aber ſie koͤnnen nicht glauben, 
daß diejenige, welche man heut zu Tag der Zauz 
berey beſchuldiget, ‚barinnen ſchüldig ſeyen, als 
wenn dasjenige, was ſchon geſchehen ift, nicht 
wieder geſchehen koͤnte, oder als wann die wun⸗ 
derbahre Würckungen, les prodiges, welche die 
Zauberer verrichten, nicht möglich. waren, ente 
weder, weil fie die Urſache davon nicht tiff 
oder weil ſie ſolche nicht ſelbſt geſehen haben. 
Aber keiner von dieſen beyden Bewegungs⸗Grun⸗ 
den ift vermoͤgend, ihren Unglauden zu unter- 
ſtützen. Der erſtere nicht, dann es iſt ja kein 


Zweifel, daß die Gelehrte nicht alles willen, un 
wt Ldsüd «Sm Sed ene ich da 
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() Der Autor fagt hier, wenn der Glaube ein nahl den 
Verſtand ſeiner Herrſchafft unterworffen habe, fo 
dulde dieſer ohne Widerſtreben, daß man ihn in Ketten 
und Banden lege, und ohne weder die Sinnen noch 
die Urtheilungs⸗Krafft zu Rath zu fragen, glaube er 
alle Geheimniſſe der Religion, ob er ffe fehon nicht Be 

greiffen koͤnne. Denn der Glaube ſey eine Umſtürtzung, i 
un renverſement, der menfchlichen Vernunfft, welche 
letztere Worte gantz falſch ſind. f | 
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Daß fie mit jenem Weltweiſen ſagen muͤſſen, oder 
konnen, wie er ſagt: dasjenige, was ich am ge⸗ 


wiſſeſten weiß, iſt, daß ich nichts wiffe. Und die⸗ 


ſes feb allgemein wahr. Die Wuͤrckungen der 
Natur und der Zauberey vollkommen zu unters 
ſcheiden, müffe man ein Philoſoph, ein Theolo⸗ 


gus und ein Medicus ſehn. Man muß wiſſen, 


wie weit ſich die Gewalt des Teufels erſtrecke, 
welcher der Urheber der wunderbahren Wurckun⸗ 


gen ift, die durch die Zauber⸗Kunſt geſchehen. 
Aber die Rechts⸗Gelehrte, und die Liebhaber der 


ſchoͤnen Wiſſenſchafften, legen ſich ſelten auf die⸗ 


fe Arten der Wiſſenſchafften, weil ſie ohne ſolche 


zu erlernen geſchickt ſeyn koͤnnen in ihrer Pros 


feſſion. Wann fie aber, um eine Sache zu erken⸗ 


nen, ſich der Philoſophie bedienen wollen, ſo 
| | D fie verpflichtet, auch die Grund⸗Saͤtze dieſer 


| 


| 


1 


iſſenſchafft su glauben, auch wenn fie dieſelbige 


was man durch einen Vernunft⸗Schluß erkennet, 


H 


: 
10 


nicht begrei en; denn nichts glauben wollen, als 


d 


ift ein vtrtoegener und eigenſinniger Unglaube. 
Der Autor beweiſet darauf, daß man 1 


anderen glauben muͤſſe auch was wir 


nicht verſtehen, mit dem Exempel des Ariftotelis 
und des Plato. Ariſtoteles, der groſſe Geiſt, hat 


DL 
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Sachen geglaubet, die er nur durch die Erzah⸗ 


lung anderer wuſte. Er hat die Ewigkeit der 


glaubet auf die Verſicherung a la bonne Foy, 


der Babylonier, welche ſehr gelehrt waren in der 


Mathematique. Ja er bekennet gar, es ftp. vers 


nuͤnfftig und klug gehandelt, dasjenige zu glau⸗ 


ben, was die alte Autoren uns ſchrifftlich juin 1 
| TER Di ee 


| 
Welt, und die Unbertoeflidofeit ber Himmel ger | 


| 
E 
* 

EU 


er en 
laſſen haben. (a) Plato war eben dieſer Mey⸗ 


Er gehet nun p. 1. dij. zu dem zweyten Bewe⸗ 
gungs⸗Grund ihres Unglaubens, welcher auf 
den Mangel der Erfahrung gegründet iſt. Er 
| fagt, die fürwißige Leute, les curieux, wollen 
nur ihren Sinnen glauben, die ſie zu et 
i; : ich⸗ 
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() Licet ex diis fidem accipere. In dem 2 Buch de 
| - colo. N . 

(b) Prifcis viris in his rebus credendum eft, licet nec ne- 
ceflariis nec veriffimilibus rationibus eorum ratio con- 
frmetur in Timao. 


P Men UNE 
Richtern ihres Glaubens machen, wider die Na⸗ 
kur des Goͤttlichen und menſchlichen Glaubens, 
welche iſt: zu glauben, was ſie nicht ſiehet, da⸗ 
bey er an dem Rand die Worte Auguftini angit; 
het: Fides eft; credere, quod non vides. Er 
ſagt: in allen andern Laſtern, deren eine Perſon 


beſchuldiget wird, haͤlt man ſich an die Ausſa⸗ 


ge der Zeugen ohne Wieder⸗Rede, aber was die 


Zauberey betrifft, ſo findet mon Richter, welche | 
zugleich Zeugen und Richter ſeyn wollen, offt 
wollen fie nichts glauben, als was fie ſehen, und 


wenn man etwas wunderbahres, quelque trait 


ſurprenant, von einer Bezauberey oder Hexerey 


bezeuget, ſo halten ſie es fuͤr Fabeln, dieweil ſie 


1 


j 


nicht dabey gegenwartig geweſen find. Er erins | 


nert: auf ſolche Weiſe, wenn man nicht glauben 
wolte, als was man geſehen hat, fo müſte man 


aller hiſtoriſchen Wahrheit abſagen, und die 
Verbindung der menſchlichen Geſellſchafft aufz 


heben, und führet am Ende wiederum eine Stel j 


le des heiligen Auguftini an. (a) 


Meine Leſer werden aus dem bishero angeführ⸗ 
fen zur Gnüge erkennen, was die eigentliche 


Meynung und Abſicht des Autoris bey dieſem 


Buch geweſen ſey. Er fuͤget aber doch noch hin- 
zu: wie es ein Laſter ſey, nichts zu glauben, ſo 
ſey es auch keine Tugend, ohne Unterſcheid alles 


zu glauben von den Hexen⸗Meiſtern und Zaube⸗ 


rern. Der Weiſe ſchelte den einfältigen Mens 
| ſchen, 


— 


(a) Multa poſſent afferri, quibus oſtenditur, nihil omni- 
no ſocietatis humanæ incolume remanere, ſi nihil cre- 
dere ſtatuerimus, quod non poſſimus tenere perceptum, 
in dem Buch de utilitate credendi, Op p Ww 


et) 2 Si 
C (a) btt alles sinibé? was man ibm fade: 
in bem Gegentheil achte er einen klugen Mann 
hoch, welcher die Handlungen und die Worte 
unterſuche. Ein unwiſſender Menſch, un Idiot, 
glaube alſobald alles, was man ihm ſage, und 
aus einem Mangel der Wiſſenſchafft und Erfah⸗ 
tung/ gebe er nicht acht auf die Umſtande der Sa⸗ 
chen, um ſie zu unterſcheiden. Ein kluger 
Menſch handle auf eine gantz andere Art, er ge⸗ 
be ſich die Muͤhe, alles zu unterſuchen, bis auf 
das geringſte Wort, und den kleinſten Umſtand, 
ehe er etwas glaube , fein Gemuͤht habe nichts 
von der Schwachheit der Kinder, welche ſich von 
allen Winden einer eiteln und leeren Lehre bewes 
gen laſſen, und er wiſſe das Geheimniß der Mit⸗ 
tel⸗Straſſe zu finden, und fid) von beyden ſchaͤd⸗ 
lichen Abwegen, zu viel zu glauben, und nicht 
genug zu glauben, zu entfernen. | 
Der Autor meynet zwar, er habe in dieſem 
Werck die Mittel darzu gezeiget, er widerſpricht 
ſich aber in der That ſelbſt, und hebet dasjenige 
in dem einen Ort dieſer Vorrede wieder auf, 
y er 10 einem anderen eingerqumet unb beflátis 
et hatte. 
Er erinnert noch, er habe dieſes Werck zwar 
in . einer eee ME A bit 
Cr 


(25 In ben Sprüchen Salomenis c cap.14. in n der Latei⸗ 
niſchen vulgata lauten die Worte: Innocens credit omni 
verbo, aſtutus confiderar greſſus fuos, Welche Uber⸗ 

0 fe&ung aber den Satz des Autoris nicht erläutert , und 
die Worte Innocens und Aſtutus ſchicken ſich nicht fuͤr 
die Perſonen, von welchen er redet bey der Anführung 

à] dieſes Textes. | 
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Ideen wieder zu erneueren, die fie in ihren Unter 
redungen gehabt haben, doch aber nicht, wie 
Plato und viele Alte gethan haben, in eigentlichen 
Geſpraͤchen, Dialog, um die Dunckelheit zu 
vermeiden welche ſol che durch den Unterſcheid 
der vielen Fragen und Antworken in dem Gemüht 
des Leſers erwecken. Er ſchlieſſet die Vorrede mit 
den Worten HESIODI: (D | 

iSIS de c CEO 014005 Xo] oU 13104 u decay dydpate. [ 

Die Fortſetzung dieſer Recenfion foll, fo es 
Dos gefaͤllet, an einem andern Ort argen. 
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Geifttiche Fama, mittheilend 


einige neuere Nachrichten von Goͤttli⸗ 
chen Erweckun "y Fuͤhrungen und Ge⸗ 
richten. Erſter Band beſtehend in 
X. Stuͤcken, nebſt posuit Inhalt und 

Regiſter. Komm und ſiehe. Einge⸗ 
ſammlet um ausgeſtreuet in ea 
den, 1733. 8. | 


G. haben bereits das erſte Stück dieſer 
geiſtlichen Famæ in dem VII. Stück unſerer 


Bibliothec, Num. LV. recenſiret, desgleichen 
einen Auszug aus den zehen erſten Stuͤcken 
derſelben demſelben Stuck Num. LV. einverlei⸗ 
bet. Und es moͤchte manchem unſerer Leſer un⸗ 
SERAIS zu Iron ME , E wir nun i | 

a ger 


^ 
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allgemeinen Titul dieſes Bandes anfuͤhren. Sie 
werden aber ſich nicht mehr daruͤber verwundern, 
wann fie erwegen, daß ſolcher allgemeine Titul 
des erſten Bandes der geiſtlichen Fame erſt ges 
drucket worden, nachdem die gehen erſten Stücke 
derſelben bereits zuvor in dem Druck ausgeferti⸗ 
get worden. Es gehet aber unſere Abſicht bey 
Anführung derſelben vornemlich auf die zugleich 
beygefuͤgte allgemeine Erinnerung. Der 
Autor handelt handelt darinnen von der Unvolls 
kommenheit aller menſchlichen Wercke, und alſo 
auch dieſer Sammlung; von der Veranlaſſung 
und der Abſicht derſelben, und denen davon ge⸗ 
falleten unterſchiedenen Urtheilen. Nach dieſem 
ſchreibet er darinnen alfo: | 
P. (4. Nach dem innern Wahrheits⸗ 
Grunde find in dieſen 10, Stuͤcken viele Sa⸗ 
chen in das Gericht gezogen worden, die 
bey andern billigen Richtern einen vollkom⸗ 
menen Schug finden. Die andern, die mit 
Sadducaiſchen und Phariſaiſchen Hohen uber 
ſolches Kinder⸗Spiel, als über Mahrgen und 
Hiſtoͤrgen, hinaus ſehen, muß man in ihrem 
Eulen⸗Stand und Licht kreiſchen laſſen. 
Ein Exempel zu geben: Die Erſcheinun⸗ 
gen der Geiſter und Engel ſind allezeit vielem 
Zweifel unterworffen. Es iſt auch der 
Anſtand nicht zu verwerffen, Weil in (oL 
cher zarten Sache viele Unrichtigkeiten zu 
allen Zeiten bemercket worden. Aber mit 
vernünftigen Urtheilen findet man ohne 
Erfahrung der Sachen Grund nicht. Nach 
ſeinen Theologiſchen und Philoſophiſchen 
Eibl. Mag. actes Stuck. Aa a Vor⸗ 


d 
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Vorurtheilen dieſe Geſchichte zu meſſen, : 
will dem Ziel nicht nahe kommen. Weil 
nun der Grund der Sache gewiß ift, ſo 
wird es keine unnüge Muͤhe ſeyn, die 
wuͤrckliche Begebenheiten 3u erwegen, um 
das Wahre und Falſche von einander zu 
entſcheiden, ja alfo immer mehr zur Er⸗ 
kaͤnntniß und Einſicht der Geiſter⸗Haus⸗ 
haltung zu gelangen. dg 
Wir bedauren hertzlich, daß der Autor nicht 
nur von der Wahrheit, der in feiner Samm⸗ 
lung angefuͤhrten Geſpenſter⸗und Erſcheinungen⸗ 
Geſchichten alſo eingenommen iſt, daß er dieje⸗ 
nige fuͤr unbillige Richter erklaͤret, welche denſel⸗ 
ben nicht beyfallen, ſondern daß er auch ſich zu 
einem ſolchen Affect verleiten laſſen, daß er dieſel⸗ 
be für hochmuͤhtige Sadducder und Phariſaͤer 
halt, ihren Zuſtand für einen blinden Eulen⸗ 
Stand erklaͤret, und ihre Zweifel und Einwen⸗ 
dungen dieſer Erzählungen wegen für ein Kreu⸗ 
ſchen ſolcher unvernuͤnftiger Thiere ausgiebt, wel⸗ 
ches muͤſſe verachtet werden. Wir hoffen nicht, 
daß er wüͤrcklich fo liebloß dencke, ſondern ſchrei⸗ 
ben ſolche unanftändige Ausdrücke nicht feinem 
Gemühte zu, ſondern denjenigen unordentlichen 
Bewegungen, in welcher daſſelbe damahls, als 
der Autor dieſes ſchriebe, geſtanden hat, und 
welche leichte hat erwecket werden koͤnnen, da wir 
nicht wohl leiden koͤnnen, daß diejenige Meynun⸗ 
gen, in welche wir uns einmahl verliebet haben, 
ſollen verachtet werden, und noch vielweniger uns 
gerne beſchuldigen laſſen, daß wir Fabeln und Luͤ⸗ 
jua N nn gen 
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gen für Wahrheiten, und zumahl für Göttliche 
Wahrheiten, ausgegeben haben. / 
Wann er aber dafur halt, daß die eon ihm 
dafür gehaltene Sadducciſche und Pharifäifche 
Geiſter ſolche Dinge als Kinder⸗Spiel anſehen 
und verachten, ſo kan ich ihn wenigſtens von mir 
verſichern, daß aus dieſem Grunde ſolche Erzah⸗ 
lungen von mir nicht verachtet werden, weil ſie 
zu geringe und kindiſch ſeyn. Das was eigent⸗ 
lich kindiſch iſt, und alſo kan genennet werden, 
iſt nicht verächtlich. Die geringſte Umſtaͤnde 
find Aufmerckungs⸗wuͤrdig. Ein Graßgen zeu⸗ 
get von ſeinem Schoͤpffer eben ſo gewiß, als die 
Sonne. Aber der Grund, dergleichen Erzaͤh⸗ 
lungen zu verwerffen, beſtehet in einigen gering 
ſcheinenden Umſtaͤnden derſelben. Deswegen 
konten ſie doch wahr ſeyn, wann ſie ſchon an 
Kindern, Magdgen und andern geringen Leu⸗ 
ten geſchehen waren. Sondern es haben 
die in der Fama angefuͤhrte Erzählungen uber 
haupt die Kennzeichen der Wahrheit nicht; wie 
ich bey denenſelben feldfl erinnert und angezeiget 
habe. | 
? Wann uͤbrigens ber Autor hier ſchreibet: Mit 
vernünftigen Urtheilen finde man ohne Erfahrung 
der Sachen Grund nicht, ſo thut ſolches nichts 
zu der Vertheidigung der angeführten Erzaͤhlun⸗ 
gen. Dann erſtlich ſind einige und viele Dinge, 
deren Ungrund bloß mit einem vernünftigen Ur⸗ 
theil kan erkennet werden. Zum Exempel, wann 
jemand ſaget: er habe eben jetzo eine Kuh vor 
dem Fenſter voruͤber fliegen geſehen, oder in ſei⸗ 
ner Mutter Haus⸗Geraͤhte ſeye ein hoͤltzernes 
Pet Aga 2 al 
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Schur⸗Eiſen geweſen, fo fan ich den Ungrumb 
dieſer Erzählungen gewiß erkennen, ob ich ſchon 
nicht an dem Fenſter geſtanden, oder den Haus⸗ 
Raht ſelbſt geſehen und unterſuchet habe. Und 
folche fliegende Kühe und hoͤltzerne Schur⸗Eiſen 
find die allermeiſte heutige Erzählungen von den 
Erſcheinungen und anderen leiblichen Wuͤrckun⸗ 
gen der boͤſen Geiſter. Es brauchet, dieſes zu er⸗ 
kennen, nicht mehrers, als was der Herr Autor in 
den folgenden Worten erinnert, aber ſelbſt nicht 
beobachtet hat, nemlich: ſolche Geſchichte nicht 
nach ſeinen Vorurtheilen zu meſſen. " 
Es fallet affo ſelbſt hinweg, was er hinzu (ds 
get: weil nun der Grund der Sache gewiß 
eye. Dann der Grund iff nicht gewiß, fons 
dern ungewiß, zweifelhaft und gar falſch; dar⸗ 
innen aber hat der Autor recht, wann er glau⸗ | 
bet, es werde keine unnuͤtze Muͤhe (enn, die wuͤrck⸗ 
liche Begebenheiten zu erwegen, um das Wahre 
und Falſche von einander zu entſcheiden. Nur 
hat er ſolche von ihm angefuͤhrte Begebenheiten 
nirgends erwogen oder unterſuchet, ſondern 
durchgehends als gewiſſe und koͤſtliche Wahrhei⸗ 
ten ausgegeben, an welchen auch andere nicht 
zweiffeln ſollen. Auf eine ſolche Art werden wir 
gewiß nimermehr zu einer gruͤndlichen Erkaͤnntniß 
und Einſicht der Geiſter-Haushaltung gelangen, 
ſondern wo man ſolche, das Zeugniß der Luͤgen 
offenbahr an ſich habende Fabeln und Erdich⸗ 
tungen fuͤr Wahrheiten annimmt und ausgiebt, 
ſo wird das kleine Licht, das kaum angefangen 
hat in der Geiſter⸗Lehre aufzugehen, bald wieder 
mit den dickeſten Finſterniſſen verdunckelt a 1 
- | yt 
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Der Autor hat feine in dieſer allgemeinen Er⸗ 
innerung vorgetragene Gedancken bereits auch in 
der Vorrede zu dem fiebenden Stuͤck, und 
wiederum in der Vorrede zu dem achten 
Stuͤck an den Tag geleget, und darinnen dieſe 
ſeiner Famæ einverleibte Erzaͤhlungen von Gei⸗ 
ſter⸗Erſcheinungen zu rechtfertigen geſuchet. Da⸗ 
hero wir ſeine Worte aus dieſen beyden Vorre⸗ 


den, und die darinnen beygebrachte Gruͤnde hier 


auch noch mittheilen, und unſere Gedancken da⸗ 
n fogleich in einigen Anmerckungen beyfügen 
wollen. x | | 


Auszug aus der Vorrede zu dem 
ſiebenden Stuͤck. | 
SS Seblan dann wer beſchweret fich mit 
Recht, wann auch die Zeitungen 
aufs wenigſte redlich angefüller werden 
von ſolchen Vorwuͤrffen und Geſchichten, 
die denen Erſtlingen des Glaubens, vor 
die toote Welt⸗ und Suͤnden⸗Thaten koͤn⸗ 
nen ein anderes und dabey erquickendes 
und aufrichtendes Element und Nahrung 
der Geiſtes⸗Sinnen bringen. ’ 
Anmerckung. 
Es iſt billig und recht, daß auch die Zeitun⸗ 
tungen mit ſolchen Nachrichten angefuͤllet wer⸗ 
den, die nicht nur eitele und leere Dinge, oder 
die tobte Welt⸗ und Suͤnden⸗Thaten betreffen, 
ſondern die zu dem Element der Geiſtes⸗Sinnen 
gehoͤren, und denſelben Nahrung und Krafft ge⸗ 
i | 31203 ben. 
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ben. Über Fabeln, Einbildungen, Erdichtungen, 

gehören zu ſolchem Element nicht, und koͤnnen 

den Geiſtes⸗Sinnen keine Krafft geben. 
* ^ N A. 


Wer von Neid nicht erſticket ift , wird 
denen Milch⸗Kindern dergleichen Erqui⸗ 
ckung der Sinnen zur Aufrichtung des 
Glaubens nicht mißgoͤnnen. a aiia 

Anmerckung. 
Der einem andern aus Neid etwas mißgoͤnnet, 
halt dasjenige , darüber er ihn beneidet, für etz 
was ahrhaftiges und Gutes, und wolte lie⸗ 
ber ſolches felbft beſitzen und genieſſen. Alſo ſchi⸗ 
cket ſich Diefer Ausdruck: von Neid erſticket ſeyn 
und andern ihre Erquickung mißgonnen, nicht 
auf diejenige, welche die Geiſter⸗Hiſtorien, da⸗ 
mit ſich andere erquicken, fuͤr Fabeln und Un⸗ 


wahrheiten halten. S 
via "UB pue 18 
Die Todten bleiben bey ihren todten 

Wercken und Geſchichten, koͤnnen alſo 

ſolches Spiel der Kinder in der unterſten 

Weisheits⸗Schul ſtehen laſſen. Jedes le⸗ 

bet, iſſet, ernaͤhret und erfreuet ſich in ſeinem 

Element. Die Rübe laffen Muſcaten ſte⸗ 

hen, muͤſſen aber doch leiden, daß die 

Menſchen ſich daran gar innig ſtaͤrcken. 


Anmerckung. e 
Es iſt zu bedauren, daß der Autor das bisher 
geſagte ſogleich in dem folgen den auf die in ine 
1 Fama 
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Fama enthaltene Erzählungen, an deren Wahr⸗ 
heit unb fide hiftorica ift gezweifelt worden, an⸗ 
wendet. Es betreffen ſolche Erzählungen die 
Erſcheinungen der Geiſter, die Wiederkunfft der 
Todten und dergleichen. Er halt alfo ſolche 


Dinge fuͤr Muſcaten, daran ſich ihre Liebhaber 


innig ſtaͤrcken. Er erkläret diejenige für Todte 
und für Kühe, welche dieſelbige ſtehen laſſen und 


verachten. 


5 N * 
Dieſes ift uͤberhaupt auch denen sum Be⸗ 
febeid, die hier und da über dem fide hifto- 
rica wollen critiſiren. Der in keinen Um: 
ſtaͤnden fehlet bey Erzaͤhlung der Geſchich⸗ 
ten, ift ein hiſtoricus, der in denen Seve- 
rambiſchen Inſuln wohnet. Man ſiehet 
auf den Grund, und achtet dieſer oder je⸗ 
ner Schaalen nicht. kd 
A Anmerckung. 
Es iſt auch gar nicht von den Schaalen, oder 
einem und andern Neben⸗Umſtand ſolcher Erzaͤh⸗ 
lungen die Frage, ſondern von den Erzaͤhlungen 
ſelbſt, und dem gantzen Grund derſelben, und 
ob ſie die Kennzeichen und Eigenſchafften des 
Wahren oder des Falſchen haben? 


a * c à 
Die Vorurtheile der e Se⸗ 
cten und Saͤtzen ſind ſo viel, daß dahero 
viele wichtige und wahrhafte Geſchichten 
von denen Geiſtes⸗Wegen und Wercken 
vor unglaublich gehalten werden. 


Aaa 4 An⸗ 
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Anmerckung 
Es ift freylich wahr, daß Leute find, die aus 


aus Roheit oder Vorurtheil, auch Wahrheiten 


verleugnen. Aber davon iſt hier die Frage noch 


nicht, ſondern, ob die von dem Autore angefuͤhr⸗ 


te Erzählungen alfo beſchaffen, alfo unterſuchet, 
geprüfet und bewieſen ſeyn, daß man ſagen 
koͤnne, es ſeyen wahrhafte Geſchichte! 


Iſt doch in grober Natur⸗Lehr von der 
nen dicken Coͤrpern die Sache fo weit ge⸗ 
kommen, daß naturæfacta ad commenta 


opinionum gemeſſen und gerichtet werden. 


: Anmerckung. 
Die Weltweiſe und Natur-Forſcher unſerer 


Zeiten ſind nicht ſo wohl wegen der factorum 


naturæ ſelbſt, als vielmehr nur wegen der Urſa⸗ 


chen derſelben, in ihren Meynungen unterſchie⸗ 


den. Zum Exempel, es zweifelt niemand, daß 
der Magnet das Eiſen an ſich ziehe, daß die Son⸗ 


ne uns alle Tage in die Augen, und nach einigen 
Stunden wieder aus denſelben komme u. d. g. 


ö 


alle dieſe facta ſind unſtreitig, und werden nur 


unterſchiedene Urſachen ſolcher Wuͤrckungen ans 
gegeben. Da aber die von dem Herrn Autore 


angeführte facta ſelbſt beſtritten und geleugnet 


werden, ſo hat ihm obgelegen, ſolche mit genug⸗ 


ſamen Grunden zu beweiſen. Solches aber ſſt 


von ihm nicht geſchehen, ſondern er erzaͤhlet nur 


die facta, und fordert, man ſolle ſolche ohne Un⸗ 
terſuchung als Wahrheiten annehmen, und iſt 
böfe auf die, die ſolches nicht thun. | | 


iDabe 
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Dahero jede neue Hypothefis und Philo⸗ 
ſophiſche Kleider⸗Mode GGtt und die Na⸗ 
tur in ſeine Grentzen und Concepten ein⸗ 
modlen will. Gleichwie aber in der Na⸗ 
tur⸗Haushaltung der geßwiſſeſte Weg zu 
ihrer innern Einſicht zu kommen, iſt, 
nur treulich alle phznomena quóad vc vri 
und veritatem facti zu beſchauen 


341571 6f GALT. SAL 
Wenn der Autor dieſe Worte alſo verſtehet, 
man ſolle alle Umſtaͤnde einer Erzaͤhlung genau 
und ſorgfaͤltig unterſuchen und pruͤfen, uhr die 
veritatem: factis und ob es Wahrheit fep / zu ere 
kennen, ſo hat er gantz Recht, aber alsdann ift 
er wider ſich ſelbſt. Denn er will ſolche Unter⸗ 
ſuchung nicht dulden. Wann er dannenhero 
obige Worte alfo verſtehet, man ſolle die erzaͤhlte 
Dinge als Wahrheiten annehmen und zum vor⸗ 
aus ſetzen, und die von der Vernunfft darpider 
ie icd RR m fo ift dieſes gewiß Det 
2 eg/ auf welchem auch Die Weiſen irren muſſen. 


So iſts in der geheimen Geiſtes⸗ Haus hal⸗ 
tung auch der ee ers worauf die 
Thoren nicht irren koͤnnen, um die gehei⸗ 
men Wege Gottes einzuſehen und zu et 
lernen, wann Augen und Hertzen ſich von 
dem Gnaden⸗Licht eröffnen laſſen, auf die 
Tritte GOttes in tieffen und duͤnnen YOa£ 


ſern Achtung zu geben. W 
Ris. Aaa 5 An⸗ 
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Anmerckunng. 

Dieſes iſt wahr, wir muͤſſen aber forgfältig 

ji en, daß wir nicht die Einbildungen unſerer 

Algen und Hertzen für das Gnaden⸗Licht halten, 

und dadurch betrogen werden. Dieſem vorzu⸗ 

kommen, muffen wir nichts ahnt weden 
aulnehmen. | 


Auf dieſes Ziel laſſt uns "ben, 00 Wird 
alle Critique richtig werden. Dieſe weni⸗ 
ge und geringe Nachrichten werden nicht 
Allein ſtehen bleiben in ihrem Glaubens⸗ 
Grund / ſondern die Bl weiter eröffnen 
und: ge machen, aller Orten, die noch 
mehrere und deutlichere Fußſtapffen der 
Mege / Wercke, Gerichte und Fuͤhrungen 
Gottes in biefen Denen eitzufeben: und m 
el 


„Vorrede zu dem achten Stück. 


ie Schüler der untern und obern Weisheit 

fragen ſehr nach einem unbetruͤglichen Kenn⸗ 
cimi ber Wahrheit, ja möchten: zu theuerſt in 
denen Geſchichten die wahre Prüfung fidei hiſto-⸗ 
ricæ wiſſen und lehren, weil in denen Thaten, wie 
in denen Lehren, das falſche Licht und Geſchafte 
ſein Blendwerck zur Verfuͤhrung einbringen kan. 
Bekannt iſt, wie die Sinnen und 0 j 
auch betrügen konnen. | | 


Anmerckung. 


Der Autor bekennet alfo hier kr, daß das | 
Falſche in denen Thaken wie in den Au fin | 
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Hfenbwercf inbeingen, , unb bie Sinnen und 
Erfahrungen auch betrügen koͤnnen. Welches 
das einige iſt, was wider die von ihm angefuͤhr⸗ 
te Erzählungen eingewendet wird. Weil er 
aber dieſe aus ſeinen Vorurtheilen nicht gerne 
will fahren laſſen, ſo widerſpricht er ſich gleich 
wieder und ſagt: daß einige ſolche Dinge nicht 
einſehen und erkennen, das komme von einer an. 
deren Vaßlichkeit bees Gemubts her. (sid: 


en iri) ‚jedes Ps ds imeem. 
777 keit dergleichen Begebenheiten an⸗ 
gemercket werden, die ein anderes Auge, 
fo. entweder in einem anderen Bild ſtehet 
goes ungebilder mebr.i(t, nicht erblicken 
Ein anderer Geiſt, der mit einer be⸗ 
fordern” hypotheſi und Vorurtheil ges 
ſchwaͤngert, kan eine Sache in der Menge 
richtiger Umſtande perde erkennen und be⸗ 
greiffen. Es iſt aber dieſer Grund feſte 
und unbeweglic b; daß nach dem gelehrten 
Sprichwort: Naturæfacta eiten dies, 
een commenta delet. 


Anmerckung. 


Dieſe Worte beiffen : YOabebaftitte Din⸗ 
ge werden durch die Zeit beſtatiget, erdichtete 
aber vernichriget. Der Satz iſt wahr. Aber 
aus eben demſelbigen folget, daß es erlaubet und 
gar nóbtía fe), an denen Dingen die noch nicht 
durch die Zeit beſtaͤtiget find, zu zweifeln, und fie 
u a Aber dis will der Autor a | 

du⸗ 


fondern man toll-feine Erzählungen ohne Unter, 


ſuchung als Wahrheiten annehmen. . 
Wir haben jetzo die Natur⸗Geſchichten, 
Wercke, Thaten, Kraͤften, Bilder, wie zu⸗ 
vor in einerley Cauff, Ordnung und Weiſe. 
Aber die Menſchen in ihrer verſtaͤndlichen 
Faßlichkeit ſind veraͤndert und veraͤnder⸗ 
lich, wie die Augen der Gelbſuͤchtigen, 
wie die Zungen der Febricitanten ꝛc. Daß, 
nachdem eine Lehr, Meynung, Hypotheſis, 
Syftema und Philoſophie zu geWiſſer Zeit als 
eine Mode der Kleider, als eine Contagion 
der Lufft, als eine Facon der Conduite tes. 
giert 1 b na Jrodtén Beſcheiden⸗ 
heit ſich alle geiſtliche und natuͤrliche Be⸗ 
e eee muͤſſen, die 

och einen unveränderten Lauff und Zur 
ſtand haben und behalten. 


or nende Anmer ckung. 
Es iſt zwar wahr, daß oft einige Lehren und 
Meynungen zu einer Zeit, oder bey einem Volck, 
die Mode ſind, die es zu einer andern Zeit oder 
bey einem andern Volck nicht ſind. Aber dieſes 
iſt nicht von allen Wahrheiten, vielweniger von 
der Wahrheit insgemein, zu verſtehen, auch nicht 
von denjenigen, welche die Wahrheit lieben und 
ſuchen. Wann iſt es zum Exempel oder bey 
welchem Volck jemahls Mode geweſen zu glau⸗ 

ben / daß 2. mahl 2. fünf ſeyn, oder daß in einem 
Dreyeck mehr oder weniger als zwey gerade Win⸗ 

del enthalten ſeyn? Oder es iſt zu ie 
ji i A 0 | 


2 


daß es jemahls, oder bey irgend jemand, dieſes 
zu glauben, und zu lehren, die Mode werden 
werde? Und eben fo auch in hiſtoriſchen Fallen; 
wer hat jemahls gezweifelt an der Wahrheit ſol⸗ 
cher hiſtoriſchen Erzaͤhlungen, welche mit den 
noͤhtigen Grunden beſtaͤtiget ſind, zum Exemptl, 
an der groſſen Anzahl und gantzen Reihe aller 
Romiſchen Kayſer von dem Augufto an, aller 
Fränckiſchen Könige von Pharamundo an, u. f. f. 
bis auf jetzige Zeiten? Warum zweifelt man aber 
an einigen andern? weil es ihnen an den noͤhti⸗ 
Gruͤnden der Gewißheit mangelt, und es ent⸗ 
weder offenbahre Fabeln find, und nicht koͤnnen 
wahr ſeyn, oder doch, wann ſie an ſich wahr 
ſeyn konnen, nicht mit den noͤhtigen Gründen 
bewieſen ſind. Und eben ſo verhaͤlt es ſich mit 
denen Erſcheinungs⸗Geſchichten, auf welche der 
Autor ſo gleich in dem folgenden dieſes ziehet. 
Solche werden von denen, die ſie glauben und 
vertheidigen, gewiß aus Vorurtheil vertheidiget. 
Wann aber denenſelben widerſprochen wird, ſo 
geſchiehet ſolches, wenigſtens von mir, in keiner 
andern Abſicht als der Wahrheit | : 


Damit wir die Sache mit einem Exem⸗ 

el beleuchten; ſo iſt bekannt, wie alle Ge⸗ 
chichten von Erſcheinungen der Geiſter, 
von Wiederkommen der Abgeſtorbenen, 
nach der Verſchiedenheit der Religions: 
Meynungen nicht allein die Auslegung im 
Grund, ſondern auch die Annehmung, Ver⸗ 
werffung und Einrichtung nach der Ge⸗ 
ſchichten Lauff bekommen; die Piet 
| neh⸗ 


N 
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nehmen Falſches mit dem Wahren an, um 


nur das Intereſſe des Feg⸗Feuers vor die 
Kloͤſter zů et Die Evangeliſchen 
ſchreiben faſt alles des Teufels Blendwerck 
zu. Die Keformirten wollen gar alles als 
Itrrlichter der Dbantafie verlachen, daß 

dann der Dóbel glaubr, in Holland kom⸗ 
men deswegen keine Geſpenſter, wie in 


* 


Catholiſche Gerter. 
Anmerckung. 


Uberhaupt mag der groͤſſeſte Hauffe in den 


dreyen Kirchen alſo gedencken, wie hier angefuͤh⸗ 
ret iſt, es ſind aber doch in einer jeden derſelben 
noch viele, die gantz anders dencken. Weil es 
aber nicht zu der Haupt⸗Sache gehoͤret, ſo will 


ich nichts deswegen erinnern. Nur mochte man 


gedencken, warum der Autor bep Anführung der 


Meynung der Reformirten den Ausdruck gar 


alles gebrauche, ſie wollen gar alles als Irr⸗ 


lichter der Phantaſie verlachen. Were denn 
ſolches ſchlimmer, als: es für Blendwerck des 
Teufels achten, oder falſche Dinge wiſſentlich 
fuͤr wahre annehmen und ausgeben? Der Autor 


hat aber noch eine, als die vierte, Meynung 


von ſolchen Geiſter⸗Geſchichten und Erſcheinun⸗ 


gen aus der Acht gelaſſen. Es iſt ſolche dieſe: 

| Alben Betrug und Luͤgen feyn, 
welche falſchlich vorgegeben, und mit Willen 
und Vorſatz erdichtet ſeyn. So unanffánbig | 


daß die meiſte der 


zum Beſchluß der Ausdruck iſt: Der Pobel 
glaube, in Holland kommen keine Geſpenſter, ſo 


nem 
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nem jeglichen fremden Lande, Geſpenſter ſeyen, 
oder was ſonſt darinnen vorgehe, das weiß der 
Pobel nicht, das muüflen die Gelehrte wiſſen. 
Ich dencke vielmehr, der Poͤbel in einem Land, 
da es Geſpenſter giebt, werde nicht anders den⸗ 
cken, als in anderen gebe es auch Geſpenſter, und 
in allen Landern. WIR ga 


Die Philofophifchen Secten wollen eben 
wie die Theologiſchen, die Geſchichten der 
Natur in ihrer Raiſons· Veraͤnderlichkeit ver⸗ 
andern, und in ihrer That⸗ Gewißheit zwei⸗ 
felhaftig machen. Dahers ſolcher Schaden 
unter andern aus ſolcher Geſichtes⸗Ver⸗ 
ſchiedenheit entſtehet, daß die Gemuͤhter in 
der Weisheit⸗Ubung mehr mit Meynungs⸗ 
Saͤnckerey und Rraͤmerey ſich aufhalten, 
und daruͤber Zeit, Rräften und Gaben des 
Lebens verzehren, als daß fie nur mit (tib 
len und leidſamen Geiſtes⸗Kraͤften die Wer⸗ 
cke Gottes in der ſichtbahren und unſicht 
bahren Haus haltung möchten erfahren 
und genieſſn. soap 
Es möchte alfo ein Säugling der obern und 
untern Weisheit, fo gern in denen Vorwuͤrffen 
der Lehr- und That⸗Geſchafften einen Pruf⸗ 
Stein der Wahrheit ſuchen und finden, damit 
er nicht das Wahre mit dem Falſchen vermenge 
und verwerffe. Sonderlich aber, wie ſchon ge⸗ 
meldet, will ein ſolcher Schuͤler in denen Wer⸗ 
cken der Natur fidei hiſtoricæ characteriſmum 
gern haben, um alles zu pruͤfen, und das Gute, 
Rechte, Wahre, in ſolchen Waaren behalten zu 


konnen. Anmer⸗ 
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auet re Anmerckung 
Dieſes Verlangen, ein Kennzeichen und Prüf: 
Stein der Wahrheit, beſonders auch in hiſtori⸗ 
ſchen Erzählungen, zu haben, und der Vorſatz, 
alles darnach zu prüfen , (ft billig und gerecht. 
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Weilen die Göttliche Dreyheit der Wahr⸗ 
heit Grund, wie allen Ausfluͤſſen von ihr, 
einen dreyfachen Character eingelegt, der 
Offenbahrung, verſtaͤndlichen Begreif⸗ 
fung, und ſinnlichen Erfahrung; fc. Reve- 
latio, Ratio, Experientia, Fidei, Intellectus, 
Senſus, lumine comprehendenda: ſo weiß 
man nicht, was bey dieſem confenfu te: 
ftium veritatis folte fubit um zu einer 
Sache Gewißheit, im Geiſtlichen wie im 

Leiblichen, nach dem Grund und der Er⸗ 

fahrung zu gelangen. Alſo, wenn man 
obiges Exempel hieher ziehet, finder ſich 
gantz deutlich, daß fo wohl die Offenbah⸗ 
rung, als die Vernunfft und Erfahrung, 
die Geſpenſter und die Wiederkehr der Ab⸗ 
geſtorbenen bejahe. | | SM 


Ä Anmerckung. un 
Wir wollen von den beyden erſten Gründen, 
und ob die Geſpenſter, und die Wiederkehr der 
Abgeſtorbenen, von der Offenbahrung und der 
Vernunfft bejahet werden, an anderen Orten 
unterſuchen, und hier allein bey demjenigen 
bleiben, wovon die Rede iſt, nemlich, ob ſolche 
Dinge in der Erfahrung gegründet ſeyn, und 

dadurch bewieſen werden? Wann dieſer Grund 
gi q^ ; gegruͤn⸗ 
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gegründet ſeyn ſoll, fo muͤſſen alle die Erfahrun⸗ 
gen, die zu deſſen Beſtatigung angeführet wer⸗ 
den, genau unterſuchet und gepruͤfet werden. 
Aoer das ift, was der Autor nicht vergönnen will. 


5 * - 
Iſt die Sache in dem Aaupte-Brundrich, 
tig, [o werden die Neben⸗Umſtaͤnde keine 
fo groſſe Schwierigkeit machen, einer Ges 

ſchicht den Glauben zu⸗ oder abzuſprechen. 


Mi Anmerckung. 

Hier raͤumet der Autor ein, wenn auch ſchon 
der Haupt⸗Grund, zum Exempel, daß Geſpen⸗ 
ſter ſeyen, zugegeben worden, dennoch die beſon⸗ 
dere Erzählungen von dieſer oder jener Erſchei⸗ 
nung gepruͤfet werden müfje um daraus zu ers 
kennen, ob ſelbigen der Glaube zu- oder abzu⸗ 
ſprechen fepe? Er weichet aber gleich ſelbſt wieder 
von dieſer Regel ab, und fordert einen blinden 
Beyfall, ſolcher e ohngeachtet der 
He verbundenen fid) wiederſprechenden Um⸗ 
fände. à 


Tp MEE Ou OE 
Es wäre alfo eine groſſe Schwachheit, 
eine Geſchicht zu verleugnen, die in eini⸗ 
gen Neben⸗Umſtaͤnden einen Mangel haͤt⸗ 
te, oder davon ich nicht, wie ein anderer, 
ſelbſt ein Augen⸗ und Ohren⸗Seuge kan feyn, 
oder deren dieſes und jenes Fremde beyge⸗ 
ſetzet worden. ˙WCA˙u!u I ME: 
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Wenn eine Erzählung keinen anderen Mangel 
hat, als daß ich nicht bey der erzaͤhlten Handlung 
Bibl. Mag. 10teo Stuck. B bb gegen⸗ 
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gegenwartig geweſen, und kein Augen und Ob; 

ren⸗Zeuge davon bin, ſo werde ich ihr die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit nimmermehr abfprechen „und es wird 
ſolches kein eintziger vernuͤnfftiger Menſch thun. 
Wie viel tauſend Erzählungen ſtellen wir voll⸗ 
kommenen Glauben bey, ob wir wohl nicht bey 
den erzaͤhlten Dingen gegenwartig, ſondern weit 
davon entfernet geweſen? Der Grund, aus wel⸗ 
chem denen Erzählungen von Geſpenſtern und 
andern Geiſter⸗-Erſcheinungen widerſprochen 
wird, iſt gantz ein anderer. Einige haben offen⸗ 
bahre Kennzeichen des Falſchen. Anderen man⸗ 
geln doch die noͤhtige Kennzeichen des gewiſſen 
Wahren. Wann aber eine Sache ein Kennzei⸗ 
chen des Falſchen hat, ſo muß man nicht mit dem 
Autor vorgeben, ſolches feo ein Neben⸗Umſtand 
und die Erzählung ſey ohngeachtet deſſelben, 


0 


Dennoch für eine Wahrheit anzunehmen. | 
* 2 N 
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Eben in ſolche Thorheit verfiel der 
menſch, wenn er die Sache ſelbſt wegen 
gleicher Unvollkommenheit und Ver⸗ 
mengtheit, ſonderlich in des Grundes 
tieffen Dunckelheit, in Svoeifel und Gering⸗ 
achtung wolte ziehen. DER 
Ein Gemüht, (o der Wahrheit begierig und 
faßlich iſt, ſuchet die duſſere und innere Sins 
nen, ja alle Geiſtes Krafften, in einem jeden 
Vor wurff gantz ſtille, leidſam und bloß von allen 
Theologiſchen und Philoſophiſchen Vorurtheilen 
zu halten, und die wahre unpartheyliche Ledig⸗ 
keit allein hinein zu bringen, damit die Sache in ih⸗ 

rer bloſſen Lauterkeit einleuchte und ſich eindrucke. 
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Auffaſſung einer Sache in unterſchiedene Vor⸗ 
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ſtellung gebracht wird, fo ld(ft fid) ein ſolches 
lediges Gemuͤht nicht irren, das Weſen innigſt 


einzuſchauen, und die Schaalen ſtehen zu laſſen. 


Anmerckung. 
Ein Gemuͤthe, daß mit einer ſolchen volligen 


Freyheit von allen Vorurtheilen die lautere 
Wahrheit ohne alle Partheilichkeit ſuchet, wird 
dieſelbe gewiß finden. Und eben mit einem ſol⸗ 


r 
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prüfen. 


chen Gemuͤhte muß die Wahrheit geſuchet werden. 
Wir dürffen aber den Herrn Autor nicht bitten, 
ſich ſelbſt zu fragen, und unpartheviſch zu pri» 
fen, ob er mit einem ſolchen ledigen Gemuͤhte obs 


ne alles Vorurtheil die angeführte Erzählungen 


betrachtet und unterſuchet habe? Er zeiget ſelbſt 


allenthalben das Gegentheil, und daß er nicht nur 


ſolche Erzählungen gar nicht geprüfet,, ſondern 


aus offenbahren Vorurtheilen dieſelbe ohne Prüs 
fung angenommen habe, und nicht einmahl dul⸗ 


den wollen, daß andere dieſelbe unterſuchen und 


* * | 
| Re. Mey > 
Menn nun dieſe Wegweiſung zur 


WMahrheit in denen gemeinen naturlichen, 
ſichtbahren, ſinnlichen Vorwuͤrffen ange⸗ 


het; ſo wird alles gewiß auch anzubringen 


ſeyn in denen himmliſchen, uͤberſinnlichen, 


geheimen Geſchichten, Kraͤfften, Wercken 
und Wegen, zu erkennen und zu beurthei⸗ 
len, daß man nicht a der Sadducaͤiſchen 
A Bbb 
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Geiſtes⸗CTodtigkeit und Soͤltzernheit bey als 


len geiſtlichen Begebenheiten ſage: wer 
weiß / ob es wahr iſt; es fino Paͤbſtiſche 


Legenden, Geiſtes⸗Traͤumereyen, es vete. 


haͤlt ſich fo; Blendwerck der Phantaſie, 
ja des Teufels, haben ihr Spiel ꝛc. "S 


| Anmerckung. une 
Wenn der Autor fid) nicht vor und nad) et 
klaͤret hätte, daß ihm hier von denen feiner Famæ 


einverleibten Erzählungen von Erſcheinungen, 


Wiederkehr und Freſſen der Todten x. Die Re⸗ 


de ſey, ſo koͤnte man die e Worte 


für einen billigen Eyfer wider die 
te Menſchen achten. Daß er aber diejenige, wel⸗ 


che feinen Erzählungen von Geiſter⸗Erſcheinun⸗ 


eiſchlich⸗geſinn⸗ 


gen, und der Todten Wiederkehr nicht Beyfall 


n geben wollen, einer Sadducdifchen Geiſtes⸗ 
Todtigkeit und Höltzernheit beſchuldiget, ift uns 
dillig, und im affect gefehrieben, j 


E 


Gewiß einem ehrlichen mann glauber 


man; wann eine Sache mit 2. oder 3. Zeu⸗ 


gen beftätiger , fo will es einen feſten 


rund gewinnen. 


Anmerckung. | 
Wir wollen das erſtere hier vorben gehen laſ⸗ 
ftn, ob wohl durch eine göftliche Wahrheit auch 


dieſer Satz befräftiget iſt: daß alle Menſchen 


Luͤgner ſeyn, auch ehrliche Leute nicht ausge⸗ 
nommen. Nicht in Abſehen eines boͤſen Vorſatzes, 

andere zu betrugen, ſondern in Anſehen der rns 
N glau⸗ 
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ain re um der menſchlichen Schwachheit 

zu irren und Luͤgen vor Wahrheiten von anderen 
anzunehmen und wieder dafür auszugeben. 

Was das andere betrifft ſo hat ſich (bon 
der Autor des Hexen⸗ Hammers und nach ihm 
ſehr viele andere darauf bezogen; und weil ſolches 

um ſo mehr Schein hat, weil fie ſich dabey auf 
das Göttliche Geſetz beruffen: auf zweyer 
oder dreyer Zeugen Mund ꝛc. fo wollen wir 
ſolchen Einwurff mit der Zeit in einer beſonderen 
Anmerckung unterſuchen, und daß er bep den 
Geiſter⸗Geſchichten gar ohne Grund angefuͤhret 
werde, klarlich beweiſen. 


Dieſer und jener mangelhafte Erfahrung 
paſſiomrter Wiederſpruch u. d. g. ſchwaͤchet 
der Wahrheit und Grund nicht. 165 


Anmerckung. 


Dieſes iſt in einer der vorhergehenden Anmer⸗ | 
ckungen beantwortet worden. 


dem teles Einfimmungs) 
pl Stein wird der Geiſt der Unterſchei⸗ 
dung in genere, ſpecie und individuo, das 
Waßre vom Falſchen abzuſondern wiſſen. 
Alſo entſcheidet ſich das Falſche, Mrs das 
Wahre. 
Anmerckung. 
Wann nur die Erzählungen nach den Kenn⸗ 
zeichen des Wahren und des Falſchen ohne Vor⸗ 
pe nip werden. 
Bbbz Es 
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Es muß aber hier noch ein Pruͤf⸗Stein, 
der aus einem tieffern Grund der innigen 
Seiſtes⸗ Oeffnung zur neuen Creatur, als 
ein Vorſchein des wiederkommenden pa⸗ 
radiſiſchen Lebens, kommt, angezeigt 
und angewieſen werden: nemlich, das zar⸗ 
te Gefuͤhl der aufgeſchloſſenen inneren 
Geiſtes⸗Sinnen, mit welchen die Saͤuglin⸗ 
ge der Gnade ohne, aber nicht wider, die 
obgemeldte drey Pruͤf⸗Steine in einem 
jeden Vorwurff ſo gleich ſehen, hoͤren und 
beraften konnen, was Licht oder Schein, 
Tag oder Nacht, Geiſt oder Fleiſch, Wahr⸗ 
heit oder Luͤgen ꝛc. ſe . 


Dieſen zuletzt angeführten Pruͤfʒ⸗Stein halte 
ich gänklich vor falſch, und fo wohl ber Ver⸗ 
nunfft ais der heiligen Schrifft entgegen. Nie⸗ 
mand weiß, was in dem Menſchen ift, als der 
Geiſt des Menſchen, der in ibm iſt. Dieſes fas 
gen nicht die Lichter der Vernunfft und der 
Schulen, ſondern das wahre Licht des Gottli⸗ 


r i * 


chen Wortes. J Cor. II. II. zu Ur 14060 
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Die Lichter der Vernunfft und der Schu⸗ 
len ſigen: wer kan in das Hertze febenz 
wer kan forſchen, was im Geiſt iſt? laſſt 
uns das Verborgene nicht urtheilen, u. ſ. w. 
Aber auch die Erſtlinge der Weisheit GOt⸗ 
tes laſſen ſich ein ſolches inneres Bild und 
Schein⸗Bloſſes, aber YOabtbeit und gos | 


* 
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‚fen wolles Gemerck des Geiſtes nicht vete 
l Oimmedung. ^ ^0 


Es muß aber doch ſolches Wahrheit⸗ und 
Geiſtes⸗volle Gemerck ſeine Kennzeichen haben, 
dadurch wir ſolches von der Einbildung unter⸗ 

ſcheiden koͤnnen, und nicht Lügen für Wahrheit 


annehmen. f | 
Ara NON 


"nli ige * | : 
Sondern. beruffen fich auf die kuͤnftige 
Erfahrungs⸗Befeſtigung, daß fie jeso in 


dem Glaubens Licht wohl gewiß und 
deutlich ſehen, mercken und fuͤhlen, wie 


in dieſem und jenem Geiſte keine Wahrheit 


und Rechtſchaffenheit, in dieſer und jener 
Begebenheit keine Richtigkeit, in dieſer 
oder jener Predigt und Gebaͤt bey allem 


Schein keine Lauterkeit zu finden. 


Anmerckung. T. 
Wann wir eine noch zukünftige Erfahrung su: 
vor ſchon gewiß und deutlich ſehen, mercken und 


fuͤhlen ſollen, ſo muͤſſen wir dazu einen zureichen⸗ 


/ 


den Grund haben, ſolche von der Lügen und 
Einbildung zu unterſcheiden. Ohne ſolche Kenn⸗ 


zeichen koͤnnen wir nicht gewiß ſeyn, und ſonder 
Gefahr zu irren und betrogen zu werden. Ohne 


ſolche Kennzeichen ſind die angefuͤhrte Urtheile 


liebloß, unchriſtlich und verwegen. 


Und alſo ſehen ſolche Unmuͤndige auch 


im Gegentheil, wann und wo alle weiſe 
* 8 Bbb 4 Leh⸗ 
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Eehrer und hohe Ab⸗ und Wiederſprecher 
gehen und bleiben in dem geheimen zeug⸗ 
niß ihres Geiſtes, ſind i in GOtt de 
voi , wiſſen ficb aber auf kein Vernunfft⸗ 
Sinnen⸗ und WelrZeugnif und Beyfall zu 


beruffen, als nur auf gleiche Tieffe zu gra⸗ 


ben, und auf den Tag der Offenbahrung 
zu warten, anzurahten. 


Anmerckung. 


Au! dieſes ift in der nechſt vorhergehenden An⸗ 
merckung ſchon geantwortet worden. ie 
, * * 


4 * , 2^ 

Diefe Vorerinnerung hat man zur Sten 
Fama zu thun noͤhtig erachtet, um den mei⸗ 
ſten Porwurff von der Todten Wieder⸗ 
kommen und Geſchaͤften in ein reines Ge. 
ſicht und Licht einzufuͤhren x. | 


Anmerckung. 

Die beygefuͤgte A nmerckungen hat man eben⸗ 
fals fuͤr noͤhtig erachtet hinzu zu thun, um zu 
zeigen, daß die von dem Autore angefuͤhrte 
Grunde von der Wiederkunfft und der Geſchaͤff⸗ 
ten der Todten feine Satze nicht beweiſen. Um 
welcher einmahl angenommenen Meynung wil⸗ 
len doch alle dieſe elende Hiſtorien ſcheinen geglau⸗ 
bet, und in der geiſtlichen Fama angefuͤhret zu 
ſeyn, die aber dadurch fid dieſes ſchoͤnen Na⸗ 
mens faft unfähig gemacht hat. 
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M 1 LXXXI. | ; 
Lettres Philofophiques, ſe- 
rieufes, Critiques & Amufantes, traitant 
de la Pierre Philofophale, de P Incertitude, de 
la Medecine, de la felicitè temporelle, de hom- 
me, de la Nature de P Ame, des pretendus 
Efprits forts, qui revoquent en doute “ im- 
mortalité de l' Ame, du retour des Efprits en ce 
monde, des Genies, dela Magie, de la com- 
paraifon des deux fexes, des Ris, des Pleurs, 
de la Mort, des Richeſſes, des plaiſirs du mon- 
de, de la veritable Nobleffe, de Erreur des 
ſens, de! Excellence de la Raiſon, & autres 
fujets intereſſans. à Paris au Palais chez Saug- 
"vain ala Prudence 1733. in 12. 2. Vol. 


Philoſophiſche, ernſthafte, Eri⸗ 
tiſche und Zeit⸗vertreibende Briefe, wel⸗ 
che handlen von dem Stein der Weiſen, von 
der Ungewißheit der Medicin, von der zeitlichen 
Gluͤckſeligkeit des Menſchen, von der Natur der 
Seele, von ben fid) dafür ausgebenden tapfferen 
Geiſtern, welche die Unſterblichkeit der Seelen in 
Zweiffel ziehen, von der Wiederkehr der Geiſter in 
dieſe Welt, von dem Geniis, von der Zauberey, 
von der Vergleichung der beyden Geſchlechten, 
von dem Lachen, von dem Weinen, von dem Tod, 
von dem Reichthum, von den Luſtbarkeiten der 
Welt, von dem wahren Adel der Seele, von dem 
Irrthum der Sinne, von der Vortreflichkeit der 
Vernunfft, und anderen nützlichen Materien. 

E^ Paris, 1733. 12. 2. Theile. | 
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Xr erfte Theil hat 240. der zweyte 233. pagi- 
^^ uds, ba der umftànblíthe Titel von dem 
Inhalte dieſer Briefe ſchon genugſame 
Nachricht giebet, ſo wollen wir mit Wiederhoh⸗ 
lung deſſelben uns nicht aufhalten, ſondern es 
bey einigen Exempeln bewenden laſſen, die wir 
aus den Briefen von den Geniis, der Magie und 
den wiederkommenden Geiſtern ausziehen wollen. 
Die erſten nun belangend, hat der Autor alles 
angefuͤhret, was in der GOttes⸗Lehre, der Welt⸗ 
Weisheit und den Geſchichten von Geniis vor⸗ 
kommt, und den Satz daraus gezogen, daß man 
ſehr unglaubig ſeyn muͤſſe, wenn man nach dem 
allen noch an ſolchen Weſen zweiffelte. Dieſes 
voraus geſetzt bemercket er, daß Plato dreyerley 
Geſchlechte vernünfftiger Naturen erkannt habe, 
als 1) die Goͤtter, die er in den Himmel ſetzet; 
2j die Menſchen, denen er ihr Theil auf der Erde 
anweifet; 3) die Geiſter, welche den Raum zwi⸗ 
fen dem Mond und der Erde inne haben, wel⸗ 
che letzteren er Genios oder Dæmones heiſſet, und 
wieder in feurige, lufftige und waͤſſerige eintheilet. 
Wobey zugleich der beyden Geniorum, welche 
die Alken jedwedem Menſchen beygelegt, als des 
Guieg, wie Socrates gehabt, und des Boͤſen, 
Der bruto erſchienen, Erwehnung geſchiehet. 
Und nachdem von der Wuͤrckung oder Ruhe des 
guten Genn verſchiedene Zeugniſſe und Meynun⸗ 


gen der Alten angefübret worden, erwehnet der 


Autor, baf ſeiner Meynung nach, der gute oder 
böfe Genius nichts anders als unfere Seele ſey, 
deren verſtandlicher oder höherer d LA 
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Es fbr oder niedrigere den boöfen Genium 
ausmachte, hüm 

Hiernäachſt aber koͤmmt er auch auf die Gedan⸗ 

cken daß die Geni gleichwohl etwas auſſer uns 
ſeyn muͤſten, und ſolches konte nichts anders 
ſeyn, als die guten und boͤſen Engel, deren jene 
uns beſchuͤtzten, dieſe aber durch die anſetzenden 
Verſuchungen in ſteter Wachſamkeit erhielten. 
Ja er gehet ſo weit, daß er allen Dingen, wor⸗ 
aus die Welt beſteht „ Schutz⸗Engel beyleget, 
hat aber das Unglück, daß der deßfals beygebrach⸗ 
te Beweiß nicht Stich halten will, maſſen der⸗ 
ſelbe nicht auf Gründen, 0 auf angeführten 
gar verdächtigen Exempeln beruhet. 

Nachdem der Autor noch ein und anderes von 
der Geniorum Benennung und dem gemachten 
Unterſcheide der Seelen in Sterbliche und Un⸗ 
ſterbliche, deren jene die Lufft, dieſe aber das 
Waſſer und die Erde zu ihrem Auffenthalt haben, 
beygebracht, ſo fuͤhret er auch einige Zeugniſſe 
an, von derſelben Menge, und findet in des 
Pythagoras Meynung, daß die Lufft von Seelen 
wimmele, eine gre(je Gleichfoͤrmigkeſt mit dem 
Glauben der papiſtiſchen Kirche, welche die An⸗ 

zahl der Geiſter für unzaͤhlich mahl groͤſſer halt, 
als der coͤrperlichen Weſen. 

Der Haupt⸗Schluß, den der Autor aus die⸗ 
ſem allen zu ziehen vermeynt, iſt dieſer, daß als 

lem Anſehen nach, wir freylich nebſt der Seelt 
noch einen guten und boͤſen Engel um uns haben 
muͤſſen, die uns nach ihrer Beſchaffenheit zum 
Guten oder Woͤſen antreiben, welches er unter. 
Na "abi dud ei Advocaten vorſtellig om 
en 
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chen will, deren jeder feine Sache vor ben freyen 
Willen vertheidiget. Endlich ſchlieſt derſelbe mit 
etlichen Mahrlein, vermoͤge deren dieſem oder 
jenem ein oder mehr ſolche Geiſter beygeleget wor⸗ 
den, und fá(jet den Leichtglaͤubigen das qua vos 
dementia cœpit zu guterletzt. ö 


Der Brief von der Magie ift eine umſtaͤndliche 
Beſchreibung der verſchiedenen Wuͤrckungen, ſo 
denen Zauberern beygelegt werden, welche der 
Autor in wahrhafftige und in Blendwercke ein⸗ 
theilet, und unter die letzten des Gyges⸗Ring, die 
Heck⸗Thaler und ſo weiter rechnet, anbey der ver⸗ 
ſchiedenen Gauckeleyen des Simonis Magi aus 
angezogenen Scribenten erwehnet. "s 


Die wahrhafftigen Wuͤrckungen derſelben bes 
treffend, will er, daß die Zauberer, durch Zu: 
ſammenfaſſung der unterirrdiſchen Ausduͤnſtun⸗ 
gen, oder gewaltſame Bewegung der eingeſperr⸗ 
ten Lufft, Erdbeben verurſachen; durch Verei⸗ 
nigung eben ſolcher Duͤnſte Sturm und Unge⸗ 
witter erregen, und die Winde, durch Zerſtreuung 
ihrer Materie ſtillen koͤnnen. Solches zu erwei⸗ 
ſen bedienet er ſich, nebſt Anfuͤhrung verſchiede⸗ 
ner heydniſcher Geſchichte, wie auch der Finn⸗ 
und Sappländer ihre Windmacherey, des Zeug: 
niſſes der Schrifft, worin die Teufel Fuͤrſten der 
Lufft genennet werden, welche mit Hagel, Blitz, 
Regen und Feuer, jedoch nur auf Zulaſſung des 
HEren der Natur, wo fit wollen, um (id) werf⸗ 
fen koͤnnen, gleichwie ſie bey Verbrennung der 
Knechte und Heerden Hiobs, und Einſtuͤrtzung 
des Hauſes, worinnen feine Kinder verſammlet 
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geweſen , durch einen gewaltſamen Sturm 
Wind, gethan haben. i i 


Endlich wird nach vielen andern zu diefer Mater 
rie gehoͤrigen Dingen der Chinaͤchina gedacht, 
daß ſolche von einem beruͤhmten Medico zu Paris 
für ein ſolches Artzney⸗Mittel beruͤchtiget worden, 
deſſen man ſich ohne einen heimlichen Bund mit 
dem Teufel nicht bedienen konte, und der Brief 
mit dem Riſum teneatis amici beſchloſſen. 


Bey dem Griefe von den wiederkommenden 
Seelen der Verſtorbenen wollen wir uns nicht 
lange aufhalten, ſondern deſſen Inhalt gantz 
kuͤrtzlich erzqaͤhlen. Das gantze Alterthum giebt, 
unſerm Autor nach, die Wiederkunfft der Gei⸗ 
ſter zu, und es wuͤrde, wie er will, ſolchem zu 
widerſprechen eine Verwegenheit ſeyn, ja, für 
einen Papiſten, aber nicht fuͤr geſcheutere Leute. 
Maſſen, wie er anmercket, ſelbſt die Heil. Schrifft, 
vor deren Zeugniſſe alle Critick verſtummen muß, 
den Moſes und Samuel, als nach ihrem To⸗ 
de erſchienen, anfuͤhret, welches unmöglich an⸗ 
ders, als von ihren Seelen zu verſtehen ſeyn koͤnte. 
Und weil auch Ariſtoteles von Erſcheinung der 
Geiſter Erwehnung gethan, die den Menſchen 
zu dieſem oder jenem Beſten erſchienen , fo 
nimmt unſer Autor daher Gelegenheit zu ſchlieſ⸗ 
fen, daß derſelbe nohtwendig die Unſterblichkeit 
der Seele geglaubet haben muͤſſe. N 


Nachgehends koͤmmt er auf die 3. Gattungen 
der Geiſter, die des Plato Anhänger geglaubet. 
als 1) die Seelen, welche wuͤrcklich in 85 
; | doeh 


wohnen. 2) Die Haus⸗Goͤtter, welche eben 
dieſe Seelen find, die ihre Corper, nachdem fie 
wohl gelebet, vertaf jen, unb damahls für Schutz⸗ 

Giótter ihrer ehemahligen Wohnungen gehalten 
worden. 3) Die *Dolter- Geifier, oder Seelen 
der verſtorbenen Gottloſen, die nach der Tren⸗ 
nung von ihren Coͤrpern ſo wohl, als vor der⸗ 
ſelben, nur Boͤſes zu thun beſchafftiget ſind. 


Nach ſolcher Anmerckung unterſuchet der Au- 
tor, was ein Geſicht, eine Erſcheinung, und 
ein Geſpenſt feo. Das erſte fep, wenn uns et⸗ 
was fo widerfähret, wie wir ſolches vorher zu 
ſehen geglaubet. Die Erſcheinung, (welche 
meiſtens in der Einbildung geſchehe) ſey, weun 
ſich wachend oder traͤumend eine ſichtbahre Ges 
f ſtalt uns vorſtellete. Nun ſolte auch noch geſagt 
worden ſeyn, was ein Geſpenſt ſey? Weil 
aber der Autor entweder ſolches nicht vor noͤhtig 
erachtet, oder auch vielleicht wuͤrcklich vergeſſen 
haben mag, fo fehen wir uns genoͤhtiget, dem 
Leſer den Rath zu ertheilen, daß er vor dismahl 
ſeiner Neugierde einen kleinen Zwang anthun 
moͤge; um ſo mehr, da auch wir von ſieben und 
dreyſſig dieſer Briefe nicht mehr als dreye ausge⸗ 
zogen, die uͤbrigen aber mit Fleiß uͤbergangen 
haben; weil man geglaubet, daß es auf einmahl 
gar zu viel zu ſagen, ja ſo beſchwerlich fep, als 
wenn man der Sache gar zu wenig thut. wos 
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De morbis Hyperphyficis 
& & rebus Magicis Osce FRANCISCI JOELIS, 
Medici in Academia Gryphiswaldenfi Profef- 
- foris, cum appendice de Ludis Lamiarum in 
Monte Bruéterorum quem Blocksberg vocant. 
, Roftochi Typis Stephani Mylvandri, 
| TRUE To Doc e cin 


Von uͤhernatuͤrlichen Kranck⸗ 
heiten und zauberiſchen Sachen, Satze, 
FRANTZ JOELS, der Artzney Profeſſors auf. 
der Univerſitaͤt Gryphswald, mit einem Anhang 
von denen Spielen der Hexen auf dem 


5 


Blocksberg. Roſtoch. es 


eie Tractat ſcheinet eine Academiſche Dit. 
: 2 ſertation geweſen zu ſeyn, und beſtehet aus 
lauter Theſibus, deren der Tractat 4 Morbis 
Hyperphyficis 37. der appendix aber de Ludis La- 
miarum II. hat. Der Titul iſtſehr curieux und mas 
chete mich begierig, die Ausführung zu leſen, Dies 
fe aber iff um fo elender, und gehoͤret dieſe 
piece unter die ſchlechteſte von dieſer Art, pA 
| LO eine 


(a) Wir haben nod) einen anderen Druck, welcher zwar 
auf dem Titul das Jahr 1599. weiſet. Es hat aber 
der Autor, welcher ſolches Exemplar ſeinem Landes⸗ 

Mann Joachim Lutterloe geſchicket, bie Jahr⸗Zahl ge⸗ 
andert, und an ſtatt 1579. 1599 geſetzet, in welchem 
pes apr dann vermuhtlich dieſe kleine Schrifft gedrucket 

worden. ae wa ENG 
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keine Vernunfft und keine Gelehrſamkeit darin⸗ 
nen. In der 4. Theſi zaͤhlet der Autor unter die 
morbos hyperphyſicos auch die fo genannte. 
ligationem, oder Neſtel⸗Knuͤpffen der Neu⸗ 
Verlobten, mit dem Zuſatz, daß dieſes execra- 
bile maleficium & extrema atque capitali pœ- 
na puniendum. Faſt nirgends ſo gemein ſey, 
als in dortigen See⸗Landern, beſonders unter den 
Vauern. Daß der Satan durch ſich ſelbſt, 
und durch ſeine Werckzeuge, die Hexen, Unhol⸗ 
den, Wahrſager, Zauberer, Beſchwerer ꝛc. Ders 
gleichen uͤbernatuͤrliche Kranckheiten erwecken 
koͤnne, beweiſet er Thef. 5. aus der heiligen 
Schrifft, mit dem Exempel Jobs, und aus 
den unendlichen Bekaͤnntniſſen der Hexen ſelbſt. 
In dem 8. und folgenden Satzen wird die Art 
Und Weiſe des teufeliſchen Buͤndniſſes und tor 
gegebenen Umgangs mit denen Hexen und Zau⸗ 
berern beſchrieben, welche der Autor unter dem 
allgemeinen Namen magi begreiffet, gleich aber 
von Anfang meldet, es werde aus der Zauberer 
und Hexen auf der Tortur erzwungenen Bekaͤnnt⸗ 
niſſen, alſo zu ſeyn vorgegeben. In dem 
15. Satz ſtehet, es fepe aus glaubwuͤrdiger Leute 
Erzählung und offentlichen Schrifften bekannt, 
daß die fuͤrnehmſte Zauberer derſelben Zeit, Cor- 
nelius AGRIPPA , PARACELSUS unb THUR- 
NEUSER, der erſte in einem Ring, der andere 
in dem Kgopff des Degens, der dritte in einem 
Cryſtallen⸗Glas den Teufel mit fid) herum gefuͤh⸗ 
ret, und zu ihrem Dienſt gebrauchet bare 
12 Dr) Daß 


(b) Aus die ſem erhellet die Leichtglaubigkeit des Autors, 
und 


E C ORC. is nase. 
Daß Paracelfus ein Hexen⸗Meiſter geweſen, er⸗ 
hellet nach dem 14. Satz aus ſeinen ſo gar undeut⸗ 
lichen Schrifften nicht undeutlich. (e) Er hat 
ſelbſt die Magie, das ift bey unſerem Autor die 
Hexerey, in feinen Schrifften angeprieſen, und 
ſelbſt 16. Bücher davon ſchrifftlich hinterlaſſen. 
Von feinem. eben fo ſchlimmen Schuler Thur 
neufer kan nach dem F. Satz nicht geleugnet 
werden, daß er ein Zauberer geweſen, weil er 
keine Sprachen gelernet, und doch in ſeinen 
Schrifften unterſchiedliches in fremden Sprachen 
geſchrieben iſt, und zweytens, weil er in feinen 
Calendern zukünftige Dinge geweiſſaget hat, ob 
er wohl keine Aſtronomie ſtudieret. (d) Weil 
nun der Autor alle teufeliſche und zauberifche 
Kuͤnſte mit dem Namen der Magie benennet, und 
in dem 17. Satz ſagt, daß alle Magie ihren Ur⸗ 
ſprung von dem Teufel habe, ſo ſoſte man glau⸗ 
ben, daß ihm die Bedeutung dieſes Worts nicht 
bekannt geweſen ſeye, wann er nicht in dem 14. 
und wie wenig man ſich auf ſeine andere Saͤtze zu ver⸗ 
laſſen habe, da er ſo einfältige Dinge und offenbahre 
Fabeln ſo getroſt vor Wahrheiten annimmt und 
ausgiebet. | 


(e) Wann diefer Beweis gruͤndlich, fo fürchten wir, daß 
die Zahl ber Hexen-Meiſter mercklich zu vergroͤſſern 


Dese j dk 
(d) Diefe beyde angezogene Künſte des Thurneuſers, 
find wohl nicht fo. groß, daß man den Teufel darzu 
noͤhtig batte. ^ Pas iſt leichter, als einige Wörter 
einer Sprache aus einem Buch ſchreiben oder erlernen, 
und in einen Calender hundert tauſend Prophezeyun⸗ 
gen ſetzen? woher weiß aber der Autor, daß Thurneu⸗ 
fer dieſe Dinge nicht verſtanden? i | 
Bibl. Mag. rotes Stuck. Cee 
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Sa ſelbſt erinnerte; Es werde von einigen ale 
ten und neuen Theologis fcholafticis Dafür ges 
halten, die Magie ſeye eine Wiſſenſchafft, und 
die magi ſeyn Weiſe, dergleichen auch die Wei⸗ 
ſen aus Morgenland, geweſen; Er antwortet 
aber, magi ſeyen und bedeuten allemahl und in 
allen Sprachen Teufels⸗Kuͤnſtler, und folche ſeyn 
auch vor ihrer Bekehrung die Weiſe aus Mor⸗ 
genland geweſen. Von denen Kennzeichen der 
zauberiſchen Kranckheiten wird in der 20. Theſi 
fuͤrgegeben, daß ſolche fo verborgen und verwi⸗ 
ckelt ſeyn, daß fie, die wuͤrckliche Beſitzung des 

Teufels ausgenommen, gar ſelten, und auch 

kaum von denen erfahrenſten Medicis, von de⸗ 
nen natürlichen Kranckheiten unterſchieden wer⸗ 
den können, (e) wegen Gleichheit der Zufaͤlle. 

Die einige Kennzeichen, die man davon habe, 

ſeyn die beftändige Bekanntniß der Hexen ſelbſt, 

und wann in einer Kranckheit die gebrauchte 
taugentliche Mittel nichts helffen wollen. (t) Die 

Cur ſolcher Kranckheiten iſt nach dem 22. Satz 

ebenfals uͤbernatuͤrlich, und durch natuͤrliche 

Mittel werden ſolche Kranckheiten offt noch 

ſchlimmer gemacht, eben als wie die von dem 

Blitz entzundete Sachen und Gebaude durch das 

N Waſ⸗ 

(e) Alſo iſt es nohtwendig, daß fie von anderen Medicis, 
die die Erfahrenſte nicht ſind, mit anderen Kranckhei⸗ 

ten vermenget werden, und man alfo von teufeliſchen 

Kranckheiten gar keine Gewißheit habe. 

(f) Nach dieſem Satz müften der zauberiſchen Kranckhei⸗ 
ten ſehr viele ſeyn, und wenigſtens die meiſte Men⸗ 
ſchen an dergleichen ſterben, denn wenn die taugentli⸗ 
jn 0 0 geholffen haͤtten, ſo waͤren ſie nicht ge⸗ 

oben. | a, 


» — 


Waſſer nicht ausgelöfchet, ſondern mehr entzun⸗ 
det werden. Was er von der Göttlichen Eur 

derſelben ſaget, iſt fein, wenn es nur nicht zur 
Unzeit gebraucht wird. Von der teufeliſck en 
Eur derſelben ſchreibt er thel. 27. ſeyen infonders 
heit die Schrifften Pomponatii und Paracelſi 
‚feines Schülers angefütlet, und ift febr boͤſe dar 
auf, daß ſeine Schrifften, oſeitante Magiſtratu 
& dormientibus Theologis herausgegeben, ges 
leſen, unb fo gar practiciret worden darinnen 
er doch alle Menſchen von GOtt zu dem Dienſt 
der Teufel zu verführen ſuche, und ſelbſt ſchreibe 
in dem Buch de morbo caduco, es ſeye gleich⸗ 
viel, ob Gott, oder der Teufel, gute oder boͤſe 
Engel, dem Krancken helffen, wenn ihm nur 
geholfen werde, die Teufel muͤſſen ſolches ge⸗ 
zwungen thun. Von aberglaubiſchen Curen 
ſchreibet er th. zr. und folgenden fein, was kei⸗ 
nen Grund in der Natur habe, das ſey auch 
nicht naturlich. Andere halten, es komme von 
dem Geſtirne, der Einbildungs⸗Krafft, oder ana 
dern Urſachen her, er aber glaube, es ſeye alles 
vom Teufel. In dem Anhang erzaͤhlet er die ge⸗ 
meine Fabeln von der Zuſommenkunfft der Hexen 
auf dem Blocksberg und meldet ſelbſt, daß die 
meiſte Gelehrte ſolches alles vor Fabeln und vor 
unmoglich halten, andere aber ſtellen ſelbigem 
deswegen Glauben bey, weil alle Hexen in time 
terfchiedenen Orten in ihrer Ausſage uͤbereinſtim⸗ 
men. Er machet den Beſchluß, weil die Hexen 
m Zauberer nicht, wie einige meynen allein 


iin Traum oder melancholiſcher Einbildung, fons 
dern wiſſentlich und We e ſuͤndigen, fo j^ 
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es Goͤttlichen und menſchlichen en TA 
daß fie am Leben geſtraffet und verbrennet 
werden. 

Es hat aber D. JOEL (g) hernachmals Diefe 
Difputation viel weitlaufftiger ausgefuͤhret, und 
nach ſeinem Tode, hat deſſen Sohn D. TI- 
MOTHEUS JOE die Collectanea ſeines Vaters 
dem D. JOH. GEORG. GODELMANN, ſeinem 
ſonderbahren Freund, communiciret, welcher ſelbi⸗ 

ge feinem Tractat de Magis, Veneficis Q Lamiis in 
a 8. Capitel des 2. Buchs von der Eur der 
zauberiſchen Kranckheiten, einverleibet, wie 
dieſer ſelbſt an dem Ende des 2. Buchs p. Hi 153. 
in einer Nachrede an ben Leſer meldet, dabey aber 
erinnert; der Autor gehe in ſeiner Difputation in 
vielem von ihm ab, und habe eine gantz wiedrige 
Meynung, indeme er der Macht der Hexen zu 
viel zuſchreibe, und keinen Unterſcheid zwiſchen 
Magis, Veneficis und Lamiis mache, ſondern 
ohne Unterſcheid alle verbrennen heiſſe. es i 

à 


(g) In dem CCC. Academia Gryphiswaldenfes Re&toratibus. 
welche Georg. GERSCHOW Lypenfis feinen CXX 
Mundi Jubilais angehaͤnget, und mit folchen feine: 
Vaters Brudern D. Jacobo GERSCHOVIO, als e 
Q. 6. 9bris 1646. Rector der Univerſitaͤt Greyphs 
wald renuntiizet wurde, Glück gewuͤnſchet bat, ftehe 
in der centuria fecunda. Unſer JOEL anno 1567. mit 
den Worten: F e nee Med, L. Auſtriacus, unk 
wiederum annd 1576. Francifcus JOEL Med. L. fecun 
dum. Wir ſehen daraus, daf derſelbe unter die be 
ruͤhmte Evangeliſche Oeſterreicher gehoͤre. Es fint 
übrigens die opera Medica dieſes D. Joelis zuſammet 
heraus gegeben worden von Marthia BACMEISTERO 
Philof. & Medicine Do&ore zu Hamburg 1616: 
und zu Luͤneburg. 1622. 4. 
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Man ſiehet übrigens deutlich, daß der Autor 
mit einem Vorurtheil und Haß wider die Para- 
-celfifche Medicin eingenommen geweſen, und 
dieſelbige nicht verſtanden und doch beneidet habe. 
N 


an. 
Magiſche Kuͤnſte. 
eipzig und Rudolſtadt. Allhier ſind wieder 
zum Vorſchein gekommen: die bekannten 
hundert acht und dreyſſig neu entdeckten 
und vollkommen bewährten, anjego aber 
auf zweyhundert vermehrte Geheimniſſe, 
oder allerhand magiſche, ſpagyriſche, fympathe- 
tiſche, antipathetiſche und Economiſche Kunſt⸗ 
Stucke, deren vielmahls eines alleine dem Beſi⸗ 
Ger viel Geld gekoſtet hat, wobey annoch funfzig 
Kunſt⸗Stuͤcke vor Wein⸗Schencken angefuͤgt 
find, nicht allein allen Haus⸗Wirthen und vor⸗ 
ſichtigen Leuten zum beſondern Nutzen, ſondern 
auch den Curioſis zu mehrerm Nachdencken, viel 
vollkommener ans Licht gegeben. Wir ſind ge⸗ 
wiß uͤberzeugt, daß der Kunſtreiche Verfaſſer die⸗ 
ſes Buches keine Kunſt⸗Stuͤcke mehr gewuſt hat, 
als die er uns in dieſen Blättern mitgetheilet. 
Sein gutes Gemüͤthe leuchtet aus den vorhande⸗ 
nen ſo deutlich herfuͤr, daß wir ihm das groͤſte 
Unrecht thaͤten, wenn wir bey ihm eine Hinter⸗ 
liſt vermuhteten, daß ſeine Kunſt⸗Stuͤcke die 
Probe halten, daran darf man auch nicht 
zweiflen, denn er verſichert es. Zweene fo gute 
jj ECT ur We⸗ 
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Beſchaffenheiten muſſen ein Buch beliebt mas 
chen, und dem Verfaſſer Ehre bringen. So 
wichtige Geheimniſſe und Kunſt Stücke verbit 
nen wenigſtens den Beyfall aller derer, welche 
mit den Kobolten, Bergmannchen, Allrunen, 
Alpen, Hexen, Nachtmohren, Drachen und 
dreybeinigten Eſeln die genaueſte Bekanntſchafft 
haben. Doch wir würden unrecht thun, wenn 
wir, baupt(dcbtid) dieſen zu Gefallen, nicht eis 
nige Kunſt⸗Stücke hieher ſetzten. Hier folgen 
' einige von Wort zu Worte: W à 
AIheophraſti magiſches Gloͤcklein zu machen. 
Von di ſen Gloͤcklein iſt viel Weſens, und wird 
es aus allen Metallen gemacht, wenn alle Pla⸗ 
neten zugleich in Conjun&ion ſtehen, fo muß 
alsdann der Guß geſchehen. Die Vielheit der 
Eharactere, die dabey ſeyn muͤſſen, wollen mir 
nicht gefallen. Wenn mit gedachtem Gloͤcklein 
ein Schlag geſchiehet, erſcheinet alſobald ein 
Bergmännlein , auf zwey Schläge zwey, und 
alfo fortan bis auf ſieben, welche wie die Ertze 
und andere pretiofa unter der Erden beſchaffen, 
und zu bekommen ſeyn, den Menfchen informi⸗ 
ren, auch wohl die beſten Ertze aus der Erden 
heraus bringen. Bedencklich ift, daß, wenn mit 
gedachtem Gloͤcklein mehr als ſieben Schläge ge⸗ 
ſchehen, das Zimmer mit ſo vielen Geiſtern, die 
herum ſchwarmen, und ihr Spiel haben, daß 
man ihrer ſchwerlich loß wird, erfuͤllet iſt. Od 
nun dieſe Sache mit Ctt zugehe, und dieſe 
Erd⸗Geiſter gute Engel ſeyn, laſſe id einen jeden 
urtheilen. (Meine Gedancken find zollfrey,) der 
gruͤndliche Herr Verfaſſer hat recht, e iiis | 
"t ALP. 5 Gedan⸗ 


E A (*,#) 691 3 
Gedancken zollfrey find , und wo wir uns nicht 
irren, ſo vermuhtet er, daß dieſes mit dem Teu⸗ 
fel zugehet. Er darf ſich dieſer Vermuhtung 
nicht ſchaͤmen, denn es werden ſo wohl unter den 
Vornehmen, als unter den Geringen viele ſeyn, 
die mit ihm einerley Gedancken haben. 
Doch nun kommet das Geheimniß ber geld⸗ 
bringenden Allruͤncken. 280 a 
Die Allruͤncken, ſagt dieſer aufvicbtige Mann, 
ſind auch ſolche Teufels⸗Fanteoln, die um ein 
geringes ſchnoͤdes Geld des Menſchen koſtbahre 
Seele davon fuͤhren. Ich habe einige gekannt, 
die mit ſolchem Geſchmeiſe umgegangen ſind, 
und täglich 2. oder 3. oder auch mehr Ducaten, 
nachdem der Accord gemacht worden iſt, davon 
zu genieſſen hatten. Sie muſten hingegen den 
Allruncken wie ein kleines Kind einfuͤtſchen, ſpei⸗ 
ſen, und vom Unflaht reinigen. Geſchahe 
hierin eine Nachlaͤſſigkeit, fo hatten fie gewiß cis 
ne gute Tracht Schläge zugewarten. Die Ver⸗ 
heyrahteten muſten ſich unter dem Vorwande der 
Keuſchheit ihrer Weiber enthalten, die denn, aus 
Mangel des Mannes bey andern Huͤlffe fuchten, 


und ihre Begierden erfüllten, wodurch der Teu⸗ 


fel zwey Seelen für eine Sache erlangte.. 
Der Herr Verfaſſer urtheilet dannenhero gantz 
wohl, wenn er den Raht giebt, daß man die 
Allruncken ſeyn laſſe, und des Teufels vermales 
deytes Geld nicht begehren ſolte. Hierauf zei⸗ 
get der Herr Verfaſſer, auf was Art ein Menſch 

e Staͤrcke erlangen kan, und dieſes muß er 
ſo anfangen: 5 IN iban 

Nimm guten klaren rohten Wein, heiſt es 
ni | Cce 4 ver 
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verwahre denſaben wohl in einem | Glase, und 
ſetze ihn an einem Donnerſtage in einen Ameiſen⸗ 
Hauffen, laß ihn ein gantzes Jahr über darinnen 
ftehen, hernach nimm es an dem darauf kommen⸗ 

den Freytag des verfloſſenen Fahres wieder her⸗ 
aus, und trincke denſelbigen Wein, fo wirft du 
Rieſen⸗Starcke bekommen, und unerhörte 
Wunder thun. 

Hamburgiſche Staats⸗ und Gelehrte Zeitung 

anno 1737. num. 7a. 

Der Autor fébliefieté Überhaupt iſt dieſes gan⸗ 
tze Werck mit fo vielen wichtigen Sachen angeful⸗ 
let, daß wir unrecht thaͤten, wenn wir daſſelbe 
loben wolten. 1 


LXXXIV, 


Zauberiſche Vorſtellun 1. 
3 N or rn 9 


ch beſinne mich gleich jetzo auf ein altes Buch 


„les Memoires de Monfieur HAILLON | 


„genannt, darinnen eine ſonderbahre Hiſtorie zu 
„befinden, und will ich fie, fo viel mir beyfaͤllet, 
„mit ihrer guͤtigen Erlaubniß kuͤrtzlich erzählen.” 
„Heinrich der II. König in Franckreich hatte die 
„Florentiniſche Princeſſin Catharinam de ME. 
DICIS ungluͤcklicher Weiſe zur Gemahlin, in⸗ 1 
„dem fi fie tauſenderley loſe Handel fliftete, und 
„eine groſſe Liebhaberin von der Zauberey war. 
a „Einsmahl trieb ſie der Vorwitz an, zu erfahren, 
„was ihr Gemahl und die kuͤnftige Koͤnige in 
8 Franckreich vor ein ri did zu gewarten m. 
„len 
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„ten. Zu ſolchem Ende ruhete fie nicht ehe, bis 
„bis ſie mit groſſer Muͤhe und Koſten einem be⸗ 
- Srülbmten Schwartz⸗Kuͤnſtler von Florentz herbey 
| lockete. Ob es der zur ſelbigen Zeit febr beruffe⸗ 
ve Nativitdt⸗Steller Lucca GAURICO gewe⸗ 
„fen, kan ich eigentlich nicht ſagen, jedoch ift es 
„zu vermuhten. Zum wenigſten war er ſehr en- 
„trant bey dem Lucifer, und correfpondirefe 
, fleiſſig mit den vornehmſten boͤſen Geiſtern in der 
„Holle. Als ſich nun derſelbe einſtellete, und 
„das Verlangen der Koͤnigin gehoͤret hatte, ſa⸗ 
„gete er zu ihr, daß er zwar dieſes alles bewerck⸗ 
„stelligen koͤnte, jedoch muͤſſe er gantz allein mit 
„ihr in einem Zimmer ſeyn, darinnen ſie ſolche 
Hentſetzliche Dinge zu ſehen bekommen wuͤrde, 
„daß ſie, wie er gewiß glaubete nicht ſtandhaftig 
„genug ware, ſolches ohne toͤdtliches Schrecken 
„anzuſchauen, da ſie doch in der groͤſten Gefahr 
3,088 Lebens ſeyn wurde, wann fie einiges Wort 
„redete, oder einen lauten Thon von fid) hören 
„ließ; Ja, wenn ſie alsdenn aus Furcht davon 
„lauffen wolte, fo wurde ſie von den grimmigen 
v Geiſtern in Stücke zerriſſen werden. 

— — Alle dieſe Vorſtellungen waren nicht fahig, 
„die Königin abzuſchrecken. Sie war fehr vers 
„wegen, und ihr Vorwitz uͤberwog die Furcht, 
„welche dem weiblichen Geſchlechte insgemein 
„pfleget angebohren zu ſeyn. Sie ſagte demnach 
„zu dem Herrn Teufels⸗Banner, fie wolte ihre 
„Perſon rechtſchaffen ſpielen, er ſolte nur auch 
„das Seinige redlich thun, und zwar ſo bald 


Hals möglich , weil ihr die Neugierigkeit keine 


„längere Ruhe verſtattete. Er war hierzu wil⸗ 
Wd | Ccc 7 | „gr 
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„lig / indem er zu feiner Kunſt keine groſſe Zube“ 
„reitung noͤhtig hatte. Die Comoͤdie ſolte auf 
„dem groſſen Saal im Louvre präſentiret ters 
„den, und zwar in der Nacht: denn dieſe gebós- 


„et zu den Wercken der Finſterniß. Die Koöni⸗ 


„gin vertraute ſich niemand, als ihrem Hof⸗ 
„Meiſter und einer alten Cammer⸗Frau, welche 


. ſie bis in ein an den groſſen Saal ſtoſſendes Zims 


„mer mit ſich nahm, allwo dieſe beyde blieben 
„und hernach von demjenigen was in dem Saal 
„vorging, nicht das gerinſte hoͤreten, ob ſie ſchon 


„fo nahe darbey waren. 


„Als die Königin mit ihrem Negromante in 
„den Saal eingetreten war, und er die Thür 
„hinter ſich zugeſchloſſen hatte, ermahnete er ſie 
„nochmahls, fid) wohl zu prüfen, und lieber ih⸗ 
„re Curiofité zu verleugnen, als fid) in Gefahr 
„zu ſturtzen, woferne fie nicht Muhtes genug 
„hätte. Sie blieb aber bey ihrer einmahl gefafe 
„ſeten Reſolution, und befahl ihm feine Künſte 5 
„ohne ferneren Verzug ſehen zu laſſen. Sol⸗ 
„chemnach machete er mitten im Saal einen Crays 
„um ſich herum, und fing ſeine Beſchwerungen 
„mit unbekannten barbariſchen Worten an, 
„worauf ein grauſames Gepolter entſtund, und 
„ein Koͤniglicher Thron erblicket wurde. So⸗ 
„dann erſchiene ihr Gemahl, Koͤnig Heinrich der II. 
„ſetzte fid) auf den Thron, und fiel nicht lange 
„hernach von demſelben plotzlich auf die Erde. 


„Ich habe vergeſſen zu ſagen, was maſſen der 


x 


„Negromante die Königin verſtaͤndiget, daß bits 
„jenigen Koͤnige, welche vom Thron herunter 
„gehen, und verſchwinden wuͤrden, Saad / 
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dviichen Todes ſterben ſolten, diejenige aber , wel⸗ 
- che herunter fielen, und verſchwanden, wurden 
»gewaltſamer Weiſe ſterben. Nun iſt bekannt, 
daß Heinrich der II. an einer Wunde im Haupte 
„ſtarb, welche er von dem Grafen von Mont- 
»gommer im Thurnier empfing. Ferner hatte 
„Der Negromante die Königin benachrichtiget, 
„daß je länger ein König auf dem Thron bliebe, 
„je langer wurde er regieren. Nach dieſem 
| stieg einer auf den Thron, welcher, wie der Aus⸗ 
„gang gelehret hat, FRANCISCUS II. der mit 
„der Zauberey befchäfftigen Königin Catharinæ 
v»ilteſter Sohn war. Er blieb aber nicht lange 
n darauf ſitzen, ſondern begab fid) bald wieder 
herunter, und verſchwand; wie denn auch dieſer 
König nicht lange regieret hat. Bald hernach 
„„feßete fid) Carl der IX. hinauf, welcher weit laͤn⸗ 
„ger ſitzen blieb, bis er auch herunter ging, und 
fic) unſichtbahr machte. Sodann bekleidete 
„Heinrich der III. den Thron, und fiel endlich 
„mit groſſem Tumult herunter. Dieſes hat eins 
„getroffen, indem er von einem Münch, Jacob 
„Clement genannt, moͤrderiſcher Weiſe erſtochen 
„worden. Anjetzo hatte die vorwitzige Koͤnigin 
„geſehen, wie es nebſt ihrem Gemahl denen an⸗ 
„dern Koͤnigen ergehen wuͤrde, an deren Geſtalt 
„fie eigentlich erkennete, daß es ihre Söhne wa⸗ 
„ren. An ſtatt aber, daß fie an ferneren Erſchei⸗ 
„nungen einen Abſcheu hatte haben ſollen, fo 
„wurde fie immer begieriger, und fragete den 
„Schwartz⸗Kuͤnſtler, ob er nicht noch mehrere 
„Könige zeigen konte? Als es nun derſelbe bejahe⸗ 
vile, und feine Beſchwerungen ferner 0 | 
p | SR »ftitg 
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„ſtieg eine kleine Perſon auf den Thron hinauf, 
„worüber die Königin voller Zorn und Verwun⸗ 
„derung ausrief: Helas! Voiey le petit, Bear- 
„nois! Ach dieſes ift der kleine Bearner. 
„Es bekam ihr aber dieſes Geſchrey febr übel, ins 
„dem die boͤſen Geiſter mit heftigem Ungeftum 
„auf ſie loßſtuͤrmeten, und ihr ſonder Zweifel 
„Schaden gethan haben würden, woferne fie 
„der Schwartz⸗Kuͤnſtler nicht mit Gewalt zuͤruͤck 
„getrieben hatte, wiewohl es bey ihr nicht ohne 
„Zittern und Beben abging. Die Urſache ihres 
„Geſchreyes war daher entſtanden, weil ſie die⸗ 
„ſem Printzen, welchen ſie aus Verachtung jeder⸗ 
„zeit le petit Bearnois nennete, von gantzem Her⸗ 
„gen feind war. Als nun derſelbe eine Zeitlang 
„auf dem Throne geſeſſen hatte, und nachmahls 
„herunter fiel, worauf er unſichtbar wurde, wol⸗ 
„te der Florentiniſche Schwartz⸗Kuͤnſtler in ſeinem 

„Handwerck nicht ferner fortfahren, ſondern 
„ſagete, weil er wohl ſaͤhe, daß die Koͤnigin ſich 
„des Redens und Schreyens nicht enthalten koͤn⸗ 
„te, fo ſeye es beſſer, allhier abzubrechen, damit 
„fie nicht noch in groͤſſere Gefahr gerahten moͤch⸗ 
„te, zumahl da ſie doch nunmehro ſchon Bege⸗ 
„benheiten genug geſehen hatte. Sie wurde aber 
„durch dieſe Ermahnung noch immer begieriger, 


Hound erſuchte ihm fleiſſig, in feiner Teufels⸗Ar⸗ 


„beit nicht müde zu werden, indem fie ſich ſchon 
„hüten wuͤrde, ihre Stimme nicht wieder hören 
„zu laſſen, bis die gantze Erſcheinung vollig zum 
„Ende ware. | 

„Derowegen ließ der Schwartz Kuͤnſtler wie⸗ 
„Der einen Koͤnig auf den Thron ſteigen, welcher 
! „eine 


4 


* 


Grm 697 


- sinc lange Zelt, der nachfolgende aber noch lan: 
ger ſitzen blieb, alle beyde aber gingen fie,nems 


„lich einer nach dem andern in ihrer Ordnung 
„wieder herunter und verſchwanden. Dieſe wa⸗ 
„ren, wie es die nachfolgende Zeiten klar gemacht 
„haben, Ludwig der XIII. und Ludwig 
„der XIV. | | ^ | | 
„Hierauf fing ber Schwartz⸗Kuͤnſtler an, Die 


„Königin von neuen auf das inftändigfte zu bite 


„ten, es möchte dieſelbe nichts weiters von ihm 


aet 


„Wind; die 


„das allergrauſamſte verzauſeten und herum biſſen. 


„begehren, woferne ihr das Leben lieb waͤre: 
„denn ſonſten wuͤrden ſolche Dinge erſcheinen, 


„ woruͤber fie nohtwendig vor Furcht uͤberlaut 


„ſchreyen, und hernach von den Geiſtern in tau⸗ 
„ſend Stuͤcke zuriſſen werden würde. Man hate 
„te dencken follen, der tapfferſte Held wuͤrde über 
„dieſe Vorſtellung furchtſam worden ſeyn: Al⸗ 
„lein dieſer Königin Hertz war harter als ein Felß, 
„und ſie wolte kurtz um, noch mehr ſehen, als ſie 
„bereits geſehen hatte. Demnach fuhr der 
„Schwartz ⸗Kuͤnſtler in feinem Teufels⸗Dienſte 
„fort. Es entſtund ein gewaltiger Sturm⸗ 
Fenſter zitterten; der Saal ſchien 
„ſich zu bewegen; es erregte ſich ein ſtinckender 
„Dampff, als ob Pech und Schwefel brennete: 
„aber die Königin hielte noch beftánbig aus. Es 


„ging ihr wie den Soldaten, welche in der erſten 


„Schlacht verzagt ſeynd, hernach aber des Feuers 
„gewohnt werden. Sie hatte gleichſam ſchon 


„unterſchiedliche Bataillen mit den Teufeln ges 


„halten. Endlich kamen unterſchiedliche Unge⸗ 
„heuer hervor, welche ſich in ihrer Gegenwart auf 


„Ihre 


„Ihre Geſtalt war fo entſetzlich, daß es Feine 
„Zunge ausſprechen kan. Löwen, Bären, Tie⸗ 
v»ger⸗Thiere, Drachen, Schlangen, Ottern, 
„Heydexen und dergleichen Thiere und Ungeziefer 
„tren alleſamt gegen dieſen abfcheulichen Un⸗ 
v geheuern vor die lieblichſten und angenehmſten 
„Ereaturen zu halten geweſen. Die Koͤnigin biß 
„die Zaͤhne zuſammen, Damit fie nicht ſchreyen 
„möchte, jedoch hatte Die Courage auch nunmehr 
„ein Ende, indem ſie in Ohnmacht zur Erden 
„hiederſanck, da immittelſt die grauſame Unge⸗ 
„heuer wiederum verſchwanden. A 
Das bisherige erzaͤhlet unter den dreyen in dem 
Europaͤiſchen Niemand mit einander zuſam⸗ 
men ſprechenden guten Freunden der Roſimenes 
in dem zweyten Stück deſſelben p. 106-112. Und 
redet redet darauf ſeine Geſellſchafft mit dieſen 
Worten an: 0 „ 
Was vermeynen fie nun von dieſem Geſich ? 
„te? ift es nicht etwas ſonderliches, und hat nicht 
alles bis an das Abſterben König Ludwig 
„des XIV, ſehr genau zugeteoffen ? aber was ma⸗ 
„chen wir aus dem letzten Gefechte der unbekann⸗ 
„een und ungeheuren Thiere! Rack, | 
Floriander antwortet darauf: Seines Erach⸗ 


— 


tens (tp die Bedeutung gantz ungezwungen auf 


den damahls gegenwartigen Streit des Printzen Í 
vom Geblüt und der legitimirten Bringen zu 
machen. Er moͤchte aber gerne wiſſen, was ſih 
noch ferner auf dem Saal im Louvre präfentis 
ret hatte, wenn die Koͤnigin nicht in Ohnmacht 
gefallen ware? Indem es doch ſchwerlich zu vers 
muhten ſey, daß dieſer e der 
1 MNA ran⸗ 
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Frantzoͤſiſchen Printzen zum Untergang der gans 
- fien Monarchie gereichen werde. Und da fie fof. 
ches nicht wiſſen koͤnnen, fo kommen fie p. 113. auf 
die Frage: wie ſich dieſe Hiſtorie mit der allge⸗ 
meinen Lehre reime, daß der Satan nicht wiſſe, 
was zufünfftig ift, weil dergleichen Erkdnntnig | 
zu der Goͤttlichen Allwiſſenheit gehoͤret. 
Roſimenes meynet: der Teufel verſtehe den 
Lauff des Geſtirnes dermaſſen wohl, daß er auf 
der beruͤhmteſten Univerfität gar wohl die Aſtro⸗ 
nomiam und Aſtrologiam dociren koͤnte, war⸗ 
um denn nicht dieſer gelehrte Geiſt aus der Diſpo⸗ 
ſition des Himmels, welche er auf viele Jahre hin⸗ 
aus calculiren kan, nicht ein kuͤnſtliches Judi- 
cium Aftrologicum von den revolutionibus Im- 
periorum abfaſſen, und ſolches durch ſeine Ge⸗ 
vollmaͤchtigte, nemlich durch die Schwartz⸗Kuͤnſt⸗ 
ler, kund machen koͤnnen? da aber Floriander 
darauf die Wahrſagung aus der Stern⸗Kunſt 
gantzlich verwirfft, fo laͤſſet es Roſimenes auch 
dahin geſtellet ſeyn, fuͤget aber p. 116. hinzu: 


Ich weiß nicht, wie wir bey fo geſtalken Sa — 


chen mit unſermFlorentiſchen Teufels⸗Banner 
zurecht kommen. Sollen wir dem Satan zus 
ſchreiben, daß er aus eigener Krafft die kuͤnffti⸗ 
gen Begebenheiten derer Koͤnige in Franckreich 
gewuſt habe, ſo iſt es eine Unvernunfft, und 
ſtreitet wider die Chriſtliche Lehre. Sollen wir 
ſagen, es ſeye die gantze Relation eine Erfin⸗ 
dung eines ſinnreichen Kopffes, ſo ſtreitet er 
wider die hiſtoriſche Wahrheit. Denn das 
Buch, darinnen dieſe Geſchicht zu befinden, 
iſt ſehr alt, und Monfieur Haillon hat zu ei⸗ 
deu ^ l dM 
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ner folchen Zeit gelebet, da er nicht bat errah⸗ 
ten koͤnnen, was ſich lange nach ſeinem Tod 
zugetragen. Wolte man nun ſagen, es ha⸗ 
be dieſer Autor zum Zeit⸗Vertreib eine Fabel 
geſchrieben, gleich wie die Scribenten der Ro- 

mans zu thun pflegen, und dieſe Fabel ſey 
wahr worden, ſo iſt es laͤcherlich, daß ſich die 
Lügen durch die Lange der Zeit in wahrhafftige 

Prophezeyungen verwandeln ſollen, ſonſten 
muͤſte man vermuhten, daß auch endlich ein⸗ 
mahl alle Thiere zu reden anfangen wuͤrden, 
weil fie ZEfopus ſolchergeſtalt beſchrieben. 
Lorinto entſcheidet mit ſeinem Gutachten 
p. 17, den Streit und glaubet, man mag von 
dieſer Erzaͤhlung halten, was man will, gantz ge⸗ 
wiß, daß es kein Mahrlein, ſondern eine wahr⸗ 
heftige Geſchicht ſeye. Und ſuchet ihnen alfo 
heraus zu helffen, daß er ſaget, es ſey ſeines Er⸗ 
achtens nicht wider die Chriſtliche Religion, wann 
man ſaget: es koͤnne der allmaͤchtige GOtt feine 
heilige Urſachen haben, dem Teufel zu gebieten, daß 
er zukuͤnfftige Dinge verkuͤndigen, und die Wahr⸗ 
heit reden muͤſſe. Alſo muſten die Teufel denen 
zwey Beſeſſenen den Meſſiam bekennen und aus⸗ 
ſchreyen, ob er kommen fep, fie zu qualen, ehe 
denn es Zeit ſey? Mit welchen Worten ſie auf den 

Tag des juͤngſten Gerichts zieleten, da ſie allererſt 

recht. mit Ketten Der Finſterniß gebunden wer⸗ 

den ſollen. | SP: Ä 
Ich will dieſe Meynungen und die Gründe ders 

fell sen nicht unterſuchen, ſondern nur noch erin⸗ 

nen, daß die zauberiſche Erſcheinung der 
C atharinæ de Medicis Rònigin bio ue 
| | | au 
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auch auf dem Titul dieſes 2. Theile des ande | 
in Kupffer geſtochen zu ſehen ſey. | 


Was aber die ersählte. Erſcheinung ſelbſt 11 
| trifft, fo iſt es zwar bekannt genug, daß die elen 
de Koͤnigin Catharina de Medicis, gleich wie in 
vielerley Laſtern, fo auch in dein Aberglauben, 
und der Begierde nach teufeliſchen Kuͤnſten gantz 
erſoffen geweſen (ep 5; und zweifle ich gar nicht, 
daß wenn fie nicht nur dergleichen Wiſſenſchafft 
unb Nachrichten, ſondern auch andere Dinge 
und wuͤrckliche Hülffe von dem Teufel hatte ere 
langen koͤnnen, daß ſie ſolche ohne Anſtand und 
mit Begierde angenommen haben wuͤrde. Aber 
daß ſie wuͤrcklich dergleichen von ihm erlanget ha⸗ 
be, oder habe erlangen koͤnnen, glaube ich nicht, 
aus dem feſten Grunde, den ich an einem andern 
Ort beweiſen werde, weil der Teufel ſolche 
Macht nicht hat, und weder ſelbſt noch durch 
Menſchen, geben kan. Und iſt die gantze Er⸗ 
zaͤhlung ein ſo offenbahres und einfaͤltiges Maͤhr⸗ i^ 
lein, daß es nicht wehrt iſt, damit Zeit und Pa⸗ 
pier zu verderben, wie ich es denn auch und an⸗ 
dere desgleichen nur deswegen antühre und ange⸗ 
fuͤhret habe, um vernuͤnfftigen Leſern zu zeigen, 
was fuͤr elende Beſchaffenheit diejenige Geſchich⸗ 
ten von der Macht des Teufels und der Krafft 
der Zauberey haben, welche doch vor andern 
für wichtig angeſehen werden, und deswegen in 
4 fentlichen Schrifften angeführet find. f 


Die Memoires des Monſieur H All LON ken⸗ 
ne ich nicht, und habe ſie weder 999 noch bey 
! v ppt. Mag. 10168 Stück. Dodd an⸗ 
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andern davon gebóret , und da dieſe Fabel allein 
auf denſelbigen beruhet, ſo hatten ſie nicht ſo 
oben hin angefübret werden, ſondern Zeit und 
Ort, da ſie herausgekommen, genauer benennet 


werden follen. 


Es wird eben dieſes Mahrgen von andern mit 


etwas anderen Umftanden ergdblet ; es follen der 


x 


‚Königin von dem Zauberer die zufünftige Regen 
ten und Geſchichte in einem Spiegel gezeiget wor⸗ 


den, und ſolcher noch zu Paris vorhanden ſeyn. 


Übrigens erinnere ich auch noch, daß derjenige 


Florentiniſche Schwartz⸗Künſtler und Wahrſa⸗ 


Autor des Niemands meynet, der Lucca GAU- 
RICO ſondern der Coſmo RUGGERI geweſen 


ger, welcher fib an dem Hof der Königin Ca- 
tharinz de Medicis aufgehalten, nicht, wie der 


ftpc, von welchem ich in einem der kuͤnftigen 


Articul Nachricht geben will. 


LXXXV. 


Auszug zweyer Schriften 


von den Vampyren oder Blut 


Saugern in Servien. 


Nieder ⸗Saͤchſiſche Nachrichten A. 1732. | 


34. Stück, p. 299-301, 


chen noch bekannt ſeyn, daß in dieſem Jah⸗ 


re zu verſchiedenen mahlen eine Nachricht von ei⸗ 
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| s Qus denen öffentlichen Zeitungen wird man⸗ 


r ß 
ner Wunder⸗Geſchichte aus Ungarn darinnen 
vorgekommen, wie nemlich in etlichen Doͤrffern 
des Koͤnigreichs Servien die Geiſter einiger vers 
ſtorbenen Leiber aus den Gräbern wieder hervor 
gekommen waren, vielen Leuten das Blut aus⸗ 
geſaugt hätten, daß fie daran in kurtzem ſterben 
muͤſſen; wie man beym Ausgraben ſolcher todten 
Coͤrper, dieſelben unverweßlich, mit friſchem 
GWlute angefuͤllet, neuen Haaren und Nageln be⸗ 
wachſen gefunden, und vor dergleichen Blut⸗ 

Saugern, die in Tuͤrckiſcher Sprache Vampy⸗ 

ren genennet werden, nicht eher Ruhe gehabt, 

als bis man ihnen durch den Scharffrichter die 
Roͤpffe abſtechen, und fie verbrennen laſſen. 
‚Rem eine doppelte Unterſuchung 


Hiervon iſt vor kur 


ans Licht getreten. 


Diie erſte von 3. Bogen in 8. fuͤhret den Titel: 
Beſondere Nachricht von denen Vampyren, 
oder fo genannten Blut⸗Saugern, wobey 
zugleich die Frage: Ob es moͤglich, daß ver⸗ 
ſtorbene Menſchen wiederkommen, denen Leben⸗ 
digen durch Ausſaugung des Bluts den Tod 
zuwege bringen, und dadurch gantze Doͤrffer an 
Menſchen und Vieh ruiniren Finnen? gruͤnd⸗ 
lich unterſucht worden von PUTÖNEO, 
1732. Nach geſchehener Erzählung aller ſolcher 
ſeltſamen Hiſtorien, die von denen ſo genannten 
Vamppyren berichtet worden, beurtheilt der Au. 
tor die gantze Sache auf gut Thomaſianiſch, 
und beweiſet aus allen Umſtaͤnden, daß die Leute 
In einer anſteckenden Kranckheit, welche von der 
p Dod 2 Furcht 
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Furcht vergroͤſſert worden, geſtorben; daß alles 
gantz natürlich zugangen; und daß auch die an 
getroffenen Umſtaͤnde bey den unſchuldig ausge 


ghrabenen Todten nichts beſonders neues, oder 
widernatuͤrliches ſey. Dieſe Kranckheit komme, 


nach der Leute gethanen Ausſage, in vielen Stuͤ⸗ 
cken mit dem fo genannten Nacht⸗Mohr oder 
Alp überein. Daß aber die daſigen Leute auf 
ſolche naͤrriſche Einbildungen von Blut⸗Sau⸗ 
gern verfallen, ſey kein Wunder, wenn man 
bedencke, daß unter ihnen die dickſte Finſterniß 
des aberglaubiſchen Pabſtthums, und alſo auch 

der Hexen⸗ und Geſpenſter⸗Glaube im hoͤchſten 
Grade regiere. Wenn ein vernünftiger Medicus 
waͤre dahin kommen, und die Sache genau un⸗ 
terſuchet batte, wuͤrden die Erzählungen anders 


ausgefallen ſeyn. Dergleichen Unterſuchung 


aber ſaͤhen die Papiſten nicht gerne, weil ihrer 


; | Lehre vom Feg⸗Feuer dadurch Abbruch geſchehe, 


gemindert wuͤrden. 


Print ⸗Alexandriniſchen Regiments aus 


vd - 


die Leute klug gemacht, und die Meß⸗Sporteln 


Die zweyte Schrifft von dieſer Materie geht 


aus einem andern Faſſe, und iſt ebenfals nur 


3. Bogen in 8. ſtarck. Ihr Titel heiſt: Acten⸗ 
maͤſſige und umſtaͤndliche Relation von de⸗ 


nnen Vampyren oder Menſchen⸗Saugern, 


welche ſich in dieſem und vorigen Jahren 
im Königreich Servien hervor gethan; 


nebſt einem Raifonnement darüber, und ei⸗ 


nem ‚Send: Schreiben eines Officiers des 


e - 
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: Medvedia in Servien, an einen berühmten 
Doctorem der Univerſitaͤt Leipzig, 1732. 
Man ſolte meynen, der Autor, wer er auch iſt, 
fep ein Papiſte. Zum wegnigſten iſt er ein ver⸗ 


wirrter Alchymiſt, der die gantze Sache vor wahr 
halt, und deren Erklarung vom laboratorio und 


Schmeltz⸗Tiegel herhohlt, die er mit lauter Pa- 
racelſiſchen Einfaͤllen bekraͤfftiget. Der allge⸗ 


meine Welt⸗Geiſt, welcher bey ihm aus lauter 


Sympathetiſchen und Antipathetiſchen Geiſtern 
vermengt iſt, darzu noch die Aſtraliſchen Geiſter 
kommen, muß hier der gantzen Sache den Aus⸗ 

ſchlag geben. Denn es ſollen Sympathetiſche 

Geiſter ſeyn, die den Leuten das Blut aus⸗ 
ſaugen, deren einer den andern an ſich ziehet. 
Man habe recht gethan, daß man die ausge⸗ 


grabene Coͤrper verbrannt, denn dadurch ſey den 


Geiſtern ihre Wohnung, die ſie im Gebluͤte ha⸗ 
ben, zerſtoͤhret, und die Geiſter ſelbſt verjagt 
worden; anderer dergleichen Geiſterreichen Ein⸗ 
bildungen zu geſchweigen. Der Autor iſt uͤber⸗ 
haupt ein ſtarcker Kenner von Geiſtern, deren er 
nicht etwa eine oder die andere Corporalſchafft, 
ſondern gantze Regimenter anzufuͤhren weiß. 
Seine Einfälle kommen eben fo heraus, als wenn 
man ſagte: das Schieß⸗Pulver beſtehe aus An- 
tipathetiſchen Geiſtern, die durch den allgemeinen 


Welt⸗Geiſt des Feuers in Streit gebracht wer⸗ 


den, und ſich daher mit einem Knall von einan⸗ 
der ſcheiden; und dergleichen Dinge müſſen lau⸗ 
ter Philoſophiſche Demonſtrationes heiſſen. 


Dod 3 | 70. Stück 


^ 
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vis N 70. Stick p. 613. 614. 


Die nunmebro ſattſam bekannte Hiftorie von 


> den fo genannten Vampyren oder Blut⸗ 


Saugern, welche fid) vor einiger Zeit in Ungarn 
wieder hervor gethan, hat bisher zu vielen Schrif⸗ 

ten Gelegenheit gegeben, die aber meiſtens ſehr 
ſchlecht gerahten ſind, und deren man ein paar 
in dieſen Nachrichten von p. 298. bis 301. ihren 
Wuͤrden nach beſchrieben findet. Jetzo kommt 
uns endlich eine zu Geſichte, die wohl vor allen 
andern den Vorzug behalten wird, und deren Ti⸗ 
tel lautet: Eines Weimariſchen Medici 
muhtmaßliche Gedancken von denen Vam- 
‚pyren oder ſo genannten Blut⸗Saugern, 

Welchen zuletzt das Gutachten der Koͤnigli⸗ 
chen Preuſſiſchen Societät ber Wiſſenſchafften 


von den gedachten Vampyren beygefuͤgt ift. 


Leipz. 1732. in 8. von 5. Bogen. Anfäaͤnglich hat 
der unbekannte Herr Autor alle ſolche Fabeln, 
wodurch man der Welt eingebildet, daß die im 
Leben der Hexerey ergeben geweſene Todten wie⸗ 
der aufſtuͤnden, die Lebendigen toͤdteten, und zu 
ſich hinunter in die Gräber zoͤgen, aus den be⸗ 


ruͤhmteſten Seribenten, die aber meiſtens im 
Papiſtiſchen Aberglauben erſoffen geweſen, 


kuͤrtzlich beygebracht, welche insgeſammt ſehr 


beſonders lauten, und vornemlich beweiſen, daß 
das Hexen⸗ und Teufels-Reich ſeinen eigent⸗ 


lichen Sitz im Pabſtthum habe. Die Ungari⸗ 


fche neue Hiſtorie ift endlich die letzte, fo er kuͤrtz⸗ 
lich anfuͤhret, und weil fie viele vor etwas 5 | 
1 Ha ordent⸗ 


ordentliches und uͤbernatuͤrliches halten, wider⸗ 
legt er noch zum voraus dieſer Leute Meynungen, 
als welche fie in öffentlichen Schrifften kund ge⸗ 
macht: daß nemlich ſolche Begebenheit kein 
SGoͤttliches Wunder fey; daß man fie faͤlſchlich 
des Teufels Wurckung zuſchreibe; daß fie von 


erdichteten Mittel⸗Geiſtern nicht herkomme; daß 


die Seelen der verſtorbenen Leiber, nach Papiſti⸗ 
ſcher Meynung nicht wieder aus der Ewigkeit 
zurück kommen, und fold) Unheil anrichten koͤn⸗ 
nen; daß die Meynung vom Aſtraliſchen Welt⸗ 
Geiſte ein albernes Gedicht (ep; daß die Ariftote- 
liſche Fabel von der dritten Seele oder Sym- 
pathetiſchen Krafft ſehr abgeſchmackt heraus 
komme; und daß endlich auch die Meynung 
einiger Phyſicorum, als waren dieſe Leute von 
gewiſſen Eydexen, oder Tarantulen gebiffen 
worden, ebenfals nicht einmahl wahrſchein⸗ 
lich ſey. Nach gruͤndlicher Widerlegung aller 
ſolcher Irrthuͤmer wird erſtlich überhaupt ge 
zeiget, daß gedachte Vampyren nur Chimæren 
und Undinger ſind, welche die furchtſame und 
verrückte Phantaſte der Raͤtzen und Heyducken 
zu ihrer Mama haben; alsdann aber gar deut⸗ 
lich erwieſen, daß die Phenomena, welche fid) 
an den entſeelten Coͤrpern geduſſert, aus pur 
lauter naturlichen Sachen entſtanden, und 
daß das Übel, woran die Heyducken geſtor⸗ 
ben, ein febris maligna, und gantz natürlis 
che Kranckheit geweſen. Alle Umſtaͤnde die⸗ 
ſer Geſchichte werden hierbey genau unter⸗ 
ſucht und beurtheilt, ſo daß ein jeder, n 
die 
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die gefunbe Vernunfft mehr als den Aberglau⸗ 
ben liebt, demſelben wird beyfallen müffen. 
Auf das nun, was der Autor ausführlich 
dargethan, gründet fib auch das angehaͤng⸗ 
te Gutachten der Preuſſiſchen Societaͤt der 
Wiſſenſchafften, welches fie an Ihro Sóc 
nigliche Mafeftät auf ergangenen Befehl, er⸗ 
theilt hat, als worinnen gezeiget wird, daß das 
dieſer Sache wegen geführte und ihnen com- 
municirte Protocol febr unrichtig und verdaͤch⸗ 

tig, auch die gantze Sache bloß naturlichen 


Urſachen beyzumeſſen feo 0 


mu Vr aS 


BIBLIOTHECA, - 
RS ETSCRIPTA- 


M m. ? 


Pis à 
| am Artheile 
poe und [m | 
Die Macht des Teufels N 


Zur Ehre Sons, und dem Dient der 


SENE [om Stick b 
6 Anno 1739. 


Einem der 


| ocher fahrenſten ochberuͤhmte en 
| IL Hochverdiente en Artzte, dieſer 


und der folgenden Zeit, 


H E R R N 


D. Saurenfip | 


Ito Hoch ful Durch⸗ 


laucht zu Braunſchweig⸗Luͤneburg 
Hochangeſehenen Hof⸗Raht und Leib⸗ 
Medico der Heil- Kunſt und Wund⸗ 
Artzney, wie auch der Kraͤuter⸗Wiſ⸗ 
ſenſchafft Hochverdienten offentlichen 
Lehrer auf der fulius.- Univerſitaͤt zu 
Helmſtaͤdt. Der Kaͤyſerl. Leopold⸗Ca⸗ 


roliniſchen Academie, und der Ko⸗ 


nigl. Groß⸗Britanniſchen und Preuf- 


5 


ſiſchen Geſellſchaften ber Wiſſenſchaf⸗ 
| ten en TH. 
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groſſer Hochachtung / und dem hertz⸗ 
ſichſten Wunſch alles wahrhafftigen 
Wohlergehens / und fernerer geſe⸗ 
gneten Verdienſte um die Verherrli⸗ 
chung GOttes und die Offenbah⸗ 
rung der Wahrheit zu dem Heil 
des menſchlichen Geſchlechts / 
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Ungarn. © "Pag.709 
LXXXVII. 2 Die Sefrenfer 
Toe 20 


LXXXVIIL Von einem affe 


Au ſpaſmodico- convulſivo a ver- 
milbus, fo man faͤlſchlich einer Der 
zauberung augef rieben. P. 739 


LXXXIX, Nachricht von den 


Wunderwercken, welche ein Sram, 
tzoſiſcher Bauer, Jacob Aymar ge⸗ 
nannt, mit der Wuͤnſchel⸗Ruhte 
gethan, und von deſſen entdeckten 


Barrüzerehen. Mus P. 77 
XC. Les Hiſtoires ep 


de Noftre Tem N LR OB 768. 


XXI. 


XCI, Der curicuſe und ver 
minfftige Zauber⸗Artzt, welcher leh⸗ 
ret und zeiget, wie man nicht alleine 
ex triplici regno curieuſe Artzeneyen 
verfertigen, ſondern auch per [ym- 
pathiam & antipathiam, transplan- 
. tationem , Amuleta & Magiam na- 
turalem , oder vermeynte Hererey, 
IIdie vorm e ae des 
nmenſchlichen Leibes gluͤcklich curi 
en koͤnne. Aus beruͤhmter Medico- 
rum und Phyficorum Schrifften zu⸗ 
ſammen getragen, mit artigen Ex- 
-^- eerpten und Hiſtorien, nebſt noh 
tigem Regiſter zum drittenmahlans 
Licht geſtellet von Valent, KRAEU- 
TERMANN. Arnſtadt und Leip⸗ 
zig, verlegts Ernſt Ludwig Niedt. 
1730. 8. 22 Bog. P-774 
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Nachricht von einem ſeltſa⸗ 
men Geſpenſt in Ober⸗Ungarn. 
Extractus Litterarum ex 
Comitatu Liptovienſi in ſuperiori 
Hungaria 1718, menfe Julio, 


idem excedunt, qua de Lublovienſi quo- 
4 dam quæſtore Michaele CASPEREK cir- 
cumferuntur, quz fi necdum innotuerunt, pro- 
uti hefternis litteris Scepufienfibus tradita ha- 
beo a fide dignis viris genuine apponere vo- 
lui, fors non inaccepta futura. — Idem Michael 
CASPEREK Lubloviæ decedens die 20. Februa- 
rii folemni cum pompa terrz mandatus eft, ho- 
loſerico tumbæ ſuperinducto. Sed dum ſæpius 
territaret homines, die 26. Aprilis effoſſus, ca- 
pite rutro privatus; & Vulcano factus victi- 
ma. Verum prouti ante cremationem , fic 
poft eadem quoque, albo infidens equo, 
claro meridiano fole, etiam homines accedit, 
‚eos alloquitur, cum iis cibum capit, bibitque; 
ficuti fe nuper hofpitem in nuptiis infinuavit, 
juffo pifcium praeparari ferculo, Hofpites nu- 
ptiarum illarum adtoniti diftumbendo ede- 
bant bibebantque, repagulis firmiter munita 
Janua: Aft CASPEREK. malus genius eques 
ME pulfare, turpiterque minari, fi nóllent 
aperire; fe immania facturum : Ubi enim 
potum negant , univerfa fictilia in millenas 
Bibl. Mag. IItes Stuck. Eee com- 
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comminuit particulas. — Patefacta janua equo 
foris relicto, ingreſſus affidendo menſæ pifces 
adponendos juflit , fapideque edendo ac biben- 
do, hofpitibus illis reliétis, eques iterum difpa- 
ruit. . Uxorem fuam invifit, cum eademque. 
concumbens, gravidam reliquit, quamquam 
vivus improlis fuerit ; alias quatuor ancillas 
quoque imprægnavit, prouti ille judicialiter 
examinatz , faſſæ ſunt. Hifce diebus in cam- 
o quintz vim intulit, quod cernendo No- 
915 pertranfiens, eundem ignorum, verbis ca- 
ftigavit: Tu fcelerate nebulo, inquit, nulla- 
ne timoris in Deum & pudoris in homines tibi 
eſt ſeintillula, quod palam in regia hoc nefas 
attentes? Apage, regeſſit diabolicum ſpe- 
ctrum, ſi non vis tibi noxam inferri. Foſt 
Dominicam Jubilate modicum habuere reſpi- 
rium Lublevienſes tribus ferme ſeptimanis, 
quo tempore aíleruerunt ipfum Varſchaviæ 
& paffim Poloniarum oberraſſe, exigendorum 
debitorum caufla, contracto etiam alieno are, 
Lubloviæ poftea creditori foluto iisdem ipfis. 
nummis, quos acceperat mutuos. Vice qua- 
dam cum equo paffus eft fe capiendum , attre- 
&andum, abducendumque ; fed ruríus eva- 
nuit. Poft iacinerationem fui Lubloviæ ap- 
parens dixit : Palihfte mnie, javvaſæ lepei bede 
Palit, confeftimque Germani fui edibus ignem. 
fübdidit combuſſitque, quod aliorum etiam 
cum damno ſæpius fecit, domosque concrema · 
vit, femel quatuor, deinde fex, poft octo, die 
13. Junii vero triginta incendit, combufhtque 
cum ignis (nifi ſuapte furere defierit,) a iil 
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fedari potuit. — Platea, quam Dominus Mat. 
MURANYI incolit, bufto fimillima, Confter- 
nati homines, ptæſertim lignearum poſſeſſores 
domorum, convafatis utenfilibus juxta Popra- 
dum fluvium in cafis habitantes a lanionibus | 
Kei markienſibus die 20. Junii ibidem vifi, qua 
tempeftate lupuli geftatorem una cum onere 
in fluvium Popradum ræcipitem dedit, ſub- 
mergendum, nifi difficulter. extractus eſſet 
per cauponem , qui oculatus teftis affeveratio- 
ne hoc ipfum recenfüit. Converlando cum 
uxore familiarius , poft ſæpe reiteratum con- 
cubitum, ab eadem jam audaciore effecta inter- 
rogatus , cur non maneret ibi, quorſum a Deo 
deſtinatus eft, Oiaboli, regeſſit, me in inferno pa- 
H recujant , nec Deus in celum intromittere vult, 
ja non meum fed peregrinum. cor com buſſerunt, 
circo Jeptennio mibi pervagandus efl orbis, Vi- 
'Inos quoque pagos, nimium infeſtat. Hoc 
nomento Tabellarius Kefmarkine accelerans 
efert, feptimana hacce Lubloviam gemino 
urfus incendio Cajparekilius . technis feda- 
am elle. F 1 
Die fer Auszug eines Schreibens aus der Lipto⸗ 
iſchen Geſpanſchafft in Ober⸗Ungarn wird in 
em eilften Stuck des Europaͤiſchen Nie⸗ 
nands p. 972-975. angefübret, und iſt folgen⸗ 
en Inhalts: „%% oed eee | 
Es ſey unglaublich, was von einem gewiſ⸗ 
fen Lubloviſchen Einnehmer Michael Caſpareck 
herum getragen werde. Dieſer Michael Ca-. 
ſpareck fepe, nachdem er zu Lublob geſtorben, 
den 20, Februari mit dem gewohnlichen Ge 
E" . „Eee prange 
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geriegelt hatten. Aber der boͤſe Geiſt zu Pferd 
Caſpareck klopffete an die Thüre, und drohete 
ſchandlich, wann fie ihm nicht aufmachen 
wuͤrden, ſo wolte er erſchreckliche Dinge aus⸗ 

tichten. Als fie ihm nicht zu trincken geben 
wollen, ſo zerſchlaͤgt er alles in dem Geſchirr 

in tauſend Stucke. Nachdem die Thüre auf 
gemacht worden, fo läffet er das Pferd dar⸗ 

auſſen und gehet hinein, und ſetzet fid) an den 

Tiſch, und befiehlet, die Fiſche zu bringen, und 
nachdem er Eſſen und Trincken ſich wohl ſchme⸗ 

cken laſſen, läffet er die Gaͤſte zurücke, unb ifi 
zu Pferd wieder verſchwunden. Er beſuchet 
ſeine Frau, und nachdem er ihr ehelich beyge⸗ 
wohnet hatte, hinterläſſet er fie ſchwanger, ob 
er wohl in ſeinem Leben keine Kinder mit ihr 
gezeuget hatte. Er hat auch andere Magde ge⸗ 

(d wangert, wle ſolche dieſes in der gerichtlichen 

Unterſüͤchung bekennet haben. In dieſen 
Tagen, als der Brief geſchrieben ee 
N E ub at 
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bat er auf dem Felde die fünfte genohtzuͤch⸗ 
tiget, und als ein voruͤbergehender Edelmann, 


der ihn nicht kennete, ſolches fahe, und ihn 


mit den Worten beſtraffte? Du leichtfertiger 


Schelm, iſt kein Funcken Gottesfurcht und 


Scham vor den Menſchen mehr in dir, daß 
du ſolche Schand⸗That auf oͤffentlicher Straſ⸗ 


1 ſo antwortete das teufeliſche Ge⸗ 
penſt: Packe dich, wann du nicht wilt, daß 


dir Schaden zugefüget werde. Nach dem 


Sonntag Jubilate haben die Einwohner zu 


Lublop ein klein wenig Ruhe vor ihm gehabt, 


etwa 3. Wochen lang, in welcher Zeit er ſolle | 
zu Warſchau und fonften ín Bohlen herum 


gezogen ſeyn, um Schulden einzufordern, auch 


Geld aufgenommen haben, mit welchem er 


hernach einen feiner Creditoren zu $ubloo be; 
zahlet, mit eben denjenigen Geld⸗Sorten, toe 
che ihm waren gegeben worden. Einmahl 


hat er ſich mit feinem Pferd fangen, anruͤhren 


und wegfuͤhren laſſen, iſt aber wieder ver⸗ 


ſchwunden. Nachdem er zu Lublov verbrannt 
worden, iſt er wieder erſchienen, und hat ge⸗ 
ſagt: Paliliſte mnie javvaſz lepei bede palit, 
und hat alſobald ſeines leiblichen Bruders 
Haus angezuͤndet und verbrennet, welches er 
auch mit anderer Schaden oͤffters gethan hat, 
und die Häuſer verbrennet, einmahl 4. bat 


auf 6. und hernach 8. Den x. Junii aber hat 
er 30. angezuͤndet und verbrennet, indem das | 
Feuer, wenn es nicht ſelbſt aufbórete zu wuͤ⸗ 
ten, von niemand konte geloͤſchet werden. 
Die Gaſſe, welche der Herr Mat. MURANYT 


Ete 3 bewoh⸗ 
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bewohnet it einer Feuer⸗Staltte gantz ahnlich; 
die erſchrockene Leute, beſonders diejenige, welche 
hoöͤltzerne Hauſer beſitzen, haben ihren Haus⸗ 
Naht zuſammen gepacket, und wohnen an dem 
Fluß Poprad in Hütten, und ſind von den Keß⸗ 
- márdifdea Schlächtern daſelbſt geſehen wor; 
den, zu welcher Zeit er einen Hopffen⸗Träger 
mit ſamt dem, was er getragen, in den Fluß 
Poprad geſturtzet hat, und hatte er erſauffen 
muͤſſen, wenn er nicht kuͤmmerlich durch einen 
Wirth ware heraus gezogen worden, welcher 
als ein Augen⸗Zeuge ſolches ſelbſt mit Betheu⸗ 
rung erzählet hat. Indem er mit ſeiner Eher 
Frauen vertraulicher umgienge, und ihr offt 
ehelich beygewohnet hatte, und ſie nun dreiſter 
worden, ſo wurde er von derſelben gefraget: 
warum er nicht an dem Ort bleibe, dahin er 
von Ott beſtimmet worden? und antworte⸗ 
te: Die Teufel wollen mich in der Holle nicht 
dulden, und GOtt will mich auch nicht in den 
Himmel laſſen, dieweil man nicht meines, ſon⸗ 
dern ein fremdes Hertz verbrennet hot, alſo 
muß ich fieben Jahr in der Welt herum irren. 
Die benachbarte Doͤrffer plaget er auch allzu 
ſehr. In dieſem Augenblick kommet der Keß⸗ 
maͤrckiſche Bothe eilend und ſagt: daß in dieſer 
Woche Lublov wiederum durch die Streiche 
dieſes Caſparecks durch eine doppelte Feuers⸗ 
SOrun(t verwuͤſtet worden ne. 
„Die brep gute Freunde, welche in dem Eur: 
ropaiſchen Niemand mit einander redend eins 
acführet werden, urtbeilen darauf von dieſem 
Geſpenſt, und tragen ihre Meynungen vor, was 
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von bemfeben zu halten ſeyn möchte. Es wird 


niemand für noͤhtig erachten, deroſelben untere 
ſchiedene een auch hier anzufuͤhren, ſon⸗ 
dern ohne Zweifel alle vernuͤnfftige Leſer aus der 
bloſſen Erzählung ſelbſt das Urtheil fällen, daß 
ſolche keine wahre Geſchichte, ſondern ein offen⸗ 
bahres Maͤhrgen oder vielmehr eine recht grobe 
Luͤgen in fic) halte. Es überſteigen nicht nur die 


angefuͤhrte Dinge ſelbſt alle Glaubwuͤrdigkeit, 


ſondern ſie werden auch nicht alſo vorgetragen, 


wie es die Art und die Ordnung einer glaubwuͤr⸗ 


digen Erzählung erfordert. Der Urheber dieſes 


Briefs ſetzet in demſelben zum voraus, daß nicht 


nur die angeführte, und von Bohten und 
Schlaͤchtern erzaͤhlte, und alſo nur von hören 


ſagen gehabte Dinge wuͤrcklich alſo geſchehen ſeyn, 
und von einem Geſpenſt verrichtet worden, ſon⸗ 


dern auch, daß ſolches Geſpenſt ber kurtz vorher 
eſtorbene Einnehmer Michael Caſpareck gewe⸗ 
en ſey. Dieſes allein iſt nicht genug, ſolcher 
Erzählung alle Glaubwürdigkeit abzusprechen. 
Ein glaubwuͤrdiger Scribente wurde feine Erzaͤh⸗ 


lung alſo eingerichtet haben: „Es ſeyn zu Lublon 
„allerhand ſchaͤdliche und traurige Dinge geſche⸗ 
„hen. Man halte aus gewiſſen Urſachen dafuͤr, 


pe 


„daß ſolche von einem Geſpenſt veruͤbet worden, 


„und daß ſolches Geſpenſt der kurtz zuvor verſtor⸗ 
„bene Einnehmer, Namens Michael Caſpareck 


„ ſeye ꝛc.“ Aber der ſchlechte Autor des Briefes 


kehret die Ordnung um, und ſchreibet gleich An⸗ 
fangs: der verſtorbene Einnehmer fep ein Ges 
ſpenſt worden, und habe dieſe ſchaͤdliche Dinge 
verrichtet. Dieſes iſt entweder aus Einfalt und 
. Eee 4 Leicht⸗ 
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Leichtglaudigteit, oder aus Bosheit und Betrug 
geſchehen. 1 «So MR es 
Wenn uͤbrigens die in ber Erzählung angefuͤhr⸗ 
te Dinge wuͤrcklich geſchehen, oder auch nur alfo 
vorgegeben, und darauf der todte Leichnam des 
Michael Caſparecks wieder ausgegraben, und 
verbrannt worden, ſo hat ſolches vorgegebene 
Geſpeuſt vermuhtlich denen nachgehends in Ser⸗ 
vien und der Ungariſchen Graͤntze bekannt gewor⸗ 
denen Vampyren und Blut⸗Saugern vorgeſpu⸗ 
det, und kan zu deren Geſchichte eine Erlaute⸗ 
rung geben. Und es iſt wohl nicht zu zweiflen, 
wann bey dieſem Ober⸗-Ungariſchen Geſpenſt, 
und den gantz auſſerordentlichen Wuͤrckungen 
des nicht nur begrabenen ſondern verbrannten 
todten Caſparecks, auch eine ſo hohe Perſon 
ſich gefunden hätte, die zu der Bekraͤfftigung der⸗ 
ſelben ihren Namen hergegeben, wie bey den 
Vampyren geſchehen iſt, ſo wuͤrde dieſes beſon⸗ 
dere Geſpenſt eben ſo bekannt als dieſe Blut⸗ 
Saugers geworden ſeyn. 1 28 

Man ſiehet aber aus dieſer Erzählung die Bos⸗ 
heit und leichtfertige Abſicht der Urheber und Er⸗ 
finder ſolcher Geiſter⸗Hiſtorien, und daß ſie ſich 
nicht ſcheuen, ehrlichen und angeſehenen Leuten 
nach dem Tod ſolche erſchreckliche Lajterungen zu 
erwecken. Denn gleichwie der Michael Caſpareck 
in einer anſehnlichen Bedienung geſtanden, alſo 
iſt er auch ehrlich begraben worden. Wenn von 
den Umſtänden des geweſenen Einnehmers et⸗ 
was ware angefuͤhret worden, wie billig hatte 
gefchehen ſollen, fo wurde ein genaueres Urtheil 
von dieſer Erzählung gefället werden Air. A 
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Uübrigens ift zu beklagen, daß die Autores des 
- f£ütopaif. Niemands demjenigen Stuck ihres 
Journals, darinnen fie ſolche Erzählung anfuͤh⸗ 
ren, auch dieſes vorgegebene Geſpenſt in einem 
Kupffer vorgeſtellet haben, mit der Aufſchrifft: 
Der nach feinem Tode in Ober⸗Ungarn 
herum ſchwaͤrmende Michael Caſpareck. 
Denn es iſt aus der Erfahrung bekannt, und 
auch ſonſt vernuͤnfftig zu ermeſſen, was der An: 


blick ſolcher Bilder fuͤr einen Eindruck in der | 


1 


Phantaſie, und dadurch für falſche Ideen in noch \ 
ungeuͤbten Gemuͤhtern mache. j 


ACE i 

Die Geſpenſter. 
Es findet ſich das nachfolgende ioi 
en 


ne Gedichte in dem zweyten Theil der poetiſch 

Betrachtungen, des hochberuͤhmten Herrn 
D, Trillers p.31 - 52. und gleichwie in demſelben 
dieſe Materie von den Geſpenſtern und die un⸗ 
terſchiedene Meynungen der Philoſophen davon 
umſtaͤndlich und mit groſſer Beleſenheit, zugleich 
auch mit vieler Anmuht und poetiſcher Schoͤn⸗ 
heit ausgefuͤhret iſt, (o erfordert nicht nur dieſes 
Gedichte einen nohtwendigen Platz in dieſer 
Bibliothec, ſondern ich hoffe auch, es werde 
denen Leſern nicht verdrüßlich ſeyn, daſſelbige an 


iweyen Orten zu finden: 


Eee ß ^s Wenn 


e 
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220 BERUFS (e NOT NUR. 
Kar itzt die Seelen derer Frommen | 

| Aus ihrer Körper engen Gruft, (a) 
Hin durch das weite Feld der uf, 
Zu den erloͤſten Geiſtern kommen; 1775 
So werden ſie auf ſolcher Bahn 

Mit taysnd Freuden angethan, 
Dieweil yi dieſer Nacht entweichen, 

Die ihnen das Geſicht geraubt * 
Und nun das wahre Licht erreichen, 
Das ſie im Geiſte nur geglaubt. —- 


2. | 
Nachdem fie nun da eingegangen; 
So werden ſie von nun an gleich 
In dieſem freudenvollen Reich 
Wohl aufgenommen und empfangen: 
Denn weil der hoͤchſte GOtt ſchon weiß, 
Daß fie allhier zu feinem Preiß, 
Und zu des Naͤchſten Nutz gewandelt: 
So thut er es des halben nicht, 
Daß er mit ihnen ſtrenge handelt, 
Nein, er befreyt fie vom Gericht. 


3. 
Wenn aber einſt dis Welt⸗Gebaͤude 
2 Moder, Schutt unb Aſche fällt; 
zo werden fie mit fuͤrgeſtellt, " 
Jedoch den Boͤſen nur zum Leide 
VVV NU DE in 
(a) De hac phrafi vide, qua notavi U ad fomn, Scip. 
Xx. XXII. &c. ad Luc. II. & ad Lucan, L. VI. 720. ubi ob- 
ſervavimus, veteres corpus hoc noſtrum Qeaeav, 
Dee t0y,dec ot ifiov, dc, quid huc maxime facit; ue, 


Vegülcrum , appellaſſe. 
E 


— y^ 


P Tu o o pe 
Denn dieſe werden zitternd ſeyn, (b) 
Wie die zu Gottes Rechten ſtehn, 
Mit guͤldnem Kronenſchmuck gekroͤnet, 
Und Palmenzweigen jn der Hand, 
Die ſie auf dieſer Welt verhoͤhnet, 
Als waren fie gantz ohn Verſtand. 


Indeſſen nun ſind dieſe Seelen 
In einem angenehmen Wo, (e)) 
Getroͤſtet, ſicher, ruhig, froh, (d) NU 
Und frep von Sorgen, Gram und Qualen, 
Doch iſt denſelben dieſer Raum (m 
Nur wie ein höchfterfreuter Traum, 
Sie ſehen Sions Freudenhuͤgel, 
Allwo das Lamm die Weyde half, 
Nicht anders, wie in einem Spiegel, fat 
Auf den das Licht nicht ganklich fällt. 

So, wie etwan der Tag erſcheinet, 

Eh noch das friſche Morgenlicht 

Gantz aus der feuchten Kammer bricht, 

Daß man nicht recht weiß, was es meynet; 
Wie eine ſchoͤne ſeidne Wand | 
Fuͤrs Allerheiligſte geſpannt, 


— i 


Es 
(b) Vid. Sapient. V. 2. ſeqq. i i3 ; et : | 
(c) To 78 beatorum, de quo multa apud Theologos,. . 
(d) Vid. huc Grot. ad Luc. XVI, p. 767. fed plerorumque 
veteris eccleſiæ Patrum hoc fuiffe dogma, nempe juſti- 
‚ni Martyris, Irenæi, Tertulliani, aliorumque, oftendit, 
(o prater Clericum, nuper Cl. Kortholt, in Obf ad Leibnitii 
. Épift.35. Tom. I. pag. 60. fqq, inprimis vero Th, Bur- 
net de ftatu Mortuor, & Reſurgent. Cap. VW. 
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Es von dem Peſſgen zu entſcheiden; 
Faſt alſo bilde man ſichs ein, 
Daß die noch halb verdeckten Freuden 
Der auserwählten n ſehn. 


Bis endlich fid der Bau auf Erben, 
Wenn ſich die Machtpoſaune regt, 
In ſeinen erſten Urſprung legt, 

Denn wird es alles klarer werden; 

Wenn Gott aus Gräbern, Meer und tuft 
Der Menfhen Staub zuſammen rufft, 

Ihn durch die Seelen zu beleben; 

Alsdenn wird die erloͤßte Schaar 

In dieſer Freude vollig ſchweben, 

Die vor nur halb zu iu war. 


Und dahin ſoll man pm gedencken 

Ein Weiſer pfleget ſeinen Sinn 

Ni ht, wie die Thoren, uͤberhin 

Auf di eſes hoͤchſte Gut zu lencken. 
Wohl dem! deß Name nach der Zeit 

IJns Lebensbuch der Seeligkeit 

Mit guͤldnen Lettern eingetragen; 

Der hat den beſten Theil erwaͤhlt, 
Und weis nichts von den rauhen Plagen, 
Womit fid ein e qualt. 


Wer fan mit feinen Sinnen faſſen, 
Was jene neue Himmelsſtadt 
Fur Herrlichkeit und Reichthum hat? 

Ein klare ld bedeckt die Gaſſen, (e) 


d 


JE; ER SE VLA cis ci 
(e) Wa XXI. ubi. vid. Comment, Priczi, p. aid 
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Die Mauern, die aus Jaſpis ſind, 

Stehn auf Saphir und Hyacinth, 

Beryll, Smaragd und Amethyſten, 

Und was dergleichen Steine mehr, © 
Wem ſolte nun wohl nicht geluͤſen, 
Daß er dort gern ein Bürger war? 5 


gi ux idus | 

Wenn aber nun der Boͤſen Seelen 
Mit Zwang aus ihren Koͤrpern gehn, 

Und fi daher aenótbígt ſehn, 

Ein ander Wohnhaus zu erwaͤhlen; 

So ſteigen ſie zwar zu der Bahn 

Des Himmels, wie die Frommen, an: 

Allein, weil ſie voll Laſter kleben, 

Und ihre Thaten GOtt bekannt; 

So koͤnnen fie nicht oben ſchweben, 1 

Sie müͤſſen wieder auf das and. 


\ " 10. : 
Sind fie gleich in bie Hoͤh geflogen, 
So werden ſie doch alſobaͤld 
Von ihrer Suͤndenlaſt Gewalt (f! 
Zuruͤck und niederwärts gezogen: 
So wenig als ein Vogel fliegt, 
Der mit dem Fuß gebunden liegt, 
Kann er die Flügel gleich bewegen x 
So wenig iſt ein folder Geiſt, 
Der mit der Welt verſtrickt gelegen, 
Vermoͤgend, daß er ſich entreiſt. 5 
Mis Denn 
(f) Vox zo ray rig nornices WS ido Ha- 
ce, amma à plumbeis malitia 55 gravata, 
eleganter vocantur ab Origene, Lib. VII. centra Celſum, 


pat. 334. 


CC 
JVVVVVVVVV egeo DM 
Denn weil fie zu den irdſchen Dingen 

She Herze gar gu ſehr gewöhnt, , 
Und ſich auch noch darnach geſehnt, 

Da ſie aus ihren Koͤrpern gingen; 

So bleibt nach dieſem letzten Gang, 

Der völlige Zuſammenhang 

Vorher gehegeter Ideen prs 

Noch, wie vor deſſen, unzertrennt; 

Drum lieben ſie vor jene Hoͤhen 

Noch, wie zuvor, ihr Element. 


12. 

Ja weil ſie, ehe fie geſchieden, 
Die boͤſen Certe finſtrer Nacht 
Am allereyfrigſten vollbracht, 
Und ſtets das heitre Licht vermieden; 
Vermoͤgen ſie dahero nicht 
Sich bey dem reinen Wunderlicht 
Der ſeelgen Gegend zu verweilen, 
Drum prallen fie für dieſem Blick 
Faſt alfo, wie die ſchuͤchtern Eulen, 
Geblendet und verzagt zuruͤck. t 


Daß er der Jungen zarte Zucht 
Erſt an dem Sonnenlicht verſucht, 
Und daher ihren Adel richtet: 


1 I. EN $ N 
Gleich wie man von dem Adler dichtet, (g) 


Die⸗ 
(g) Vide, quæ hac de re copiofe conseffit Cafp. Barth. ad 
Claud. praefat, ad III. Conf, Honor. p. 469. feq. conf. 
‚ Bochart in Hieroz. & Voſſ. de Idololat. item nos ad Lu- 
can, IX, 902, ubi de hac re fermo eft, ar 

JU N t | litij uc 
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siib" nun halt er fandih uon ie 
Die, an den Augen ungefe vdd, 
Die Sonne zu vertragen wiſſen: 
Doch dieſe, ſo der Str ahl perl est, 

Die werden gleich herab geſchmiſſen, 

Und nie des Himmels wen geſchaßt. e 


Sie bleiben auf der Erde legen, P dn 
Als eint weggeworfne Brut, ee 
Ohn alle Hoffnung, an die Glut | | ® 
Der Sonnen jemahls auflegen‘ e 
Dis ſcheint ein ahnlich Ebenbild 

Der Seelen, die mit Nacht umhuͤl , 
Und noch voll roher keidenſchafenn 
Weil jenes Licht fo hell und rein, " 
So koͤnnen fie nicht oben haften, 
Sie muͤſſen wieder 8 fepu. 


Gott will fie nicht wer richten, à 1 

Dieweil er ſie in ſeinem Rath ^n 

Vorhero ſchon verdammet bat, 

Aus Urſach RR. aa 
E ü 


Utque "n volucer Pali cum e ove 
. Implumes nidos, folis con vertit ad ortus; 
Qui potuere pati radios, & lümine recto 
Suflinnere diem cœli, ſervantur in uſuc, 
ui Phæ bo ceffere , jacent. : | 
Ubi vid, do&orum Commentatorum RN Huc & 
Tertullianus, Lib, de Anima: Aguile ita ſuſtinent ſo- 
lem ut natorum [uorum generofitatem de pupillarum 
| audacta judicent : attoqui non educabunt nt degene- 
rem, quem fols radius ayerterit, Vid. Pantin. ad 
Mich. 5. „ Lib. XIV. p. 334. 


775A. p 

Weil nun bie bófe Lebenszeit 
Nichts, als die ewge Traurigkeit abet 
Und Hollenſchmertzen nach fido ziehet; 
So ſtellt er ſie dem gantzen Chor 
Dereinſt, wenn das Gericht geſchiehet, 
Zum Scheuſal und Bun vor- 

Y 16. 


Indeſſen, da ſie noch nicht wiſſen, 
Was fie dereinſt für eine Zuaal, 
Nach ihrer Suͤnden Größ und Zahl, 
In Ewigkeit erleiden muͤſſen; 

So werden fie kaum halb gequalt, 
Weil ihnen noch der Körper fehlt, 

Ein Geiſt kan keinen Schmertz empfinden, 
Naht aber fich der Leib herbey 

Dann fühlen fie, was füffen Suͤnden 
Vor bittre Pein beſtimmet ſey. 


m AA C 

Damit fie aber aller Plagen 

Nicht gaͤntzlich uͤberhoben (epu ; 

So muͤſſen fie ſchon ihre Pein 

In einem hohen Grad ertragen: 

Bedenckt! ſie haben immerzu | 

Kein Bleiben, Sitz und keine Ruh, 

Sie muͤſſen um die Graber fliegen, (h) 

Sie ſchwaͤrmen um die ſtille Gruft, | 

Und flattern in verwirrten Zunen — 

In ber noch ungewohnten Luft. (i) 18. Bis 

(h) Vid. Phaedo Plat. & Cicero in Soin, Scip. ubi no- 
ftra adnotata conferas, fi tanti; fed plura hac de re ap. 
Mag. L. V. Mifcellan, cap. 12. N 

(i) Conf. huc perquam memorabilis viſio Thefpefii Solenfis 
per triduum pro mortuo habiti, accurate & luculenter | 
commemorata a Plutarcho Lib. de fera Numinis win- 

Aicta, p.564. %%. qua hæc & ſqq. mire illuftramur. 


|— | e- — 


Bis daß fit auf velim ge en, 
Die ſie ſich ſelber auserſehn, ? : ^ 
Sich endlich auseinander drehn, 

Und allda gleichſam niederſetzen; 
Da dulden ſie in Einſamkeit 
Ihr unausdruͤcklich⸗ſchweres Leid, 
Das ihre Schuld auf ſie geladen, 
Sie ſehn mit Zittern in die Hoͤg, 
Verzweifeln ſtets an GOttes Gnaden, 
Und wuͤnſchen, daß er untergeh. 
n, 
Denn wie fie nterkbiont Suͤnden 
In ihrem Leben ausgeübt, | 
Und felten einerley geliebt, 
So find fie auch vertheilt zu finden: 
Ein Theil bewohnt den Raum der Luft, 00 
Ein Theil in einer tiefen Kluft, 
Ein andrer in den kuͤhlen Fluͤſſen, 
Noch einer in dem reichen Schacht, 
Ein andrer herrſcht in Finſterniſſen, ? 
Und TIE die Bul bey der Nacht. 


Die Seelen, fo nach Aut der Pfauen, 
Aus eitler Hoffart fid) erhöht, 

Und uͤbermühtig aufgebleht, TU 
Sind in der hohen Luft zu ſchauen; 
Dieſelben aber, die nur Gold, | 
2 Aur SOR np DSB gewollt ESAME 
e Und 
| 755 Irerum Plato in Phacdone erden | 
Bibl. Mag. Iites Ot. Ff Eo 
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Und bey das Geld ihr Hertz geleget, . 
Sind gern, wo man Metallen grabt, 

Wo man fo Gold als Silber prdgtt, 

Und unterirdſche Schätze hebt. | 


. 

Die fid den Muͤſſiggang erleſen, 
Und ihre gantze Lebenszeit 
Die Arbeit als die Peſt geſcheut, 
Und immer trag und faul geweſen; 

Die haben einen Ort erkieſt, 

Wo kein geſchwaͤtzig Waſſer ſchieſt, (I) 
Der einſam, wuͤſt und abgelegen, 
Wo ſich kein Zweig noch Luͤftlein rührt, 
Und wo man kein Gerauſch von Waͤgen 
Und Pferden oder Menſchen ſpuͤhrt. 


Die hier in fauler Wohlluſt lagen, 

Die wollen noch beſudelt ſeyn. 

Und machen es, faſt wie ein Schwein, (m) 
In den erhitzten Sommertagen: | 

Wie dem ein reiner Platz verhaßt 
Fuͤr einem ſtinckenden Moraſt; 

So ſuchen auch dergleichen Seelen, 
Nach ihren Hingang aus der Welt, 4 
Nur Sumpf und Schlammserfüllte Hohlen, 


Fur ein bebluͤmtes reines Feld. ib 
1 a 23. Die 
(1) Pindarus, Callimachus, Anacreon, aliique poete Graci 

4 e elegantiſſime, quos imitatur pro more, 
Horatius dixit: Unde loquaces Lympha deffliunt. tuæ, 
Od. 15. Lib. III. ROW Dr 

(m) Vid. Claudian. Lib. II. in Rufin, v. 486. fqq. ubi & 


. plura huc facientia, 
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223. 8 
Die Sclaven ihrer ecklen Kahlen, 
Die ſich aus theurer Taffeltracht 
Ein irrdiſch Paradieß gemacht, 
Sind gern in Stud» und Speiſeſaͤlen: 
Doch die den Gott des Weins verehrt, 
Die vollen Glaͤſer ausgeleert, f 
Und ſich der Trunckenheit ergeben, 
Sind noch den Kellern zugethan, 
Und ſehn den ſuͤſſen Saft der Reben 
Mit bittrer Luſt und Seufzen an. 


24. 

Die von Gewinnſucht angetrieben, 
Auf wilder See herum geſchweift, 
Und endlich durch die Fluth erfäuft, 
5 Wellen unbegraben blieben, 

erſelben Seelen quälen fic 
Hernach im Waſſer jaͤmmerlich, 
Und koͤnnen keine Ruh genieſſen, 
Ob gleich ſo manche Zeit verſtreicht, 
Denn in der Fluth das Leben ſchlieſſen 
Iſt fo ein Elend, dem nichts gleicht. (n) 

Uv IY H 

Allda, wo fonft zwey Heere ſtunden, 
Und mancher hitzige Soldat 9 
Das Feld mit Blut gedünget hat, 
Und auch daſelbſt ſein Grab gefunden, 

Pus Fff 2 Dort 
(un) Miferrimum mortis genus judicabatur in undis perires 
quia igneum animarum vigorem contfario aquse 
elemento extingui vane credebant Veteres, Vid, Serv. 
ed Virg. JEn. I, 93. conf; quæ nos ad Som, Scip, XXIV. 
p. 304. poemat, phyfico-Ethicor, In primis veto vid. Los 
meier, de Luffras Vet, Gentil, Gap, XXIX, p. 273 
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Hört oft bey ſpaͤter Abendzeit T cum 
Ein Wandrer noch den ferm und Streit, (o) 


Und von den Waffen ein Geraͤuſche; 
Die Seelen, die annoch voll Wuth 


Begehren wieder zu dem Fleiſche ne 


Und haͤngen noch an ihrem Blut. 


1 | 
Die hier die edle Zeit verſchwendet, 
Und, ſo zu ſagen, recht verſpielt, 
Wenn ihre Hand die Charten hielt, 
Und Stein und Wuͤrfel umgewendet, 
Empfinden noch die ſuͤſſe Sucht, 
Wenn auch der Geiſt bereits die Flucht 
Aus ſeines Koͤrpers Burg genommen, 
Und gehen ſolchen Oertern nach, 
Wo man zum Spiel zuſammen kommen, 
Wiewohl zu ihrer Pein und Schmach. 


vi 1 
Die Geiſtlichen, ſo gut gelehret, 

Doch was fie, durch den ſchoͤnen fauf 
Der Worte, dann und wann erbaut, 
Durchs Lebens uͤbeln Klang zerſtoͤhret, 
Kurtz, die den Wolf mit Lamm bedeckt, 
Und nur voll Heucheley geſteckt, f ! 
Gehn in den heiligen Gebaͤuden, 

Worinne ſie gelehrt, umher, | s un 
Das endlich wohl noch zu erleiden, uf 


Wenns nicht zu ihrer Strafe wär. 28. Die 


(o) Tale de Campis Marathoniis memoriæ prodit Pau- 


1 d 


* 


fanias in Atticis, p. m. 31, quod & confirmat Jac.Sponius 


in Itinerar. Orient. part, II. Lib. VI. p. 59. Conf. Not. ad 


5 Lucan, L. VII. 175. f M. 
^ Edere nocturnas bells pharfalia voces, — 


Vid, & hac de re Hieron, Magii Miſcellan. L. IV, cap. IX 
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Die fchlüßlich durch ihr vieles Jagen 
Die Unterthanen arm gemacht, 

Sie gottloß um ihr Brod gebracht, 

Und es den Hunden aufgetragen, 

Die ſuchen in dem dicken Wald (p) 

Und Haynen ihren Aufenthalt, 

Und pflegen da ihr Spiel zu treiben. 

Doch wer hat wohl ſo viel Verſtand, 
Die Oerter alle zu beſchreiben, 
Wo ſich die Geiſter hingewandt? 


i 29. N a en 
Daß fit nun an ben Dertern ſtecken, 
Geſchiehet theils zu ihrer Peinn 
Theile aber, daß fie allda ſen, 
Das ſichre Weltvolk zu erſchrecken: 
Wie mancher, der dergleichen ſieht, 
Iſt kuͤnftig hin mit Ernſt bemüht, 
Sein boͤſes Leben abzuſtetllenn 
Weil er ſich leicht die Rechnung macht, 
Er werd auch einſt zu den Geſellen, 
Wenn er nicht froͤmmer ſey, gebracht. 


| 30. LOU EE 41 
Gott, aller Dinge HErr und Meiſter, 
Braucht zwar nicht zum Bekehrungsqgmt 
Diejenigen, fo er verdammt, 0 
Noch ſolche ſchnoͤde Irregeiſter: 
Doch, daß hieraus die Menſchen ſehn, 
Er laſſe Straf und f ash, 9 ra 


Und 
(D) Inde quidam Exercitus fic dicti furiofi originem 
. — trahunt, vid. Hilfcher, de Exercita furieſa. Cujus narra- 
tiunculæ veritatem aliis indagandam & demonſtrandam 
relinque. | RER I: 


FF 
Und ſich babero beſſer ſcheuen; 
So pflegt er einem ſolchen Geiſt 
Oſft das Vermoͤgen zu verleihen, 
Diah er fid) denen Menſchen weiſt. 


i e 
Zwar iſt es ihrem Wunſch entgegen, 


Weil fie (id) gegentheils bemuͤhn, 
Wie ſie die Menſchen zu ſich ziehn, 
Und weit von GOtt entfernen mögen; 
Sie wollen nemlich nicht allein 
Verdammet und verſtoſſen ſeyn, 


Und ſehen gern, aus Haß und Neide, 


Daß das geſammte Menſchenheer 
Von der ſo ſuͤſſen Himmelsfreude 
Auf ewig ausgeſchloſſen wär. . 


. Be sd 
Dahero ſtellen fie bie Sünden 
Denfelben nur als Staublein für, 
Um fo die fchändliche Begier 
Zum Boͤſen ſtaͤrcker zu entzuͤnden; 
Sie geben zu der ſchlimmſten That 
Am allerliebſten ihren Rath; 
Erfreuen ſich bey ſolchen Wercken, 
Wodurch man Gottes Zorn erweckt, 
And lachen heimlich, wenn fie mercken, 
Daß man mit Laſtern ſich befleckt. 


: 33. 
Ja um den Menſchen mehr zu ſchaden, 


So ſtellen ſie ſich oͤfters an, 

Als ob ſie ihnen unterthan, 

Und zeigen ſich, wenn ſie geladen: 
Sie thun, als litten fie viel Zwang, 


Wenn fit durch dunckler Woͤrter Klang 3 | 


— 
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An den und jenen Ort beſtimmt ,, 
Jedoch geſchicht es nur zum Schein, 
Sie ſind nichts minder, als ergrimmet, 

Und ſtellen fic) freywillig ein. 


34. 

Da pflegen ſie nun auf Befragen, 
Durch einen dumpfig hohlen Schall, 
Von einem Gluͤcks⸗ und Ungluͤcks⸗Fall 
Den Ausgang zweifelhaft zu ſagen: 
Sie ſtellen dis und jenes dar, 
Das öfters kaum zur Halfte wahr, 
Und zeigen an, wo Schaͤtze liegen; 
Inzwiſchen trachten ſie dahin, 
Die Menſchen handlich zu betruͤgen, 
Durch eitle Hoffnung zum Gewinn. 


35. 
Sie würden auch mit ihren Stricken, 
Die fie fo haufig aufgeſtellt, | | 
Den allergröften Theil der Welt 
Aufs hinterliſtigſte berüͤcken, 
Weil fie zu keinen Zeiten ruhn, 
Zu ſehen, was die Menſchen thun; 
So aber hat uns Gott die Waffen 
Des mächtigen Gebeths verliehn, 
Die boſen Geiſter fortzuſchaffen, 
Daß ſie geſchwind von hinnen fliehn. 


Hiernachſt hat er auch feine Heere, 
Die Mahanaim, ausgeſandt, (g) 
Die ſchuͤtzen uns mit ſtarcker Hand 

Und thun die beſte Gegenwehre: N | 

Be Sta O! folk 


(d) Vid, Gench, XXXIL 2. 
Y | I 
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O! ſollten dieſe von uns gehn, 
ie übel wurd es um uns ſten!! 
Was wuͤrden uns für Larven ſchrecken? 
Wenn uns die Engel nicht umringt, 

Uns fuͤr dem Anfall zu bedecken, 

Der unaufhoͤrlich in uns dringt. 


37. 
Indeſſen muͤſſen dieſe Seelen | 
Sich in dergleichen Fammefland, — 1. 
Derihneneinwal zuerkannt, 
Ohn alle Ruh und Lindrung qualen, 


Ihr Leiden waͤhret immerdar, N E 

Es werden viele taufend Jahr CUP 
Vom Rad der Sonnen umgetrieben? 

Allein nach dieſem Zeitverlauf Ao Gs on 

Gehts wieder an, wo es geblieben, | f. 

. And hoͤret alſo nimmer auf. n 90 
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Sie litten gleichwol dieſe Plagen, 

Wie ſchwer ſie ſind, noch mit Geduld; 

Ach duͤrften ſie an GOttes Huld 

Nur nicht in Ewigkeit verzagen! 

So aber ſehn fie bey der aft, 

Die ſie ſchon wuͤrcklich aufgefaßt, | 3 

Noch einer groͤſſern Quaal entgegen, * 
Die ihnen dermaleinſt beſtimm m 

Wenn durch den heiſſen Schwefelregen | 

Der gange Kreis der Welt verglimmt; 


39. * 
Und Gott die Koͤrper, die itzt fehlen, 
Und deren Staub herumgeſchwebt, 
Durch ſeine Macht zuſammen webt, 
Mit ihren Seelen zu vermahlen; 


Pa . 


aho. 
Dann E 
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Dann geht die rechte Quaal erſt an, po 
Die niemand uͤberdencken kan, 
Die ewig ewig unbeweglich; | 
Die Furcht des Künftgen macht daher 
Die gegentodrtge Pein erträglich, 
Iſt ſie gleich in der That ſchon ſchwer. 
» 49. | | 

O! mehr als ungeheure Schmergen! 
O! unergruͤndlich tiefes Leiddi 
Ach Ewigkeit! Ach Ewigkeit! | 
Wie folterſt du die ſchuͤchtern Hertzen! 
O! unermeßlich weiter Kreiß, : 
Der weder Schluß noch Anfang weist 
O Meer! das keine Graͤnzen kennet, 
Und unaufhoͤrlich wachſt und quillt, 
Zuſammenhang! den nichts zertrennet, 
O Abgrund! welchen nichts erfüllt. — 
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Ach! deine Rechenkunſt zu lernen, 
Iſt uber menſchlichen Berftand, - © aA (y 
Du zahlſt des Meers gehäuften Sand, 
Und rechneſt all' und jede Sternen: ; 
Fur dir find hundert tauſend Jahr (tx) 
Wie uns ein Tag, der geſtern waer. 
O! wer begreifet nun das Leiden 
Der Seelen, welche zu geſchwind 
Aus ihres Körpers Wohnung ſcheiden, 
Bevor fie noch geſaͤubert find. | 
Ha She. 42€ 
fanis Plutarch, Confolat, ad Apollon. p. 68. Senec, Epift. 
XILIX. Plat; de Republ, L. X. p. 757. conf, Gataker in 
Comment. ad M, Antonin. L. V. 9. 50. p.138. ubi multa, 
quæ huc ſpectant. | TARA NL, 
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Sodann die Seele nicht vergehet, 
Dieweil ihr Weſen einfach iſt, nd 
Sich nicht zertheilet, noch zerflieſt, 5 
Und alſo folglich ſtets beſtehet; | 
So ſey man ja mit aller Macht 
Und Emſigkeit, darauf bedacht, 
Sie ohnbeflecket zu bewahren, 
Damit ſie, wenn das Schickſal winckt, 
Aus ihres Körpers Haus zu fahren, 
Hinaufwaͤrts eilt, nicht wieder ſinckt. 


4 | 

Ob ſie gleich in dem Blute lebet, 
So nehme ſie ſich dennoch fuͤr, 
Damit ſie nicht, ſo viel an ihr, 
Zu ſehr am ſchweren Blute klebet; 
Sie bleibe heiter, rein und keuſchh, 
Und ſucht ſie gleich das wilde Fleiſch, j 
| a ae Sud A 


BRETTEN En. CR RE FOR RD Mg. SEE SE 
(s) Animam fimplicem , uniformem & indivifibilem effe 
atque hinc neceffatio immortalem, jam dudum veteres | 
quidam Philofophi recte tradiderunt. Conf, Macrob. L. I. 
in Somn. Scip. €, 6. p. 20. Cic. in Cat, maj, & L. I, Quæſt. 
Tuſcul. & alibi ſæpius, item Senec, in Epift, & al. & Al- 
cinoum de Poctr. Plat, c. XXV. ubi, animam inter alia 
Noyoesdiñ, uni formem & fimplicem cflc, ait: adde ipfum 
Plat. plurimis in locis, it. & Plutarch, Jamblich. & alios, 
Noſtra vero tempeſtate hujus argumenti vim longe ſoli- 
dius, clarius & felicius demonſtrarunt Celeberr, Wolfius; | 
& Cl, Thümmig. in 7r, de Natura & Immortalitate 
- "aima, & ante hos illuftr, Leibnitius, cujus in verba no- 
. tatu digna ex Epift. CXCIV. Tom. I. p. 306. Mea fen- 
entia efl , omnes animas eſſe indefiructibiles, quum 
font incorporea .€$ partium expertes , "vera Afomi 
 .matRra; [em Monades, Qualia & in Theedicea & alibi | 
fapienter profitetur, f Y 
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Das fie umgiebet, zu verleiten, 

So wende ſie doch alles an, 
Die rohen Lüfte zu beſtreiten, 
Damit ſie triumphiren kan. 


€ 
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Doch dieſe Reinigung des Lebens 
Muß noch im Leben vor ſich gehn, 
Soll fie erſt nach dem Todt geſchehn, 
ji Hoffnung, Muh und Fleiß vergeben: 

ann kommen Bitten und Gebet i 
Und Opfergaben viel zu fpat, , ——1— 
Wenn ſie zu nichts mehr dienen koͤnnen, 
e feine Flamme hat die Macht, 
Dieſelben Seelen weiß zu brennen, 
Die Flecken aus der Welt gebracht. (t) 


ti VV 
Und dieſes ift es, was die Alten 
Von den Geſpenſtern angezeigt, 
Was dieſer Weiſe, welcher ſchweigt, 
Und Socrates davon gehalten 
Was Plato treflich ausgefuͤhrt | 
Und Zenons Galerie berührt, -- - ks 


(t) De his maculis & vibicibus animarum peccatis conta- 
, minatarum vid. Plutarch, Lib, de fera Numinit viudi- 
cta, p. $64. 565. & alibi, Lucian. in Cataplo f; Tyranne, 
p.438. 73. Plato in Phaedone & alibi , Virgil, Eu. VI. 
Macrob. in Somn. Scip. &c, in primis vero qua in hanc 
em copiofe & ſapienter congeflit & diſſeruit incompara- 
dilis Moshemius in 0% 24 Cudwerths Stem, Intellecł. 
Cp. V. Sect. III. p. 1048.7. 8 
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Was den aman Bramſnen, on 


Dem Zoroaſter, Trismegiſtt. > 2 


Und den Druiden wahr gefchienen, | 
An was man beym Plutarchus lieſt. 0 


46. 
Was Jamblichus tni Pſekllus ſchrebet, 


Und was dem Proclus und Plotin, 
Dem Moſchus und Zabratus ſchien, 00 
Und Olympiodor geglaͤubet: 

Was ein Hephaſtion, Hoſtan, 

Ein Alexander, Syrian, | 
Und ein Alchindus fuͤrgetragen, 
Was in dem Arbaghthel verſteckt, (y) 
Was in dem Coßri pachtuſcklagen⸗ 
Und der Maimonides uA QU. 


as, auch die Mete zu 0 


GOD) Feen, Speidel, Boißard, o 


Bodin, und Wier offenb hrt, 
Del Rio und f a, A 


(u) Variis fcil, in libris, v. g. nie defe&n orac, de fera. 


3 


Numin. Vindicta, de Socratis genso, de y. de €5 G, ri. 5 


de, de facie in orbe Luna & c. 


00 Mofchus in prato ſpirituali, quod extat in Märgarinil 
de la Bigne Bibliothec. patr. T. VII. p.690.feg. & in 


Cotelerii Mosumentis Ecclef. Grac. T. II. p. 341. ig. 


(y) Bm ‚Liber, de quo del Rio Drsgu, mag. L, Lh | 


c. IF. 


@ De his d Th. Gale in Ver. ad Jamblich, de Myft. 


Egypt. 


(*) Omnes hi Autores de Dæmonologia, Dzmonoma- 
nia, Magia, Spectris, Apparitionibus. Manibus, Geniis, 
. Sagis & Venchcis, &c. ſcripſerunt, ſed en daher ne 


dq & mente 1 ad diverſa, 
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Was Sprenger, Glanvill, Gobdmann, — 
Und Gaffarellus Dargetban, — 5 —— — 
Was ein Remigius, Brockhuyſen, 

Ein Harphius und Hohndorf meynt, 

Und was Rusbrochius erwieſen, (9 

Der Geiſter durch die Eh vereint. 


48. 
Ja, was wir aus den heitern Sternen, 
Die an dem Kirchenhimmel gluͤhn, Bi 
Dem Cyprianus, Auguſtin, 
Tertullian, und andern, lernen, 


und 


( Rusbrochius de Nuptiis Sirituum Librum recon 
ditum fcripfit; ut & Harphius in Theologia myfica, libro 
rato, Sed Rusbrochii liber magis ad nuptias fpirituales 
f unionem myſticam animarum & geniorum cœle - 
ſtium ſpectat, quam ad conjunctionem ſpectrorum & 
dæmonum. ! 

Legi hic omnino meretur Infcriptio Vetus nondum 
publicata, & nuper admodum a Cl. Claudero, Amic 
noftro æſtumatiſſimo, Roma ad nos delata. gr 

DIS MANIBUS THETIDIS  . 
VIX ANN. IX. ET CHARIDIS © 
SORORIS. VIX. ANN. XV. FECIT 
PATER EX VISO TL CLAVDIVS - 
PANOPTESET MATER  '". 
CHARMOSYNE. TV QVI . 
LEGIS ET DVBITAS MANES 
ESSE SPONSIONE FACTA .- 
INVOCA NOS ET INTELLIGES . 
IEM. EVNO NVTRICIO 
(oo BARVM C OLLIBERTO 
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Und was bie Lehrer umfrer Zeit 


Mit Vorſicht und Behutſamkeit 
Der Wahrheit aͤhnlich fuͤrgeſtellet, 
Wenn ſie in mancher klugen Schrift 
Ein Urtheil von dem Satz gefaͤllet, 
Was die Geſpenſter anbetrifft. 


49. 


Was ſo gar mancherlei geſponnen, B os 


Und oft einander wiederftrebt, 
Daraus hab ich ein Tuch gewebt, 
Und eine Gleichheit ausgeſonnen; 
Wenn jener nicht in Schrancken blieb, 
Und der zu hart und dunckel ſchrieb, 
So hab ich beydes hier verglichen, 
Und, daß ich meinen Zweck erlangt, 
Hier was ergaͤntzt, dort ausgeſtrichen, 


Daß alles nun zuſammen hangt. 


50 


Doch kömmt dir bey der Wahrheit echte 


Mein Leſer, dis noch dunckel für; 
So dencke nach, ich liefre dir 

Ja weiter nichts, als ein Gedichte. 
Es ſteckt dis Werck voll Dunckelheit, 


Und zweifelreicher Schwierigkeit 


Und niemand wird es recht erklaͤhren. 


ws Indeſſen iſt doch zweifelsfrey, 


Daß unſre Seelen ewig wahren, 
Und beydes Holl und Himmel (ey. 
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E RR er 
Von einem affectu. fpafmo- 
dico - convulfivo a vermibus, ſo 


zugeſchrieben. 


man falſchlich einer Bezauberung 


| S 1, 1 M 
Eton unb Superftitio find ein paar 
böfe Eltern, welche fehadliche,, zwar blinde, 
aber rachgierige Kinder, nemlich Überſehen oder 
Unachtſamkeit, Verfolgung und Hartnäckigkeit 
zu gebaͤhren pflegen. Dieſe unartige Familie hat 


unter andern auch eine anſehnliche Reſidentz in 


der Phyfica und Medicina, und zum Exempel, 
die fo genannten Morbi ex fafcino f. magici, bes 
bexte Krankheiten, geben ein genugſames Zeug⸗ 
niß, wie man nicht ſo wohl ex accurata rei & 
veritatis obfervatione, als vielmehr ex præju- 
dicio nicht vorſichtiglich zu raiſoniren, ſondern 
tinea blinden Schluß zu machen, und hiernach 


fo wohl gegen die vermeynten agentia und cau- 


fas, als gegen die Contradicenten rachgierig und 
ungerecht zu verfahren, aber auch ſolch procede- 


re mit dem Mantel eines Chriſtlichen und GOtt. 


wohlgefaͤlligen Eyfers zu bekleiden und anſehnlich 
zu machen gewohnt iſt. Es thun demnach die⸗ 
jenigen febr billig, die dieſes fchadliche Weſen zu 
deſtruiren, und die Wahrheit durch Entdeckung 
und Vorſtellung natürlicher Urſachen zu legiti- 
miren und an den Tag zu legen, bemuͤhet ſeyn. 


Dergleichen wir anjetzo producir an einer 


gleich⸗ 
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gleichmafligen Begebenheit, ſo man einer Behe⸗ 
zung beymeſſen wollen, aber von einem gelehrten 
Medico natürlichen wahren Urſachen adjudici- 
ret worden. Der Caſus hat ſich zugetragen zu 
Punitz in Pohlen, und iſt uns von dem Herrn 
D. G. E. HERMANN in Bojanova zugeſchrieben 
worden, in folgender Verfaſſung: „Daß ge⸗ 
„meiniglich hinter den ſo genannten Hexereyen 
„Betrug ſtecke, ift (bón vielmahl erwieſen wor⸗ 
„den;“ Nachfolgende Hiſtorie giebt ein neues 
Zeugniß hievon. Dergleichen Hiſtorien ſind bey 
uns in Pohlen und anderwaͤrts mehr als zu bes 
kannt: Denn die Superſtition iff bey vielen zu 
groß, welche nicht zugiebt, daß, wenn bißwei⸗ 
len Dinge vorkommen, ſo nicht taͤglich zu geſche⸗ 
hen pflegen, dieſelben vernuͤnftig und gruͤndlich 
koͤnnen unterſucht werden. Tragt ſich derglei⸗ 
chen etwas zu, und die Frage entſtehet: Wie 
mag wohl ſolches zugehen? So heiſt die Antz 
wort: Es ift gebannet, gehert. Und damit hat 
die gantze Legitimation ein Ende. Iſt doch die 
Urſach der heurigen lange angehaltenen Duͤrre 
denen Hexen zugeſchrieben worden: Was Wun⸗ 
der, wenn in andern natürlichen Dingen die Ur⸗ 
ſache bey dieſem alylo geſucht wird? Doch man 
bleibt nicht etwan bey etwas unbekannten Zufäls 
len, ſondern es werden auch andere Dinge, zum 
Exempel, der Reichthum ꝛc. davon hergeleitet: 


Denn wenn ein armer Mann durch andaͤchtiges 


Giebát, viele Mühe unb fleiſſiges Arbeiten etwas 
erlangt fo giebt der gemeine, einfältige und neidi⸗ 
ſche Mann dieſe Urſache davon: Er muͤſſe entwe⸗ 
der heren koͤnnen, oder den Drachen We 


Wie dieſe Dinge von einander differiren, weiß 
ich nicht zu ſagen. Zwar wenn nur nicht Hohen 
und Groſſen die Augen von dieſen Grillen ge⸗ 
blendet waren, ſo hatte es nichts zu ſagen: ſie 
koͤnten durch richtige und ernſthaffte Unterſuchung 
dergleichen Dinge dem gemeinen Manne die De⸗ 
cke des Aberglaubens von den Augen wegziehen, 
und dadurch ihnen denſelben völlig benehmen; 
fo aber find viele ſelbſt mit dieſer Decke verhuͤllet. 
Daß aber gleichwohl auch 19 gefunden wer⸗ 
den, die nicht ſo leichtglaͤubig ſind, ſondern die 
vorhero von natuͤrlichen Urſachen die oft vorge⸗ 
gebenen Hexereyen deriviren, ehe ſie zu verbor⸗ 
genen ſchreiten, ſolches bezeuget nachſtehende Re⸗ 
lation, fo auf Befehl unſers gnaͤdigen Erb⸗ 
Herrn an den Hr. ⸗ von mir iſt aufge⸗ 
ſetzet worden. Ich uͤberlaſſe dem vernuͤnfftigen 
und unpartheyiſchen Leſer zu entſcheiden, ob die 
vorgegebene und von fehr vielen geglaubte Hexe⸗ 
rey in dieſem Cafu nicht bloß und allein von na⸗ 
tuͤrlichen Urſachen herſtamme, zumahl wenn die⸗ 
jenigen Umſtaͤnde, fo nach der hiſtoriſchen Erzaͤh⸗ 
lung folgen, genau uͤberlegt werden. Der in 
Lateiniſcher Sprache aufgeſetzte ſchrifftliche Be⸗ 
richt lautet alſo: | 


Cun mihi a Magnifico & Generoſiſſimo Do- 
mino noftro Caf. a Bojan. demandatum fit, 
ut morbum , quo paucos ante menfes puella - 
quadam Punitzienfis conflictata fuit, eum 
omnibus circumftantiis & addito judicio me- 

dico literis mandem, non potui non, quin - 
dicto audiens, fequentibus malum illud. de- 
 BibMag 1I1tes Stück. Ggg Laie 
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 fcribam verbis: Primum vero hiftoriam morbi 
tradere & deinde epicrifin , fundamentis veris 
medicis ſuperſtructam, annectere volumus. 
Cafus fequens eft: Puella 14. ann. patre nata 
futore, cive Punitzienfi, circa principium hu- 
jus anni naufea & preſſione ftomachi corripi- 
tur. Chirurgus Punitzienſis in conſilium abhibi- 
tus vomitorium propinat, quo multa per ſupe- 
rius & inferius guttur ejiciuntur, in tam nota- 
bili vero copia, tamque frequenter, ut ob vi- 
res fractas lipothymias paſſa fuerit ægra. In 
hoc rerum ftatu pater me adit, urinam fimul. 
afferens, rogansque, ut medicinam contra tam 
frequentes vomitus & fedes pararem. Porri- 
go ego medicamenta, vehementes fedes com- 
pefcentia, inhibentur etiam fedes, vomitus: 
vero magis magisque augentur, ad quos quo- 
que fopiendos iterum meum implorare vult. 
parens auxilium. | Quoniam verotunc tempo- 
tis profectus eram , recta via tendit Soboro- 
vam, auxilium expofcens hominis cujusdam fa- 
mofi, qui medicinam facit verbo medicaſtri. 
Audax ıfte homo fequentem ex urina diagno- 
fin formare audet: totum nimirum morbum | 
incantamentis effe adſeribendum, dimittitque 
atrem cum , potionibus contra decantatam | 
ıftam incantationem. His epotis incredibilis - 
ferme vermium copia per vomitum ejleitur, 
cum refpuitione rerum plane ſingularium lin: 
teorum, ftraminum, charte, ligni, &c. acce- 
dit & creberrima ſternutatio, clamor, & 1pfa 
epilepſta. Hac fymptomata ſæpiſſime redie- 
. rant, donec partim per medicamenta interna, 
€ | Par- 
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partim per balnea priftinz reftituta fuerit fani- - 
tati mifera puella. Cum itaque filiz hujus pa» 
rentes feminas quasdam, quz olim puellz 
filamenta ex farina cum butyro ſubacta & frixa 
(fit verbo venia) germ. Nudeln, praebuerunt, 
erimine magia arguant , illisque omnem cau- 
Tam tribuant, præſertim ob enarratam a medi- 
caftro inſpectionem urinæ, omnia vero fym- 
ptomata vermibus adícribenda videantür, & 
lingularia ifta rejecta vix fine fuco a patre 
oftenduntur,, breviffimis hiftoriam morbi per- 
currere eft animus. Oriuntur vero dua quz- 
ſtiones, quz ita fe habent: 


I. An revera lintea, papyrus , & nefcio qualia & 
eujus farina, ex agre ore rejecta fuerint, nec 
nel an dolus © malitia bominum illa Juppo- 
Lal fuerit? : Ah je | 
Il. An conceſſo borum vomitu morbus incantamen- 
115, an vermibus fit tribuendus ? i 
(Quoad primam, nolo quidem in totum ne- 
gare excretionem iſtarum rerum, cum 
imprimis multæ hiftori& medicæ atteſtentur: 
Verum enim vero ob ſequentem rationem ne- 
(io fane, an omnis in hoc eaſu parentibus fit 
habenda fides. Nam ego multis negotiis & iti- 
geribus tunc temporis diftra&tus, ipfe puellam 
rifitare non valebam, fed virum onum, 
»harmacopeum noftrum eo mittebam , qui 
nſpiceret puellam. Is per totum fere diem 
ipud zgram commorabatur, & prater fternu- 
ationem , lipothymias, & motus nonnullos 
onvulfivos nil audit videtque, /ine ulls plane 
B » 693923 rerum 
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rerum iſtarum terribilium vomitu. Cum vero ex 
relatione parentis excretio illius farraginis ſem- 
per ſymptomata exceperit, mirari omnino 
ſubit (ni omnia falſa, qua parentes proferunt) | 
cur ifto tempore, vexante tamen fternutatios | 
ne, &c. nulla apparueritrefpuitio. Hac certe 
res dolum redolet. | TAL | 
Ad II. ita refpondeo: In medicina noto no- | 
tius eft, vermes dira in corpore humano fym- 
ptomata progenerare pofle, v. g. pavores, de- 
ſiria, convulfiones, &c. præcipue vero collu- 
vies verminofa vago & fingulari appetituanfam | 
præbere folet, ita, ut res vere infolitas appe- 
tantejufcemodihomines. Sie ante annum filio- 
lam generoſæ proſapiæ 7. ae in cura ha- 
bui, quz avide candelas ex febo paratas, linum, | 
cretam, gypſum deglutiebat; poft expulſos 
vero lumbricos priftinam obtinuit fanitatem, | 
qualia exempla facili negotio ex libris pra&tieis | 
in medium poflem proferre , quo circa fi reve- | 
ra ifta commemorata ex ægræ faucibus prove- | 
nerint, certiſſime & ifta ob appetitum erro- | 
neum a vermibus excitatum devoravit. Motus. 
quod attinet convulſivos, hi a vellicatione & 
morfu partium nervofarum a vermibus profi- | 
cifcuntur , qui facillime in confuetudinem | 
abeunt difficulter fanabiles , quod medici | 
ſeiunt. Hanc etiam ob caufam per 4. fere! 
menfes Haga ſymptomatibus illis expofita fuit, 
usque dum poft rejeCtos vermes tam per bal- 
nea, quz fibras relaxant & emolliunt, quam. 
pe medicamenta, qua fparmos tollunt, ro- 


ur paulatim priftinum corpori fuerit reddi- 
a tum, 


tum. Cum itaque morbi hujus truculenti ma- 
- nifefta adfit caufa, non video, cur ad occul- 
tam, velomnino ad magiam confugere debea- 
mus. Plura adhuc addere poffem, aft pedem 
hic figam, & prater ſubmiſſam, benevolus ut 
. lector omnia a me prolata juſte & zque diju- 
1 dicet perpendatque, petitionem nihil eloquar. 
| Bojanovæ d. 17. Jul, NC 
sedo e G. E. Zermans, 
[ M, D, & Phyf. loc, 
Von dieſem Manne, (wie uns durch eine ande⸗ 
re Relation gemeldet wurde,) und den Weibern 
ſind folgende Umſtaͤnde zu wiſſen: Der Mann, 
ein nicht fleiſſiger Arbeiter, zog von Bojanova 
nach Puniz, (einem Staͤdtgen, eine Meile von 
| Bojan gelegen) und das Maͤdgen, als feine Toch⸗ 
ter dienete bey einer Maͤltzerin in Bojano va, zu wel⸗ 
cher ein ander Weib, ſo bey ſehr guten Mitteln 
war, bisweilen kam; und in dieſer ihrer Gegen⸗ 
wart hatte das Magdlein die Nudeln, ſo fie von 
ihrer Frau bekommen, gegeſſen. Da nun das 
Maͤgdlein fid) fo febr gebrochen hatte, fo fragte 
ſie ihr Vater, (fie war von ihrer Frau ſchon faſt 
4. Wochen weg, ba das Brechen anfing,) ob fie 
etwas gegeſſen, ſo ihr nicht bekommen! das 
Maͤdgen weiß von nichts zu ſagen, auſſer daß 
ihr einfaͤlt, fie habe Nudeln gegeſſen, als 
die ^ e ware dabey geweſen. Da fie 
nun von dieſer armen Frau redet, welche wegen 
ihres Vermoͤgens im Geſchrey iſt, daß ſie hexen 
koͤnne, fo nimmt fich dieſes der Vater ad notam, 
und verſuchet fie in der Stille durch Drohungen 
BP | G 99 5 u 
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zu vermoͤgen, daß fie ihm das Maul zu ſtopffen 
wurde bedacht ſeyn. Da aber das gute Weib 
fic zu nichts erklaͤret, fo verklagte er fie bey dem 
Schoͤppen⸗Stuhl in Bojan, und als er nicht ge⸗ 
nugſames Gehoͤr fand, fo brachte er ein atte- 
-- ftatum von einem Pohlniſchen Geiſtlichen, der 
im Beruff iſt, daß er diejenigen, fo behext ſeyn, 
kennen ſoll, und bey dem der Vater das krancke 
Maͤdgen des wegen gehabt hatte, worinnen ges 
meldet ward: daß das Maͤgdlein nicht von dem 
Teufel beſeſſen ſey, ſondern die Kranckheit ware 
ihr von boͤſen Menſchen gemacht worden. Al⸗ 
lein da auch dieſes nicht wolte angenommen wer⸗ 
den, und ſeine Beſchuldigungen zu ſchwach wa⸗ 
ren, fo addreffitte er ſich an den Hr. 
welcher den gnadigen Erb⸗Herrn von Bojan for- 
ciren wolte, ſub pena citationis conſiſtorialis, 
den Leuten ben Proceß zu machen, und die Gs 
ter dem böfen Angeber zu liefern. Hierauf ers 
hielt der Herr D. Hermann Befehl in aller Ge⸗ 
ſchwindigkeit einen ſchrifftlichen Bericht aufzuſe⸗ 
gen, der hier communiciret worden. Es find 
hierauf einige Wochen verſtrichen, ehe etwas 
weiter iſt gedacht worden, bis endlich der leicht⸗ 
fertige Mann vor kurzem bey dem Rahte in Bo- 
Jan, gar kläglich um etwas Geld bath, mithin 
ſeine leichtfertige Abſicht, die Geldſchneiderey 
nemlich, verrieth. Er ſtellete feine Armuht, und 
die Unkoſten, fo er auf das Mädgen gewendet, 
vor. Ob er etwas bekommen bat oder werde, 
kan ich nicht wiſſen. Hieraus ſiehet man, wie 
nóbtig die genaue Unterſuchung bey angegebener 
Hexerey iſt, und wie LI i 
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nicht zu geſchwinde darinnen zu verfahren, oder 
wohl gar durch Schwimmen oder torquiren 
die unſchuldigen Leute zu einem gezwungenen, lü⸗ 
genhafften und fchädlichen Bekaͤnntniß zu brin⸗ 
gen. Wolte Gott! es wuͤrden allenthalben 
bey ſolchen delicaten Proceſſen richtige und accu- 
rate Unterſuchungen angeſtellet, fo koͤnte viel uns 
ſchuldig Blut erhalten werden. Allein da noch 
an vielen Gegenden die Superſtition herrſchet, fo 
iſt dieſes mehr zu wuͤnſchen als zu hoffen. So 
weit auch dieſer Bericht. Dem wir noch nach⸗ 
fuͤgen, daß faſt zu eben der Zeit ein gewiſſes Fraͤu⸗ 
lein in einen gleichmäfligen affectum fpasmodi- 
. eo-convulfivum gefallen, woraus die Bauren 
auch Hexerey machen wolten: Da aber der Herr 
deſſelben Dorffs mit dem Stock zu ſtraffen drohe⸗ 
te, ſo fern ſie weiter etwas davon gedencken wuͤr⸗ 
den, fo ward es alſobald völlig ſtille. Den Ca. 
ſum wollen wir M. Aug. communiciren. 
Breßlauiſche Sammlung von Natur⸗ und 

Medicin- wie auch hierzu gehoͤrigen Kunſt⸗ 

und Literatur-Geſchichten A. 1726. Julius 
Claſſ. IV. Artic. 16. p. 127-132. | 


TIRE LXXXIX, 
Nachricht von den Wunder⸗ 
wercken / welche ein Frantzoͤſiſcher 
Bauer jacob Aymar genannt, mit der 
Wuͤnſchel⸗Ruhte gethan, und von deſſen 
. entdeckten Betruͤgereyen. 


Die umſtaͤndlichſte Nachricht von dieſer merde 
Os würdigen und berühmten Sache finden wir 
j Q904 in 
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in dem Diétionaire Hiftorique Critique des 
Herrn BAYLE, aus welchem wir ſelbige hier zus 
ſammen ziehen, und mit einigen anders woher 
genommenen Anmerckungen begleiten wollen. 


BAYLE nimmt Gelegenheit, davon zu reden 


bey dem Articul Abaris, und erinnert in der dazu 
gemachten Anmerckung CB. es habe der be⸗ 
ruͤhmte Pfeil dieſes Scythem, davon wir oben 


gehandelt haben, (r) gewiſſen Leuten in das Ges 


dächtniß gebracht, welche ſich ruͤhmen, mit ih⸗ 
rer Wuͤnſchel⸗Ruhten die verborgene Wege zu 
entdecken. Wann alles das, was man davon 
fage, wahr ware, fo glaube er, alles mit einan⸗ 
der verglichen nicht, daß ihre Ruhte weniger 


wunderbahr fen als der Pfeil des Aharic. Dann 


ob fie wohl auf einer Seite die Krafft nicht habe, 
fie fliegend zu machen, fo entdecke fie doch auf der 
an dern Seite nicht nur die Schaͤtze, die Metallen, 


die Graͤntzen der Felder, die Diebe und die Moͤrder, 
ſondern auch die Ehebrechereyen des einen und des 
andern Geſchlechts. Ein groſſer Philoſophus, (n). 
als er über einen Theil dieſer Dinge anno 1689. be⸗ 


fraget worden, habe geantwortet: es koͤnne nichts 

von ſolchen Dingen geſchehen, ohne Hulffe eis. 
„ner wurckenden Urſache, die Verſtand hat, d' une 
„eauſe intelligente, und ſolche würckende Ur⸗ 


„fache koͤnne keine andere als der Teufel ſey.“ 


Indem ich dieſes fehreibe, fábrerBAYLE fort, ſo vers 
nehme ich / daß der vornehmſte von dieſen Wahrſa⸗ 
| | gern 


(1) In bem V. Stuck, num. 45. idw] 
(n) Der P, MALEBRANCHE in dem Mercur Galant, in: 
dem Monaht Janmar. 163. PM IDA 
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p gern burd) die Wuͤnſchel⸗Ruhte, (o) nachdem er 
in dem letzten Sommer (p) zu Lion wunderbah⸗ 


re Hits feiner Kunſt gethan, nach Paris bes 
ru 


fen worden, und daß er auf dieſem groſſen 
Schau⸗Platz ſo viel Entdeckungen gemacht habe, 


daß er viel Leute beweget, zu ſagen: (q) nun» 


mehro ſeyen wir mehr, als jemahls, in dem 
Stande, durch unwiderſprechliche Zeugniſſe, 


( (phenomenes) zu entſcheiden, daß die Teufel 


hundert Dinge wuͤrcken, wenn man ſie nur da⸗ 
zu veranlaſſe, determine, durch das Spiel ei⸗ 
niger Gelegenheit gebenden Urſachen, als der Ge⸗ 
brauch eines gewiſſen Stabes iſt. Dieſes wuͤr⸗ 


de einen zuruͤckwuͤrckenden Beweiß geben für den 


Pfeil des Abaris, denn warum ſolte es nicht vor 
Alters einen ſolchen Pfeil gegeben haben, wenn 


man heut zu Tag einen Stab findet, welcher 


dasjenige thut, was man von dem Mann aus 

Dauphiné erzaͤhlet. = ARAM 
In dem Artickel Abaris ſelbſt ſetzet er an dem 

Ende: „Wenn ſein Pfeil die Gabe gehabt batte, 


„welche man der Wunſchel⸗Ruhte des Jacol 


. 


n enars zuſchreibe, fo hatte er der Welt groffen 
„Nutzen ſchaffen koͤnnen, und den Vorwurff 


r4 
n 
! 


) 
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„der Unnuͤtzlichkeit, welchen ihm ORIGENES 
„gemacht habe, C*) nicht fürchten duͤrffen. Aber 
„man vernehme, daß das Reich dieſer Wuͤnſchel⸗ 


„ NMuhte febr kurtz geweſen fep, und ihre letzte 
| | Ggg 5 


„Stun⸗ 


(o) Jacob AYMAR ein Bauer von St, Veran in Dauphiné, 
(p) Anno 1692. | Jd d E 
(4) Sehet davon bie Anmerckung 8. 


(*) ORIGENES lib. 3. contra Celſum p. m, 129. 
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bes in dem Pala von nid yum 
„habe.. 
In der zu dieſen Worten gemachten Anmer⸗ 
ckung (G) ſaget er: „Niemahls habe eine Sa⸗ 
„che fo viel Redens gemacht und Gelegenheit zu 
„ſo viel Büchern gegeben. Er vernehme eben 
„netzo, daß diejenige, welche ſich fo viel Vorthei⸗ 
le, und fo viel Siege wider die Unglaubige da⸗ 
„her verſprochen, ſich von ihrer Rechnung weit 
„entfernet ſehen. Die einige Geſchichte von die⸗ 
„fen allen erforderte einen beſonderen Artickel, 
„und vielleicht werde er etwas davon beruͤhren bey 
„dem Wort Rabdomantie, (2) oder bey einer an⸗ 
„dern Gelegenheit. Aber, was auch daran ſeye, 
„ſo nehme er nicht wieder zuruͤck, was er zuvor 
„geſaget habe von dem Nutzen ſolcher Wuͤnſchel⸗ 
„Ruhten. In den Handen eines Menſchen, der 
„fo groſſe Reifen gethan als Abarıs , wurde ſie 
„eine Verbeſſerung der Sitten in die gantze Welt 
„gebracht haben, und dieſes viel kräftiger, als 
„die Miſſionarii und Prediger jemahls haben 
„thun können. Denn wenn ein ſolcher Menſch 
„wieder in die Welt kommen wuͤrde, ſo wuͤrde 
„die Eyferſucht, eine Plage fo vieler Manner, bald 
„verjaget ſeyn. Die Sytalidner und die Mor⸗ 
„genlandiſche Voͤlcker haften nicht nóbtig, ihre 
„Weiber dem Kercker⸗Meiſter anzuvertrauen, 
„oder ſelbſt ihre eigene Argus zu ſeyn. Ein jeg⸗ 
„licher duͤrfte ſich auf ihre Ehrlichkeit verlaſſen, 
yiip man dürfte fie nur Der Wuͤnſchel⸗Ruhte 
„anver⸗ 


8 Der TN e findet ſich in dem Di&io- . 
naire des BAYLE e auch dieſes Wort nicht in dem 
TUUM ri | 8 j 
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anvertrauen. Und es würden fid nicht nur die 
„Manner einer fo beſchwerlichen Sorge (a) bte 
v» sfreyen, welche mannigmahl zu nichts dienet, als 
„hr Unglück zu befördern, ſondern fie würden 
„auch ſich ſelbſt genóbtigt finden, die ehrliche 
„Treue zu bewahren. (3) Die hohe Gerichts⸗ 
„Tage würden nicht fo viel Schrecken in den 
„Seelen der Schuldigen erwecken als die An⸗ 
„kunfft eines Abaris. Die groſſeſte Anzahl der 


„Laſter, die allergefährlichſte Suͤnden, nemlich EN 


„diejenige, welche man begehet in der Hoffnung, 
vie werden verborgen bleiben, wurden gantzlich 
„aufhören, wenn man nur an die Wunſchel⸗ 
„Ruhte gedachte, und alsdenn ware eine Zeit, 
. davon man ſagen koͤntt: 

Tutus (b) bos etenim rura erambulat, 

Nutrit rura Ceres almaque fauſtitas 
| culpari metuit fides, 
Nullis polluitur cafta domus ftupris 
Laudantur fimili prole puerpera 
| culpam poena premit comes, 

Ich bekenne, feßet BAYLE hinzu: daß es 
ſchwer zu begreiffen ift, wie der Teufel, ein ge 
ſchworner Feind des menſchlichen Geſchlechts, 

ſich zu ſolcher Verbindlichkeit gegen das Ja | 
io : iche 
(a) - - - Penzque graves in calibe vita, i 
Et gravior cautis cuftodia yana maritis, - : 

- AUSON, Edyll. rs. à) 
(3) BAYLE ſagt bier unter Scheren viele wichtige und 
merckwürdige Wahrheiten. 

(0 HORAT. Od. 5. l. 4. | 
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liche Geſchlecht fotle eingelaſſen haben. Und auf 
dieſes haben diejenige nicht genug acht, welche 
nicht dulden koͤnnen, weder, daß man die Sráfz 
ten der Wuͤnſchel⸗Ruhte in Zweifel ziehe, noch 
g ud man fie nach den Geſetzen der Bewegung 
erklaͤre. d 
In der Anmerkung (H) von bem kurtzen 
Reich dieſer Wuͤnſchel⸗Ruhte ſchreibet er: 
„Kaum hat es zu Paris ſo lange Zeit gedauret, 
„als man nöhtig gehabt hat, einen Artickel Dies 
„ſes dictionarii zu verfertigen und zu drucken. 
„Ihro Hoheit der Printz von CONDE, deſſen 
„Erkanntniß denen Betruͤgern und den Leicht⸗ 
„glaubigen nicht anders als gefaͤhrlich ſeyn kan, 
„wenn man die Erziehung betrachtet, durch wel⸗ 
„che er ſolche erlanget hat, hat alle die Sieges⸗ 
„Zeichen der Anhänger des Jacob AYMARS um⸗ 
„geſtoſſen. Dieſer arme Mann hat in den Ver⸗ 
„ſuchen, die man von feinen Kuͤnſten in dem 
„Pallaſt von Condé machen wollen, (c) auf ei⸗ 
„ne fo erbaͤrmliche Art fehl geſchlagen, daß er alle 
„ſein Anſehen verlohren hat. Es iſt oͤffentlich 
„bekannt worden, was daſelbſt vorgegangen, 
„und es iff nicht mehr Zeit, den Betrug durch das 
„ Vorgeben zu retten zu ſuchen: es fep ungewiß. 
„Denn es iſt auf Befehl dieſes groſſen Printzen 
„geſchehen, daß die Welt von dieſer umflandlis 
„chen Erzählung ift unterrichtet worden. Man 
»begebret fid) auch nicht in dieſe Freyſtatt zu vers 
„ſchantzen, man ſuchet nur einige Urſachen zu 
„geben von dieſen Ungluͤcks⸗ Fallen der ro | 
du N elo. 
(c) Gebet bie Lettres Hiftoriques und den Mercure poli- 
tique von dem Monaht Maj. 1693. M 
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Iſchel⸗Ruhte, toit ich hernach ſagen werde. Die 


fenige, welche geſagt haben, die Gönner dieſer 
„Wahrſager haben ihre Zeit übel gewahlet, und 
„man hätte in einem fo Philoſophiſchen Jahr⸗ 
„hundert , als das gegenwartige ift, dieſe Leute 
„nicht herfuͤr bringen ſollen, haben in gewiſſem 
„Betracht einigen Grund. Wenn man aber 


„alles genau uͤberleget, fo ſchlieſſen ſie nicht recht. 


„Es ſind gegenwaͤrtig mehr Perſonen als ſonſten 


„waren, welche vermoͤgend ſind, dem Strohm 
„zu widerſtehen, und wider die Betruͤgereyen zu 
„ſtreiten. Ich bekenne es, aber neben dieſem 
„antworte ich auch, daß unſer Jahrhundert ſich 
„eben ſo wohl betruͤgen laſſe, als die andere, und 
v»mnach demjenigen, was wir prem haben. Bey 
„einer Erklärung der Offen! 

„uns nicht mehr ſagen: le mond en' eſt plus 
»goüe , die Welt laͤſſet fid) nicht mehr betruͤ⸗ 
„gen, fie laͤſſet es noch fo viel als damahls. Alle 
„Betruͤgereyen, die ihr in Leidenſchafften fehmers 


ahrung, darf man 


— 


„cheln, gefallen ihr. Sie ſchämet fid) nicht, 


„Überzeuget zu werden, fie (eye betrogen worden, 
„fie ehret deswegen den Betruͤger nicht weniger, 
„fie ſchreyet nicht weniger wider den Glauben der; 
„jenigen, welche nicht find betrogen worden. 
„Sehet da, was einer unſerer Zeitungs⸗Schrei⸗ 
„ber uns berichtet zu Beſtatigung dieſes: (d) 
Die Zeugniſſe eines groſſen Printzen, und 
der Brief einer der vornehmſten obrigkeitlichen 
Perſonen von dem Chatelet, ſind ſo ſtarcke 


Beweißthuͤmer wider den Jacob ymar, daß 


kei⸗ 


(i) Mercure Hiftorique in dem Monaht Maj. 1093. P. 565. 
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keiner von denjenigen, welche den vorgegebe⸗ 
nen Wuͤrckungen der Wuͤnſchel⸗Ruhten Glau⸗ 
ben beymeſſen, ſo keck geweſen iſt, zu wider⸗ 
ſprechen. Aber dasjenige, was die leicht⸗ 
glaubige Geiſter laͤcherlich macht, ift, daß ſich 
faſt keiner von ihnen ergeben hat. Der Herr 
VALLEMO NT, welcher gantz neulich ein 
Buch heraus gegeben von der verborgenen 
e der Wuͤnſchel⸗Ruhte, giebt vor, 
zu erklaren, wie der Bauer aus Dauphiné fih 


habe betruͤgen koͤnnen in denjenigen Proben, 
welche ihn Ihro Hoheit der Printz haben ma⸗ 


chen laſſen, ob er wohl wahrhafftig die Krafft 
und die Gaben gehabt habe, deren er ſich ruͤh⸗ 
met. Solche Art von Welt⸗Weiſen, des⸗ 
gleichen die Ausleger der Prophezeyungen, 
dann dieſe Leute ſind faſt von einerley Art, ſind 
wie die eingebildete Propheten, vifionaires, 
welche niemahls Unrecht haben wollen, und 
wenn ſie auch uͤberwieſen ſind, von der Falſch⸗ 

heit derjenigen Dinge, welche ſie vorher geſa⸗ 
get haben, ehrliche Leute, welche ihren Einbil⸗ 
dungen nicht beyſtimmen, für GOttes⸗Ver⸗ 
‚Achter ausgeben, Efprits fortz. | 
Nach dieſem ſetzet BAYLE ferner hinzu: 
„Seitdem dasjenige gedrucket worden, was er 


„bisher gefaget habe, (o ſeyen 3. oder 4. Jahr 


„hingegangen, ohne daß er von dem Jacob AY- 

„MAR habe reden hören. Unſere Zeitungs⸗ 

„Schreiber haben ihn aus dem Geſicht verloh⸗ 

„ren, und in feiner Einſamkeit verlaſſen gehabt. 

„Endlich aber haben ſie ihn wieder auf den 

„Schau⸗Platz gebracht in „ 
Ä mul 
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und ſolches um ihn auf eine gar luſtige Weiſe 
- »tine Perſon ſpielen zu laſſen, und welche ſonſten 


„von wunderbahrem Nutzen ſeyn wurde, wenn 
„die Geſchichte, die fie erzaͤhlen, wahr ware.“ 


der Carteufer zu Villeneuve bey Avignon durch 
Orange gereiſet, mit dem Jacob AYMAR, durch 
deſſen Huͤlffe er vorgabe, einige verlohrne Graͤn⸗ 
Ken zu entdecken. Aber von ohngefehr gebrauch: 


ſeit dreyen Tagen her vor dem Thor des Capuci⸗ 


te man ihn zu einer andern Sache; Man hatte 


ner⸗Cloſters ein Kind ausgeſetzet Der Rector 


des Hoſpitals erſuchte den Jacob AYMAR, den 


Vater davon zu entdecken. Dieſer bewilligte ſol⸗ 


ches, und begab ſich zu dem Thor der Franciſca⸗ 


ner, wo man das Kind wieder hingebracht hat⸗ 


te, und vor den Augen einer Menge Volcks, 


folgte er dem Weg, welchen ſeine Wuͤnſchel⸗ 
Ruhte ihm anzeigte, und gienge gantz gerade zu 
in ein Dorff der Grafſchafft Venaiſin, genannt 
Camaret, und von dannen in einen Meyer⸗Hof, 
von welchem er verſicherte, daß es der Ort ſey, 
da das Kind gebohren worden. Ich habe ver⸗ 


geſſen zu ſagen, daß ihm unter Wegens ein 


Menſch zu Pferd begegnet, und welchen er durch 
die Bewegung feiner Wuͤnſchel⸗Ruthe für den 


Vater des Kindes erkennet, welches ausgeſetzet 


worden. Der Richter des Orts, entweder aus 


eigener Bewegung, oder auf Anhalten der Per⸗ 


ſonen, denen daran gelegen war, bath den Ja- 


cob AYMAR und diejenige, welche ihn gebrauch» 
| | Zi sp flt. 
(€) Mercure Hiſtorique & politique in bem Monaht April. 


1697. p. 440. 441. 
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Es iſt vor einiger Zeit, ſchreiben fie, (e) ber Prior 


— 
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ten, keine weitere Unterſuchung zu machen, und 
daß er das Kind wolle wieder langen laſſen, wel⸗ 
ches auch geſchehen iſt. 3 d i 
BAYLE macht über dieſe Erzählung drey Ans 
merckungen. Die erſte ift, es (tpe nicht gewiß, 
ob dieſes nicht ein Maͤhrgen ſey; denn es ſeyen 
viele Leute, welche ſich eine Luſt daraus machen, 
Erzählungen zu ſchmieden, welche ſie den oͤffent⸗ 
lichen Zeitungen einverleiben laſſen. Sie ſenden 
ſelbige an einen Autor, ohne ſich zu nennen, ſie 


erwaͤhlen einen Ort, da es geſchehen ſeyn ſolle, 
der etwas weit entlegen iſt, uud uͤber alles dieſes 
wiſſen ſie, daß wenig Leute ſich darnach erkun⸗ 


digen werden. Seine zweyte Anmerckung ift, 
daß wenn auch alles dasjenige, was man in dem 


Mercure Hiſtorique erjählet , wahr ware, fo | 
wuͤrde man doch die Unglaubige nicht verſtum⸗ 


mend machen. Jacob AYMAR, wuͤrden fie ſa⸗ 
gen, wuſte den Weg, den er nehmen muſte, ein 
falſcher Bruder unter denjenigen, welche von 
der geheimen Niederkunfft wuſten, war froh ei⸗ 


nen Lermen zu machen, und eine gute Gelegen⸗ 


heit zum Geſchwaͤtze zu geben. Auf allen Fall 


wuͤrde er ein Mann ſeyn, bey welchem die Re⸗ 


gel eine Ausnahme hat: Kein Prophet gilt et⸗ 
was in ſeinem Vaterland. Die Schande, wel⸗ 
che er in der Haupt⸗Stadt des Königreichs er⸗ 


duldet, dieſe Folge eines uͤbeln Ausgangs, ſage 
ich, davon der Herr BUSSIERE (f) a ums 


Cf) Der Herr BUSSIERE Apothecker Ihro Hoheit des 
Printzens von CONDE, iff Autor des Buchs, welches 
den Titul hat: Lettres à Mf, I Abbe D. L. fur les veris | 
tables Effets de la Baquette de Jaques AYMAR pat P, B, | 
à Paris chez Louis Lucas 1694. 4 3 
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- ftdnblicbe Nachricht herausgegeben, hätte ihn 
doch nicht in feinem Vaterland um den Credit 
gebracht. Er erinnert drittens, ſolche Eigen⸗ 
ſchafften der Wuͤnſchel⸗Ruhte würde febr groſſen 
Nutzen in der Welt haben. Sie wuͤrde das ge⸗ 
meine Weſen der Laſt befreyen der Stifftungen, 
die man hat machen muſſen zu der Erhaltung der 
Findel⸗Kinder; dann fie wurde diejenige zu et» 
kennen geben, welche ſelbige zur Welt gebracht 
haben, und man koͤnte ſolche anhalten, ſie zu er⸗ 
nähren. Noch mehr, fie wurde die Furcht für 
dem, was darauf folget, vermehren, welche ein 
Zaum der Unkeuſchheit iſt, ohne den die Unord⸗ 
nèungen der Unreinigkeit viel haͤuffiger und viel aͤr⸗ 
gerlicher ſeyn wuͤrden. Das weibliche Geſchlecht, 
welches oft mehr und oft weniger, als das ande⸗ 
re, durch dieſe Furcht im Zaum gehalten wird, 
[3 ihr anvertrautes Pfand der Keuſchheit 


——————T—ͤ——————————— eme percepta necem c oepr co 


beſſer in acht nehmen. Ein abgelegenes kleines 
Haus ausſuchen, um daſelbſt Niederkunfft zu 
f halten, eine Bade Mutter dahin kommen zu laß 
ſen „mit verbundenen Augen, und durch einen 
Unweg, das Kind in der Finſterniß der Nacht 
mitten auf die Straſſen legen laſſen, dieſe und 
die uͤbrige Vorſichtigkeit würde unnuge ſeyn in 
dem Fall, daß die Wuͤnſchel⸗Ruhte die Krafft 
hätte, davon man redet. Dieſe wuͤrde den Weg 
zeigen, bis in die Kammer, da das Kind geboh⸗ 
ren worden, beſſer als ein Hund der Spuhr ei⸗ 

nes Haaſens bis in das Lager folget. Sie wuͤr⸗ 
de ein Ende machen ſo viel falſcher Eyden, (E) 
E $ s | wel⸗ 


j 
DW 
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Die Erzählung meldet, der Jacob Aymar habe erken⸗ 
Bibl. Mag. IItes Stück. Hhh net, 
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welche von denjenigen geſchehen, welche ſich nicht 
befchmweren wollen mit der Erhaltung eines uneh⸗ 
lichen Kindes, wann die Mutter ſie dazu ver⸗ 
pflichten wolte, indeme ſich ſich ohne einige 
Schande deswegen vor dem Richter zeiget. | 

Uber alles dieſes hat MC, BAYLE noch in den 
Additions zu dem erſten Tomo ſeines Dictionai- 
re zu dieſem Artickel nachfolgende Zuſaͤtze gema⸗ 
dit. Er ſchreibet daſelbſt alſo: „Gleich wie 
„nichts (o kraͤfftig ift. die Leichtglaubige von ihr | 
„rem Betrug zu befreyen, als zu zeigen, daß Ja- | 
„cob AYMAR ſelbſt feine Betruͤgerey erkennet 
„habe, fo will ich hier dieſe Sache in die auffers 
„ſte Deutlichkeit ſetzen. Ich habe davon eine 
„noch groͤſſere Probe, als das Zeugniß des Herrn 
„ROBERT S, Königlichen Procureurs bey dem 
„Chatelet zu Paris. Der Brief, (a) welchen 
„er geſchrieben hat an den Pater CHEVIGNY, | 


„Aſliſtenten des Pater Generalis des Oratorii, 


il 
i 


„enthalt nur einiges von dem uͤblen Ausgang der 
„Wuͤnſchel⸗Ruhte, unb darauf dieſe Worte: 
Ich habe hoͤren ſagen, daß hernach in un⸗ 
terſchiedenen andern Proben, welche zu Ver⸗ 
failles und zu Chantilly gemacht worden, die 
Wuͤnſchel⸗Ruhte nicht glücklicher geweſen ſey, 
und ſelbſt daß er des Betrugs uͤberfuͤhret wor⸗ 
den, und ſolchen bekennet habe, aber ich weiß 
dieſes nicht anders, als durch das gemeine 
Geruͤcht, indem ich nicht glaubte, daß es noͤh⸗ 

| | HER. 

net, daß einer, der vorüber ritte, Vater des hingelege 
ten Kindes ſe. | 
(a) Er iſt gedruckt mit dem des Herrn BUSSIERE , wel⸗ 
cher zuvor angezogen worden. ee 


/ 
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kig ſey wegen einer ſolchen Naxrentheidung, 


fadaiſe, fid) einige Muͤhe zu geben; welche ans 


zeiget, wie geneigt die Menſchen ſind neuen 


Dingen, und die ihnen ſo auſſerordentlich 
ſcheinen, Glauben zuzuſtellen. „Sehet da et⸗ 
was genaueres. Der Herr BUSSIERE hat 


„mir die Ehre gethan, an mich zu ſchreiben, daß 


die Herrn DODARD und SAUVEUR, Mit⸗ 
glieder der Academie der Wiſſenſchafften, ihn 


angelegen haben, eine zweyte Ausgabe ſeines 
Beruffs heraus zu geben, und ſich dabey zu 


nennen. Er werde ſie alſo wieder drucken laſ⸗ 


ſen, und ſeinen Nahmen vorſetzen. Indem 


Seine Hoheit der Printz von CONDE wollen, 


daß er es auf ihren Befehl thue, um die An⸗ 
báuger der Wünſchel⸗Ruhte von dem Betrug 
zu befreyen. Daß er mit beyfuͤgen wolle die 


Erzählung von der Nachforſchung (b) welche 


Jacob AT MAR gethan hat nach den Maͤrdern, 


welche einen Officier der Wache (Archer 


du Guet) in der Straſſe St. Denys ermordet 


hatten, und endlich, damit die Anhänger der 


Wunſchel⸗Ruhte gantzlich von dem Irrthum 
befreyet werden, fo wolle er noch die Bekaͤnnt⸗ 


niß beyfuͤgen, welche von dem Jacob AVM AR 


an Ihro Hoheit den Printzen von CONDE 


geſchehen iſt, „daß er nichts wiſſe, von 
allem dem, was man ihm zugeſchrieben 


„babe, und daß dasjenige, Was et bis⸗ 
her gethan habe, nur geſchehen ſeye, 
vum einen Lebens⸗ Unterhalt davon zu 
„haben. eu 1 Bekanntniß 
ai: ^ 224. L.] ; 2 : 


b) Mf, ROBERT handelt davon in feinen Brief. 


brach⸗ 


"BOO Uu. (5.7: ee 
brachte ihm von Seiner Hoheit ein Geſchen⸗ 
cke von dreyſſig Louis d'or zuwegen, damit 
er ſich ſo eilfertig, als er konte, in ſein Dorff 
zurücke begebe. Denn nachdem er nicht mehr 
unter ihrem Schutz waͤre, ſo wuͤrden die Perſo⸗ 
nen, welche er faͤlſchlich angeklagt hatte, ihn 
in Arreſt nehmen laſſen. Der Herr ROBERT 
hat mir geſagt, es ift der Herr BUSSIERE, 
der dieſes redet, „wenn man ihn ihm in ſeine 
„Gewalt gegeben hätte, um das Recht aus⸗ 
„zuuͤben, ſo hatte er ihn auf die Galleren ver⸗ 
„dammen laſſen, da wider den Beweiß nichts 
„eingewendet werden koͤnne.“ Eben derſelbe 
Brief berichtet mich, „daß ein Junge von 
„14. Jahren, welchen man unterrichtet hat⸗ 
„te, ſchon viele Perſonen betrogen gehabt 
„ha 2 EN HL sn 4 «M y 
„Aber wie ſolches zu genau uͤberein kame mit 
„dem, was Jacob AYMAR thate, ſo fande er die 
„Leute auf ihrer Huth. Der kleine Junge ſchlu⸗ 
„ge fehl, zur Verwirrung des Edelmanns, wel⸗ 
„cher ihn hervor gebracht hatte. Es war dan⸗ 
„nenhero dem Herrn BUSSIERE aufgetragen 
„worden ihn zu examiniren. Er fand ihn ver⸗ 
„ſchmitzt genug fuͤr ſein Alter. Man hielt ihn 
„einige Tage eingeſchloſſen, ohne einigen Um⸗ 
„gang mit dem Edelmann. Ein bisgen Geld, 
„und einige Verſprechungen ihn fortzuhelffen, 
„und einige Bedrohungen, machten, daß er al⸗ 
„les bekennete.“ Dieſer Brief des Herrn BUS- 
SIERE ift gegeben zu Paris den 25. Julii 1698. 
Wir wollen dieſen beyfuͤgen einen Auszug aus ei⸗ 
nem Schreiben des Herrn LEIBNITZ, 5 
n A AW TUDIN i MAR P y e 
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PER Te) Es Ld 
der Autor erlaubet hat mit dem (c) des Herrn 
. ROBERTS in dem Journal des Herrn TEN. 
TZ ELS in dem Jahr 1694. herauszugeben. „Er 
v verſichert, er habe von Ihro Durchlaucht der 
„Hertzogin zu Hannover, einer Schwiegerin 
„Ihro Hoheit des Printzens von Conde, atbórtt, 
„daß fie in feinem Pallaſt zu Paris die Betruͤge⸗ 
„reyen des Jacob AYMARS erkennet babe, und 
daß fie mit dieſem Printzen dahin geſtimmet ha⸗ 
„be, es ſeye beſſer, die Falſchheit dieſer Dinge 
„öffentlich bekannt zu machen, als dieſelbe ver⸗ 
„borgen bleiben zu laſſen, unter dem Vorwand, 
„daß die Meynung von der Krafft dieſer Wuͤn⸗ 
„ſchel⸗Ruhte ein Hauffen laſterhafter Menſchen 
»in Furcht gebracht, und die Wiedererſtattung 
einiges Geſtohlenen verurſachet habe. Sie 
„bezeugte, daß Jacob AYMAR endlich ſei⸗ 
„nen Betrug bekennet habe, und deswegen um 
„Vergebung gebáten , und daß er su feiner Ent: 
„ſchuldigung geſagt habe: Seine Kuͤhnheit 
„habe weniger zu ſeiner Auffuͤhrung, die 
ver gehalten habe, beygetragen, als die 
„Leichtglaubigkeit der anderen. (d) Dieſel⸗ 
„ben, der Printz von Conde, hatten den AYMAR 
„won Lion kommen 0 Doch wir qn 
js Bien | ie. 


(c) Der Herr PASCH, an dem Ort, welcher gleich wird 
angezogen werden p. 778. nennet den Pater Cheulgni, 

an welchen dieſer Brief geſchrieben worden, ſolches iſt 
vermuhtlich ein Druck⸗Fehler für Chevigni. 

(d) LEIBNITZ in TENTZELS monahtlichen Unterre⸗ 

dungen anno 1694. ich fuͤhre ſolches an, fant BAYLE, 
wie ich es finde in dem Werck des Herrn PASCH eines 
gelehrten Profefloris in der Philofophia zu Kiel, de 
iu wentis Novo - antiquis p. 779. der Edition von 1700. 
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die Worte LEIBNITZENS in der Sprache her⸗ 
ſetzen, darinnen fie geſchrieben worden: Is 
Amarum Lugduno accerfiverat indaginis cau- 
fa: excuſſum multis modis homuncionem & 
deprehenfüm, tandem ad confeflionem frau- 
dis adegere, quam fibi ignofci petit ſup- 
plex, & graviora metuens, caufatus, non tam 
propria audacia, quam aliena credulitate ho- 
minum falli. volentium & velut obtrudentium 
ſibi quæ alioqui nec tractare auſus fuiſſet, ſeſe 
in hæc impulſum, eo tandem perveniſſe, un- 
de pedem commode non potuerit referre. Fa- 
cile condonavit homini magnanimus Princeps, 
ſed erant, qui ſuaderent, difimulari comper- 
ta, & confervari famam hominis vel artis, uti- 
li dolo, quod conftaret , furibus aliisque malis 
hominibus magnum metum fuiffe injectum & 
ob famam adventantis alicubi rerum furtiva- 
rum pretia fuiffe relata : fed Duciffz pariter 
noſtræ ac Principis egregii fententia fuit, po- 
tiorem habendam rationem veritatis. 
wundere mich, daß der Herr BAYLE dieſe ſchoͤ⸗ 
ne und wichtige Worte des Herrn LEIBNITZ 
nicht gantz uͤberſetzet, noch auch den Inhalt Ders 
ſelben vollſtaͤndig angefuͤhret hat, da einige Um⸗ 
ftdnbe darinnen angefuͤhret werden, welche von 
Wichtigkeit ſind, ich werde derſelben hernach 
gedencken. Der Herr LEIBNITZ, fdbret BAY- 
LE fort, hat dieſem eine Anmerckung beygefuͤ⸗ 
get, welche feiner würdig ift, „daß er lieber uns 
„terſuchen wolte, wie fo viel angeſehene Maͤn⸗ 
„ner zu Lion haben koͤnnen betrogen werden, als 
„die natuͤrliche Urſachen von der pes o 
: 97 rafft 
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„Krafft der Wuͤnſchel⸗Ruhte erforſchen. (e) 
Et ſeripſi nuper Pariſios, utilius & examine 
dignius mihi videri problema Morale vel Logi- 
cum: quomodo tot [viri infignes Lugduni in 
fraudem ducti fuerint, quam illud Pfeudo- 
Phyſicum, quod tractavit Vallemontius , melio- 
re materia dignus, quomodo virgo Corylacea 
tot miracula operetur? Nam moralis illa quz- 
ftio, excufla pro dignitate, multorum errorum 
opularium origines ſæpe ſpecioſas aperiret. 
ud) dieſe Worte des Hrn LEIBNITZENS 
hätten verdienet, von dem Herrn BAYLE gantz 
uͤberſetzet zu werden, welches wir in unſerer 
Sprache hernach thun wollen. Ich bilde mir 
ein, faͤhret BAYLE fort, wenn die Obrigkeit zu 
Lion, welche den Moͤrder, den der dog AY- 
MAR entdecket hatte, zu Beaucaire bat hencken 
laſſen, gedrohet hatte, den Urheber der Entde⸗ 
ckung als einen leichtfertigen Zauberer lebendig 

verbrennen zu laſſen, und wenn fie ihm den Hen⸗ 
cker mit allen Werckzeugen der Tortur vorgeſtel⸗ 
let hatten, fü wuͤrden fie ihn bekennen gemacht 
haben, wie er das gantze Geheimniß der Mord⸗ 
That erſahren habe, und daß er zu Beaucaire 
an dieſem und dieſem Ort einen von den Moͤrdern 
antreffen wuͤrde. Es iſt gantz augenſcheinlich, daß 
die Perfinen , welche ihn in Ruff bringen wolten, 
um mit hm den Gewinn von der Wuünſchel⸗ 
Ruhte zu theilen, ihn dieſe Perſon haben ſpielen 
machen. Der Herr BUISSIERE bemercket in 
feiner gedruckten Schrifft: (f) „Dieſer Mann 
0 4 „habe 

(e) Derklbe eben daſelbſt. d 
AP) Bag. 3. und 14. 
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„habe einen Anhang gehabt von Leuten, welche 
„ihn erhuben durch gantz Paris, und welche in 
„dem Mercur Galant von dem Monaht Februa - 
rio 1695. ſetzen lieſſen, daß er dis und jenes ente 
„decket habe, und es war nichts weniger, als 
„wahr. Die Einbildung davon war ſo groß, daß 
„er würde unermeßliche Summen genommen 
„haben, wann er ſich bátte in dem Anſehen er⸗ 
„halten koͤnnen. Urtheilet daraus, ob ſeine An⸗ 
„hänger nicht ſtarcke Urſachen gehabt haben, ihn 
„zu unterſtuͤtzen? “ Der Herr BUISSIERE ſchrie⸗ 
be davon alſo an den Herrn BAYLE: „Es hat 
„niemahls eine Betruͤgerey mehr Glauben gefun⸗ 
„den, als eben dieſe, man war alſo für dieſen 
„Mann eingenommen, daß man ihn ſolche Sa⸗ 
„chen machen lieſſe, an die er niemahls gedacht 
„hatte, und daß man Urſachen fuͤr ihn ſuchte, 
„ihn zu entſchuldigen, wann es ihm nicht gelun⸗ 
„gen. Er betrog bie Menſchen durch kin dem 
„Anſehen nach einfältiges und ungeſchicktes Ans 
„ſehen. Und indem er nichts redete, als die Bau⸗ 
„ren⸗Sprache ſeines Landes. Aber in Grund 
„war er nichts weniger, als das, was er ſchiene. 
„Die Bewegung der Wuͤnſchel-Ruhte verblen⸗ 
„dete die Leute. Man ſahe zwiſchen ſeiſen Dans 
„den ſich ein Stück Holtz bewegen, velches ſo 
„nett geſpalten war, daß man die unenpfindli⸗ 
„che Bewegung feiner Hand nicht wahr nahm, 
„durch welche er mit Geſchwindigkeit und Star⸗ 
„cke feine Wünſchel⸗Ruhte hin und he bewegen 
„konte, wie er wolte. Auſſer feiner anſcheinen⸗ 
„den Aufrichtigkeit, ſtellete er ſich auo febr am 
„dächtig an, er gieng offt zur Beichte alle Tage 


^ 
£7. ^ 


vin bie Meſſe, und gabe andere auſſere Kennzei⸗ 
„chen einer groſſen Andacht in dem Catholiſchen 
„Glauben. Er ſagte auch, daß er feine Jung⸗ 

„fraufchafft febr ſorgfaͤltig bewahret habe, ohne 
„welche, fagte er, er nichts mit der Wuünſchel⸗ 
„Ruhte ausrichten koͤnte. Er wolte nicht bey 
„Tag auf den Straſſen gehen, aus Furcht, wie 
„er ſagte, von den Straſſen⸗Raubern und Spitz⸗ 
„buben nieder gemacht zu werden. Aber alles 
„dieſes geſchahe nur, damit ihm die Nacht zu ei⸗ 
„ner Decke dienen moͤchte, um alle feine Betruͤge⸗ 
„ehen um ſo beſſer zu verbergen. So lächerlich 
„alle feine Weiſen waren, fo fanden ſich doch Leu⸗ 
„te, welche (ie billichten, und folglich erhuben, 
„daß wenn man nicht Sorge getragen batte, ihn 
„nicht aus dem Pallaſt von Condé gehen zu laſ⸗ 
„ten, dieweil Ihro Hoheit ber Printz, welche ihn 
„hätten nach Paris kommen laſſen, um ihrer 
„Wiſſens Begierde ein Gnuͤgen zu thun, ihn 
„wolten die Proben machen laſſen, die ſie 
fid) vorgeſetzet hatten, noch ehe man ihn of⸗ 
„fentlich gebrauchet hatte, fo würde er uͤberhauf⸗ 
„et worden ſeyn, durch die Menge, welche Hauf⸗ 
„fen⸗weiß herzu lief, um ihn um Raht zu fragen. 
„Der eine fragte ihn, ob man nicht die Rauber 
„entdecken koͤnte, welche dieſen oder jenen Dieb⸗ 
„ſtahl begangen hatten, zu ſolcher Zeit, an ſol⸗ 
„chem Ort ꝛc. ein anderer kam, um ihn zu fra⸗ 
„gen, ob nicht dieſer Heiliger der wahrhafftige 
sto, vor demjenigen, dieſer oder jener Pfarr⸗ 
„Kirche, welche ſolchen auch zu beſitzen vorgebe. 
„Andere brachten ihm Reliquien, um zu wiſſen, 
mob fie wahrhafftig von dieſem oder jenem Heili⸗ 
,, i Br Hh b s. „gen 
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„gen fepen. Ich habe einen jungen Bräutigam, 
„der ein Seiden⸗Arbeiter und tumm genug war, 
„ihm ſehen zwey Thaler geben, um zu erfahren, ob 
„feine Braut noch Jungfer fep? diejenige, welche 
„Antheil an dem Gewinn, au gaſteau, hatten, 
„ſuchten Waſſer auf die Mühle zu bringen, und 
„das Reſponſum zum voraus zahlen zu laſſen, 
„wenn man einen gewünſchten Ausgang haben 
„wolte.“ Bis hieher der vortrefliche BUIS- 
SIERE, | MNT | 
„Ein folder Menſch, ſetzet BAYLE billig hin⸗ 
„zu, würde in Paris ein ficherer fond der Eins 
„kuͤnffte unb ein unerſchoͤpffliches Wergwerck für 
„diejenige geweſen ſeyn, welche Antheil an dem 
„Gewinn gehabt hätten; die Perſonen, welche 
„einen Verdacht hatten, und die, welche im Ver⸗ 
„dacht waren, wuͤrden in die Wette bezahlet ha⸗ 
„ben. Er wurde Geld gezogen haben, fo wohl 
„von den Mannern als von den Frauen, von den 
„Galans und von den Maitreſſen. Die Wün⸗ 
„ſchel⸗Ruhte wuͤrde gefchlagen haben, oder nicht 
„geſchlagen haben, nachdem er von einem mehr 
„empfangen hätte als von dem andern. Ich 
„glaube, daß wenn man das gantze Geheimniß 
„bon dieſer Art der vorgegebenen Wunder⸗Din⸗ 
„ge, prodiges, wuͤſte, man dabey eine heimliche 
„Verbindung gefunden haben wurde von Leuten, 
„die ſuchten ſich zu bereichern. Einige ruͤhmen ſich 
„einer auſſerordentlichen Gabe, die andere arbeiten 
»unte der Hand, dieſes glauben zu machen. 
„Aber id) glaube, daß es Marckſchreyer gebe, 
„welche keine Spionen, Emiffaires, nöhtig ba» 
„ben. Die Leichtglaubigkeit der Menſchen Bi 
UP „ne“ 
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„net ihnen genugſam den Weg zu den Betruͤ⸗ 
„green, | ! d 
BAYLE erzaͤhlet darauf, „es ſeyen kurtz vote 
„her, er wiſſe nicht, was für Teutſche in den 
„Städten Hollands herum gezogen, welche vor⸗ 
„gegeben haben, fie koͤnnen alle Arten der Kranck⸗ 
„heiten heilen, ohne einige Artzeneyen zu geben; 
„fie beduͤrffen nicht mehr, als daß man ihnen den 
„Urin der Krancken ſchieke. Wie ſie Anfangs 
„ungemeinen Zulauff gefunden. Man redete 
„von nichts, ſagt er, als von ihren gluͤcklichen 
„Curen, ein jeder erzaͤhlete davon wunderwuͤrdi⸗ 
„ge Umſtaͤnde, ihr Logis war wie der Teich zu 
„Bethesda, voll und umgeben mit Krancken. 
„Ich weiß nicht, fähreter fort, ob die, welche 
„die Waare dieſer Leute am meiſten ruͤhmten, ein 
„Verſtaͤndniß mit ihnen gehabt haben um den 
„Gewinn zu theilen. Einige hatten Luſt daran, 
„die Sache zu recommendiren, weil es einem 
„Wunder⸗Werck ahnlich war. Andere moch⸗ 
„ten einiges Vergnuͤgen dabey finden, aus Ur⸗ 
„ſache, weil der vergebliche Gebrauch der gemei⸗ 
„nen Mittel ſie verdruͤßlich gemacht hatte uͤber 
„die Aertzte. Das Wlendwerck wahrete nicht 
„lange, in ein oder zwey Monahten war es vor⸗ 
„über, und ſolches Gedichte widerleget, (a) und 
| »t$ 
(a) Der Herr LUFNEU ein ſehr geſchickter Artzt zu Ro⸗ 
terdam gab ein kleines Buͤchlein daruber Niederlaͤn⸗ 
diſch und Frantzoͤſiſch heraus, um die Eitelkeit und Laͤ⸗ 
cherlichkeit dieſer Eur zu zeigen; ſehet die Hiſtoire des 
Ouvrages des Scavans, Maj. 1697. p. 408. und folg. 
und das Journal des Scavans vom 13. Jannarii 169g. 
p. 30. der Hollaͤndiſchen Edition. 12255 
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„es waren (o viel Menſchen, die ſich befrogen 
„funden, daß die Hochachtung i in die uſſerſte 
„Verachtung verwandelt wurde.“ 

Wir haben auch zu mercken, daß der Herr 
LEIBNITZ, mit vielem Grund anmercket, daß 
wenn man den leichtglaubigen Geiſtern nicht haͤt⸗ 
te dasjenige entgegen ſetzen koͤnnen, was bey 
Ihro Hoheit dem Printzen von (b) CONDE vor⸗ 
gegangen, ſo muͤſten wir uns noch mit ſolchen 
Leuten herum ſchlagen, welchen es angenehmer 
iſt, durch wunderbahre Dinge betrogen zu wer⸗ 
den, als ſich mit der bloſſen Wahrheit zu begnuͤ⸗ 

gen. Aber, ſchlieſſet endlich BAYLE, es it ju 
befürchten , daß man nicht die Deroute; des 
Jacob AYMARS bald vergeſſen, und daß man 
nicht allzu geneigt ſeyn moͤchte, dieſelbige Schau⸗ 
Spiel wieder anzunehmen, wenn gleiche Bewe⸗ 
gungs⸗Grunde es nach 7. oder 8. . koͤn⸗ 
nen machen. NL 


; XC. 
55 1 Tragiques 
” .deNofre Temps: 


T it Das iſt: | 
Se „wahrhaftige, traurig⸗-⸗klaͤglich⸗ und 
und wunderliche Geſchichten , bit pod 


: (b) Nifi Princeps Condeus MIR HM rei tantum ſtudii 


imo & ſumptus impendiſſet, laboraremus adhuc & con- 
flictaremur cum quibusdam i ingeniis, quibus gratius eſt, 
per mira falli; quam nuda. veritatis mplicitati acquie- 
fere. LEIBNITZ , tvo oben p. 780. 
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Sauberey, Diebſtahl und Rauberey, Ehrgeiz 


und anderer ſeltſamen und denckwuͤrdigen Zufal⸗ 
le: ſonderlich aber unzeitig: und unordentlicher 


Lieb halber, ſich mehrentheils in Franckreich bey 


Regierung König Heinrichen des IV. und des 
jetzigen König Ludwigs XIII. 0 805 daes 


Und erſtlich vom Herrn Stancifco von Roffer 


in Frantzöſiſcher Sprach beſchrieben, und zu un⸗ 
terſchiedlichen mahlen in Franckreich mit des 


Koͤniges Privilegio ſeyn gedruckt: Neulich aber 


in die Teutſche Sprach kuͤrtzlich, ſo viel es der 


ferite coo 


Dabey denn auch allerley nützliche Lehren, ſo 6 


wohl alten als neuen hierzu tauglichen Exem⸗ 


peln, die am Ende einer jeden Hiſtorie (wie aus 


a 


der folgenden Vorrede zu vernehmen ſeyn wird) 


Jetzo aber in dieſer andern Edition mit dem 


andern Theil vermehret und gebeſſert durch 
Martinum ZEILLERUM Muravianum Styrum. 
Gedruckt zu Hofmarck Furth , bey Antoni 
Hummen, MDC XXIV. 24... 


Der Inhalt dieſes aus dem Frantzoſtſchen | 


uͤberſetzten Buchs ift in dem vorgedruckten Titul 
weitlaufftig genug angezeiget worden. Das 
Frantzoͤſiſche Original habe ich, gleichwie auch 


die erſte Ausgabe der Teutſchen Überſetzung, noch 


nicht geſehen. Der Autor giebt uͤber das bereits 
in dem Titul davon angeführte, in der Vorre⸗ 
de noch mehrere Nachricht davon, und faͤhret 
darinnen, nachdem er von dem Nutzen der Hi⸗ 


ſtorien gehandelt hatte, alſo fort:: Als 


— 


Inhalt der Hiſtorien hat leiden wollen, trans: 


70 „ 
Als habe ich den erſten Theil dieſer Hiſtorien, 
vor ohngefehr zweyen Jahren, ſummariſcher 
Weiſe, aus der Frantzoͤſiſchen Sprach, in wel⸗ 
cher ſie mit ſonderm Fleiß vom Herrn Frantzen 
von Koffer, ſeye beſchrieben, von ihm des Her⸗ 
tzogs von Guyſe Herrn Brudern, aus dem 
Haus Lotharingen dedicirt und ſeithero des 1613. 
Jahrs, zum oͤfftern in Franckreich mit des Koͤ⸗ 
niges Privilegio gedruckt worden) in unſere 
teutſche transferirt, und ſolche etlichen guten 
Freunden zu leſen geben: welche auch in mei⸗ 
nem Abweſen dieſelbe allhie haben aufles 
gen laffen. Wenn aber die Exemplaria gleich 
diſtrahirt, und ihnen von unterfchiedlichen Or⸗ 
ten iſt nachgefraget worden: Derowegen habe 
ich ſolche Hiſtorien wieder vor die Hand genom⸗ 
men, und dieſelben nicht allein corrigirt, ſon⸗ 
dern auch an ſehr vielen Orten, mit des Roſſets, 
als Authorn, Sendſchreiben, und andern Sa⸗ 
chen, ſo im vorigen Druck, (welchen ich als ab⸗ 
weſend, nicht überfehen koͤnnen) ausgelaſſen 
worden, verbeſſert: und mit dem andern Theil 
des gedachten Autoris, (den ich unterdeſſen auch 
verteutſchet,) vermehret. Und damit die Leſer ih⸗ 
nen ſolche Hiſtorien deſto mehr zu Nutz machen 
koͤnten, habe id» am Ende einer jeden etliche 
Moralia und Lehr⸗Puncten, neben andern 
hierzu tauglichen alten und neuen Exempeln 
geſetzt: auch dieſelbige, wegen derjenigen , die 
entweder wegen ihres verwundten Gewiſſens, 
oder anderer Urſachen wegen, ſolche traurige 
und nützliche Hiſtorien, (wiewohl ſie nach Art 
der Tragoͤdien einen froͤlichen Anfang W | 
trit | | nicht 
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nicht gerne leſen, mit ſchoͤnen nach jetzt üblichen 
Gebrauch, wegen der Varietät, in unterſchiedli⸗ 
chen Sprachen, geſetzten Sententzen und Sprüs 
chen, anmuhtigen Verſen, und andern annehm⸗ 
lichen, ſich hieher nicht uͤbel ſchickenden Hiſtorien, 
und alfo Suͤß mit Sauer vermiſchet, und gleich⸗ 
wohl hierinnen mich, fo viel möglich, der Kurse 
befliſſen: weiln der Buchdrucker, wegen anderer 
vorgefallenen Geſchaffte, und vorhandenen 
Franckfurther Herbſt⸗ Meß, mit der Verfer⸗ 
tigung geeilet hat. Wie denn auch die Hiſto⸗ 
rien an ſich ſelbſten nicht von Wort zu Wort ge⸗ 
geben ſeyn, ſondern hierinnen, andern vielen, 
die da nahmhafft koͤnten gemacht werden, nach⸗ 
gefolget worden iſt, welche in Verdolmetſchung 
ſolcher Particular und abſonderlichen Hiſtorien 
bie bißweilen unnóbtige, und zur Hiſtorie nicht 
gehörige oratoriſche Woͤrter und Sachen, in 
Betrachtung des Orts, der Zeit, und anderer 
Umftände, entweder gar auslaſſen, oder doch 
Pür&er und mit andern Worten geben, und vor 
genugſam achten, wenn allein die Hiſtorie an 
ihr ſelbſten, mit dem Anfang und Ende, und 
den vornehmſten Umſtaͤnden wahrhafftig und 
treulich vertirt wird. Und nachdeme auch in dieſen 
Hiſtorien meiſtentheils vornehmer Standes⸗Per⸗ 
ſonen in Franckreich gedacht wird, ſo hat der Au- 
tor, zu Verſchonung der vortrefflichen Geſchlech⸗ 
ter, gar offt andere Namen gebraucht, auch etliche 
gar, als ob fie in Perſien geſchehen waren, geſe⸗ 
tzet: Welche, ob ich es wohl gemeiniglich alſo 
verbleiben laſſen, dennoch bißweilen auch etlicher 
Lander, Städte und Perſonen Erklärung, pA 


es füglich hat geſchehen konnen, hinzu geſetzt, auf 
daß diejenigen, welche der Frantzöſiſchen Ehros 
nic und Geſchichten nicht erfahren, mit beſſerm 
Nutzen dieſe Hiſtorſen leſen möchten 
In der Verzeichniß der Schrifften Martin 
Zellers, welche der anderen Sammlung der ehe⸗ 
mahls herausgekommenen zufälligen Relatio⸗ 
nen einverleibet worden, wird von dieſem Werck 


folgendes geleſen!: eee TAN 
Theatrum Tragicum oder Franciſei von 
"^" Roffer aus dem Frantzoͤſiſchen in die Teut⸗ 
ſche Sprache überfegte traurige Geſchichte, 
welche hernach zu Ling, Tübingen, Roſtock, 
Ulm und Stuttgard, zum ſechſtenmahl mit 
des Autoris Wiſſen und Confens, zu Nürn⸗ 
berg, Coͤln und Dantzig aber, hinterruͤcks 
und ohne ſeinen Willen nachgedruckt wor⸗ 
den, alle in 8. erſtmahls zu Lintz 1628. 
Es wird eben daſelbſt angezeiget, daß dieſe 
Üderſetzung die erſte Schrifft geweſen, fo von des 
Zeileri Arbeit herausgekommen. 
Es erhellet aus dem zuvor angeführten Titul 
und einem Stück der Vorrede derjenigen Ausga⸗ 
ben, welche ich gegenwärtig bey Handen habe, 
daß die in den Algen Relationen davon 
enthaltene Nachricht nicht vollſtaͤndig, und nicht 
in allem richtig ſey. Es ift darinnen dieſer ger 
genwärtigen Ausgabe, welche zu Hoffmarck⸗ 
Furth herausgekommen, gar nicht gedacht. Es 
wird vorgegeben, dieſes Werck ſey erſtmahls zu 
Lintz anno 1628. herausgekommen. Es ift aber 
nicht nur die gegenwärtige Hoffmarck⸗Furthiſche 
Ausgabe, bereits anno 1624. herausgekom "n j 
; | | ſon⸗ 


\ 


— 


benden «f adir auch aus dem Seu und Bor 


rede, daß der erſte Theil ſchon zwey Jahr vorher, 


vermuhtlich zu Lintz, herausgekommen. Doch 
kan auch die Zahl 1628. ein Druck⸗Fehler, und 


fuͤr 1622. geſetzet ſeyn. 


Das Werck ſelbſt betreffend, fe ſcheintt der 
Autor vornemlich die Abſicht gehabt zu haben, 
unge Leute vor den Laſtern durch die Vorſtel⸗ 


lung der ſchaͤdlichen Wuͤrckungen derſelben zu 


warnen. Es iſt aber ſehr ſchlechte Hoffnung, 
daß er dieſe Abſicht erhalten werde, denn indem 
er dieſer Sammlung ſehr viele Geſchichten von 
ungluͤckſelig Verliebten einverleibet, und in ſol⸗ 
chen den Anfang ſo wohl als das Ende mit lau⸗ 


vd iN 


ker Verliebten und zartlichen lappiſchen Worten, 


die ein niedrigs Gemuͤthe des Autoris verrahten, 


ausgedrucket hat, ſo iſt zu befuͤrchten, daß er 
eben durch dieſe Schrifft bie Gemuͤhter der Zu: 
gend durch ſolche ſeine Schreib⸗Art mehr zu einer 
unordentlichen Liebe reitzen und entzuͤnden, als 
davon abhalten und dawider befeſtigen werde. 

Die aus dieſem Buch zu unſerer Bibliothec ge⸗ 
hoͤrige Geſchichten ſind folgende fünf: his 
1) Von einem Schaar- WächtersLieute- 
nant zu Lyon in Franckreich, wie ihme der 


Teufel in einer Adelichen Dame Geſtalt er⸗ 


ſchienen, und wie es ihm und ſeinen beyden 


Geſellen darüber ergangen. pag. 1. 
2) Von der greulichen und gotteslaͤſter⸗ 


lichen Saubetey Ludwig Goffredy zu Marſi⸗ 
lien in Franckreich ꝛc. p.19. | 


) Von einer jungen von Adel abſcheu⸗ 
Bibl. Mag. I Ites Stück. Jii lichen 
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lichen Thaten, ſo ſie auf Anſtiftung des 
Teufels begangen. p. .. 
19) Von einem Vornehmen von Adel; 
welcher nachdem er ſein Leib und Seel 
dem Teufel verſchrieben, und eine Zeitlang 
oſſes Gluck hatte, endlich anno 1588. vom 
eufel hinweg gefuͤhret worden. p. 41. 
20) Von einem ſeltſamen und unerhoͤrten 
Zuftand , weleher der ſchoͤnen Celide am 
Tage ihrer Hochzeit widerfahren. p. 470. 
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Der curieuſe und vernuͤnfti⸗ 
ge Zauber⸗Artzt, welcher lehret und zei⸗ 
get, wie man nicht alleine ex triplici regno cu- 
rieuſe Artzeneyen verfertigen, ſondern auch per 
ſympathiam & antipathiam, transplantatio- 
nem, amuleta & magiam naturalem oder vers 
meynte Hexerey, die vornehmſte Kranckheiten des 
menſchlichen Leibes glücklich curiven konne. Aus 
berühmter Medicorum und Phyſicorum Schrif⸗ 
ten zuſammen getragen, mit artigen Excerpten 
und Hiſtorien, hebſt noͤhtigem Regiſter zum drit⸗ 
tenmahl ans Licht geſtellet von Valent, KRAEU- 
. "TERMANN. Arnſtadt und Leipzig, verlegts 
Ernſt Ludwig Niedt, 1730.8. 22 Bog. 
NM | N 
| A) ſeſes Buch hat auffer dem Titul, eigentlich 
mit unſerer Bibliothec nichts zu thun in⸗ 
deme unſer Vorſatz gar nicht iſt, von der "atit 
lichen Magie, auf welche eigentlich des Autors 
| Abſicht 


Abſicht gehet, fondern von der wahren Sauberep 
zu handlen. Es hat aber auch der Autor aus der 
eigentlichen Magia naturali wenig beygebracht, 
ſondern die meiſte von ihm angefuͤhrte Remedes 
ſeynd gantz und gar natuͤrlich, und gehoͤren zu der 
ordentlichen Medicin, die andere beſtehen aus als. 
lerhand fabelhafften und ungegründeten Kunſt⸗ 
Stücken, mit welchen auch unterſchiedene aber⸗ 
glaubiſche Dinge vermiſchet ſeynd, dahin zum 
rempel die (o genannte amaleta, und unter Dies 
fen das bekannte und p. 226. 227. Abracadabra 
und Abrabetabra gehoͤret, von denen der Autor 
doch ſelbſt wenig halt, und nur anfuͤhret, es 
ſoll helffen, manchmahl mag es helffen, manch⸗ 
mahl auch nicht. Und beſtehet das Buch bloß 
aus allerhand von ihm, wie er ſelbſt in der Vor⸗ 
rede erinnert, zu feinem plaiſir gemachten Colle- 
ctaneen, die noch darzu ungepruͤfet und unbe⸗ 
ftätiget find. Doch laͤſſet ſich das meiſte noch 
beſſer leſen, als andere dergleichen Schriften. 
Der Autor weiß aber ſelbſt nicht, wo er zu Haufe, 
oder wie er daran iſt, und dahero ſchreibet er ei⸗ 
nige Wuͤrckungen bald naturlichen, bald teufe⸗ 
liſchen Kraͤfften zu, ſchreibet in dem erſten und 
anderen Capiteln, welche von der Magia tibtre 
haupt, und von der teufeliſchen infonderheit 
handlen, fo aberglaubiſch und einfaltig, daß 
man offenbahr erkennet, er beſitze keine gruͤndli⸗ 
che noch deutliche Erkaͤnntniß, ſondern fepe noch 
mit den einfältigften Aberglauben eingenommen. 
Wenn er zum Exempel p. 4. die Definition der 
teufeliſchen Magie aus dem Origme Lib. 3. in 
ae Jii a Hiob 
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Hiob zum Grunde leget, p. 5. ſchreibet er, etliche 
Wurckungen derſelben geſchehen bloß naturlich, 
als Laufe, Maͤuſe, Floͤhe machen ꝛc. andere 
ſeyen mit denen natuͤrlichen und teufeliſchen 
Dingen zugleich vermiſchet, als das Wetterma⸗ 
chen, Verblendung, Beſchreyen ꝛc. etliche aber 
. dependiren lediglich von dem Satan, worzu die 
Natur nichts contribuiret, als das Fahren nach 
dem Blocks⸗Berge. bag. 6. Siehet man an die 
Mittel, wodurch dergleichen gottloſes Geſindel 
denen Menſchen Schaden zufuͤget, ſo ſind ſol⸗ 
ches allerhand zauberiſche Worte, Loben, geſchrie⸗ 
bene Zeddul, Zeichen, Siegel, Figuren in Ertz ge⸗ 
graben, Wachs⸗Bilder, Amuleta, Characte- 
res, angehengte Säckgen , eingeſchlagene Mahl⸗ 
Schloͤſſer, Magiſche und zauberiſche Dinge, 
ſchaͤdliches Anruͤhren und Anhauchen, auch an: 
dere Dinge aus Menſchen-Haaren, Menſchen⸗ 
Fett, von ungetaufften Kindern zugerichtete Sa⸗ 
chen, womit Menſchen und Vieh groſſes Hertze⸗ 
leid zugefuͤget wird. Anderer Dinge, als Wahr⸗ 
ſagungen, Beſchwerungen, Verfluchungen, 
Goͤttlichen Namens Mißbrauchung, heiliger 
Worte Ausſprechung und andern Gemuͤrmels 
zu geſchweigen. Und cap. 2. p. 811. Es erhellet 
ſchon aus vorhergehenden, daß ſolch gottloß Teu⸗ 
fels⸗Geſind Menſchen und Vieh, theils durch 
Beſchreyen, theils durch Bezaubern und Ver⸗ 
gifftung Schaden zufuͤget. Was nun das Be⸗ 
ſchreyen inſonderheit an ſich ſelbſt betrifft, fo ge⸗ 
ſchiehet daſſelbe theils durch Loben, indem ſie 
ſchoͤne junge Kinder loben, und ſagen e 
AMI Luca 6 S oc: guͤlden 
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gülben Engelchen, daß bid) EHDtt behüte; wo⸗ 
durch fie den wahren Gott laͤſtern, und ſtatt 
deſſen den Teufel verſtehen; da denn Gott 
manchmahl aus heiligen und uns verborgenen 
Urſachen, entweder die Frommen zu probieren, 
oder die Gottloſen zu ſtraffen, dem Teufel zu bes 
ſchadigen Erlaubniß gieben. 
„Es giebt auch Leute, welche bloß durch An- Me 
ſchauen und Reden denen Menſchen Schaden 
zufuͤgen konnen, welches die Herren Chirurgi 
bey Verbindung derer Wunden vielfältig wahr⸗ 
nehmen , daß zum öfftern das Anſehen der 
Wunde von einer verdächtigen Perſon die Hei⸗ 
lung mercklich verhindert. In Africa mögen, 
von dergleichen Nationen viele Geſchlechte ſehn, 
welche nebſt den Menſchen und Thieren, auch 
ſo gar die Feld⸗Fruͤchte und fruchtbare Baͤume 
durch ihr Beſchreyen und Loben verderben, wo⸗ 
von fie ausdorren und ſterben muͤſſen. Wo⸗ 
durch endlich bey uns die Gewohnheit entſtan⸗ 
den, wenn man dergleichen Loben hoͤret, Scha⸗ 
den zu verhuͤten, gleich zu wuͤnſchen pfleget: 
Gott wolle das Gelobte vor allem Unfall gnás 
diglich behuͤten. „ 
Die Erfahrung hat es auch gegeben, wenn 
alte boßhafftige Vetteln oder andere Weibes⸗ 
Perſonen, welche boͤſer Complexion ſeynd, und 
bey ihren menſibus fluentibus in den Mond 
ſehen, und ihre gifftige Augen⸗Geiſter oder 
Strahlen gegen denſelben ausflieffen laſſen, ſie 
andern geſunden Leuten, welche eben zu derſel⸗ 
ben Zeit und in ſolchem moment den Mond 
, Jii3 an 
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anſchauen, bófe Augen kriegen: Ja, wenn 
ein Geſunder einen triefaugigen Menſchen ſtarr 
in die Augen ſiehet, ſo werden ſie ihme mehren⸗ 
theils alſobald uͤberlauffen, weil in dem gantzen 
menſchlichen Leibe kein Organum vorhanden, 
welches mehr Lebens-Geiſter beſitzet, als der 
Aug⸗Apffel, wodurch deſſen herausſchlagende 
Geister des andern Auge ſo ſtarck afficiren und 
bewegen konnen. Ed 
Andere beſchreyen und verletzen die Menfchen 
und Vieh aus einer boͤſen Intention, durch Miß⸗ 
brauchung guter und heiliger Worte. Andere 
beſchädigen durch gottloſe Spruͤche, böfes Ans 
wünſchen, teufeliſche, barbariſche Worte und 
Seegenſprechen, welche ſie ſagen, oder mur⸗ 
meln, und vermittels derſelben befchadigen und 
veruntrauen. Ra | 
Die Zauberer und Hexen befchädigen ferner 
die Leute durch zauberiſche Mittel und allerhand 
unnatürliche Sachen und Materien, ſo ſie den 
Leuten in den Leib zaubern, als Holtz, Nagel, 
Glaß, Meſſer, Nadeln, Zwirn⸗Knauel und der⸗ 
gleichen. Wie nun ſolches zugehe, iſt anders⸗ 
wo gedacht worden. Vid. Wierus de præſti- 
giis dæmonum. eee e e 
Sonſten kan der Teufel allerhand Ungezieffer 
hervor bringen, und deren Geſaͤm in den Men⸗ 
ſchen legen, da es denn in dem Magen lebendig 
wird, unb wunderſame fymptomata verurſa⸗ 
det. Er als ein Fuͤrſt der Lufft, weiß den 
Menſchen mit allerhand mene, "s 
7 1 a unſt⸗ 
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Kunſt⸗Stuͤcken zu beſchädigen; Er weiß, daß 
in der Lufft materia ſubtilis fep. und woraus 
die xufft beſtehe. Er vergifftet die Speiſen, und 
weiß die Wuͤrckung der Krauter und unterirrdi⸗ 
ſchen Gewaͤchſe , imgleichen auch welches Gifft 
der oder jener Natur am ſchaͤdlichſten ſeye. Er 
kan in der Lufft verborgene peſtilentzialiſche Qua⸗ 
litaͤten in die Speiſen zuſammen zwingen, ehe 
man deſſen gewahr wird. Ja er kan auch die 
Geiſter des Gehirns kraͤncken, und iſt fo gt 
ſchickt, daß er den armen Menſchen feiner eiges 
nen Geiſter Bewegung ahnliche Phantaſmata 
fuͤrſtellen , und ihn alſo in ſeinen Paſſionen 
ſtarcken kan, daß er ſich einbilde, es fene reali- 
ter alſo, wie dieſe Impreſſionen, geſchehen. 

Und dis thut er bey ungegruͤndeten, melanchos 
liſchen und furchtſamen Leuten, denn er andert 
ihre Geiſter, daß ſie vermeynen, ſie haben Ge⸗ 

ſpenſter geſehen. 

So werden auch ferner von den Hexen gewif- 
fe Bleche mit Characteren, item zauberiſche 
Bundlein und andere dergleichen Sachen unter 
die Thuͤr⸗Schwelle, für die Haus» Thüren, 
gangbahre Wege und Straſſen, und andere 
Orte, begraben, wodurch alles, was daruͤber 
gehet, bezaubert, krumm und lahm wird. 


Es werden auch vielmahls die Ehe⸗Leute von 
mehrgedachtem Zauber⸗Geſinde, cooperante 
diabolo, durch Neſſel⸗Knupffen, Schloß⸗Ein⸗ 
ſchlagen, Verſeegnungen, auch andere zauberi⸗ 
ſche und aberglaubiſche Mittel, ihrer ati 0 
i | hen 
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chen Krafft beraubet/ daß fie einander ncht te 
lich beywohnen koͤnnen. 

Der Autor iſt der aus unterſchiedenen Schrif⸗ 
ten) inſonderheit auch feinem hundertjaͤhri⸗ 
gen Calender bekannte Erfurtiſche Medicus 
und Pbyſicuszu Tenſtadt, Chriſtoph von Sell⸗ 
wig, deſſen Leben der Herr Motſchmann 
beſchreibet Erfordia Literata, zweyte Samm⸗ 
lung, num. XI. p. 135 - 161. woſelbſt doch prs. 
156, unter Den Schrifften, welche er mit dem 
angenommenen Namen Kraͤutermann her⸗ 
ausgegeben, dieſer Zauber- Artzt nicht ſtehet. 
Aus der p. 158. aber erſehe, daß er auch Seb. 
WIRD IGS Novam Medicinam: ſpirituum curic- 

ee anno 7 teutfd. überfeßet ues in 

e Thelen 11. 
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- BIBLIOTHECA, 


ACTA ErSCRIPTA - 


MAGIER. E. 


{ und Bit 


Vichem und Bulma, | 
Die Macht des $ Teufels | 


ingen | 
ur Ehre Sons, und dem snm der 


"Awilfici Stick. ai 
: Anno 1739. 


Denen von 


I Königl. Matt 
zu Dännemarck⸗ 1 eh ^ 
abgeſchickten 


we hen 
Boftichaftern 


an die 7 Heyden in 
ſt⸗Indien, f 


Seinen in dem HERAN qeeu 
f hertzlich sen und theuer geſchaͤtzten 
Freunden und Bruͤdern, | 


Uberfendet, no 
dieſes letzte Stud, , 


und mit demſelben auch die vorher⸗ 


gehende dieſer 


"BIBLTOTHEC, 


Mit dem bersitichften Wunſch und Gebaͤt 
| M Gr, 


nd} a sd | 
daß er ferner durch Ihren treuen Dienſt 
und geſegnete Arbeit / die heylſame Wahr⸗ 
heit und den Glauben an den einigen und 
allein mächtigen GOtt, und an JEſum 
Chriſtum, und die Gottſeligkeit durch 
alle Lande der Heyden, und bis an das 

Ende der Erden ausbreiten, 


die Luͤgen aber, und den Aberglauben von 
der Macht des Teufels, und den Dienſt 
deſſelben, ſamt aller Gottloſigkeit unter 
viel tauſend Heyden unterdrücken und 
vertilgen moͤgen, und einmahl mit viel 
tauſendmahl tauſend Erloͤſeten des 
HErrn vor feinem Angeſicht erſcheinen, 

Ihr in Gebaͤt und Liebe 

verbundenſter 


Der Herausgeber. 


| Stbilt des gotten 


XII. b zu dem 

Bildniß des AL BER TI M, vor dem 
zehnten Stuͤck, ſamt deſſen Verthei⸗ 

digung wider die Beſchuldigung der 
Zauberey. Pag. 781 


XCIll. Beſagungen der Hexen, 


und wie viel denſelben zu a 691 


XCIV. D Jo. WIERI Bücher 
de præſtigiis demonum, die 2 
5 teutſche Ausgabe. 


| P. 8 
XCV. Joh. STARICII neu 


vermehrter Helden⸗Schatz. p. 807 


XCVL 5 „Die Hertzhaftigkeit des 
DEMOCRITI in Auſehen der Ge⸗ 
ſpenſter. p. dog 


XCVIL Die Bekehrung des 
beruͤhmten Romiſch⸗ Mi Maga 
Scribenten Florimundi REMON- 
DI durch eine vorgegebene Austrei⸗ 
aun des Teufels aus einer Beſeſſe⸗ 
nen. P. 811 

XCVIII. 


XCVII, ihrlücietiqee: Ta- 
ſchen⸗Spieler in Bohlen. p. 815 
XCIX. Von den Zahuris in 
: Spanien. 846 
Ci. Vernünftige Vertheidi⸗ 
gung eines Römiſchen Buͤrgers, 
wider den ihm beygemeſſenen Ver⸗ 
| dacht der Zauberey. p. 821 
Anmerckungen zu den Bild 
ſen vor dem genen, eilften und 
zwölften Stuck. p. 824. 82 
Regiſter der in dieſem Band 
angezogener Autoren, und anderer 
Perſonen. Ai 


Verzeichniß der in dieſem 
Band angeführten raren Buͤcher. 
Verzeichniß der Stellen Heil. 
Schrift, ſo in dieſem erſten Bande 
der Bibliothecæ magicæ angefuͤhret 
worden. | 9 77 0 1 
Aſtheige und Berbeſſerung der 
Schreib⸗ un) Druck Fehler. r 
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VVV 
Anmerckung zu dem Bildniß 
des ALBERTI MAGNI vor dem ze⸗ 
henten Stud , famt einer Vertheidi⸗ 
gung deſſelben, wider die Beſchul⸗ 
digung der Zauberey. 


„ zugenahmet MAGNUS, der 
- X Groſſe, ift einer der gelehrteften Manner 
feiner Zeit, nemlich des 13. Jahrhunderts gewe⸗ 
ſen, und hat in vielen Theilen der Gelehrſamkeit 
eine weit groͤſſere Wiſſenſchafft und Erkaͤnntniß 
beſeſſen, als in den damaligen Zeiten gemein wa⸗ 
re. Es iſt dahero auch ſein Ruhm von vielen 
gantz ungemein erhoben, (a) und feine Wiſſen⸗ 
125 t einer goͤttlichen Erleuchtung, oder nach 
der Einbildung der damaligen Zeit einer milden 
Gabe der heiligen Jungfrau Maria zugeſchrie⸗ 
ben, und ihm der gusnehmend groſſe Name 
Magnus, der Groſſe, beygeleget worden, wel⸗ 
che Ehre unter den hohen und berübmten Regen⸗ 
ten unterſchiedenen, unter den Gelehrten aber, 
QM dieſem Alberto, keinem andern wieder⸗ 
Ob nun wohl andere gerade das Gegentheil 
davon geurtheilet, und geſchloſſen haben, daß 
Albertus Magnus ſeine Wiſſenſchafft durch den 
Beni: m⸗ 
) TRITHEMIUS ſchreibet von ihm in dem Catalogo 
Jeriptorum Eccleſſaſticorum: Non ſurrexit poſt eum 
vir fimilis ei, qui in omnibus literis, fcientiis & rebus 
tam doctus, eruditus & expertus fuerit. 
"ibl, Mag. Iates Stück. 


Ze o d x) tun 
Umgang uͤnd Gemeinſchafft des Teufels erlan⸗ 
get ^abe, fo ift doch auch dieſes ein Beweiß von 
der Seltenheit und Groͤſſe ſeiner Wiſſenſchafften; 
dann wir ſind gewohnt, nach den groſſen Ges 
dancken, die wir uns von der Macht und der 
Wiſſenſchafft des Teufels machen, demſelben, 
und feiner Lehre, nur diejenige Dinge zuzuſchrei⸗ 
ben, welche üͤbernatuͤrlich find, und alfo muß 
es freylich ein ſehr groſſer Gelehrter ſeyn, deſſen 
Wiſſenſchaft die Kraften des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes, und feine Wercke die Kräften der Na⸗ 
tur uͤberſteigen. | 
Von dem Leben dieſes groſſen Alberti, wel⸗ 
ches Petrus de PRUSSIA (b) in einem eigenen 
Buch beſchrieben, ift nicht noͤhtig, hier umſtaͤnd⸗ 
lich zu handlen. Es iſt ungewiß, ob er ann. 1193. 
oder ann. 1205. gebohren (e). (e) Der Ort "d 


6» Ich finde dieſen Namen nicht in dem Gelehrten⸗ 
exico. | : . . 
(c) Ich finde dieſe Ungewißheit bey den meiften, wel⸗ 
che etwas von ſeinem Leben aufgezeichnet haben, die 
ich Gelegenheit hatte aufzuſchlagen. Petrum de PRUS- 
SIA habe ich noch niemahls zu ſehen bekommen, und 
erſuche diejenige, welche dieſe ſeltene Schrift aufſchla⸗ 
gen koͤnnen, zu unterſuchen, ob nicht aus derſelben 
das wahre Gebuhrts⸗Jahr Alberti M. erkennet werden 
moͤge. Gleichwie aber diejenige, welche dieſe beyde 
Jahre angeben, ungewiß ſind, welches von denſelben 
das wahre Gebuhrts⸗Jahr Alberti Magni fep? alfo 
hat man einige Urſache, beyde Jahre fir falſch jn bal- 
ten. Jofeph a PINU, (ich finde auch diefen Namen 
nicht in dem Gelebrten-Lexico,) ſetzet in einem Etco-, 
fticho, welches REUSNERUS dem Bildniß ALBERTI 
beygefuͤget bat, ausdrücklich : Albertus fep geſtorben, 
als er ſechszehen Luftra feines Lebens erreichet babe. 
gi w 3 
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ben er durch feine Gebuhrt berübmt gemacht, iſt 
die in Schwaben gelegene Neuburgiſche Stadt 
Cauingen; in dem Jahr 1222. trat er in den 
Dominicaner⸗Orden. (d) Seine Oberen fen 
deten ihn darauf nach Coln, um daſelbſt die 
Theologie und die Philoſophie zu lehren, und 
als er ſolches Amt mit Erſtaunung feiner Zuho⸗ 
rer verrichtet hatte, ſo gieng er weiter, und lieſ⸗ 
ſe ſich zu Hildesheim, zu Freyburg, zu Regenſpurg 


und zu Straßburg bewundern. Anno 1240. 


kehrete er wieder gen Coͤln, und hatte daſelbſt 
unter andern den beruͤhmten THOMAS von 
AQUINO zum Schüler und Zuhörer, welchem 
er die Catheder überlieffe, als er von dannen zog, 
um einen Profeſſorem zu Paris abzugeben. Als 
er allhier drey Jahr gelehret hatte, kehrete er wie⸗ 
der nach Coͤln. Er wurde Provincial feines Or⸗ 
dens anno 1254. Er verrichtete die Viſitationen 
ſeiner Provintz zu Fuß. Auf Befehl des Pabſts 
Alexandri IV. gieng er nach Rom, und verſahe 
daſelbſt das Amt eines Magiftri: des heiligen 
1 und hielte auch Lectiones in der 
heologie, und kehrete wieder in Teutſchland 
| Kkk z anno 
Er iff aber anno 1280. geſtorben, und 16. luſtra ſind 
80. Jahre. Eben fo ſchreibet TRITHEMIUS in dem 
Catalogo ſe riptorum Eccleffafficorum von ALBERTO: 
' Moritur ſub Rudolpho Imperatore anno Domini Milleſ. 
CCLXXX, Indi&ione octaya. Ætatis ſuæ anno octoge- 
. fimo. Dieſemnach iff ALBERTUS M. in dem Jahr 
1200. gebohren. | 
(d) NAUDE- in der Vertheidigung deſſelben nennet ihn 
einen Jacobiner⸗Moͤnchen. Dann alſo werden in 
Franckreich die Dominicaner genennet, weil ſie ihr 
Weben Cloſter in der Jacobs⸗Straſſe zu Paris gehabt 
baben. > din 
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anno 1260. Er wurde darauf zum Biſchoff zu 
Regenfpurg erwaͤhlet, erhielte aber nach dreyen 
Jahren von dem Pabſt die Erlaubniß, ſein Bi⸗ 
ſtum aufzugeben, und wendete ſich wieder zu ſei⸗ 
ner Cellen nach Eoͤln. Bald darauf befahl ihm 
der Pabſt das Creutz zu predigen durch gantz 
Teutſchland und Böhmen. In dem Jahr 1274. 
ware er mit auf dem Concilio zu Lyon, als ein 
Abgeſandter des Käyſers, und kehrete endlich 
wieder nach Coͤln, (e) allwo er den 15. Novembr. 
anno 1280. geftosbenift, in einem Alter von 87. 
oder 77. Jahren. (f) Von Perſon war er ſehr 
klein, davon eine Hiſtorie angefuͤhret wird, wel⸗ 
che man aber auch von einigen anderen Gelehr⸗ 
ten lieſet, die klein von Leibe geweſen. (g) Er 
hat eine groſſe Menge Bücher geſchrieben, p 
NUM. p | che 


. EL en 
(e) Das bisherige erzaͤhlet BAYLE, in dem Articul von 
) ibm, in feinem Didsonase Hiſtorique critique aus 
BULLART Academ. des feiences T. 2. p. 146. feq. 
um zu beweiſen, daß NAUDE fid) geirret habe, wann 
er Cap. 18. §. 3. feiner Apologie geſchrieben, daß Al- 
bertus ſich jederzeit in der Stadt Coͤln aufgehalten 
habe, nachdem er ſich hatte in den Jacobiner⸗Orden 
einkleiden laſſen. BAYLE ſetzet hinzu: „wie iff es moͤg⸗ 
»lich, daß NAUDE, welcher ſo viel geleſen hat, von 
allen dieſen Reifen des Alberti Magni nichts gewuſt? 
So viel bleibt auch denen groſſen Gelehrten unbekandt, 
die viel wiſſen. 3 | 
(f) Sehet vorher die Note (o). ) 
(e) Man erzaͤhlet nemlich von ibm, (BULLART. I. c. 
p. fS AE als er zu Rom geweſen, und bem Pabſt 
die Fuͤſſe gekuͤſſet, Ihre Heiligkeit ihm befohlen, er 
folle aufſtehen, weil fie gemeynet, er liege noch auf 
| ane als er allbereit wieder auf feinen Fuͤſſen 


* 
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che der Abt TRITHEMIUS nur zum Theil an⸗ 
fuͤhret; (h) Und welche der Jacobiner⸗Moͤnch (1) 
Pierre Jammy anno 1651. zu Lyon in XXI. Vo- 
luminibus in folio zuſammen drucken laſſen. 

Alles dieſes gehoͤret nicht eigentlich hieher, was 
mich aber veranlaſſet hat, ſeiner allhier zu geden⸗ 
cken, und ſeinem Bildniß einen Platz in dieſer 

. Bibliothec einzurdumen, iſt der ungegruͤndete 
Verdacht, in welchen er bey vielen alten und 
neuen Scribenten ſtehet, daß er ein groſſer Zau⸗ 
berer geweſen, und ſich teufeliſcher Kuͤnſte bedie⸗ 
net habe. Der Grund dieſer ſchaͤndlichen Bes 
ſchuldigung, wird von zweyen Buͤchern ge⸗ 

nommen, welche dem Alberto zugeſchrieben wer⸗ 
den, und aus zweyen auſſer ordentlichen 


Wercken, die er gemacht haben ſoll. 


Die zwey Buͤcher ſind das 4e Mirabilibus, 
und das /peewlum Aſtrologic. In dem erſten 
find viele aberglaͤubiſche Dinge enthalten, und 
in dem andern ſchreibet der Autor, wo er von 


„den erlaubten und verbotenen Büchern 


„handelt, daß man die Bucher von der Magie, - 
„(der Zauberey) beybehalten ſolle, weil die Zeit 
„heran nahe, da man noͤhtig haben wuͤrde, ſich 


„ derſelben zu bedienen, und fie aufzuſchlagen. 


Gleichwie aber dieſem Albrechr dem Groſ⸗ 


fen mehrere Bücher zugeeignet und unter feinen 


J 


Namen ausgegeben worden, von welchen doch 
gewiß iſt, daß er dieſelbe nicht verfertiget habe, 
unter welche inſonderheit auch die Buͤcher von der 

\ pu Kkkz3 Chy- 


(h) In dem Catalogo Scriptorum Ecclefiafticorum, 
(i) Sehet die vorhergehende Note (d). URN 
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Chymie, (k) und das bekannte Buch de fe- 
^ eretis mulierum () gehoͤren; alſo hat man auch 
keine Gewißheit, daß von ihm die angezogene 
beyde Bucher geſchrieben worden. Es urtheilet 
auch NAU DE in der Apologie für den ALBER- 
- TUM gantz billig, „daß wann auch derſelbe 
856 T i „das 
(k) An dem Buch von dem fünften Mefen, de quinta 
Eſſentia, deſſen PIC us von MIRANDULA in dem Buch 
de Auro gedencket, ſchreibet der Autor, „er ſeye ein 
Franciſcaner⸗Moͤnch, und habe ſolches geſchrieben, 
„als er in dem Gefaͤngniß geweſen; wie nun ALBER- 
. TUS M. kein Franciſcaner⸗ſondern ein Dominicaner⸗ 
Moͤnch geweſen, dieſe Beſchreibung aber vielmehr den 
bekannten Johannem a RUPESCISSA bezeichnet, ſo ur⸗ 
theilet NAUDE in der Apologie für den Albertum M. 
billig, ſolches Buch ſey von einem Betruͤger aus den 
Schriften des Johannis a RUPESCISSA von dieſer Ma⸗ 
terie zuſammen geſtoppelt, und unter dem beruͤhmten 
Namen des ALBERTI M. ausgegeben worden, damit 
es um ſo hoͤher geachtet werden moͤge. 88 
(D Es iff zu wundern, wie die Meynung, daß ALBER- 
. TUS M, dieſes Buch geſchrieben, hat ſo allgemein wer⸗ 
den koͤnnen, da doch in den aͤlteſten Ausgaben deffel- 
ben der Name des wahren Autoris ausdrücklich geſe⸗ 
Bet iſt Dann es citiret SIMLER in der Epitome 
Bibliothec. Ceſuer. p. 332. HENRICI de SAXONIA Al- 
berti Magni diſcipuli Zzbrsm de ſecretis mulierum , im- 
preſſum Augufta anno D. 1498. per Antonium Sorg. 
Und in bem zweyten Theil s Catalogi ber Bibliothec | 
des Herrn von THOU p.156, findet man: HENRICI 
de SAXONIA de. ſecretis mulierum, de "virtutibus 
kerbarum, lapidum, querumdam animalium, alıo- 
rumque, in 12. Francof. 1615. Es ift ſolches Anfangs 
auch dem BAYLE nicht bekannt geweſen, ſondern die⸗ 
ſe Nachricht ihm von einem anderen ertheilet worden, 
die er der folgenden Ausgabe feines Dictionaire not. (%) 
einverleibet hat. | 


| | CT) DLL HM 
‚das Buch von den erlaubten und verbotenen 
„Büchern geſchrieben, und darinn die Buͤcher 
„von der Zauberey zu einem gewiſſen nuͤtzlichen 
„Gebrauch vertheidiget hatte, man dennoch 
„daraus keinen Schluß machen koͤnne, daß er 
„ſelbſt ein Zauberer oder der Zauberey ergeben 
„geweſen, indeme nicht allein in den folgenden 
„Zeiten Johann. REUCHLINUS einen gleichen 
„Raht gegeben, man ſolle der Juden ihre Buͤ⸗ 
„cher nicht ausrotten und verbrennen, weil ſie 
„ebenfalls nuͤtzlich zu gebrauchen waren, ſondern 
„auch TRITHEMIUS (m) eben derſelben Mey⸗ 
„nung, in Anſehen der Buͤcher von der Zauberey 
„fen, und der berühmte VASQUEZ (n) aus⸗ 
„ druͤcklich ſchreibe, daß die Bucher von der Sat» 
„berey noͤhtig feyen , und daß die Zauberer auf 
„Gottes Zulaſſung unter uns leben, damit die 
„gottloſen Freygeiſter einiger maſſen von ihrem 
„Atheiſtiſchen Weſen abgezogen wuͤrden, und 
„vermittelſt derſelben erkennen mochten, daß 
„och viel andere Subſtantzien vorhanden ſeyn, 
„als diejenige, welche wir mit Augen ſehen. (o) 
„Welches auch LACTANTII Meynung gewe⸗ 
„fen, indem er ſchreibet: (p) Democritus , Epi- 
,curus und Diczarchus wurden nicht fo kuhn 
d ED 44 P .. »Qtibt/ 
(m) Antipal. lib, I. cap. I, Ye | 
(n) Part, I. quæſt. 2. artic, 3. diſput. 20. cap. 4. im An⸗ 


fang. | 
(o) Quo admiflo facilius in cam fententiam adducuntur, 
ut numen-aliqued fateantur, & magis ab Atheifmo de- 
terreantuf , quo avidius magicis artibus ftudent, quod 
nifi inter hereticos Deus permiſiſſet, ipenc omnes jam 
in Atheifmo verfarentur. | i 
(p) Divinar, Inftit, lib. 7. cag. 13. 
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„gervefen ſeyn „ die Unſterblichkeit der Selm 


v»gäntzlich zu laͤugnen, wann ein Zauberer bey 


„ihnen geweſen ware, der die Seelen ber Ver⸗ 
„ſtorbenen wieder hätte aus der Hollen herauf 
„holen, und ſichtbar darſtellen koͤnnen, unb ſol⸗ 


„che reden und weiſſagen laſſen.“ (g) Ob nun 


ſchon VASQUEZ und LACTANTIUS in 
ſolcher ihrer Meynung ſehr irren, und die feelis 


ge Wahrheiten der Exiſtentz GOttes, und der 
Fortdaurung unſerer Seelen auf fefteren Gruͤn⸗ 


den, als der Wuͤrckung der Zauberey ſtehen, ſo 


hat doch NAUDE gantz recht, daß in der Roͤmi⸗ 


ſchen Kirche Albrecht dem Groſſen nicht our: 
de zur Laſt geleget werden koͤnnen, wann er ſchon 
die zauberiſche Bücher für nüglich gehalten, und 


deren Beybehaltung angerahten haͤtte, da eben 


ſolches andere in derſelben Kirche hochgehaltene 


und unverdaͤchtige Lehrer geglaubet und geſchrie⸗ 
ben haben. Ubrigens ſetzet NAV DE, mit PICO 


von MIRANDULA (r) auffer Zweifel, daß der 


| 


Tractat von den erlaubten und verbotenen 


Büchern von dem ROGER BACCONE aufs 


geſetzet worden ſey. : 


denen ihm zugeſchriebenen Büchern mit keinem 
Grund kan der Zauberey beſchuldiget werden, 
ſo wollen wir nun den zweyten Grund dieſes 
Verdachts unterſuchen, welcher von zweyen auſ⸗ 
ſerordentlichen Wercken genommen wird, die er 
verrichtet haben ſoll. . 


nis oculis videndas, & loqui & futura prædicere. 
Ce) In feinem erſten Buch wider die Aſtrolozie. 


Das 


- x A | 
(q) Mago aliquo ptæſente, qui fciret certis carminibus - 
cieri ab inferis animas, & adeſſe, & prebere fe huma- 


Wie nun alfo ALBERTUS Magnus aus 
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Das erſte davon ift das bekannte redende 


Bild, welches NAU E mit einem neuen von 
ihm ſelbſt gemachten Wort Androis, Androi- 


de, (s) genennet hat. Es iſt von unterſchiede⸗ 


nen beruͤhmten Leuten, unter welchen vielleicht 
der Poet VIRGILIUS der altefte iſt, vorgegeben 
worden, daß fie haben eherne Köpffe machen 
koͤnnen, (unter gewiſſen Stellungen der Plane⸗ 
ten und Sterne, und durch Einſchreibung der 
Zeichen derſelben in die Metallen und Theile, dar⸗ 
aus ſolche Bilder verfertiget und zuſammen ge⸗ 
ſetzet worden,) welche haben reden, und von de⸗ 


nen ſie verborgene Dinge, und alles, was ſie zu 


wiſſen verlangten, erfahren koͤnnen. ALBER- 


TUS M. ſolle hierinn kuͤnſtlicher als feine Vor⸗ 
chen von ſolcher Art verfertiget haben. Man 


(u geweſen ſeyn, und einen ganken Mens 


ſetzet hinzu, der nachmals heilig gewordene THO- 


MAS von AQUINO habe ſolches Bild mit einem 


Stock zerſchlagen. Die Urſache dieſer That 
wird von Unterſchiedenen unterſchieden angege⸗ 
ben. Einige ſagen, St. THOMAS ſey erſchro⸗ 


cken worden, als er bey ſeinem Eintritt in das 
| DLL UE TS 


> (5) MORERI und BAYLE in ihren Di&ionaires haben die⸗ 


y 


ſes Wort für ein gemeines unb ſchon bekanntes ange⸗ 


nommen, und es iff BAYLE von einem Freund geleh⸗ 
ret worden, daß ſolches erſt von NAUDJEO mul eiges 
ner Autorität gemachet worden fey, wie er in der 
Remarque (1) der neueren Editionen ſeines Di&tionai- 
re anzeiget. Es hat aber auch der P. Jaques D' AU-. 


Fu das Wort Androide für ein gemeines ſchon be⸗ 
kanntes Wort angenommen in ſeiner Reponſe auf die 


Apologie des NAU DE p.109. So leicht koͤnnen wir 


uns betrugen und betruͤgen laſſen. 


790 X T — 
Zimmer, darinnen ſolches Bild ſtunde, ſelbi⸗ 
ges unvermuhtet habe reden hoͤren, andere ſa⸗ 
gen, er habe dem Geſchwaͤtze und Plaudern deſ⸗ 
ſelben nicht laͤnger zuhoͤren wollen. ALBER- 
TUS aber ſoll darüber in die Worte ausgebro⸗ 
chen ſeyn: O Thomas, du haſt mir ein Werck 
zerbrochen, daran ich dreyſſig Jahr gear⸗ 
beitet habe. (t) | | | 
Gleichwie man aber nicht einmahl eine biftos 
riſche Gewißheit, oder ein Zeugniß eines glaub⸗ 
wuͤrdigen Seribenten hat, daß Albertus der 
Groſſe ein ſolches Bild gehabt oder verfertiget 
habe; gleichwie man auch keinen Grund hat zu 
glauben, daß jemahls jemand ein pi bcr 
Bild gehabt oder verfertiget habe, indem ein 
ſolches Werck fo wohl die menſchliche als teufeli⸗ 
fee Kräfte uͤberſteiget, und weder durch Kunſt 
noch durch Zauberey ein todtes Weſen kan lebend 
und redend gemacht werden; alſo, wenn auch 
ſolches waͤre, oder iſt, ſo wuͤrde man doch keinen 
Grund haben, ein ſolches Werck dem Teufel zu⸗ 
zuſchreiben. Und wenn ſchon die Anhänger Dies 
ſes Aberglaubens ſagen wolten, der Teufel habe 
ſolches Bild nicht belebet oder redend gemacht, 
ſondern er habe durch daſſelbe geredet; ſo ent⸗ 
halt doch auch dieſer Satz einen Widerſpruch. 
Denn wenn der Teufel ſolche Krafft hat, wenn 


er 


(i) Es wird ſolches von einer Menge Scribenten ange⸗ 
fuͤhret, ich habe aber noch nicht Zeit gehabt zu unter⸗ 
ſuchen, weder welcher der aͤlteſte derſelben fep, und 
ſolches mam geſchrieben, noch was der heilige THO- 
Mas ſelbſt davon anfuͤhren ſoll, in dem 3. Buch con» 
tra Gentes c. 104. 1 er | 
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er dergleichen Wuͤrckuͤngen hervor zu bringen 
vermag, was iſt denn die menſchliche Kunſt da⸗ 
bey nóbtig $ warum muß der groſſe ALBER- 
"TUS dreyſſig Jahr an einem ſolchen Bild arbei⸗ 
ten? wenn der Teufel die Kraft hat, kan er nicht 
einer jeden Sack⸗Pfeiffe, oder irdenen Topffes 
ſich zu ſeinem Werckzeug bedienen? Alſo iſt es 
etwas Unvernuͤnftiges und Widerſprechendes, zu 
ſagen, etwas ſeye durch Kunſt gemachet wor⸗ 
den, und doch eben daſſelbe dem Teufel zuzu⸗ 
ſchreiben. Es ift etwas Un vernünftiges und fich 
Widerſprechendes: dem Teufel ſolche Krafte 
zuzueignen, und doch darzu die Kunſt und die 
ordentliche Krafte der Natur erfordern. Wenn 
alfo anders ALBER'TUS ein ſolches Bild gehabt 
und gemacht hat, ſo iſt es eine durch Kunſt zu⸗ 
bereitete Machine geweſen, welche durch ge⸗ 
wiſſe Bewegungen einige der menſchlichen 
Stimme und gewiſſen Worten etwas ahnlich 
lautende Tone von ſich gegeben hat, (u) und 
was die dem Bild vorgelegte Fragen betrift, ſo 
ſind ſolche ohne Zweifel von eben der Art gewe⸗ 
ſen, als diejenige, welche die Exorciſten ihren 
Beſeſſenen vorlegen. Dieſe werden gelehret ei⸗ 
nige wenige Worte in Lateiniſcher oder einer an⸗ 
dern fremden Sprachen in das Gedachtniß zu 
faſſen, und zu gewiſſer Zeit herzuſagen. Die 
Exorciſten legen ihnen zu ſolcher Zeit einige zu 
ſolchen, von den Beſeſſenen auswendig gelernten, 
Pate vo Wor⸗ 
(u) Der P. THEOPHILE führet an angezogenem Ort ei⸗ 
nige ſolche Machinen an, welche durch Kunſt einige 


vernehmliche Tone von ſich geben. Und zu unſerer 
Zeit kan man dergleichen noch mehrere anzeigen. 


\ * 
L 


CER Bra EZ ris 
Worten ſich fehiekende Fragen vor, und darauf 
ſprechen die Beſeſſene die auswendig gelernte 
Antworten aus. Sie (inb aber nicht vermögend, 
wenn jemand anders ihnen andere Fragen vorle⸗ 
get, darauf eine vernünftige, und zu der Frage 
gehörige Antwort zu geben , ſondern niüffen ente \ 
weder ſchweigen, oder die auswendig gelernte 
Worte herſagen, und wiederholen, die nur auf 
gewiſſe Fragen fid chicken. | | 
Es iſt gar nicht zu wundern, daß in der dama⸗ 
ligen finſteren Zeit dieſe Kunſt⸗Machine ALBER- 
TI M. für uͤbernatuͤrlich und von einer Zauber⸗ 
Kraft herruͤhrend gehalten worden, und der gu⸗ 
te THOMAS von AQUINO , wenn er anders 
ſolche Machine zerſchlagen hat, mag mehr von 
der Scholaſtiſchen Metaphyſie, als von der Phys - 
fic und Mechanic gewuſt haben. Zu unfen, 
durch GOttes Gnade, helleren Zeiten find ders 
gleichen Machinen nicht ſo unbekannt, daß ſie 
für zauberiſch gehalten werden wuͤrden. Ich were 
de übrigens. von dieſen redenden Bildern und 
Koͤpffen in einem beſonderen Articul handien. 
Das zweyte Werck, durch welches die Zaube⸗ 
rey des ALBERTI M. befcheinet werden ſoll, iſt 
die auſſerordentliche Mahlzeit, mit welcher er den 
erwählten Römiſchen König WILHELMUM 
von Holland, bey feiner Durchreiſe durch Coͤln, 
bewirthet, und denſelben mitten im Winter mit 
allerhand Sommer⸗Fruͤchten () tractiret hat. 
TRITHEMIUS erzaͤhlet ſolches in feinem Chroni- 
co Hirfaugienfi; bey dem Jahr 1204. Ich wil he 


w) Horridam Hyemem in florigeram fru&iferamque 
zítatem vertit, wie TRITHEMIUS ſagt. E s 


* 
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ches fo. wohl um dieſes Zeugniffes willen, als in 
Betracht der groſſen Erkaͤnntniß, welche AL. 
. BERTUS MAGNUS auch in der Phyfic gehabt 

hat, fuͤr wahr annehmen, es folget aber daraus 
nicht der allergeringſte Grund, auf denſelben ei⸗ 
nen Verdacht der Zauberey zu werffen, und 
wenn es Hexerey wäre, in dem Winter Blumen 
und Fruͤchte darzuſtellen, fo muften zu unferer 
Zeit gar ſehr viele Hexen⸗Meiſter ſeyn. Dahero 
hat ſolchen, obwohl gantz gemeinen, Vorwurff 
der berühmte NAUDE in feiner Vertheidigung 
des ALBERT I M. (x) nicht wehrt geachtet, ihn 
anzufuͤhren; Es gedencket aber doch deſſelben der 
P. THEOPHILE RAYNAUD in feinem Horropl. 
Sect. 2. Ser. 1. c. 14. p. 149. und halt dieſe Som⸗ 
mer⸗ Mahlzeit im Winter, als den ehernen 
Kopff, wie er ſagt, oder redenden Menſchen des 
 ALBERTI M. für Fabeln. (y) Und dieſe bepbe 
gelehrte Manner haben fid) vornemlich bemuͤhet, 
den ALBERTUM M. wider die Beſchuldigung 
der Zauberey zu vertheidigen. Es hat aber ſol⸗ 
ches auch vor ihnen der Abt TRITHEMIUS gt» 
than, ſo wohl in ſeinem ee Scriptorum 
Eccleſiaſticorum, (2) als de Viris Wuftribus 
JM ET " à Ger- 


b. d 


'(x) In bem 18. Gap. feiner ap: pour tous les grands 
perſonages, qui ont eílé fauílement foupgonnez de 
Magie, ind 
( d in "veris amanitatem verſa & caput aneam 
articulate loquens, ad deum Fabulinum funt able: 
Fand, tanquam confía & falle jaBara de tanto 
Vviro. Libri autem magics, qui Alberto affngebantur, 
unt ſuppoſititii. p. 150. e | 
In welchem er nach denen oben nor, (a) ale er 
: ; ^ : - pr^ 


UR 
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Germania, und nach ihnen BAYLE Dictionai- 
re, und viele andere; Es iſt auch ſolches zu thun 
nicht ſchwer geweſen, ſo wohl weil die Beſchuldi⸗ 
gungen an ſich ſelbſt ſchwach und ungegruͤndet, 
als auch weil auſſer dem ungewiſſen Geruͤchte, 
und Stimme des Poͤbels kein beſonderer Anklär 
ger ware. Und ALBERTUS MAGNUS iſt, ins 
dem er ein Moͤnch, und bey ſeiner groſſen Wiſ⸗ 
ſenſchaft dennoch ein Leibeigner der Roͤmiſchen 
Kirche war, noch ſehr wohl davon kommen, daß 
es nur bey dem Verdacht und Geſchwatze von 
ſeiner Zauberey geblieben; wenn er ein Lay, und 
der Roͤmiſchen Kirche entgegen geweſen ware, fo 
wuͤrden die Inquifitores gantz andere Beweißthu⸗ 
mer von feiner Zauberey gefunden, und er viel ge⸗ 
fährlichere Wuͤrckungen davon empfunden has 
ben. Doch mag er durch dieſen Verdacht der 
Ehre beraubet worden ſeyn, welche ſeinem Schuͤler 
Thomæ von AQUINO, widerfahren iſt, daß er 
nicht, wie dieſer, canoniſiret, und unter die Heili⸗ 
ge geſetzet worden. Obwohl der P. THEOPHILE 
in angezogenem Ort die vornehmſte Vertheidi⸗ 
gung des ALBERTI M. in dem Zeugniß ſetzet, 
welches demſelben, ſeiner Erzaͤhlung nach, GOtt 
durch einige Wunder⸗Wercke gegeben, inſonder⸗ 
heit daß ſein Coͤrper bis auf une Zeiten nicht 
verweſet. (aa) ee r 85 ; 


— 


Worten hinzu feet : Quod autem de necromantia ac- 
cuſatur, injuriam patitur vir Deo dile&us, Daß man 
ihn ber Zauberey beſchuldiget, darinnen geſchiehet die⸗ 
fem GOttgeliebten Mann unrecht. me 
(aa) Theophile RAYNAUD, I. c, p. 150. Teſtimonium, 
quod cjus ſanctitati Deus perhibuit, patratis in ejus gra- 
f tiam 


Es wird übrigens dieſem ALBERTO M. noch 
eine andere geheime, obwohl nicht fo gefährliche 
Wiſſenſchaft, vermuhtlich aber aus eben fo uti 
gewiſſen Grunden, zugeſchrieben. Er folle nem⸗ 
lich den Stein der Weiſen beſeſſen haben, und 
habe Gold machen können, und durch ſolches 
Mittel ſein Biſtum Regenſpurg in weniger als 

drehen Jahren aus allen Schulden geſetzet. (bb) 
Daß er das Schieß⸗Pulver (cc) und die Ar- 
tillerie erfunden, (dd) iſt eben fo ungegründet, 
als das bisherige. Es kan davon BAYLE nad» 

geſehen werden in dem Articul von ihm. 
Das Bildniß dieſes Alberti M. welches dem 
zehnten Stück vorgeſetzet worden, iff aus Ta 
| aco- 


tiam miris plerisque operibus, & ipfius Alberti corpore 
dad hunc usque diem à tabe & putrefactione exemto. 
THEVET Hf), des Savans T. 2. p. 87. erzaͤhlet, unb 
auß ihm BAYLE Kem; (G) nor. () Carolus V. habe den 
Coͤrper Alberti M, ausgraben laffem und ihn noch gantz 
befunden. Der Jeſuit RAD ER gedencket nur der Haͤn⸗ 
de in einigen darüber gemachten Lateiniſchen Verſen, 
welche BULLART Acad. des ſcienc. T. 2. p. 149. an⸗ 


fuͤhret. W. : 
(bb) Es verſichert ſolches der eyfrige Vertheidiger ber Al⸗ 
chymiſten MAYER, in feinen ſymbolis von der olde⸗ 
nen Tafel der zwoͤlf Nationen, in dem 6. Buch. Er er⸗ 
^. gablerhabey: die erſte Erkaͤnntniß von dem Stein der 
Weiſen habe der heilige Dominicus gehabt, und dieje⸗ 
nige, welchen er ſolches Geheimniß hinterlaſſen, ha⸗ 
ben ſolches dem Alberto M. mitgetfeilet, . 
(ec) Solches ſagt MORERI in dem Article von ihm; of: 
ne der Erfindung des Geſchuͤtzes zu gedencken, welches 
.. Bayle erinnert Rem. (H) not. (q). 
(dd) Dieſes ſchreibet Joh. Matth. de LUNA in ſeinem 
Buch de Rerum Inventoribus cap. 12. f. 10, bep 
|. NAUDE. " ee I; 


m 


Jac) RARE UN er d 
Jacobi BOISSARDI Bibliotheca Chalcographica Qté 
nommen, in welcher es fol. Eee 2 zu ſehen iſt, 
mit dieſem beygefuͤgten Difticho : TAS 
Mitra pedumque oneri tibi quondam ALBERTE 
Eu fuerunt, 1540 


Dulcius eff Sophia delituiſſe nu. 8 


Und mit der Umſchrift: Gerd 
ALBERTUS BOLSTADIUS, (ee) COGNO- 
"MENTO MAGNUS. | . - 
Es ift in eben dieſer Bibliotheca Chalcographi- 
ea (ff) fol. A. 2. nod) ein anders Bildniß 
-ALBERTI M. zu ſehen, in einer etwas anderen 
Stellung, doch ſo, daß man die Gleichheit der 
Geſichts⸗Linien einiger maſſen erkennen fan, 
mit der Umſchrift: ALBERTUS MAGNUS 
EPISCOPUS RATISPONE, unb dem darunter 
geſetzten Difticho: — TL 
Magnus es , at major fieri, dum ALBERTE 
eee feen, 
Difpeream, f quid majus hic orbis habet. 
DAL Wa | Die⸗ 


— — — —— — ^ 
(ee) Dieſen Namen fübrete das Geſchlecht, aus welchem 
Albertus de welches die meiſten Scribenten 
die Edle von Bolſtatt nennen. MORERI macht Alber- 
tum zu einem gebohrnen Grafen, aus der Famille des 
Comtes de BOLSTATEN, TW ve | | 
(f£) Dieſes Werck hat von Anfang den Titul gehabt: 
 Jcomes "virorum illuſtrium doctrina & eruditione 
praſtantium, eum "uitis eorum. Nachgehends ſind die 
= Zunge Lebens⸗Beſchreibungen hinweggelaſſen, und dem 
Merck der Titul: Biblsetheca Chalcographsca vorgeſe⸗ 
get worden. Es gebören uͤbrigens beyde Wercke ſo 
wobl die Icones, als die Bibliotheca, gleichwie auch dis 
Icoues REUSNERI unter die rare Bucher. 32 8 


() 297 


p Diefes Iehtere Bildniß, wie aus der Derglei- - 


chung erhellet , ift aus denen von Bernardo JOBI- 
NO anno 1583, in 8. herausgegebenen lconibus 
five imaginibus virerum literis iluftrium Nicolai 


REUSNERI, genommen, in welcher feltenen | 


Sammlung von Bildniſſen gelehrter Leute, die⸗ 
s Portrait ALBERTI MAGNI ben erſten Platz 
at. REUSNERUS hat dabey die Unachtſam⸗ 
keit begangen, daß er die Gebuhrt des AL BER. 


I in das Jahr 1293. und feinen Tod in das Jahr 
1583. ſetzet, und ihn alfo um hundert Jahr juͤnger 


machet. (gg) VOSSIUS de fcient. Mathemar. 
P. 362. zeiget dieſen Fehler an, und erinnert, daß 
ſolcher um fo unanſtandiger fep, weil REUS- 


NERUS- ſolchen gleich in dem Anfang ſeines 
Wercks begangen. VOSSIUS hat aber in een 


| die⸗ 
— —-¼- —ͤ — — MM — 
8) Es findet ſich im Reusnero ein Schreib⸗ Fehler, und 
S hat itt beyden Zahlen ein C. n viel geſetzet. Es fine 
det ſich auch in der Jahr⸗Zahl des Todes Alberti ein 
Druck⸗Fehler, und in den Ziffern MCCCXXCII, find 
die U. ohne Zweifel nicht von Reusnero ſelbſt, wenig⸗ 
ſtens nicht mit Vorbedacht, geſetzet. Denn er ſchrei⸗ 
bet eben daſelbſt, Albertus fep anno 1293. gebohren, 
und in dem 87. Jahr ſeines Alters ge orben; 1293. 
und 87. geben 1390. nicht 1392. Gleichwie aber Jan. 
ac. Boiffardus die Bildniſſe ſelbſt, ſamt ben clogiis, 
- und fo gar den Titul des Buchs, von Reusnero abge⸗ 
ſtochen, und abgeſchrieben hat, alfo hat er auch bey 
dem Bildniß Alberti M. die angezeigte Fehler des Reus- 


neri unverändert behalten. In deſſelben zuvor ange⸗ 


zogener Bibliotheca Chalcographica tpeifet das Bildniß 
Alberti mit der Hand auf ein vor ihm liegendes offe⸗ 
nes Buch, darinnen gelefen wird: Naſcitur Lauipgz 
anno 1293. obiit Coloniæ Agrip. anno 1382. 
Bibl. Mag, 12168 Stück. 241 


S uw A 


DR — 0. 8 ; 
dieſem Wercke, bey eben biefem ALBERTO M. 


einen nicht geringeren Fehler begangen , wenn 
er p. 62. den blühenden Zuſtand ALBERTI in 
das Jahr 1160. und feinen in dem 87. Jahr ſei⸗ 
nes Lebens erfolgten Tod in das Jahr 1208. ſe⸗ 


get, und meldet, daß er zugleich mit dem Pabſt 


URBANO IV. unb dem Käyſer RUDOLPHO 
gelebet habe, da doch ALBERT Us erſt in dem 
3 1193. oder 1205. gebohren. BAV LE zeiget 
dieſen Fehler dem VOSSIUS, und ich führe ſol⸗ 
ches hier deswegen an, daß ich mich ſelbſt und 
andere Gelehrte unſerer Schwachheit erinnere. 
REUSNERUS hat ubrigens nach ſeiner Ge⸗ 
wohnheit dem Bildniß ALBERTI etliche Epi- 
grammata einiger gelehrten Leute beygefuͤgek, 
unter welchen das erſte iſt, welches zu Lauin⸗ 
gen unter dem Bildniß deſſelben auf dem Marckt 
ſtehen (ol, (hh) und alfo lautee: 
Albertus Magnus civis clariffimus olim 
. ' Lauging& , Doctor magnus Præſulque fa- 
crorum 
| Inclytus, omnigenæ fcriptor celeberrimus artis 
Sic oculos, fic ore fenex, vultumque gerebat. 
Es pranget alfo Lauingen mit dem Bildniß 
ihres AL. BER II. wie Roter dam mit dem Bildniß 
feines ERASMI; ob aber wohl dieſer nur den Bey⸗ 
| PW namen 
(hh) Reusnerus füget dieſer Infcription noch eine andere 
bey, welche unter dem Bild eines ſehr groſſen Pfer⸗ 
des, zu Lauingen neben der Statue des Alberti M, ffe 
ben foff, und alfo lautet: 1 
FTantæ molis equus velox & ſaltibus aptns 
prælongus ter quinque pedes & corpore maguus 
Naſcitur Alberti Laugingz fub lare magni, | 
Anno MCCLX, " 
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namen Roterodamus befommen, fo ift er bod) 
nicht weniger groß als Albertus geweſen. Doch 
verdienet ALBERT US wohl, daß einer der ge⸗ 
lehrten Schwaben oder Neuburger das Leben 
deſſelben genauer unterſuche und beſchreibe. 
Gleichwie auch die Stadt Lauingen, und das 
ehemahls daſelbſt geweſene berübmte Evangeliſche 
Gymnaſium ein gleiches verdienet. 
„Zuletzt will ich nod) den Character, oder die 
Beſchreibung der Gemuͤhts⸗Eigenſchaften unſers 
ALBERT I MAGNI mit den Worten TRITHE- 
MI (ii) beyfügen, welcher alfo von ihm ſchrei⸗ 
bet: Vir in divinis ſeripturis valde ſtudioſus & 
eruditus, atque in feculari philofophia nulli 
fuo tempore fecundus, ingenio ſubtilis, elo- 
quio ſcholaſticus, vita & converfatione devo- 
tus atque ſanctiſſimus, A propter doctrinam 
& eruditionem magnus dictus eſt. i 
Gottfr. ARNOLD hat ihn unter die ſeriptores 
myſticos & aſceticos geſetzet, (kk) inſonderheit 
wegen des Büchleins, de adharendo Deo, wel- 
ches auch unter dem Titul: ALBERTI M. 
guͤldenes Buͤchlein, wie man Gott an⸗ 
Fugen (ole, anno 1638. zu Coͤln teutſch heraus⸗ 
gekommen, und nach dem Urtheil des ARNOLDS 
von allen Liebhabern der geheimen Weisheit 
nicht genug kan gelobet werden. We. 
Daß man aber feine Myftic, oder Verach⸗ 
tung der Welt und Beſtreben nach dem hoͤchſten 
edle sn e ups Gut, 


H 
| 


ii) De Scriptoribus Ecclefiafticis, — 
(kk) In hiſtoria & defcriptione theologie myſticæ cap, XX. 
de myſticis & aſceticis autoribus feculi decimi tertii 
num. LVII, p. 289. 290. | 

| 


Gut / mit Arnolden daraus ſchlieſſen foll daß 
er das Biſtum zu Regenſpurg ungerne angenom 
men, und fo bald und freywillig wieder aufge | 
geben hat, iſt meines Erachtens nicht gegruͤndet 
genug, denn es kan ſolches auch bloß in der Abſicht 
geſchehen ſeyn, um ſeinem Studieren, und 9515. | 
cher leſen, und Bucher ſchreiben, ungehindert 
obliegen zu koͤnnen; doch ſchreibet TRITHE- | 
MIUS von ihm: er babe das Biſtum wieder | 
genet (tudii falutaris amore, aus Liebe 
des Heylbringenden Studierens , welches | 
eigentlich nur von den Goͤttlichen, und das ewi⸗ 
e Heyl der Seelen zum Zweek habenden Wiſ⸗ 
ſenſchaften kan geſaget werden. > 
Von den Verdienſten ALBERTI M. um die 
Wiſſenſchaften, beſonders unter den Teutſchen, 
kan des Herrn Superint, REIMMANS Verſuch 
einer Einleitung in die hiftoriam literariam, | 
inſonderheit der Ceutfcben nachgeſehen wer | 
den, (II) da er in ſechs Stücken der erſte iſt. 
- THEVET erjählet von ihm, (mm). er habe 
die Heimlichkeiten der Natur ſo genau und ſo 
ſorgfältig unterſuchet, daß man ſagen koͤnne: 
„es ſey ein Theil ſeiner Seelen in dem Himmel, 
„der andere Theil in der Luft, der dritte unter 
„der Erde, und der vierte unter dem Waſſer ge⸗ 
„weſen, er habe aber durch ein auſſerordentliches 
Mittel auf ſolche Art alles von feiner Seelen 
„wieder zuſammen geſammlet, und in ihm vers 
"einiget , daß ihm nichts von allem demjenigen 
7 Un a 
1) Zweyter Theil, 2. Buch, p. 237 24. al v di 
Dub In A i ah Pup Us 11 NAUDE Ape. 
logie cap. 18. H. 2. . 88858 d aun 
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„verborgen geblieben, was ín allen Theilen der 
„Welt enthalten ſey. Aber eben folche übers 


triebene Lob⸗Spruͤche und ungewöhnliche Aus⸗ 


drucke koͤnnen zu ſolchen unvernuͤnftigen Beſchul⸗ 
digungen, als wir bisher von ALBERTO abge 
wendet haben, veranlaſſen. Mee 
S cine groſſe Wiſſenſchaft kan man inſonder⸗ 
heit auch an feinem Schuler, dem heiligen THO- 
MAS, und deſſen ungemeinen Erkaͤnntniß er⸗ 
ennen. ! | 
Das Angenehmſte, was mir von ALBERTO 
MAGNO vorgekommen, ift; daß er Gott 
vor ſeinem Ende gebaͤten, er moͤchte ihn 
nicht in den Neynungen der Welt⸗Weiſen, 
ſondern in Chriſtlichem Glauben und Liebe 


ſterben laſſen. (nn) | 
. 
Beſagungen der Hexen; 
Und wie viel denſelben zu trauen ſey? 


i S. hat ein groſſer Herr in Teutſchland zween 
| Geiſtliche zu feiner Tafel beruffen, Manner 
von ſonderbarer Geſchicklichkeit und Froͤmmigkeit; 
unter der Mahlzeit fing der Fuͤrſt zu dem einen 
alſo an zu reden: Mein Herr Pater, meynet ihr 
ho. E. d Ell 3 auch, 


(nn) Ne ſe in Philofophorum opinionibus, fed fide Chri- 
ſtiana & charitate. mori ſineret. REIMMANN, I. c. 
2 p.238. Er foll zwar dieſe Bitte an die heilige Jung⸗ 
frau Maria gerichtet haben, ſolches aber iſt der Fin⸗ 
ſterniß feiner Zeit zuzuſchreiben. 


802 9 C) TERN 
auch, daß wir bis daher recht daran gethan, 
indem wir auf schen oder zwölf Beſagungen de⸗ 
ren, fo dieſe oder jene auf den Zauber⸗Taͤntzen 
geſehen zu haben bekennet, dieſelbige angreiffen und 
torquiren laſſen; Ich beſorge ſehr, daß der Teufel 
als ein tauſendkuͤnſtiger Boͤſewicht ſeine Bunds⸗ 
Genoſſen in viele Wege betruͤge, und daß es 
demnach mit den Beſagungen, darauf man bis 
hieher gegangen, ein unſicheres gefährliches Ding 
ftp, zumahlen weil fo viel fuͤrnehme gelehrte Leu. 
te dieſer Anzeige widerſprechen, und uns damit 
das Gewiſſen geruͤhret haben, derhalben ſagt 
mir Herr Pater, was duͤnckt euch dabey? Hier⸗ 
auf fuhr der Pater ſo bald heraus, (wie dann 
diejenigen, welche kaum vier Schuh vom Ka⸗ 
chel⸗Ofen kamen, in ihren Diſcurſen fid) übel 
moderiren koͤnnen) und ſagte: Ey gnadiger 
Herr, was iſt noͤhtig, daß wir uns hierbey viel 
Beſchwerung machen, laſt uns ja nicht me 
nen, daß der allmachtige GOtt das zulaſſen 
werde, daß ehrliche unſchuldige Leute ſolcherge⸗ 
ſtalt ſolten geſchaͤndet werden, derowegen iſts 
$onnóbten, daß ein Richter, wenn er fo viel 
Beſagungen wieder jemanden hat, ſich ferner 
ein Gewiſſen machen e er kan dar⸗ 
auf ſicher fortfahren. Als nun der Fuͤrſt hierge⸗ 
en replicirete, und zwiſchen ihnen beyden die 
ache beyderſeits diſputiret worden; der Geiſt⸗ 
liche aber auf ſeiner Meynung ſteif und feſte be⸗ 
harrete, endigte der Fuͤrſt dieſe Difputation mit 
nachfolgenden Worten: Es iſt mir, Herr 
Pater, vor euch leid, daß ihr das Urtheil mit 
euren eigenem Munde ſchon wider euch gesang 
| | un 


— 
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und derowegen euch nicht zu beſchweren habt, 
daß ich euch beym Kopffe nehmen und ins 
Gefaͤngniß führen laſſe, angeſehen, daß ihrer 
unter fuͤnfzehen nicht ſeyn, welche alle mit ein⸗ 
ander bekannt haben, daß ihr mit ihnen auf 
dem Zauber⸗Tantze geweſen ſeyd, und damit 
ihr nicht etwan meynet, als ob ich ſchertze, ſo 
will ich alsbald die Acta herbringen laſſen, da 
koͤnt ihr auch ſelbſt darinne leſen, und werdet 
darinnen finden, daß ihr von ſo viel Zeugen 
uͤberwieſen feyd. Da ſtunde der gute Geſell wie 
Butter an der Sonnen in Hunds⸗Tagen, 
und konte nichts vorwenden, weil er ſich ſelb⸗ 
ſten zu Schanden gemacht hatte, und war 
ſeine vorige Beredſamkeit plotzlich in ein 
ſtummes Stillſchweigen verkehret. Dieſe Hi⸗ 
ſtorie erzahlet der Autor cautionis criminalis, 
dubio 48. p. 347. Und hat man wohl ehe 
Exempel, daß die Hexen, gemartert, und un⸗ 
nor ihre eigene Richter angegeben 
aben. | 

Geheimde Raht Thomaſius Jur iſtiſche Handel, I. Theil, 


XIIX. Handel, p. 202. 203. 
XCIV. 
D. IO. WIERI 
Buͤcher de praftigiis demonum. 
Die erſte teutſche Ausgabe. 


ado D. Johannes Wierus anno 1563, fti 
One fünf Bucher von der Lift und den Gau⸗ 
ckeleyen des Teufels wider den damahligen faſt 
EU. | 24 allge- 
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allgemeinen und erſchrecklichen Seren Proceß 
heraus gegeben hatte, ſo wurden ſolche aller 
Orten von vielen verſtändigen und vornehmen 

Leuten mit groſſer Hochachtung aufgenommen, 
und mit vielem Beyfall gebilliget. 

Dieſes hat verurſachet, daß dieſelbe auch bald 

darauf von einem wackeren Manne Johanne 
FUGLINO auf Anrahten treflicher Leute in die 
teutſche Sprache uͤberſetzet, und zu Baſel her⸗ 
ausgegeben worden. 

Ich habe zwar ſolche Uberſetzung und Ausga⸗ 
be Johannis FUGLINI noch nicht zu Geſichte 

bekommen koͤnnen, und kan alſo den Leſern 

weder den eigentlichen Titul derſelben, nach das 

Jahr, in welchem ſie herausgekommen, gewiß 

anzeigen. N —5 1 i 
Der Herr Superintendent REIMMANN fuͤh⸗ 

ret dieſe Ausgabe in demjenigen Theil des Cata- 

logi ſeiner Bibliothec, welcher die Theologiſche 

Schriften in ſich haͤlt, in dem XV. Capit. 
de magicis p. 789. unter ben Büchern in 8. an, 
er fuͤget aber den Titul derſelben nicht bey, und 

meldet auch das Jahr und den Ort des Drucks 

nicht, da ſie herausgekommen, ſondern geden⸗ 
cket nur, ſie ſeye auf 0 des Biſchoffs zu 
Baſel Simons SULCERI uͤberſetzet worden, aber 
wie es ſcheine, aus der erſten Lateiniſchen Aus⸗ 
gabe, welche 1563. zu Baſel heraus gekommen. 
Er nennet auch den Überfeger Fuchlinum, wel⸗ 
ches vermuhtlich ein Druck⸗Fehler iſt, weil ich 
bey allen andern, die dieſer Edition gedencken, 
dieſen Namen Fuglinus geſchrieben finde. In 
dem Exemplar, welches ſich in der e 

F | errn 
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Herrn REIMMANNS befindet, mangelt ohne 
Zweifel das Titul⸗Blat, und ſolches iſt die Ur⸗ 
ſache, daß der Herr Superintendent fo eine uns 
vollſtaͤndige Nachricht davon gegeben. 
In der Bibliotheca Clafica Ge. DRAUDI in 
der Ausgabe von 1628. wird unter den Theologi⸗ 
ſchen Büchern p. 449. folgendes gefunden: 
Josch. WIERIUS von Verzauberung der 
SHPeiſter, verteurſcht durch Joh. FÜGLI- 
NUM, Baſel, in 4. und g. 
Es wird aber keines Jahres dabey gedacht. 
Ob nun ſolche Worte der eigentliche Titul dieſer 
teutſchen Ausgabe und Uberfegung der Buͤcher 
WIE R ſeyen, oder ob ſolche unter die in dieſem 
Catalogo häuffig befindliche ſelbſt gemachte Ti⸗ 
tul der von deſſen Autore nicht geſehenen Bücher 
gehören, kan ich nicht ſagen. | 
Von der Beſchaffenheit dieſer Uberſetzung 
ſchreibet D. Joh. WIERUS in der Zufchrift feiner 
hernachmahls herausgegebenen eigener teutſcher 
Uberſetzung feiner Bucher, die ich in einem der 
Vor Articul recenſiren werde, p. 6.* ij. 
1 1 Te i ^ fn 
Dann daß einer, genannt Johannes Fugli- 
nus, durch guter Leute Anhalten zu Baſel, 
meine Lateiniſche Bücher in die teutſche Spra⸗ 
che ohne mein Vorwiſſen transferiret, habe 
ich ihme und den andern von wegen guter Zu⸗ 
neigung zu Erkaͤnntniß der [autern Wahrheit 
zu dancken, aber dis muß ich bekennen, daß 
gemeldter Fuglinus an vielen Orten meine 
Meynung nicht wohl verſtanden, oder mag 
auch durch das adiri verſaumt m | 
! $ en: 
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den: dann da ich unterweilen Fa fage, ſchreidt 


er nein, wie ich das Widerſpiel genugſam dar⸗ 


thun kan: auch iſt das vielfältige Schelten, ſo 


in ſeiner Translation begriffen, nicht mein. 
Wieiiters iſt in den Lateiniſchen Buͤchern viel 
geſetzt, das ſich von jedermann in der teutſchen 
Sprache nicht ausdrucken noch erklären laͤſt, 


wie er auch die Lateiniſche Woͤrter auf etlichen 
Orten gelaſſen hat, auch laſſen ſich etliche 
Dinge wohl in Latein ſchreiben für die Gelehr⸗ 
ten, die man dem gemeinen Mann nicht vor. 


geben darf. 


Gleichwie aber WIE R Us ſelbſt bezeuget, daß 
er (o wohl FUGLINO, als den andern, die ihn 


zu ſolcher Überfeßung aufgemuntert haben, wel» 


ches der Herr REIMMANN dem Biſchoff D. Si- 
mon. SULCER zuſchreibet, wegen der guten Zus 
neigung zu der Erkaͤnntniß der lauteren Wahr 


heit zu dancken habe, alſo iſt gewiß Teutſchland 
und die Einwohner deſſelben dieſem ehrlichen 


Mann, und denen, die ihn zu ſolchem Werck 
angefriſchet haben, hoch verbunden, daß ſie zu⸗ 


erſt die von WIERO in Lateiniſcher Sprache vor⸗ 


\ 


Brad wichtige Wahrheiten von ben Mordt⸗ 
nfehlagen des Teufels, und dem Ungrund 
und der Unbilligkeit des Hexen⸗Proceſſes, zu der 


Errettung des Lebens vieler tauſend unſchuldiger 


Menſchen, und der allgemeinen Ruhe, zuerſt 


den Teutſchen bekannt gemacht haben. 


Daß ubrigens FUGLINUS Nein geſetzet, 
wo WIERUS Ja geſchrieben, hat wohl geſche⸗ 
hen koͤnnen, weil WIERUS ſelbſt noch nicht 
alle Wahrheit von dieſer Sache in feinen Scheif⸗ 

ten 


A | Cu) ‚807 
ten eingeſehen hat, wie id) in den folgenden Re- 
cenſionen derſelben zeigen werde. 7 | 

Uuübrigens gehoͤret dieſe Uberſetzung und erſte 
Ausgabe des Buchs Wieri nicht nur unter dieſe⸗ 
nige, welche ſelten und febr ſelten angetroffen 
werden, ſondern auch unter diejenige, welche 
wegen ihres Inhalts aller Ehre würdig find, 
und daß ſie geſuchet und aufbewahret werden, 
billig verdienen. | 

Johannis STARICH neu 

vermehrter Helden⸗Schatz, das iſt, Na⸗ 

turkundliches Bedencken über und bey vulcani⸗ 
ſcher, auch natuͤrlich⸗magiſcher Fabrefaction 
und Zubereitung der Waffen des beruͤhmten 

Helden Achillis in Griechenland, daraus neben 

vielen Seculis zu vernehmen, was zu materiali- 

ſcher Ausruſtung eines Krieges⸗Helden vornem⸗ 
lich gehoͤrig. Erſtlich in 4. Theile abgetheilet, 
nunmehro ader nicht allein in ſolchen vier Theilen 
verbeſſert, ſondern auch mit bem fünften, ſechſten 
und ſiebenden Theile, worin viel ſchoͤne, zur 

Geſundheit, Schimpff und Ernſt dienende Kunſt⸗ 

Stücke bey dieſer ſechſten Auflage vermehret, 
| 1734. 8. 1. Alph, 4. Bogen. 


e Nieder⸗Saͤchſiſche Nachrichten an- 
no 1734. num. IX. p.74. unter dem Arti⸗ 
cul Franckfurt fallen bey deſſen Anfuͤhrung ba» 
von folgendes Urtheil: „Ein neuer Buchhand- 
ler ſucht den Grund zu feiner papiernen Kauff⸗ 
f j j „mann; 
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„mannſchafft zu legen, und den erſten Profit zu 
„ziehen, von einer neuen Auflage des narrifchen, 
„abergläubifchen und luͤgenhaften Buches, das 
„den Titel hat: ⸗ » s.» Der Verleger 
„denckt etwa feine Wagre bey jetzo angehenden 
„Kriegen an die Soldaten zu verkauffen. Die 
„in ſolchem Buche ehedem befindliche Teufeleyen, 
wie man fid) fefl machen, blinde Reuter ins 
„Feld ſtellen, Kugeln abweiſen koͤnne, und ei⸗ 
„nen unuͤberwindlichen Degen, vor dem alle 
„Feinde erblaſſen muͤſten, zu erlangen, daruͤber 
„dreymahl die Papiſtiſche Meſſe leſen, und den 
„Segen viermahl ſoll ſprechen laſſen, ſind zwar 
v ietzo weggeblieben, dargegen aber allerhand un⸗ 
—— flütige und alberne Poſſen hinein geflickt wor ⸗ 
„den. Es iſt eine Schande, daß man ſolche 
„Schriften in Buch⸗Laden unter Chriſten leidet, 
„und verfauffen laͤſſet. Um ſolches ſagen zu koͤn⸗ 
„nen, ift das Buch angeführet worden, welchem 
„man ſonſt die Stelle nicht gegoͤnnet batte, 
Die Hamburgiſche Staat⸗ und Gelehrte 
Zeitung, (a) faͤllet Davon nachfolgendes Urtheil: 
„Von folgendem Buche, welches des erſten 
„Drucks vielleicht weniger als halbwuͤrdig gewe⸗ 
„fen, ſiehet man doch allhie ſchon die fechfte Auf⸗ 
„lage, welches man als eine Ausnahme von dem 
„Satze: daß ein Buch, weil es oft aufgelegt, 
„gut (tpa muͤſſe, mercken mag. Der Titul Dies. 
„fer Kunſt erfüllten, aber dabey doch, wie die 
„Vorrede verſichert, aller Hexerey loſen, Wun⸗ 
„der⸗Schrift, lautet folgender maſſen:⸗⸗ # 
e „ 


(2) A. 1734. num. 30. art. Hamburg. 
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Die Ke des DE- 
CRITI in Anſehen der 
Geſpenſter. 


MOGENES LAERTIUS ſchreibet von De- 
mocrito lib. 9. num. 38. 


"Hexer de Xo) TTOIKIAGOS derınoden res pe 
"gus , s ο EVIOTS Xp]. Tos 2 Me 
re 

Nitebatur autem etiam varie probare ima- 
, ginationes, fxpe folitarius vivens, atque 
etiam fepulcra incolens, 


„Er habe fid) befliffen , die eng 
„auf allerley Weiſe zu prüfen, unb fid) deswegen 
„oft gantz allein in den Gräbern aufgehalten. 

LUCIANUS in Philopfeude T. 2. p. 495. erzaͤh⸗ 
let, wie er ſich einmahl in einem Grabe auſſer der 
Stadt eingeſchloſſen, (o haben einige junge Leute 
ihn zu erſchrecken geſucht; fie verſtelleten ſich in 
todte Leiber, und nahmen die ſcheußlichſten 
maſquen an, und machten um ihn herum hun⸗ 
dert fürchferliche Bewegungen. DEMO C RI- 
Jus fuͤrchtete fid) ſo gar nicht, daß er nicht eins 
mahl ſich nach ihnen umſahe, ſondern unter 
dem Schreiben ſprach: (oo Her N v, 
grotuaeee , On erer go ES.) Hörer auf, Narren 
zu ſeyn! fo feſt glaubte er, ſetzet Lucianus hin⸗ 
zu, daß die Seelen nichts ſeyen, nachdem ſie 

pus di vie ana: 2. 
Die⸗ 
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Dieſes iſt aber ein elender Schluß, welchen 
Lucianus machet: DEMO CRI T Us hat die Gee 
ſpenſter verlachet, alſo hat er geglaubet, daß die 
Seelen, nachdem ſie aus dem Leibe geſchieden, 
nichts mehr ſeyen. (a) Es werden aber von 
eben dieſem DEMO CRITO von Plinio und ans 
dern fo viel aberglaͤubiſche Dinge erzaͤhlet, und 
in den ihm zugeſchriebenen Schriften ee. G 
gra No, und von dem Chamæleon find deren fo 
viele enthalten, daß daraus der aufferfie Aber⸗ 
glaube erhellet; BAYLE auch daraus den 
Schluß machet, was für Fablereyen die Zau⸗ 
berer oft vorgeben, auch nicht anders darauf zu 
antworten weiß, als mit AULO GELLIO ans 
zunehmen, dergleichen Schriften ſeyn nicht von 
dem DEMOCRITO geſchrieben worden. Und 
dieſe Anmerckung A. GELLII iſt fo gegründet, 
und daß Democritus nicht alle ihm zugeſchriebe⸗ 
ne Schriften geſchrieben habe, 5 gewiß, daß 
wenn es auch von den Alten noch niemand an⸗ 
gemercket bátte, wir zu unſern Zeiten ſolches noch 
erkennen koͤnten. Und wenn ja die Autores ſel⸗ 
biger Schriften auch Democriti geheiſſen, ſo 
find fie doch nicht dieſer unſer beruͤhmter Demo- 
critus geweſen. : Loro sel 
Es nimmt aber doch BAYLE daher Gelegen⸗ 
heit, zu unterſuchen: ob jemand, der die Gei⸗ 
ſter leugnet, doch ein Zauberer, und dem Aber⸗ 
glauben ergeben ſeyn konne? Er beantwortet 
ſolche billig mit Ja. Denn wie jemand, der 
keine Geiſter glaubet, (fpiritus nicht ſpectra) 
| | in 


Chriſten, eben dieſen Schluß, wie Lucianus, machen. 
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in einem Irrthum ſtecket, die Zauberey aber ein 
Aberglaube, und der Aberglaube auch ein Irr⸗ 
thum iſt, ſo iſt es ja moͤglich, daß ein Menſch, 
der wuͤrcklich in einem groben Irrthum ſtecket, 
auch noch einen andern Irrthum hegen, oder 
darein gerahten koͤnne. Ob aber die Erkannt⸗ 
niß und die Sätze eines ſolchen Menſchen ver⸗ 
nünftig zuſammen hangen, und mit einander 
verbunden ſeyn, iſt eine andere Frage, welche bil⸗ 
lig verneinet wird, denn bey einem Irrenden und 
einem Abergläubifchen muß man keinen Zuſam⸗ 
menhang der Erkaͤnntniß ſuchen. 

Die Hertzhaftigkeit des heydniſchen Philoſo⸗ 
phen Democriti aber, ſoll uns billig ein Nach⸗ 
dencken erwetken, was für ein Vertrauen ein 
Chriſtlicher Philoſophe haben koͤnne und folle, 
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Die Bekehrung des beruͤhm⸗ 
ten Roͤmiſch⸗Catholiſchen Scribenten 
FLORIMUNDI REMONDI , durch eine vorge⸗ 
gebene Austreibung des Teufels aus einer 
be ſeſſenen. | 
Eon de REMOND (a) war Naht in 
I dem Parlament zu Bourdeaux, an dem Ende 
des 16. Jahrhunderts. Er war ein gebohrner 
Huguenot, oder Frantzoͤſiſcher Reformirter, al 
p dy id. 8 aber 
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(a) Er ſchrieb ſich insgemein Ramend, in einigen feiner 
Schriften nennet er ſich Remound, BAYLE in dem 

Article von ihm, Er wird daher bald Ræmondus, 
bald Raimondus, Raymondus, Remondus angezogen. 
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aber anno 1566. aus den Rachen der Ketzerey, wie 
er ſaget, durch ein Wunder⸗Werck bey einer 
Beſeſſenen zu Laon gezogen worden. Er hat 
vermuhtlich in ſeiner Jugend eine Zeitlang in 
dem Collegio de Préle zu Paris unter Petro RA- 
Mo ſtudieret. (b) Er iſt inſonderheit aus ſei⸗ 
nen heftigen Schriften wider die Reformirten be⸗ 
kannt. Man hielte ihn auch in Franckreich für 
einen Scribenten, der weder in Anſehung der 
Urtheilungs⸗Kraft, noch der Aufrichtigkeit, 
einen Rang verdiene, und fuͤr einen ungerech⸗ 
ten Richter. Man ſagte von ihm:: ñ; 

Judicat fine conſcientia, libros fcribit fine 
fcientia & ædificat fine pecunia. - — " - 

Er richte ohne Gewiſſen, er ſchreibe Bücher 
ohne Wiſſenſchaft, und baue ohne Geld. (e 
Es haben ſich inſonderheit die Reformirten über 
feine augenſcheinliche Partheylichkeit in einer oͤt⸗ 


fentlichen Schrift beſchweret. (d) Und von ſei⸗ 


ner vornehmſten Schrift, welche die Hiſtorie 
von dem Anfang, dem Fortgang und dem 
Abnehmen der Ketzerey dieser Zeit ift, e 

| Arthei⸗ 


(b) BAYLE in ihm Rem. (B) ſchlieſſet ſolches aus einer 
Stelle feiner Siſtorie der Retzerey dieſer Zeit / dg 
er von dem Buch de tribus impoſtoribus ſagt: er habe 
ſolches in ſeiner Kindheit in dem Collegio de Prele in 
den Händen des Peter RAMUS geſehen. 
(c) BURNET fuͤbret dieſes an in feiner Defenfe de la Cris 
tique de Mr, VARILLAS p. 28. bey dem BAYLE l. c. 
Nem. (E). Er [Een 
(d) Plaintes des Eglifes Reformées au Roi fur plufieurs in, 
juſtices, qui leur font faites 1597. BURNET I. c, BAY- 
DUE silet 1) d^ n ZU P 
(e) Hiſtoire de la Naiffance, progres & decadence de 1’ he- 
refie de ce ſiecle. x2 Ead od 
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urtheilet BAYLE, (f) „es ſey niemand weniger 
v geſchickt geweſen, ein ſolches Werck auszufuͤh⸗ 
| en, als er, fo wohl wegen des Haſſes, welchen 
„er gegen derjenigen Parthey trug, in deren er 
erzogen war, als auch, weil er vorgiebt, durch 
„ein Wunder⸗Werck verbunden worden zu ſeyn, 
»dieſelbige zu verlaſſen. So ſchlecht aber dieſe 
„Hiſtorie ſey, ſo ſey ſie doch ein allgemeiner 
» Brunnen worden, daraus eine Menge ander 
„ker Schreiber geſchoͤpffet haben, und man kan 
»fid) nicht genug wundern, daß, wenn ſolche 
„Schreiber gewiſſe merckwürdige und hoͤchſt⸗ 
„wichtige Facta anfübren , fie, an ſtatt fid) auf 
»die avthentiſche Acten zu berufen, den Leſer 
„auf das Zeugniß des Florimonds de RERMOND 
„werfen. = Es halten auch viele Gelehrte dafür, 
daß Florimond de REMOND nicht einmahl der 
Autor von denen unter ſeinem Namen herausge⸗ 
kommenen Schriften ſey, ſondern daß ſolche der 
Jeſuit P. RICHEON gemacht habe. (g) We⸗ 
nigſtens halt ſolches von bem Buch von dem 
Anti⸗Chriſt, der Königliche Hiftoriogra- 
[phus „ Peter MATTHIEU (h) dafür. RE. 
: | MOND 
(f) Remarque D. Er fe&et hinzu, man muͤ ibi 
| S aen was OVIDIUS jin As AE TOR Ir 15 25 
morpb. L. II. v. 54. 
Magna petis Phaeton, & quæ non viribus iſtis, 
Nunera conveniunt, nec tam puerilibus auſis. 
(g) BURNET defenſe de la critique de Mr, VARILLAS 
p. 25. BAYLERem. f. SAGITTARIUS, Nic. VIGNIER, 
^ RIVET, ſehet BAYLE Rem. (c) dis 
) Hifloire de Henry IV. liv. 6. narrat. 5. p. 628. BAY- 
IE in der not, (s) zu der Remarque (c). 
Bibl. Mag, 12168 Stuck. M m m 
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MOND ftarb in dem Anfang des 17. Jahr⸗ 
hn re E TY 
Das Wunder⸗Werck betreffend, durch wel⸗ 
ches er, wie er ſagt, aus dem Rachen der Ketze⸗ 
rey gezogen worden, fo ift ſolches an einer beſeſſe⸗ 
nen Nonnen zu Laon, einer Biſchoflichen Stadt 
in der Picardie, geſchehen. Er erzaͤhlet ſolches 
ſelbſt in feinem Buch von dem Anti⸗hriſt, 
und in feiner Hiftoire de J hereſie lib. 2. chap. 12. 
3.204. Es erzählet dieſe Sache auch SPO N DA. 
| NUS Annal. Ecclef. ad anno 1566. n. 31. und 
weil er die Stadt Laon in Lateiniſcher Sprache 
Laudanum genennet, fo mag daher der Irrthum 
gekommen ſeyn, daß der P. LABBE in ſeiner 
Chronol. Franc. T. 5. p. 783. (k) und MORERI (1) 
in feinem Dictionaire in dem Articul Florimond 
de Raymond ſchreiben, ſolches Wunder⸗Werck 
fen zu Loudun bey dem daſelbſt berühmten Beſeſ⸗ 
ſenen geſchehen. Welchen Irrthum dieſer beyden 
Manner BAYLE angemercket. em) ” 
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(i) MORERI in feinem Dictionaire feet feinen Tod in 
das Jahr 1600. | Rodolph BOTEREJUS aber in 
Comment, de Rebus in Gallia geſtis lib. 9. p. 91. in das 
Jahr 1602. BAT LE not, T. | T | 
(k) En 1566, la pofledee de Loudun fi celebre fut delio- 
see par la ſainte Euchariftie en preſence de plus de 10. 
mille hommes & entre autres de Florimond de RE- 
MOND, qui fe fit enfuite Catholique de Huguenot, 
u'il etoit, i : ^ 2 e E 
(1) MORERInennet die Beſeſſene Nicole OBRI native de 
i29 Meruias oto o | 
(m) Article Losdun. Rem, (e) 


n LUIS CL TIPS WM 
Ungluͤckſeliger Taſchen⸗Spie⸗ 
A ler in Pohlen. 
er ift zu Schwerſentz Joh. PLAN 
Meinem hieſigen Bürger und Zahn⸗Artzt im 
Ende des vergangenen Seculi begegnet, daß, da 
er die Pohlniſchen Jahr⸗Marckte mit feinem Be 
dienten, fo einen Narren agiren müffen, frequen- 
tiret, batte er einen neuen angenommen, (o durch 
Taſchen⸗Spielen die Leute herzu gebracht, um ſei⸗ 
ne Waare deſto beſſer loß zu werden. In oben be⸗ 
meldetem Stadtlein laͤſt er dieſen Menſchen, und 
er gehet weiter den Jahr⸗Marckten nach, da er 
aber zurück kommet, ſiehet er dieſen armen Tropff 
am hellen lichten Galgen hencken, und zwar mit 
feiner Spiel⸗Taſche um den Hals. Da er ich vor 
der Stadt befraget, warum ſie dieſen Kerl aufge⸗ 
hencket? wird ihm referiret: Es ware ein Hexen⸗ 
Meiſter geweſen, und hatte auf öffentlichem 
Marckte Voͤgel, Eyer, Getrayde ꝛc. vor aller 
Menſchen Augen gemachet. Und da fie ihn im 
Pohlniſchen Bock geſpannet, und heftig gepruͤgelt, 
hatte er die Zauberey zugeſtanden, deswegen man 
ihm den Strick zuerkannt. Der Zahn⸗Artzt bie 
ſes hoͤrend, dencket: fie möchten dem Meiſter noch 
was aͤrgers anthun, deswegen er voll Schreckens, 
durch einen weiten Umweg die Reiſe nach Breß⸗ 
lau beſchleuniget; aus deſſen Munde dieſe Hiſto⸗ 
rie mit vielen Betheurungen ſelbſt erzählen gehört 
D. Joh. Chrift; KUNDMANN, Rariora na- 
tura Qartis, Breßlau und Leipzig, 1737. fol. drit⸗ 
. 7 Mmm 2 aid uter 
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ter Abſchnitt, erſter Articul, p.765. Da er von 
der Tortur handelt, und gar wichtige Anmer⸗ 
ckungen davon machet, ergählet dieſe für unſere 
Zeiten gar merckwuͤrdige Geſchichte, welche ich 
deswegen hier ebenfals aufbewahren wollen. 


XCIX. MITT 
BondenZahurisin Spanien. 


on dieſer beſonderen Art Leute wollen wir zus. 

erſt anfuͤhren, was der beruͤhmte Martin 

DEL RIO von ihnen berichtet in feinen Difquifi- 
tionibus Magicis. Er hat von ihnen Tom. I. 
Lib. I. cap. 3. in der Aten Frage: Ob durch bloſ⸗ 
ſes Anrühren, Anſehen, durch die Stimme, 
durch das Anhauchen, durch einen Kuß, oder 
durch Auflegung eines bloſſen Leinwands, Wun⸗ 
den und Kranckheiten geheilet, und andere der⸗ 
gleichen wunderbahre Dinge natuͤrlicher Weiſe 

verrichtet werden koͤnnen? lit. C. folgendes: 

Adjiciam his Vairi argumentis unum, quod 
mihi videtur difficilius. Norunt Hiſpaniæ ge. 
nus hominum, quod vocant ZAHURIS, nos 
Lynceos poflumus nuncupare ; eum Madriti 
annoMDLXXV, verfarer, talis ibi puer viſe - 
batur. Ferunt hofce videre, qua abdita in 
penitis terre vifceribus, venas aquarum & 
metallorum, thefauros, & ſub farcophagis fita | 
cadavera, res receptiffima & celeberrima eſt: & 
fieri poffe cenfuerunt, non PINDARUS, TZE-. 
TZES & alii poetæ modo; fed & philofophi: (a) 
| | | p 
(a) Cxlius Rhodiginus lib, 16, Antiqu, lect. c. a. & Vairus 
di. lib. 2. . 4. N it | 


i 
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quorum nonnulli vim hanc humori melancho- 
lico, & natorum inde fpirituum vehementiz 
adſeribunt. Melior hac ratio forct, fi tantum 
putarent fe videre non vifa? nunc cum vifis 
veritas refpondeat, inanis eft. Quid fent irem, 
alias explicui, (b) nec muto fententiam, venas 
aquæ noverunt, ex vaporibus mane & vefpe- 
ri locis illis expiratis. Venas metallorum co- 
gnofcunt, ex herbe quodam genere illic nafci 
folito. . Theſauros & cadavera ( dicunt enim, 
quz & qualia) putarim a dæmonibus oftendi 
& indicari. ^ Poteft acies oculorum, quando 
nullum denfum corpus interjicitur, diffuſiſſi- 
ma fpacia transmittere: fed medium iftud far- 
cophagorum aut telluris, tam denſum, foli- 
dum, & opacum, id vel omnino expers, 
vel parum capax eft illuminationis & pelluci- 
datis; qua ad videndum neceſſaria. Accedit, 
quod hanc ifti facultatem videndi folent ad 
certos dies reftringere, feriam tertiam & fex- 
tam, quod latentis pacti indicium. Quin 
etiam rubedo oculorum, qua in ZAHURIS 
maxima confpicitur, plus noceat quam juvet 
acumen oculorum, 15 


| Ju teutſch. 
Ich will dieſen Gründen des V AIRI einen bey⸗ 
fuͤgen, welcher mir ſchwerer ſcheinet. Es ken⸗ 
net Spanien eine Art Leute, welche fie ZAHU- 
RIS nennen, wir konnen fie Luxaugner benab- 
men. Wie ich mich im Jahr 1575. zu Madrit 
aufhalte, ſo wurde daſelbſt ein ſolcher Knabe ge⸗ 
B i Mmm 3 ſehen. 
: (b) Comment, in Mede v, 231. 
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ſehen. Man fast , fie ſehen die unten in der Er⸗ 
de verborgene Dinge, die Adern der Waſſer und 
der Metallen, die verborgene Schaͤtze, und die 
in den Saͤrgern liegende todte Leiber. Es iſt eine 
allgemeine und gantz bekannte Sache: und daß 
es geſchehen koͤnne, haben nicht nur PINDARUS, 
TZETZES und andere Poeten, ſondern auch 
Philoſophen (c) dafuͤr gehalten, deren einige dieſe 
Kraft einer Melancholiſchen Feuchtigkeit, und 
der Gewalt derer daher entſtandenen Geiſter zu⸗ 
ſchreiben. Dieſe Urſache wurde beſſer ſeyn, wann 
ſie nur meynten, ſie ſehen das, was ſie nicht 
ſehen, aber da die Wahrheit mit ihrem Sehen 
uͤberein trift, fo ift fie vergebens. Was ich das 
von halte, habe ich an einem andern Ort (d) ers 
klaͤret, und andere meine Meynung nicht. Die 
Adern des Waſſers erkennen fie, aus den Duͤn⸗ 
ſten, welche des Morgens und des Abends an 
feibigen Orten aufſteigen. Die Adern der Mes 
tallen erkennen ſie aus einem Art Kraut, welches 

daſelbſt su wachfen pfleget. Von den Schaͤtzen und 
todten Leibern, (dann fie ſagen auch, welche und 
was für welche es ſeyen,) ſolte ich meynen, daß ſol⸗ 
che ihnen von den boͤſen Geiſtern gewieſen und an⸗ 
gezeiget werden. Es kan die Schaͤrffe der Augen, 
wann kein dicker Coͤrper darzwiſchen lieget, in den 
weit entlegenſten Raum reichen. Aber der ſo di⸗ 
cke, und feſte, und finſtere Zwiſchen⸗Raum des 
Erdreichs oder der Sarger, der leidet entweder 


gar keine, oder doch ſehr wenige Erleuchtung und 


Durchſichtigkeit, welche zu dem Sehen noͤhtig ift. 
Darzu kommet, daß ſie ſolche Kraft zu ye 
T (^p nde qe n auf 
(c) Celius Rhodiginus in dem 16. Buch. 

(d) In der Erklarung über den 231. Vers der Meder. 
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auf gewiſſe Tage einſchrencken, auf den Dien⸗ 
ſtag, und Freykag, welches ein Anzeigen eines 
verborgenen Bündnifles (mit dem Teufel) iſt. 
Es iſt auch uͤber dieſes die Roͤhte der Augen, wel⸗ 
che bey den Zahuris gar groß geſehen wird, der 
Schaͤrffe mehr hinderlich als befoͤrderlich. Bis 
hieher Del Rio. | 
Ich habe vermuhtet von dieſen Zahuris etwas 
in dem Fortalitio fidei zu finden, welches ein 
Minoriten⸗Moͤnch in dem Jahr 1459. in Spa⸗ 
nien geſchrieben hat, und darinnen ſehr vieles von 
Spaniſchen Sachen aufgezeichnet worden. (e) 
Ob er aber wohl in dem fuͤnften Buche, welches 
allein von dem Streit der Teufel wider die Ve⸗ 
ſtung des Glaubens handelt, und inſonderheit 
in der zehenden Betrachtung von dem Unterſcheid 
der Teufel und ihrer Wuͤrckungen vieles anführet, 
fo habe ich doch von den ZAHURIS nichts Darin 
nen gefunden. ma i | 
Der Spaniſche Medicus, Joann. Lazarus 
"GUTIERRIUS (f) in feinem Büchlein de Fa/ci- 
no in dem 6. Zweifel num. 16. p.43. nennet dieſe 
Leute Zahories, und halt fie für Betrüger, und 
widerſpricht denen gar ernſtlich, welche ihnen Glau⸗ 
ben zuſtellen; er ſagt, „ ſolche ſeye um fo mehr zu 
„verwerffen, weil fie aus einer aberglaubifchen 
„Meynung dafür halten, ſolche Betruͤger wer⸗ 
„den mit dieſem Vorzug begabet, weil ſie an 
„demjenigen heiligen Tag gebohren ſeyen, welcher 
„dem menſchlichen Geſchlecht immer glückfelig und 
| enmma4 - „ge⸗ 
(e) 3o werde von ſolchem Buch an einem andern Ort 
andeln. N 
Kk. 1 Sepulbedenfis, in Academia Pinciana „ Medicinz Pro- 
feſſor publicus, | 


— 
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„geſegnet ſeyn ſoll, an welchem das Gedachtniß 


„des Leidens des HErren JEſu Chriſti in der Ca⸗ 
„tholiſchen Kirche gefeyret, nemlich an dem Freytag, 
„an welchem er durch die Leichtfertigkeit der us 
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„den gecreutziget worden. Gleichwie nun damahls 


„die Erde beweget, und die Graber eroͤfnet worden, 
„und die darinnen verborgene und begrabene Lei⸗ 


. 


„ber den Menſchen an demſelbigen Tage erſchie⸗ 
„hen ſeyn, alſo ſolle derfelbe, wann er wieder ge⸗ 
„feyret wird, denen die daran gebohren werden, 


„ dieſe Kraft zu ſehen, bringen und ſchencken, wel- 
„che bis in das innere der Erden reichen könne. 


„Siehe, ſagt er, was es fuͤr ein liederliches und un⸗ 

„göttliches Gedichte ſey. Vide, quam futile ac 
„irreligiofum commentum, “ 

—.. BAYLE hat feinem Dictionaire einen Articul 


von dieſen Zahuris einverleibet, in welchem er die 


Worte des Gutierrii anziehet. Er hat demſelben 
einige Anmerckungen uͤber die Meynung des Del 


ee ee SH 


ER 


er 


Rio und einiger, die ihn anziehen, beygefüget. Er 
meynet, Del Rio habe gar nicht ordentlich hierine 


nen gedacht und geſchloſſen. Und da er ihr 


nen zuſchreibe, daß ſie die todte Leiber und die 
Schaͤtze ſehen Finnen, fo habe er keine Urſache vor⸗ 
zugeben, daß fie nicht auch die Waſſer⸗Quellen 
und die Gold⸗ und Silber⸗Minen ſehen koͤnnen. 
Dann, daß er ſage: ſie erkennen ſolche aus den 
Dünften und Kräutern, das fepe (o viel geſagt, 
fie koͤnnen fie nicht ſehen. Dann eine Erfänntnig, 
die man auf ſolche Weiſe erlange, die koͤnne mit 


nichten ein Sehen genennet werden. Bayle 
hat hierinnen ſelbſt nicht eigentlich geſchrieben. 


Del Rio ſagt nicht, die Zahuris ſehen die gr y 1 
490 last WR ſehen „% 
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Waſſer, und der Metallen, er fagt, fir erkennen 
fit, er ſchreibt ſolches Erkaͤnntniß nicht ihren Aus 
gen, ſondern andern Grunden zu. ; 

Wie ubrigens DELRIO ſelbſt von ben Zahuris 
mit keiner Gewißheit zeugen kan, ſondern nur ſagt: 
fie ſollen, man (age, alfo verdienet der Gutier- 
rius, wie er ſelbſt in Spanien gelebet hat, allen 
Glauben, wann er dieſe angezogene Kraft fuͤr 
tine Betruͤgerey halt. ien eee 


. 
Vernuͤnftige Vertheidigung 
eines Röͤmiſchen Bürgers wider den 

ihm beygemeſſenen Verdacht der Zauberey. 
ie Urſachen, und vermeynte Gruͤnde, daß ei⸗ 
nige Leute von anderen vor Hexen und Zau⸗ 
berer gehalten worden, und noch werden, ſeyn 


unterſchieden. Einigen wird folches von ihren 


Feinden aus Bosheit angedichtet: Anderen 


wird es von dem Aberglauben aus Einfalt und 


Mißverſtand nachgeredet. Eine arme Frau, wel⸗ 
che von Alter und Mangel eine heßliche Geſtalt 
bekommen, und ſich in zerriſſene und beſchmutzte 
Lumpen kleiden muß, und aus Noht gedrungen, 
anderen öfters vor die Thuͤren und in die Haufer 
lauffet, und ſich etwa an den Ofen ſetzet, bringet 
die Armuht in dieſen Verdacht. Andere, welche 
durch ihren Fleiß und Arbeit, und den göttlichen 
Seegen, vor anderen in dem Vermoͤgen und den 
irrdiſchen Guͤtern zunehmen, ziehet der Schein 
des Reichthums ſolche falſche Nachrede zu; von 
der letzteren Art erzahlet der fuͤrtrefliche PLINIUS 
ein merckwurdiges Exempel, in dem 6. Capitel 
: | 9 mm 5 des 
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des 18. Buchs feiner Difleria naturalis, welches wir 
mit feinen eigenen Worten hieher ſetzen wollen: 
„C. Furius Creſinus, nachdem er aus der 
„Knechtſchaft befreyet worden, und von einem 
„gar geringen Gütlein viel reichlichere Einkünfte 
„hatte, als ſeine Nachbarn aus viel anſehnliche⸗ 
„ren, kame daruͤber in groſſe Mißgunſt, als 
„wann er die Früchte aus anderer Aecker durch 
„Hexerey auf den feinen brachte. Indeme nun 
„dieſerwegen von Sp. Abino ein Gerichts⸗Tag 
„angeſetzet war, und die Stimmen von denen 
„Zuͤnften geſammlet werden ſolten, und er fuͤrch⸗ 
„tete, er mochte verurtheilet werden, fo brachte 
„er alles ſein Bauren⸗Gerähte in den Marckt, 
„und fuͤhrete auch feine ſtarcke, und wie Pifo 
„meldet, wohlgezogene und gut gekleidete Toch⸗ 
„ter herbey, das ſchoͤn gemachte eiſern Zeug, die 
„ſchwere Reithauen, die gewichtige Pflug⸗ 
„Schaaren, die ſatt gefutterte Ochſen. Und ſag⸗ 
„te alsdann: dieſes iſt, o ihr Roͤmiſche Bürger, 
„meine Hexerey! Aber meine Mühe, mein Wa⸗ 
„chen und Sorgen, und meinen Schweiß kan ich 
„euch nicht zeigen, noch auf den Marckt bringen! 
„Und alſo ift er einſtimmig von allen loßgeſpro⸗ 
„chen worden. | MI 
Wir zweifeln nicht, wenn alle die arme Leute, 
welche von dem Neid, oder der Dummheit, der 
Zauberey beſchuldiget worden, ſich ſo vernuͤnf⸗ 
tig zu verantworten gewuſt, und ſo billige Rich⸗ 
ter gehabt hätten, es wären viele Tauſende bey 
ihrem guten Namen und Leben geblieben. 
Gabriel NAUDE in feiner fürtreflichen Apolo- 
gie vor die groffe Leute, welche der Zauberey be⸗ 
ſchuldiget worden, cap. 4. S.1. halt davor, daß 
. da j Sint 
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inſonderheit die Gelehrte, welche mit ſolcher 
Verleumdung belaftiget worden, fid) nicht beſ⸗ 
ſer davon befreyen koͤnten, als wann ſie nach 
dem Exempel des Furii Creſini offenbahreten 
und zu erkennen geben, wie ſie es gemacht, daß 
ſie eine ſolche ausnehmende Gelehrſamkeit und 
Geſchicklichkeit erlanget haben. Es ift wahr, aber 

ſie müften auch des Furii Creſini Richter haben. 
BATTLE, welcher dieſe dg feinem 
Ditlionaire Hiflorique © Critique, in dem Articul 
, Ufferius (Henry) Not. (B) anführet, mercket an, 
daß ſelbige um das Jahr 568. nach Erbauung 
der Stadt Rom, geſchehen ſeye, als in wel⸗ 
chem Jahr Spurius Albinus Buͤrgermeiſter ge⸗ 
weſen. (a) j inan ISBN | Un: 
Der P. GARASSE , welcher dieſe Geſchichte an einem 
Ort anziehet, wo fie fic) gar nicht hinſchicket, und 


PLINIUM dabey nicht nennet, fuͤget eine andere Gr» 
ablung bey, welche eben von keiner Wichtigkeit iſt, 
doch aber einiger maſſen hieher gehoͤret. Er ſagt, es 
werde in den Geoponicis CONSTANTINI BASS I in 
dem 14. Buch p. 130. geſchrieben, daß ein guter Bauers⸗ 
Mann von jemand ein Zauber⸗Stückgen verlangt habe, 
Daß die Katzen, die Ratzen, und die Schlangen nicht mehr 
in ſeinen Dauben ⸗Schlag kommen. Der ungenannte 
Autor antwortete ihm, er wiſſe ein trefliches Mittel, daß 
die Katzen und Ratzen nicht mehr hinein kommen: 
I. Sprach er, ſchlieſſet die Thür. eures Dauben⸗ 
Schlages wohl zu. a irt ^d 
2. Laſſet die Fenſter deſſelben fo wenig offen / 
als ihr koͤ nne. M 
3. Gebet acht, daß nirgends eine Ritze in der 
Wer Stoffe alle cher der Cbbreforgfil 
4. Stopffet alle Löcher der Thůre ſorgfaͤltig zu / 
Po verſpreche ich euch / Sch weder Katzen noch 
Raven in euren Dauben⸗Schlag kommen werden. 
68 ARASSE Recherche des Recherches 4' Eflienne AS 
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Anmerkung zu dem Bildniß 


vor dem zehnten Stück, 


Vs iſt zwar der Hexen⸗Proceß von denen In- 
| quifitoren der Hexerey ſelbſt für ſich einge, 
fuͤhret, und als ein mit ihren Abſichten beſon⸗ 
ders uͤbereintreffendes Mittel, die Ketzer zu ver⸗ 


tilgen, einige Zeit gebrauchet, und darauf als 


die Obrigkeiten, das Volck, und die Geiſtlichen 


ſelbſt, die Bosheit der Inquifitoren merckten, 
und ihre offenbahre Ungerechtigkeit ſahen, und 


dahers ſich demſelben ernſtlich widerſetzten, auf 


dieſer ihr Veranlaſſen, durch eine öffentliche 
Bulle des Pabſts Innocenti VIII. beſtatiget und 


befeſtiget worden. | 


7 


* 


Die aberglaudiſche und lappiſche Meynun⸗ | 


gen und Vorgeben aber, auf welche dieſer grau⸗ 
(ame Proceß von den Inquifitoren gebauet wor⸗ 


den, ſind ſchon einige Zeit vorher in der Kirche 


bekannt geweſen, und auch hin und wieder ge⸗ 
glaubet worden. | 


Es find aber bloſſe Meynungen eintzeler oder 


weniger Perſonen geweſen, es ſind keine Lehr⸗ 


Sätze der Kirchen geweſen, vielweniger als ſol⸗ 


| 


che von denen, die damahls die Kirche vorftell 
ten, den Concilien und den Pabften beſtimmet 


oder beſtaͤtiget geweſen. 


Und obwohl auch ein und anderer Pabſt aus 
Aberglauben und Mangel der Wiſſenſchafft ſol⸗ 


che Dinge als Wahrheiten angenommen, oder 


aus boͤſer Abſicht und Betruͤgerey dafuͤr ausge⸗ 


geben hat, ſo ſind ſie doch von keinem derſelben 
durch öffentliche Bullen beftätiget, und e un | 
4 NUS. JA ds. atzen 


| 
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Satzen der Catholiſchen Kirche gemacht worden, 
vor INNOCENTIO VIII. TANI 
Der erſte aber unter denen Paͤbſten, welcher 
ſolchen laͤppiſchen Aberglauben oͤffentlich Beyfall 
und dadurch Gelegenheit, zu ihrer kuͤnftigen Ca⸗ 
noniſirung in der Catholiſchen Kirche, gegeben 
|! bat, ift, fo viel ich bis hieher erkennet habe, der 
ebenfals gottloſe und in allen Laſtern erſoffene 
Pabſt JOHANNES XXII. welcher wegen ſeines 
laſterhaften Lebens vor dem Concilio zu Con⸗ 
ſtantz abgeſetzet worden. intinamd ee 
Ich werde von ſeinen aberglaubiſchen Grie⸗ 
fen in einem der folgenden Stuͤcke handeln. 
Unterdeſſen habe ich aus ſolcher Urſache fein 
Bildniß dieſem Stück vorſetzen wollen. Es ift 
ſolches aus eben derjenigen Collection der Ro⸗ 
miſchen Paͤbſte genommen, aus welchem ich auch 
das Portrait des Pabſts Innocentii VIII. entleh⸗ 


| (de ROSSD zu Rom hat in Kupffer ſtechen laſ⸗ 
ſen. In welcher num. 206, dieſes Portrait mit 


IO HANNES XXIII. Papa, Neapolitanus 
alias Balthaſar de COSSA dictus. Sede motus in 
| Concilio Conſtantienſi anno 1415. M. B. fc, auf dem 
folgenden Blatt ſtehet das ihm zu Florentz in der 
Kirche zu St. Johannis aufgerichtete Monumen- 
DES t tum 


B 
| 


. SUN 


i de QUSDAM - PAPA: XXI. 
OBIIT FLORENTLE ANNO DOMINI - 
 MCCCCXXIL XL KALENDAS JA- 


- NUARI . 


Anmerkung zu dem  Ssilbnió 


vor dem eilften Stück, 


N | nter denjenigen Gelehrten, welche der gaube⸗ 
rey verdächtig worden, und deren Gelehr⸗ 


ſamkeit Urſache ſolches Verdachts ift, ift auch 


der beruͤhmte ALBERT US MAGNUS. Ich 
werde von den Gruͤnden dieſer Beſchuldigung 


in dem kuͤnftigen handlen, und zugleich die Ver⸗ 


theidigung ALBERTI beyfügen. Gegenwärtig 


aber habe defielben Bildniß diefem Stücke vor⸗ 


ſetzen wollen. 


Anmerckung zu dem Bildniß 
vor dem zwoͤlften Stuͤck. 
e ich dem erſten Stück dieſes Bandes der 


| 


Bibliothec& Magicæ das Bildniß des Ur⸗ 
hebers des Hexen⸗Proceſſes, des Pabſtes IN-- 
NOCENTIL VIII. durch deſſen Autorität folche 
grauſame Verfolgung in Teutſchland eingefuͤh⸗ 


ret worden, vorgeſetzet habe, ſo habe ich vor 


gut befunden, dem letzten Stück dieſes Bandes 


das Bildniß des folgenden Pabſtes ALEX AN- 
DRI VI. vorzuſetzen, durch deſſen Anſehen und 
Gewalt ſolcher leichtfertige Proceß noch mehrers 


beſtaͤtiget, und inſonderheit in Italien wider 


den 
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den Widerſpruch und die Widerſetzungen der 
Layen befeſtiget worden. eee 
Ich habe die dahin gehoͤrige Bulle dieſes 
Pabſtes bereits in dem III. Stuck Num. 24. 
angefuͤhret, und einige Anmerckungen darüber 
gemacht, und will hier nur von dem Character 
dieſes Pabſtes noch etwas weniges erinnern. 
Es iſt erſtaunend, wann man lieſet, daß der 
Autor der Hifloire des Papes feine Beſchreibung 
dieſes Pabſtes fo gleich mit den Worten anfaͤn⸗ 
get: p. 279. Nach dem Bekaͤnntniß aller 
Hiſtorien⸗ Schreiber iſt derjenige Pabſt, 
von welchem ich jego anfange zu reden, 
der aller laſterhaftigſte unter allen Men⸗ 
ſchen geweſen. (a) Der überaus beſcheidene 
D, Georg, CALIXTUS kan fid) doch nicht ent⸗ 
halten, wann er in ſeinem ungemein gelehrten 
Tractat de conjugio clericorum auf dieſen Pab 
zu reden kommt, von ihm zu ſchreiben: (b) Er 
ſey mehr fuͤr ein aus Wohlluſt, Geitz, Grauſam⸗ 
keit, und Untreue zuſammen geſetzes Ungeheuer, 
als fuͤr einen Menſchen zu achten. Und wo er 
aufhoͤret von ihm zu reden, (e) ſaget er: Aber 
wir wollen dieſes wilde Thier fahren laſ⸗ 
fn, oder wie GUICCIARDINUS lib. 6. Hiftor. 
ſaget, dieſen Drachen, welcher durch feinen 
unmaͤſſigen Ehrgeitz, und giftigen 
N AS Meyn⸗ 
(a) De l' aveu de tous les Hiſtoriens le Pape, dont je 
. vais parler, fut le plus fcelerat de tous les hommes. 
(b) P. 119. Monftrum verius, ex libidine, avaritia, ſævi- 
tia, & perfidia conflatum, quam homo. 
(c) P. 120. Sed mittamus hanc belluam, five draconem, 
qui immoderata ambitione & peſtifera perfidia, omni- 
busque horrenda crudelitatis, monſtroſæ libidinis, & 
(. inauditz avaritia exemplis univerfum orbem infecit, 
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Meyneid, und alle Exempeln einer er⸗ 
ſchrecklichen Grauſamkeit, einer abſcheu⸗ 
lichen Woblluft , und eines unerhoͤrten 
Geitzes die gantze Welt angeſtecket hat. 
CALIXTUS erzaͤhlet eben daſelbſt aus dem 

ehrlichen Raphael VOLATERRANO lib. 23. 
Er habe ſich nichts mehrers angelegen ſeyn laſ⸗ 

fen, als nach dem Exempel feines Vorfahren 
INNOGENTII VIII. feine Huren⸗Kinder, aber 
viel herrlicher, zu bereichern und zu erheben, in⸗ 
dem damahls ſolches anfienge, für eine Ehre und 
Ruhm gehalten zu werden. 1 
Von ſeiner Tochter LUCRETIA, und ſei⸗ 
nem ſchaͤndlichen Bezeugen gegen derſelben ift das 
erſchreckliche Diftichon bekannt: * 
Conditur hoc tumulo Lucretia nomine, ſed 
re Thais, ALEXANDRI filia, ſponſa, 


nurus. ' 

Und dieſer Pabſt iſt der Beſtaͤtiger des Hexen⸗ 
Proceſſes! Das Bildniß deſſelben iſt aus eben 
derjenigen Collection genommen, aus welcher 
ich auch das Wildniß des Pabſts INNOCEN-- 
Tu VIII. welches vor dem erſten Stück ſtehet, 
habe abſtechen laſſen, und welche zu Rom 
von Johanne Jacobo de RUBEIS (de ROSSI) 
herausgegeben worden, und noch immer mit 
den Bildniſſen der neuen Paäbſte vermehret 
wird. In ſolcher Collection ſtehet dieſes Por⸗ 
trait num. 21. mit folgender Unterſchrift. 


ALEXANDER VI. Rodericus BORGIA, Hifpa- | 
nus, creatus die 11. Auguſti 1492. ſedit an. II. 
dies 8. Obiit die 18. Auguſti an. 1503. vac. fed. | 


menſ. I. dies 5. | 
- o Sita 


p VU 
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Regiſter der Autorum, (*) 
und anderer Perſonen, ſo in dieſem 
erſten Band angezogen worden. 
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Harphius p. 737. 
Helfenſteinius Georg. p. 87. 
Helmichius Werner. p. 39. 
Helmontius p. 388. 
Hellwig Chriſtoph de p. 780. 
Heemskerck Io. a p. 627. 
Heiligen Steph. p. 273. 

Heinius Frid, p. os. 
Henricus Julius Dux Brunſ. p. 175. 
Henricus II. R. Galliæ p. 92. 
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Henricus IV. R. Galliæ p. 769. 

^ Hercules.p. 638 .. 

Hermann D. G. E. p. 74 0. feq. 

ab Herveld Nic. p. 40. 

Hefiodus p.652. 

Heumann D. p. 167. 

Heupoldus Berrh, p.563. 
Hieronymus p. 8 4. 

Hilarion p. 84. 

Hilſcher p. 729. : 
‚Hockerl/odoc. p. 494. ſeg q. 

. Hollandus Jfaac p. 385. 
Homfeld p. 195. | 
Honoré P. p. 22. 

Hopfer Mich. p. 273. 
Hopferin Rofina p. 273. 
Hbdratius . 726. „ 
Houſta Baudoin de p. 22. i 
 Hubafius Fo. p. 27. ) vien 

Hutchinfon D. Franz p. 378. 30. 


I. 
Jamblichus p. 734. 
Janchovicz Jac. p. 270. 
Jæger Chriſt. p.351. 
LJeverus J. p. 47. 
Infiſſura Steph. de p. 217. 48 
Innocentius VII. P. I. TJ. 3821,53 fq 00 
Inftitoris Henr. p. . 42. 312, m 
. Inftitoris Nic. p. 42. ; 
Jobinus Bernard p.797. 
Joel Frantz p. 683. 688. 


p X 


C. my 
Joel D. Timoth. p. 688. | 
Johannes XXII. Papa p. 56. 62. 64. 
Jonktys p.629. feqq. 632. 
Julianus Imp. p. 506. 
Jul. Cæſar p. 222. ! 
Julius II. Papa. p. 282. 295: fea. 310. m. 3% 
Juſtinianus p. 71. 620. 10 | "d 
Juftinus MARTYR p.721 
Irenzus p. 721. 


K. 

Katz Laur. p. 274. 

Kerman Dan. p.141. feqq. 
Koenig p. 507. 

Kircherus Athanaſ. P. p. 384. 
Kisdi Bened. p. 270. ) 
Koberger Anton. p. 40. 
Kolich Arnold p.33. 96. 
Kopchany Mich. p. 232. 270. 
Kortholt D. p. 446. 7217. 
Kundmann D. Jo. Chriſt. p. 815. 
Kræutermann Valent. p. 774. 
Kreidenwiſs Udalric. p. 30. 96. 
Krifanich Urfula p. 274. 


L. 
Labbe P. p. 51. 814. 
Lactantius p. 787. | 
Ladislaus Rex p.256. 
Laertius Diogen. p. 809. 
. Langevelt Herm. p. 16. 
Lavat Ant. de p. 5iß. N E 


Lan- . 


(n 

Languet 7555 50 pb. P. 181. 183. 

Launojus 5. 514. 

Lautenbach Cour. p. 112, ſeq. 

Laymann Paul A 622. 
Laziard Jo. 5 


Lebenwald Jes a p.349. Fe. 334 faq. 382. 
306. feqq. 

Leibnitius p. 721. 734: 760. fg. 768. 

Leo X. Papa p.277. Jegq. 290. 303. 310. 

Leeuwen Simon a p.632. | 

Libavius p.384. 

Lindenbrogius Frid. p. $05. 

Lippay Georg p.229. J d. 

Lipenius p. 99. 104. 114, feq. 176. 

Lycofthenes . p. 338. | 

Lomeier p. 727. 

Longueval P. ac. p. 504. 

Lopez Eleonora p. 124. 

Lofe Emeric. p. 234. 270. 

Loos Cornel. p. 74. [os 86,88. 955 

Lucanus p. 724. 725. 

! "pua te 734. 736. 

- Ludovicus XIII | 

Ludovicus XIV. j P (d 769. 

- Lufneu p. 767. 

Luitprandus p.53. 

Luna Jo. Matth. de p. 790. 

Lutherus p. 175, 

Louis XI. p. 516. 

Louvois de p. 344. 3 


. Macrobius p. 176. 538. 734. 735. 108 
i Magius Nieren p.728. Majus 
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Mos Sunianus P. 39% 
Maldonat 70. p. 124. 
Malebranche P. p. 748. EE 
Mandoule 24agdal, de p. 469. 


Maraviglia D. Joſeph Maria p. 18. 63. 6 " m 


320. 337. 358. 
Marcus Brutus p. 175. 
Marcus Anton, Philof. p.342. 
Marefius. p. $11. | Man 
Maria p. 227. de une 
Marius Leonh. p. 41. ! 
Martene Etmundus p.505. 
Martini Frid. p, 619. 622. 
Matthæi Ant. p. 629. 

Matthias Archid. p. 74. 
^. Matthieu Pierre. p.516. feqq. 
Maximilianus I. p.32. feg. 
Mayerus D. Jo. Frid. p.129. feqq. 519 el. 
Mayerus Alchymifta p.795. 
Mazarini p. 636. 
Mazochius Jac. p. 738. 
Medicis Catharina de p. 692. 700. fn 
Meier Dan. p. 87. 
Meier H. H. p.504. 
Meyer ^ac. p. 69. 72. feqq. 
Melanchthon p. 167. 175. 
Merindol M. Anton. p. 470. 
Michaelis Sebafl. p. 469. 
Mihayli Steph. p. 270. 
Mirandola Pic. de p. 786. 788. 
Mylius D. p.128.feqq. 
. Molinzus Pet. p. 504. 


Molitoris Ulric. D. p. 92.103. 105; M 
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is 
Mente Lambertus de H. 28. 30. i ö 
Monſtrelet de p. 65. C6. 67. 68. 73. 
Mörsperg de p. 117. fe4. 

Moreri p. 795. 814. 

Mofcherofch 7o. Mich, p. 23. 
Motſchmann p. 42. 780. 
Moſchus p. 736. » 
Moshemius p. 735. 

Moulin p. fl. 
Muntzenberg Jo. P. 55 93. 319. 
Murangi Matth. p. 711. 713. 
Murner Thom. p. 92.105. 116. I. ys 
Murner Jac. p. 119. 120. 

Murner Matth. p. 119. 


N 
Nagy P. F. Anton. P. 239. 27. 
Natarafcha p. 204. ſegq. 
Nauclerus je. p.21. 
Naude Gabriel 2 40. 396. 513. fete 6 785 Jeqt- 

819. 822. | 

Nebucadnezar p. 172. 
Nehringius Fo. Chriſt. p. 505: 
Nettelblat Chrift. p.503. 
Neuhufius Edo p. jo. 
Neuſovin p. 277. 
Neuwald D. Herm. p. 148. yof. 
Nevers le Comte de p. 515.517. feqq. 
Nicodemus Leozh. p.538. fed. 
Niderus Jo. p. 50. 312. 316. 
Nigrus Gerb, p.571. 
Noue de la 5. Jog. 3 
dien Henr.de p. 40. 


* Ochfen- 


Ju 


Ochſenfurt Andr. de [A 785 | 
Octavius Epiſcop, Tricaricenfis p. 31. 
Olaus Nic, p. 562. [eqq 72 &. 
Operinus 5. 348. 9 


Origenes p. 723. 724% IN 

Ottoboni p. 3414. N 

Otto Dux Bavariæ p. 32. 
x P. A ' : 


Palatius Jo. p. 21. fea. 
Palfy Comes p. 145. 239. 245. 
Palfy Stepb, p.246. 
Palud Magdalena de la p. 403. 
Panvinius Onuphrius p. 15.53. 
Paracelfus 7 Peephr. p.349. 352. feqq.. 23 Lud fege 
T 387. 2» eig. 684. feqq. 

ch p. 761. : 
La ne t . 
. Paufanias p. 728. [i HERNAN 


Pelicot M, Fofe eph. p. 47. i: de Mer 


Peltrams Anna p. 274. 
Periſch Pet. p. yl... 
Peſtvarmegyei p. 273. 

Pigray Per. p. 498. fol. feqq. 
Pindarus p. 726. 818. 

Pinu Fofeph a p. 782. 
Pinckarnel D. p. 630. | 
Pitaval Gayot de p. 400. 
Pius VI. p. 64. 3 
Plan je, p.725. 815. P Ly s 
Plato p. 639. 648. 652« 681, 726, 74. 
Plinius p.821. en 
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Platarchus P. 89. 175. 21g: 220 Jen. 572. PE 75 
734.736. 

Poiret | p. 195. ; 
Pomponatius p. 687. 
Porphyrius p. 506. à 
Praun Fo, Wilh. p. 274. i. t iust 
Pruſſia Pet. de p. 782. | 

Putoneus 5. 703. 


JJ. 
Queriolet p. 188. 192. 193. feqq. 


R. 
Ramus Per, p. 812. 
Raynaud vid. P. Theophile. 
. Remondus Florimundus p. gu. 8%. 
Reiche D. p. 40. 418. | 
Reimmann p.375. 800. 801. 804, feqq. 
Reinckingk 7 eod. p.618.622. 
 Reinerug p.86. | 
 Reuchlinus Jo. p.787. 
. Reusnerus p. 782./24. 797. ^d. 
Rhodiginus Cal. p. 816. 818. 
. Richeom P. p. 813. 
Richter Dav. M. p. 146. 
Richter Steph. p.274. 
Robertus p.23. 758. feqq. 
Romanus D. p. 178. 
Romillon Jo. Bapt. p.404. 
le Roy Medic. p.498. 
Roffet Franciſc. de p. 399. 417. 769. 
Rubeis 7o. jac. a p. 53. 828. | 
. Ruggeri Coſmo p. 702. i | 
i Rusbrochius P 337. rs Sardo 


"Sardo Alex. 


Bo Vt 


2. 339. 


Saul p. 172. 


Sauveur p. 


709. 


Seguiran Ant. p. 469. 
Seldenus e. p. 506. 
Seneca p. 733. 734. 


Senckviczi 
Servius ad 


Mattb, p. 270. | 
Virgil. p.727. 


Sigismundus Archi- Dux. p. 103. 


Simancas 7 


Simler p.786, 


ac. p. 308. 


Simonet Bonifac. p. 21. 

Sixtus IV. Papa p. 23. 152, 306, 
Sixtus V. p. 64. Add 

Socrates p, 679. 

Suefonius p. 216. 


Suifi Chriftoph. 2 275. 
Surin P. 5. 193. 


Suſius Nic. 


P. 126. 


Scotus Reginald p. 88. 
Scotia Thom. de p. 30. | 
Scribonius Wilh. Adolph, P. og. 


Spener D. Phil, jac. p.15). feqq. 5 
Spina Barthol. de p.282. 287. fe4- 


Spondanus 


p. 814. 


Sponius Jac. p.729, | 


Sprenger 


dt, P. $. 36, 42. 43. 92. 


- Springinsgut Dan. p. 161. 
: Staricius Fo. p. 807. 


Stengel Car 
Stevart H. 


0. P. 62. AE 


5. 20. 


Stolle Gortl. p. 37. fe 
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fa · 


49. 
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istoc Stur⸗ 


C *) 
Sturtzel D. Conr. p. 105. feq. 
Strackefeld Auna p. 455. 
Stralen Jac. de p. 30. 
Stridtbeckh Chriſt. p.561. feq. 
Struvius Georg US p59$- 
Struvius Burch. Gotth. p. $04. 
Swertius p. 79. 
Szekheli Nic. Mailad p. 271. 
Szelepcheni Georg. P. 270. 273. 
Szentkereszti Blaſſus p. 270. 
Szilagius Stepb. De, P. 231. 


Sch, 


Schatz Conr, p. 107. 110. 
Schelhorn p. 378. 
Scheibele Georg. p. 275. 
Schenck B. p. 136. feqq. 
Schenck Jo. p. 389. 
Schot Caſpar p. 359. 
Schottelius p. 504. 
Schumius p. 350. 
Schvella Georg p. 271. 
Schliffinger Wolffg. p. 273. 
e D. Jo. p.505. 


8 Ts 
Tabor p. 633. 

Tændler p. 88. 

Teckelius p. 385. 

Tegah -Kuita Catharina p. 185. 
Tentzelius p. 761. 
Tertullianus p. 721. 725. 
Tethroden Damian. à p. 40. 
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Tile- 
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.. Tilemannus Elias p. 362. | 
Tilemannus Jo. p. d 

Tirinus p.$H. 

Torreblanca p.62. 454. 

Toftat. Abul, Rapb. la Torre p. 166. 
Tuckersh Trina p. 632. 

Triller D. . 719. fegg. 

Trithemius Jo. p. 42. feq. 85. 388. 350.553, 781 


783. 709. ſegg. 
Tronchin Theodor. p. $08. 


Th. 
| Theophile P. p. 791. 703. 
Thevet p. Soo. 
Tbespeſius Solenſis p. 726. vi 
Thyrzus Petr. p. 164.168.359. | 
Thbomaſius Chrifl. p. 18. 62. 88. 111. 1f1. 12, 17% 
448. 47. $29. 803. 
Thomafius Jac. p. 4. 
Thomas St. p. 789. fegg. Sol. 
Thoron M, Anton. p. 470. Jed. 
Thou Mfr. de p. 786. 
Thurneuſer p. 684. feqq. 


U. 


Valerius Maxim, p. 223. Jm 
Valerius Andreas Deſſelius p. 76, 126. 
Valiere Ducheffe de p. 182. 7% 


— 


Vasquez p.787. feqq. 
Veer de p. 411. 


Verona Angelus de p. 160. 

Victer Aurel. p. 222. d 

Villa Nova Arnold de P 3 388. d. 
gs Ville- 


x 


Villeneuve P. ,,, us 
Vincentius p. fo. 


| Y ; 0 
f . 


| - Virgilius P. 737. 789. 1775 


Voetius D. Gisbert. P. 231. Jeqq. joj. 
Vogelmann p. 497. | 


Vogt p.378. 


. Voflus p. 797. Pu NE 


> à 


Ulrich Thom. p. 274. 


- Ulricus D. Conſtantienſis p. log. Ion 


Uhrovich Fo. p. 27. 
Ufferius Henr. p. 820. 


W. 
Wahrlieb Gotrfr, p. 13. 


Wafferbach En Caf im. p. 493. à 


Weber D. Jo. Adam p.520.527: * 
Wenceslaus p. 142. fegg. 


Meſterkate Francifc. p.497. y^ 


Wierus D. Jo. P. JJ. 76. 79. 81. 178. 349. 354. 3. 
377: 571.572.778. 803. 805. ell 
iller p. 41. 

Wilhelm Jo. p. 494. 

Wimphelingius Jac. p. 23. 


Wirdigs Seb. p. 780. 


Wolfius Chriſtian. p. 734. 
Worner er 17. 

r2 | 
Zutchias Bau p. 623. 629. 1 
Zeiler Mart. p. 399. 417. 769. 772. 
Zetzner Lázar. p. 312. 313. feq. 39. 
Ziegenbalg B. p. 1998. | 
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Verzeichniß einiger raren Bir | 
cher, welche in dem erſten Band der 
Bibliothecæ Magicæ angefuͤhret 

| worden. ee 1 


| AUTUN P. Jaques D' l'incredulité ſeavante 
& la credulité ignorante p. 637. 
BOISSARDI Jani Jacobi Icones virorum. illu- 4 
ſtrium p. 796. | 
- - Bibliotheca Chess ie ibid. 
FUGLINI. Johannis feutfche Uberſetzung der 
Buͤcher D. 9 Wien de preftigüs dæ- 1 
monum 5. 804. 807 | 
 LEBENWALD pues a, Tractdtel p. 300. N. s 
gres Maleficarum , die erſte Ausgaben Ba | 


94. 

MARÁVIGLIA D. Joſeph Mariæ, Pfeudoman- 4 

tia veterum & recentiorum explofa D335 4 

MOLITORIS Ulrici de lamiis & Penn 
mulieribus p. 103. 

PARACELSI Tnecphrafti Bildniß P. 367. 

- - alle feine Schriften p.377. 

- einige inſonderheit 5.378. 

. PRUSSIA Petri DE, vita Alberti Magni s 782 
REUSNERI Nicolai Icones five imagines vito- - 
rum literis illuftrium f. 796. 797. | 
SAXONIA Henrici DE, de fecretis mulie- 
rum p.786. Sia 
ZEILERI Martini Nonnus: der traurigen Ge⸗ 
ſchichte des Herrn Frantz von Roffet, bit er⸗ 


fie Ausgabe p. 772. 


e 


h derer 3 
Heil. Schrift, 


E ít dieſem Erſten Band der Biblioth, 
Magic. angefuͤhret worden. 


2 Mol. XXII. 18. 2.834.628. 
3 Mof. XVI. 27. p. E28. | 
s Moſ. XIIX. 10. p.628. 
1 Sam. XXIIX. 14. feq. p. 624. 
Hiob XIX. 21, p. 232. 
Pfalm XVI. p.19. 
CXXX, p. 430. 
Sprüchw. XIV. p. 78 | 
Pred. XVI. 16. p.187. 
Habac. II. 4. p. 640. 
Matth. VIII. Pr 187. 188. 
Mac V M a aem 
XVI. 9/01 P. 60. 
"uc M. ps.! N, 
Joh. V. p.232. : 
Apoft. Gefch. IX. 16, p. 166. | 
XVI. 16. p. 166. | | 
Rom. I. 28-30. P. 487. 
1 Cor. II. u. p. 674. à " 
ar Lg p.169 | 
2 Cor. "d M P. 36. 624. 


4 | UNE Epheſ. 


— 


"Enhet IBM Dun. o X Hs EI. 
ee Soir 170. 4 RZ 
VE-dgech foe AN lt 
1 Tim. I. 30. p.169, 
III. 15. p.232 My 
1 Petr. IV. 17. Pp. 170. 1 
1 Joh. HI. 23. 23, b.,, et 
DOtffenbahr. XII. 10. p. 624. 
XIII. 18. p.289. 
XIX. 20. p. 431. 
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Anzeige und Verbeſſerung der Schreib⸗ 


und Druck⸗Fehler. 
In dem zweyten Stück, 


pag. 76 not. (a) J. 4. Callidius, p. 77. not. (b) 1, t, coa- 


&usque p. 84. num. 9. J. 1. Hilarions ibid. dem Heil. 


p. 85. num. 16. 1,13, ausgeſtoſſen. p.90. art. XI. 1, 12. 


nur. p. 103. not. (a) I. I. Decker. p. 110. I. 3. Bellova- 
cenſis not. (a) l. 5. Meluſinæ 1.8, Macario, p. 116. 1.6, 
und p. 117. 1.6. und 7. Wörner. p. 121.1. 14. dadurch. 
p. 135. 1.23.folte. p 136.1. 4. dieſe Geſchichte. p. 138. 


J. 3. des Frantzoͤſiſchen: và für ou. 


In dem dritten Stuͤck. 


147. l. 2. Jeveri. p. 150. I. 7. muß nach Bibliothec ein 


Punct ſtehen, und mit den folgenden Worten eine neue 
Linee angefangen werden. p. 15. J. 3. fole Dinge. 
p. 158. 7) J. g. auch für noch. p. 160. 9) 1. 8. eher als 


in. p. 170. 18) l. 3. ein (?) nach scio. p. 176. not. (a) 


1. 2. Deckerus, p. 181. I. 19. ungeiſtlichen. p. 184. . 19. 


muß zwiſchen die beyde Abſaͤtze hinein geſetzet werden: 
Seine Worte lauten alſo: p. 188. 1.9. Queriolets, 


P. 197. net. *) 1. 7. Piradiar. I. 9. Mannarſchwami. p. 201. 
die letzte not. ) gehoͤret zu dem Ende der not. (b) p.204. 


not. l. 7. Nutzen fuͤr Ruhm. N 
| n dem vierten Stück. 


222. not. (b) I. I. dabitanti cuidam. p. 22 5. 1.20. meh⸗ 


rer. p. 228. J. 11. von dem Leſer 1.17. ſolte das Zei⸗ 


chen der zweyten Figur an ſtatt A ein T ſeyn, und 
ſolches auch bey der Figur in dem Holtz⸗Schnitt ſtehen. 


P. 236. J. rr. eine Küften. p. 242. Lir. von ihr. 
p.244. J. 30. gedrohet. p. 251. 1.26, an ſtatt A ein - 


p.256. 1,27. Ladislai, p. 257. 1.5. und 6. gehen fie. 


p. 260. not. (a) auf der p.157. bey Voetio iſt. p. 270. 
1. 4. zu Presburg 1. 5 vornehmſter. p. 271. l. 2. des 


Ebrw. b 19. dieſe. p.272. J. 1. allen. 1.20. den 25. 


Li 


P, 3211. ult, bon mor. p. 330, num, 48. Aftrologica ge- 
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Tag des. e, j 
In oem fünften Stück. 


hoͤret 


* 
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à E au 755 i ognomia, pP. 337.1. 16. een 


Lichts. 

Ign dem ſechſten Stück. * 

FP. 352. an dem Ende der ot (c) aeg weden; ; 

d CURE P482. 583. not. (a). p. 354 J. antep. bett 

iſten. p. 357. J 15 und 16. der folgenden L num. 

p.380. Hexerey, denen. p. 390. J. 7. bekennt. p.395. 

PL 28. gebietbet. 

dus In dem ſtebenden Stock. Bai] 

In ber-Dedícation . 13. BARTHOLD, CENE UU 
! In dem achten Stuͤck. 

P. 404. I. 16. Verwunderung. p.497. 13. vón blinden voll 
bracht worden. 1. 14. dieſer Stadt. p. 500. 1.5. des 
. p. 501. 1.27. GUYON. p. 539. l. 2. Conjecto⸗ 

xis. p. 552. J. 25. erfahren und ee P 555. 

2 . antep, € Camuel, 5 

In dem neunten Stuck. 

67. I. 4. ſondern vielmehr einige "brine | 

Beine, T. 596. 1.14. ſonſten. 

In dem zehnten Stöck. ; 

P. 644. I. 20. perfuade l. penult, 3 TU. 1 antep. 
IVI. p. 655. I. 15. beſtehet nicht in. p. 657.1. 17. end⸗ 
lich. p. 658. J. I. aber. p. 664. I. ult. iſt es. p. 672. I. J. 
nicht ſo. p. 682. an dem Ende: Dieſer Articul iff ge⸗ 
nommen aus v Nieder⸗ Sächfiſchen Nachrichten an- 

no 1734. p. 683. not. (a) J. 5. 09. 1579. p. 688 

not. (g ].1. ee p. 698. J. 27. der 1 

| In dem eilften Stück C 

P. 715. I. 20. iff genug. p. 748.1. 8.9. xeu Us 

der folgenden Artieul handlen werde. p 751. ls. 

ent e .753.1. 2 und 18. le nende m’ cft plus grae. | 
1. 20. ihren. p. 763. l. 7. virga. p.768. l. 18. und 19. 
wieder kommen machen. p. 715. U. ult. über den Hiob. 
p.779. l. antep, Neſtel Knupffen. p.80 f. J. Motſchmann. 
In dem zwoͤlften Stuͤckk. 

2,793 1.15. haͤlt ſo wohl dieſe. p. 798. J. 23. ora. p. 802. 
1.17. moderiven konnen. 1.23. nicht vonnoͤhten. p. 809. 
J. 25. us aEU. p. 813. J. 20. A P. gr4.: not. ed) 
l. 1, und 2. de: d ui 38 SES 25 
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